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Die Allgemeine Literaturzeitüng; a avon forthin Wöchentlich ieben Stückeohnedie Intelligenzblätter, 
Kupfer und Regifter erfcheinen, ; ‚köftet innerhalb Deutfchland auf den Poftämtern und Addrefs 
"Comtoirs, ingleichen in den Tobi, Buchhandlungen Acht : ; ‚den alten Löuisd’or zu 
fü af Thaler, den Ducaten zu 2 Täler. 20 gre gerechnet, ea Ser andere Conventions- 
thaler zahlet, ‘hat folglich "Sechs | Conventionsthaler inchisive der Spedirionsgebühren für den 
Jahrgang zu ‘zahlen. | ‘Carolins oder franzölifche vor der ‚Münzveränderung geprägte fogenannfe 
Schildlouisd’or werden hinführo bey der Expedition der Å: L. Z. nicht anders ‘als zu „Sechs "Tha- 
Her, Waubthaler aber höher nicht ‘als zu Zinem Thaler zwölf'Grofchen angenommen. 


a. Wem nun innerhalb Deut/chland bey wöchentliher Zufendung mehr:als Acht Thaler für den 
- Jahrgang abgefordert werden follte, ‘kann deshalb entweder an uns. Endesunterzeichnete _ oder 

l ‚au eins ‚der ‚Folgenden Poftämter und Zeitungs-Expeditionen fehreihen, wo er verfichert feya 
kann, den Weg der Br auf dem nn er von Actie "Thalern ‘gehalten, werde, zi zu er® 
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Fahren; © 
das kaiferliche Reichs-Pollamit zu’ J 


‚das fürftl. fächf. Pofamt dafelbt 
die ‚churfürftl. facht. Zeitungsexpedition zu rap. wik $ 
> das kaiferl. Reichs-Poflamt zu Gotha ° Be 
‚die herzogl. fächt, privilegirte ZeitungsExpedition ode Ñl. Hrn: Mevius Erben : ‘zü Goms 
das königl. “preuts. Grenz- Poftamt zu Halle 
das köfigl. preufs.Hofpoftamt i in Bein‘ j l 
die kaiferlichen re zu Nürnberg, Asiwe, ‚Frankfurt am Mayn, Hite 
“burg, Cölln- - ii i l 
"das kaif. ReichsPoftamt i in a BE > RE 
das kaif ReichsPofamt zu Durlach - 
das Fürftl. Samt- Pot = Amt im Dartnfädter- Hof: zu Frankfort ain Mayn 
Mr, Poßtfecretair Albers. in Hannover, 
3: Wir 


ie age‘ s : > Y £ t N i A 
3: Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteften: Lefer; "dafern ihnen innerhalb 
DE aea mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine ~ 
a Be Behörden zu melden, und „wo, ihnen, darauf. „nicht bald: geantwortet 
‚ werden folite, an. uns hieher nach’ Jena zu heilen: worauf ihnen ‚gewiß fogleich, Auskunft zu 
ihrer Beknedigung gegeben, werden doll, Ai 


4. Es ‚verfteher fich aberfdals der Preis von acht Talea nicht weiter als innaka Dentish £ 
and: gehalten ‚werden kann; und dafs die Abonnenten’ in der Schweiz, ‚Italien, Frankreichs 
Ungarn, Polen , Curland, Preüffen, Rufsland, Dänemark, ‚Schweden, England und Jol- 
land nach Proportion. Ährer Estfernung. von Deutfeblands 'Gräuzen etwas zulegen mulen, 
‚wenn he die A. L. Z. wöchentlich. erhalten wollen, s 2% Ang 


5. Allen deutichen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von #5 proCent vom Laden Preile 
à acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von. der löbl. Churf. Säch]. Zeitungs- 
o Expedition, dafelbit monatlich brofchiet, gelicfert, und hefind dadurch ebenfals in Stand Befetzt 

"dies journal für‘ ‚Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf, Zeitungs- Ex- 
pedition läfst die Exemplare an die Comm Mionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, Jeiftet auch die Zalian 
zan die Chur£, Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig. 


A & Zu Erleichterung der Fracht für die amtlichen Buchhändlunren . welchen Frankfurt am Mayn 

N näher liegt als Jena, ift die. Hanptniederlage bey Hn, Buchhändler Herrmann in Frankfurt am. 
. Mayo 3 vad ant gleiche Art für alle Buchhandlungen., denen Hamburg gelegener ift, bey Ho. Buch- 
händler Hoffmann in Hamburg gemacht worden. 


». Für ganz Frankreich und den, Elfals hat die 10bl ‚Arademifche Bachhandlng zu Strarburg 
die ade übernommen, 

cg. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner Ynd Car zu Winterhar. 

= g, Umauch den Abonnenten in den fämmtlichen &aiferl. königl. Erblanden die ewünfchte Trleich. 

gerung zu verfchaffen , in die Soctetät der Unternehmer der A, L. Z. mit Hn. Stahel; Buchs 
händler in Wien, in Verbindung getreten ; an depefich alfo alle geehrtefte Interelfenten eben fo 
gut als an uns felbft addrefliten. können, Auch andre Buchhandlungen ï in den Ammtl, k. k, Erb. 
"landen können ihre Exemplare mit Vortheil yon Hn: Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 35, \ 
-pro Cent Rabatt vom Ladenpreife accordirt, Be u 

20. Aus Holland känn man. fich an die Buchhändler Hn, Hannesmann in ae. Vice an 
Ho, Friedrich Wanner ia Dordrecht und an Hä, Buchhändler Jülicher i in Lingenaddrefüren. 
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T ‚Auterdem. kann. en ieh kis SE i = i RE RR + 
zu Amfterdam an. Has Peter den et RE i 5 TRN N I X e 
RE Königsberg in Preüfsen an Hà, Hitung D “ REN 
I AN a "Kopenhagen an Hn. Proft. und Hn. ‘Pelt ee ar 
E N ee ‚Londen an PF: Robert Faulder Bookteller Ka. Bond Sret 
AR POT NE A ‚Münfter ER Buchhändler‘ Thöfing, Se 
A A Riga an An. Hartimoch y 2% a 52 DADE E a en 1 

it Stockholm an Hn. Magnus Swederug er ee 
pa ‚St, Petersburg an, Hn. Logan AR Faller 

Er - Venedig an die Herreg Gebrüdere, Coleti | 
dieterhatb. wenden. 4% Er ae ENTE = ER ME ES RE 
a Der Preis: von Acht Tälern wird hinführo‘ jedesmal‘ Hey der Beflellung, auf einmal geht 
Mir find. ‘durch dies: anfänglich nachgelaflene. ‚Zahlung. An zwey. halbjährigen; ‘Terminen inyzu 
Ga mancherley. Verwirrung, ‚und Schaden gefetzt worden, als dafs diefe’ Einrichtung’ fernerkin. bey- 
"behalten werden ‚könnte, Verfchiedene ünferer Hetren ‚Haupteommiflionäre haben über Aif- 

oo febub der Zahlung. dër SE TEET ET von Seitén der Intereffenten Häufige Klagen‘ Befth- 
EZ ee, Wire dind es ihnen alfo: Schuldig,, fie deshalb völlig ficher zu fellen 5 däber. wir; allo-Jöbl. 
"2 -sPaflänter und. "Zeitungs: ‚Expeditionen ‚erfuchen, . ohne N.orausbezehlung au einen ganzen ‚Jabr- 
BE geng | keine Beftällung, anzunehmen. „ ès wäre denn, ‚dafs fie: es auf ıhren eignen Credit und Rie 


fico zu thun nach Befchaffenheit der Umflände geneigt, Ryo follten., - Unfie-Verftlünk leider ze 
nicht, von den mit den Hrren- Malpteommilionäuen verubredeten ‚Zehlungsternuinen a unter ita 
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Mittwochs, den 1" April 1789. 


GESCHICHTE. 


CosurG, b. Ahl: Gefchichte Johann Kafımirs, 
Herzogs zu Sachfen ; ingleichen Ffortgefetzte 
Nachricht von dem Sach[en - Koburg- Eifen- 
berg- und Römhildifchen Succeffionsftreit, vom 
jahr 1737 bis 1785, nebfl einer Vorrede, von 
der Erbfolge der Seitenverwandten in dem 
Herzoglichen Haus Sachen, von Johann Ger- 
hard Gruner, i787. XXVII und 260 S. 
8. (12 gr.) 


D: Hr. Geheimerath G. erwirbt fich mit die- 
. fer Arbeit ein neues Verdienft um Gefchich- 
te und, Staatsrecht des Herzoglichen Haufes Sach- 
fen. Denen, die es zu fchätzen willen, wird felbit 
ein Auszug der merkwürdigen /orrede davon Be- 
weis geben, In diefer zeigt der Hr, Vf. den Ur- 
Yprung der Samtbelehnung aus dem .altvater- 
ländifchen Rechte des Miteigenthums. _ Hatten 
Seitenverwandten die gefamnite Hand erhalten 
und fie von Fällen zu Fällen erneuert, fo fchlofs 
der Nähere den Entferntern nicht aus, und fo- 
gar der fremde Mitbelehhte wurde zur Erbfolge 
gelaffen. Die Reichshofrathsordnung erweitt, 
dafs diefe Grundfätze nicht aufser Anwendung 
find; dehn fie enthält wörtlich, dafs der Samt- 
belehnung in den Gefchlechten und Kreifen, wo 
fie hergebracht ift, nachgelebt werden folle. Da- 
her kommt der vielbedeutende Unterfchied zwi- 
{chen dem Longobardifchen und Sächfi£fchen Lehn- 


recht in Anfehung der Erbfolge der Seitenver-. 


wandten. Nach jenem gehört allen Lehnsfähigen 
Abkömmlingen des erften Erwerbers die Succeßion 
in die Lehngüter; nach diefem ift der vaterlän- 
difche Rechtsfatz noch gültig: es vererbt niemand 
Lehen, dann der Vater auf den Sohn. Wenn die 
Sachfen keinen Seitenverwandten fünguinis jure 
die Erbfolge zugeftehen, fo find fie hingegen 
- billiger als die Longobarden, indem fie dem Mit- 
belehnten auf den Fall, dafs der Verliorbene kei- 
ne Erben feines Stammes hinterläfst, die Erbfol- 
gejnichtftreitig machen, und fie ihm zu gleichem 
Recht, ohne auf die Nähe der Grade und Linien 
Rücklicht zu nehmen, ausüben lafen, 


A, L, Z. 1789. Zweyter Band, 


Auch in dem herzoglichen Haufe Sachfen it 
die Samtbelehnung von jeher eingeführt gewefen. 
Schon bey der Erbfonderung, zwifchen dem Kur-. 
fürt Friedrich dem Sanftmüthigen und Herzog 
Wilhelm, und zwilchen dem Kurfürft Ernf und | 
H. Albrecht wurden die Lehnsempfängniffe in 
Gemeinfchaft behalten. Als H, Johann Cafimir 
und fein Bruder H. Johann Ernf? nach ihrer Län- 
dertheilung abfonderlich beliehen feyn wollten, 
wies fie K. Rudolf II zur gefammten Lehnsfu- 
chung und Empfahung an. So ift auch 1641 be 
der Landestheilung zwifchen den Herzogen wil 
heim, Albrecht und Ernf} wegen der Hauptlehn- 
und Mitbelehnfchaften ausdrücklich bedungen 
worden, dafs. fe zugleich gefucht und empfan- 
gen werden follten.: Eben diefes wurde nach 
des Herzogs Albrechts Tode von H. Willhelm und 
Ernfi, den Stammvätern der, Weimarifchen und, 
Gothaifchen Hauptlinien durch Recefle, 1645 und 
1654 nochmals feitgefetzt. 

In der Folge wurden in dem Sächf, Gothaifchen 
Haufe durch des Herzogs, Ernf, Teftament und 
Regierungsverfaffung 1672, ingleichen durch die 
unter feinen Söhnen 1675, 1680 und 1681 verab- 
handelten Receffe die Beleihungen ungefordert 
erhalten; welches auch bey der Ländertheilung 
der Weimarifchen Linje durch den Recefs vom 
25 Jul. 1672 gefchah. Selbft durch ein kaiferli- 
ches Decret vom 7 Jul 1696 wurde diefe Obfer- 
vanz: der Samtbelehnung ausdrücklich beftätiget 
und dabey feltgefetzt, dafs fie auf immer beybe- 
halten und allen nachfolgenden Lehnbriefen. ein- 
verleibt werden folle, Aus diefem allen folgt, 
dafs bey Anfällen die Erbfolge in der Seitenver- 
wandtfchaft, nicht nach der Nähe der Grade 
und der Sippzahl, fondern fuccefio linealis * 
in firpes fkatt haben müffe. Einige wollen 
zwar behaupten, dafs hier fuccefhio gradualis ein- 
trete, und felbft der Hr. Geh. Juftizrath Pütter 
fcheint diefes als eine Ausnahme von der Regel 
in dem Herzoglichen Gefamthaufe Sachfen anzu- 
nehmen. Allein die Primogeniturconflitutionen, 
worauf man fich bezieht, machen kein Statutum 
domefiicum univerfale aus, und können zum Nach- 
theil eines Dritten nicht angeführt werden. Noch 
weniger anwendbag ilt dasjenige, was man aus 

A dem 
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` dem, bey Gelegenheit der Altenburgifchen Lan- 
destheilung 1672, zwifchen den Söhnen des Her- 
zogs, Wilhelm von Weimar und dem H. Ernf zu 
Gotha errichteten Beyrece/fes hierher ziehen will, 
In diefem heifst es zwar: „dafs die fuccefiones 
in linea collaterali aufser dem Fall concurrirender 
Brüder und Bruderskinder , nach Ausweifung der 
Erbverbrüderung und kaiferlichen gemeinen Rech- 
te in allen Fällen nach der Nähe des Gradus und 
der Sippzahl gefchehen und -fallen follen.‘* Da 
aulser S. Weimar und S. Gotha damals m dem 
Herzogl. Haufe kein Stammhaus vorhanden war, 
welches. hätte erlöfchen können, fo folgt, dafs 
von einem auswärtigen Anfall, wovon. beide die 
Mitbelehrifchaft oder Anwartfchaft hatten, die 
Rede war. Dafs.auch der Beyrecefs eigentlich 
nur beide Stammmhäufer unter lich, keinesweges 
aber ihre Nachkommenfchaft unter einander gelten 
follen, erweifen die unter der letztern nachher 
errichteten befondern Verträge, wodurch fucce/- 
fio linealis in flirpes, wenn Collaierales vorhan- 
den find; zum Grund gelegt worden. Dahin gehö- 
ren in der Weimarifchen Linie die Recefle wegen 
des Jenaifchen Landesverfalls von 1684 und 
1591. In der Gothaifchen Linie aber hat felbft 
H. Ernf in feiner Regimentsverfaflung, vom 29 
Nov. 1672, unter andern mit Beziehung auf den 
Recefs von 1641, und ohne desBeyrec., der doch erft 
den 6 May 1672 gefchloffen worden war, zu geden- 
ken, eine der in dem Beyrecefs angeblich feitge- 
fetzien Gradualbeerbung ihrer Natur nach entge- 
genlaufende Gemeinfchaft der Beleihungen und 
Mitbelehnfehaften eingeführt, und diefe principia 
fuccefhonis linealis in ffirpes find in der Punctation 
von 1679 und in dem Haupttheilungsrecefs von 
1680, ingleichen in dem zwifchen H. Friedrich 
und H. Albrecht wegen der Landesportion des 
Tetztern zu Coburg errichteten Hauptvergleichs, 
ferner in der mit dem H. Bernhard wegen feines 
Hennebergifchen Landesantheils eingegangener 
Theilung, fo wie indem S. Gothaifchen und Sal- 
feldifchen Liberationsrecefs und Nebenrecefs von 
1717 beybehalten worden. 

Was aber die beiden Stammhäufer , Sachfen- 
Weimar und Gotha unter fich anlangt, fo ift von 
dem erftern fchon am 6 April 1700 gegen den 
Beyrecefs von 1672 an den Kaifer ein Proteltations- 
fehreiben erlaffen und: diefer Beyrecefs, vornem- 
lich aus dem wichtigen Grunde für ungültig er- 
klärt worden, weil der Herzog Johann Ernff 
zu Weimar (Enkel des Stammvaters_ Herzogs 
Wilhelm, Sohn des pacifeirenden H. Johann Ernff, 
Urgrofsvater des jetzt regierenden Herrn,) zur 
Zeit des gefchloffenen Beyrecefles fchon geboren 
war, undihm daher an feinen Rechten durch den 
Beyrecefs, wobey er nicht coneurrirte, kein Ein- 
trag gefchehen Konnte, (wie bereits auch von 
Seiten des fürftl. Haufes S. Gotha in der S. Weis 

„mafifchen Vormundfchaftsftreitigkeit angeführt 
worden if). « 


Das Leben des Herzogs Johann Cafmir felbft 
fällt in eine merkwürdige Periode der Gefchichte 
des Herzoglichen Haufes Sachfen, und war, da 
es einen treflichen. Fürften kennen lehrt, defto 
mehr einer genauen Befchreibung würdig H 
Johann Kafimir (um doch etwas daraus anzufüh- 
ren,) war bekanntlich der ältefte Sohn des durch 
die Grumbachifchen Händel unglücklichen H. fo. 
hann Friedrich II, zu deffen Gefchichte der Hr. 
V£- fchon einen wichtigen Beytrag lieferte. (A. 
L.Z. 1786: N..93.) Des Herzogs Mitvormund, 
Kurfürft Auguf zu Sachfen half auf dem Reichs- 
tage zu Speier 1570, aus Politik zu der gerech- 
ten Wiedereinfetzung Herz. „Johann Kafimir und 
feines Bruders in ihre väterlichen Lande, aber mit 
Ausfchlufs der dem Kurfürft felbft zugewendeten 
vier affecurirten Aemter. Die Grundfätze der 
hierauf erfolgten Ländertheilung, wie fie der Hr. 
VÉ umftändlich angiebt, find eben fo fonderbar, 
(da fie einzig und allen auf die damaligen Kam- : 
niereinkünfte gegründet waren,) als merkwür- 
dig, weil man fogar die folgenden herzogl, Län- 
dertheilungen darauf bauete. — Kurfürft Auguft 
vermählte dem Herzog feine jüngite Tochter, An- 
na. Ueber das Ungluck diefer Ehe, womit lich 
mehrere Schriftfteller fchon umfländlich befchäf 
tiget haben, geht der Hr. Vf. kurz hinweg. — 
Von dem gemeinfchaftlichen Appellationsgericht 
zu, Weimar fagte fich der H. nebft feinem Bru- 
der los; fie errichteten dafür zu Coburg ein eig- 
nes Hofgericht und einen Schöppenftuhl; dage- 
gen wurde ihnen die Gefamtuniverfität und das 
Hofgericht zu Jena aufgekündiget; die Gemein- 
fchaft der Univerfität ftellte man aber in der Fol- 
ge durch Vergleich wiederum her. Der Herzog 
ftiftete auch das noch blühende akademifche Gym- 
nafium zu Coburg, und flattete es mit Einkünk 
ten, Freytifchen und Stipendien aus; doch un- 
terliefs er nicht auch wohlthätig gegen die Je- 
naifche hohe Schule zu feyn. Er fetzte fich auf 
dem Reichstag in den Befitz der Führung zweyer 
fürftllichen Stimmen, wegen Coburg und Eife- 
nach, und wulste fich gegen alle Widerfprüche 
dabey zu erhalten. Am meilten that er fich in 
der Julichifchen Succeflionsfache hervor. Er: 
wohnte desfalls den Conferenzen zu Cölln und 
Jüterbock perfönlich bey, und fchonte keine Mü- 
he und Koften, diefe wichtige Hoffnung zu reali- 
firen. An-den böhmilchen Unruhen nahm er kei- 
nen Antheil; feine Lande mufsten aber demun- 
erachtet das härteite Drangfal erfahren, Selbit 
fein Zeughaus und feine angelegte fchöne Bibli- 
othek wurde bey dem feindlichen Einfall des Her- 
zogs von Friedland beraubt. Von jener Zeit an 
fah man auf feinen Münzen den Denkfpruch: 
„Blend nicht fchaa’t, wer Tugend hat!“ Er 
fetzte die Vefte Coburg mit beträchtlichen Ko- 
ften in mehrern Vertheidigungsiland; auch ver- 
wendete er'grofse, für feine Zeit fehr grofse 
Summen an öffentliche Gebäude, und noch zeu- 

` get 


3 
get vorzüglich die Kanzley ind das Gymnafium 
zu Coburg davon. 
figte er während feiner langen Regierungszeit 
keinen Zweig feiner Regentenpflicht, und war 
unftreitig einer der vortreflichiten Fürften feiner 
Zeit. Er ftarb 1633 im yoften Jahre ohne Nach- 
kommernfchaft. Kurz vorher hatte er noch mit 
dem Schwedifchen Reichskanzler, Oxenflierne, zu 
Römhild in Perfon confarirt, wie er denn auch 
dem evangelifchen Convent zu Leipzig in Perfon 
beygewohnet hatte. Der berühmte D. Johann 
Gerhard, hielt eine Lob- und Leichenrede auf 
ihn, worinnen er das, was er an ihm tadelnswür- 
dig fand, alfo entfchuldigte: „Lafs es feyn,“ 
fagter, „dafs Ihro Fürftl. Gnaden jezuweilen den 
„Jagden zu viel nachgehänget, Es haben folches 
„andre Fürften auch gethan, Lafs es auch feyn, 
„dafs Ihro Fürftl, Gnaden jezuweilen einen übri- 
„gen Trunk gethan. Es ilt folches gefchehen 
„zur Frölichkeit, damit Sie ihre fchweren Sorgen, 
„welche Ihro Fürftl. Gnaden manchmal drückten, 
„in etwas los werden möchten. Lafs es ferner 
„feyn, dafs Ihro Fürftt. Gnaden fich bald zu Zorn 
„bewegen laflen. Was tapfere, heroifche Natu- 
„ren feyn, bey’denen ift folches nicht neu noch 
„feltfam,‘* 

Der Hr..V£, der zum Schlufs den Charakter 
des Herzogs durchgeht, wünfcht dabey, dafs er 
die Hexen mehr gefchont haben möge, als die 
von Hönn in feiner Coburgifchen Gefchichte 
aufgeftellten Beyfpiele beweifen. Das war denn 
aber doch mehr der Unfinn und Aberglaube der 
Theologen, Juriften, Mediciner und Philofophen 
feiner Zeit, als des Fürften Fehler. 

Die angehängte forigefetzte Nachricht S.139 
f, dient zum Supplement des in Arndts Archiv 
zur Sächfifchen‘ Gefchichte gelieferten Auffatzes 
des vormaligen Commifl, Secretärs, Matihäi, der 
fich bis 1737 erftreckte. Auch diefe Nachricht 
ift für die Sächf. Hausgefchichte intereflant, ver- 
dtattet aber keinen Auszug. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


` Linsen, b. Jülicher; Gemeinnütziges Porte- 
feuille, herausgegeben von Friedrich Heide- 
kamp.  Erftes Stück, 1788: 143 8. 8. 
Wieder eine neue periodifche Schrift! Von 
diefem erften Stück mufs etwas genauere Nach- 
richt gegeben werden, um dem lefenden Publi- 
cum zu zeigen, wases davon zu erwarten habe. 
Es enthält 13 Abfchnitte, worunter 3 poetifche 
wenig Verdienft haben. Ueber die Cultur der Ge- 
Schichte in ältern und neuern Zeiten werden die 
Vortheile und Nachtheile der alten ünd neuen 
Gefchichtfehreiber ganz gut gegen einander ge- 
ftellt. Das intereflanteite in diefem Heft ift N. 
2. Briefe von Philaleth an Theophron über die 
Maurerey, worinn erfter feine Bedenklichkeiten 


Ueberhaupt aber vernachläf- | 
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vorträgt, die ihn abhalten, Freymaurer zu wer- 
den, nemlich „die geheimtifsvolle Hülle und das 
„Vorgeben eines wichtigen Geheimniffes, dafs 
„jetzt ein .unnennbares Herr von Schwärmern, 
„Goldmachern, Magnetifeurs, Sympathetikern, 
„Geifterbefchwörern und Pietiften fich zu ihnen 
„rechnen, und ihre Träunie für reine Chriftus- 
„lehre ‚ausgeben ; weit Jefuiten fich ungefcheut 
„Maurer nennen, und die geweihte Sprache der 
„Mytik reden; weil diejenigen, die aufser jenen 
„ich Maurer nennen, in fo viele Branchen und 
„Sekten getrennt find, deren jede fich berühmt, 
„das wahre Geheimnifs zu befitzen, und die fich 
„unter einander haflen, als die von der ftricten 
„und laten Obferyanz, FElektiker, Schottifche 
„Maurer, Illuminaten, Afrikanifche u. f. w., de- 
„ren Zweck auch fo ver£chieden ift, und die doch 
„alle mit aufgehobenem Zeigefinger wie Geifter 
„einhergehen, und auf Etwas hinweifen, das viel- 
„leicht ein blofses Nichts ift, aus welchem allen 
„das Publikum auf die Unvollkömmenheit des 
„Ordens fchliefsen müffe. Da Wahrheit nur eine 
„einzige ift, wie können fie darüber uneins feyn? 
„welcher Loge foll derProfane trauen? und kön- 
smen fie eine geheime Wiflenfchaft oder Tradi- 
„tion, die Aufklärung und Tugend befördern 
„foll, unter fich in Verwahrfam haben, die nicht 
„Neuton, Leibnitz etc. der Welt längt mitgethei- 
„let hätten?“ Der Vf. erwartet daher hinter ih- 
rer geweiheten Sprache weiter nichtsals gewöhn- 
liche, oder ins Gebiet der Schwärmerey ftreifen- 
de Erklärungsarten bekannter Wahrheiten; dafs 
ihr Aoyos der Gefchichte Zanora’s in dem die 
Maurerey perfifiirenden Zamor ent{preche, dafs 
der Orden den Körper für den Geit, das Sym- 
bol, für die Wahrheit genommen habe, durch 
verfchiedene Hände, erft wirklicher Bauleute, 
dann eines aufgehubenen Ritterordens, dann Her- 
metiker, Politiker und zuletzt Philofophen ge- 
gangen, von denen allen er ein unverkennbares 
Gepräge habe, Letztere hätten etwas freyere 
Meynungen zu einer Zeit, da man fich noch fcheu- 
en mufste, fie laut zu fagen, hineingebracht, 
aus diefer Mifchung entftehe das Anfehen chrift- 
licher Myfterien mit Adeptenterminologie, die 
Lehre von Präexiftenz der Seele, deren reinem 
Anfchauen der Urfubftanzen, Fall, Reinigung u, 
f. w. Ausdemallen zieht erdie Folge, der Orden 
und fein geheimnifsvolles Wefen fey jetzt, da 
jeder feine Meynung frey fagen dürfe, etwas 
zweckwidriges und müfle billig aufhören. Hof- 
fentlich wird im zten Heft Theophrons Antwort 
erfolgen, auf die Rec. begierig if. N. 3. Der 
Krückengang zu Gondar, ift fchon bekannt, und 
6. und ro hätten ungedruckt bleiben können. 
Inn, g: über Mythologie der Hebraer kommen 
freye Gedanken vor, die der Prüfung würdig find 
und n. ir. Abgeriffene Gedanken aus einem Manu« 
Seript enthält manche feine philofophifche Bemer- 
kung, nur die Vertheidigung der Polygamie S. 
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g4: f. athmet-des Vf. Temperament. - Wenn-der 
Herausgeber in der Wahl der aufzunehmenden 
Stücke künftig ftrenger it, fo läfst fich von die- 
fer Zeitfchrift etwas Gutes erwarten, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


GreirswaLd, b. Röfe: Zwölf Predigten von 
Chrifiian Gottlieb Wöldike, des Predigtamts 
Kandidat. 1788. 296 5. 8. (8 gr.) 

Hr. W. hat in diefen, dem Fürften von Heffen- 

ftein zugeeigneten Predigten gezeigt, dafs er 
recht gute Anlagen zu einem erbaulichen Predi- 
ger, befonders aber die Gabe befitzt, andringend 
und herzlich zu feinen Zuhörern zu reden, wor- 
inn, wie in der Art fich verftändlich und edel 
auszudrücken, viele Prediger, noch von ihniler- 
nen können. Auch die Hauptlätze, die er ab- 
handelt, und welche meiftens moralifch find, find 


fualpredigt zum Andenken des eingeffürzten Kirch- 
thurms, der das ganze Kirchengebäude zer[chmet» 
terte, — ift dem V£. ob es gleich nicht.eine fo 
leichte Sache war, recht gut gegluckt und er hat 
dabey viel Nützliches gefagt. Die Predigt: was 
von freywilliger Traurigkeit zu halten, welche 
ein frohes und des Gottes der Liebe würdiges 
Chriftenthum empfiehlt, hat Rec. am beften ge- 
fallen. Mögte fie doch von den Vielen beherzi- 
get werden, welche immer noch in dem Wahn 
itehen, dafs.Gott, der eben durch Religion recht 
eigentlich Menfchen zur Freude fuhren wollte, 
nur durch eine fo kleinliche, ängftliche, freuden- 
lofe Religion und Frömmigkeit, deren Verehrer 
wie kränkelnde oder eigenlinnige Kinder, aller ihs 
nen von, den guten Aeltern gemachten Freuden un- 
geachtet, immer ubler Laune find, wohlgefällig ver- 
ehrt werde. Ein Vorurtheil, das, wie der Vf. 
richtig bemerkt, der liebenswürdigften Religion bis 
auf diefen Tag fo viele Herzen entzogen hat. 
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gut gewählt und ordentlich difponirt. Eine Ka- 
LANDKARTEN. Temefchwarer Banat Trigonometrifch, 


und Aftronomifch berichtiget von Hn. Jucob Barzelleni 
Herausgegeben von Hn. F, 4, Schrämbl. zu finden im 
eigenem Verlage in Wien. (Preifs 30 Kreuzer.) Diefe 


1 5 Fufs lange und 14 Fufs hohe gut geftochene Karte, 
geht vom 37° bis’40° 40’ O. Länge und 44° 24° bis 46° 


32’ N. Breite; undift mithin nach einen ziemlich grofsen 
Maastiab, worauf 3 Meilen einen Rheinl. Duodecimal Zoll 
ausmachen , vorgeltellt. Genauen Nachrichten zu Folge 
ift fie vor 2 Jahren erft aufgenommen worden, und foll 
die alte Winklerifche Karte ganz entbehrlich machen. 
Unftreitig it fie auch wohl die befte unter allen denen, 
die bisher von diefem Lande erfchienen find. In Anfe- 
hung der Illumination zeigt die blaue Farbe die politifche 
Eintheilung des Landes in Kameral und Militair Dör- 
fer in 3 Gefpännfchaften an, als ı) der Zorontaler, 2) 
der Temefchwarer und 3) der Araschower Gefpannfchaft, 
die genau die Oerter, welche der Hr. Ob. Conft. Rath 
Büfching im 2ten Theile feiner Erdbefchreibung Ste Auf- 
lage pag. 544. angiebi, enthalten; die rothe Farbe faflet 
das ganze Banat ein, (wozu. der Militairifche oder Te- 
mefchwarer Diftrict der Gränzfoldaren mir gehöret, die 
Barticher oder Bedroger Gefpannfchaft aber, die Bü- 
fching und Fabri mit zum Banat zähle, ausgefchloffen 
ift,) und die gelbe Farbe kommt nur im Kameral Ge- 
biet vor, und zeigt die Oeconomifche Eintheilung nach 
der neuen Einrichtung in 13 Diftricte. Auch diefe Ein- 
theilung fimmt mit Büfching im Ganzen, Nimmt man 
aber die 3 Gefpannfchaften befonders , fo.enthältauf die- 
fer Karte die T'erontaler Gefpannfchafe ftatt 4,2, die Te- 
mefchwarer ft. 4,5, und die Krafchower lt. 5, 6 Diftricte, 
und daher kömmt es, dafs die Diftricts Oerter mit ge- 
dachter Geographie- nicht zutreffen können, z. E, die 
Dörfer St. Andreas, Schöndorf und Engelsbrunn,, wel- 
che nach Büfching im St. Andreas Diftrikt liegen follen, 
findet man hier alle in 'Tremefchwarer Difirikt u. f w. 
Was uns befonders auffält , ift die grofse Entfernung der 
beiden Fefiungen Alt und Neu ‘Orfowa, die hier an 2 


Meilen beträgt. Nach’ allen übrigen Karten, felbf nach 
der vortreflichen Ruhedorfichen Specialkarte von der 
Wallachey von 1788, und nach andern gedruckten Nach- 
richten, liegen lie doch fehr nahe, und hüchitens nur 
eine halbe Meile von einander. Die Veteranilche Höh- 
le, die man zeither nur auf einer einzigen Karte, aber 
unter einer ganz falfchen Lage angetrotien hat, befindet 
fich hier ohngefehr 2 Meilen füdweltlich von Alt -Orfo- 
wa, ohnweit der. Donau zwifchen den Dörfern Ogradina 
und Dubova. Der Damm von Befchanie aber fehlt. Uebri- 
gens trift man auf dieier Karte, alle Pol-Courfe und 
deren Stationen, die mit dem gewöhnlichen Zeichen ei- 
nes Pofthorns bemerkt find an, und Aufser den in dem 
Zeitungen bekannt gewordenen Oertern eine grofse Men- 
ge anderer Dörfer , fo, dafs wenn diele harie, die man 
mit einer ähnlichen von einem gewiflen Herru Crilfelini 
nicht verwechfeln mufs, etwas früher erfchienen wäre,“ 
dem Zeitungs - Lefer manche Aufklärung hätte verfchaflen 
können. 

Da es dem Statiffiker angenehm Teyn wird, den ei- 
gentlichen Flächen Innhalrdes Temefchwarer Banats excl. 
obengedachter Batfcher und Bodrager Gefpannfchatr, die 
auf diefer Karte nicht mit abgebildet it, zu willen; fo 
hat Rec, eine genaue Ausmellung angeltellt, und ge- 
funden, dafs: 


1) Die Torontaler Gefpanfchaft 
3) Die Temefchwarer - 9 — — 
3) Die Krafchower - 83 — — 


4) Der Militairifche oder Temefch- 
wärer Diftrict der Gräuzfoldaten 164 — — ~ — 


116 Quadrat Meilen 


— — 


und 


in Summa 460 Quadrat Meilen 
ausmacht, 
alfo um einen geringen Unterfchied von 15 Quadrat Mei- 
len gröfser ift, als Hr. Büfching auf der 542 Seite in 
vorgedachter neuen Auflage angiebt. 
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Donnerfags ‚„. den 2ten April 1789. 


NATURGESCHICHTE, 


Lonpon und Harrıraz, b. White u. Sohn : 
An hiflory of e growing about Hali- 
fax, with forty - four copper - plates; on 
which are engraved Fifty- one Species of Aga- 
rics- wherein their Varieties, and various 
Appearances inthe diferent Stages of Growth, 
are faithfully exhibited in more than two hun- 

~" dred Figures, copied with great Care from 
! the Plants, when newly gatherd andin a Sta- 
te of Perfection. Wih a particular Deferi- 
ption of each Species, in all its Stages, from 
the fir! Appearance to the utter Decay of 
the Plant, with tke Time when they ware ga- 
thered; the Soil and Situation in which they 
grew; their Duration, ånd the particular 
Plaresmentioned, where all the new orrare 
Species were found. The Whole being a plain 
Recital of Facts, the Refult of more than 
twenty Years Obfervation. In three Polu- 
< mes. By games Bolton. VoL I. 1788. 
” 443. 4. 44 Tab, (9 Rthlr.) 


Ds it die ausfihrliche Ueberfchrift eines 
Werks, dadurch Hr. Bolton, bereits durch eine 
Befchreibung der in England einheimifchen Far- 
renkräuter rühmlich bekannt, feine Verdienfte 
um die vaterländifche Pfllanzenkunde und zugleich 
die Kenntnifs auswärtiger Naturforfcher gewifs 
fehr erweitern wird. Man findet hier alle um Ha- 
lifax vom Vf. in einem Zeitraum von zwanzig 
Jahren aufsefammelte Schwämme, fehr fafslich 
in englifcher Sprache befchrieben, und fehr deut- 
lich auf den Kupfertafeln dargeftellt. Die Abbil- 
dungen hat der Vf. felbft oft ohne vorher entwor- 
fene Zeichnung in die Kupferplatte radirt; wir 
müffen ihnen auch Wahrheit und Treuheit zuge- 
ftehen, wenn wir fchon Anftand nehmen würden, 
folche als Mufter in Rückficht ihrer Schönheit zur. 
Nachahmung aufzuftellen; welches nicht felten 
der Fall bey den Abbildungen zu feyn pflegt, 
die Pflanzenliebhaber früher zu verfertigen und 
öft felbft in Kupfer zu bringen fich bemühen, noch 


ehè fie mit der Kunft, folche zugleich richtig und’ 


{chön darzufteilen, hinreichend bekannt find. Was 
A. L. Z. 1789, Zweyter band, 


die Farben bey den illuminirten. — 


wir an unferm fchwarz abgedruckten Exemplar ver- 
milfen, womit wir allenfalls die battarrifchen Abbil- 
dungen vergleichen würden, erfetzen vielleicht 
In der vor- 
angehenden fchönen Einleitung, bereitet der Vf. 
auch ungeübte -Lefer zur Kenntnifs der Schwäm- 
me vor. Er erläutert einen jeden Theil derfel- 
ben durch die beygefetzte Vignette und das Ti- 
telkupfer. Zuerit beflimmt er die verfchiedenen 
Gattungen der Schwämme, in diefem Band vor- 
züglich die Gattung Blätter[chwamm. Ihre Ver- 
fchiedenheiten, die Abweichungen bey einzelnen 
Arten. — Der Vf, bedient fich eines neuen und 
fehr angemeflenen Wortes, um die feine Saamen- 
haut; die bey den mehrften Blätterfchwämmen oft 
noch lange’nach ihrer Entwickelung die Lamellen 
überkleidet, zu benennen: Cortina (the Curtain). 
Viele deutiche Schriften konnten’aus Mangel an 
Gelegenheit vom Vf. nicht benutzt werden. Z. E. 
vom Schäfferifchen Werk über die Schwämme, fagt 
er felbft fehr offenherzig : „welches fchätzbareWerk 
ich nie fah.“ Doch wird die Hedwigifche Preis- 
{chrift bey Gelegenheit, da er von der Fortpflan- 
zung der Schwämme handelt, angeführt. — Ue- 
ber diefen Gegenftand läfst fich hier um fo weni» 
ger etwas Vollitändiges erwarten, da die Einlei- 
tung abgebrochen und erftin dem zweyten Bande, 
(der bereits erfchienen it und wovon wir bald eine 
weitere Anzeige machen werden, ) fortgefetzt wird, 
Auch die Synonymen follen erft inder Folge bey- 
gebracht werden; „Ich bin nicht im Stande ge- 
„wefen, die Synonymen anderer Schriftftellerhin- 
„zuzufügen, weil ich nicht Gelegenheit hatte ihre 
„Werke zu benutzen; daher werde ich jede Mite 
„theilung von Botanikern, die mir in Hinzufü- 
„gung der Synonymen,. befonders der Schäffer- 
„/chen, behilflich feyn wollen, mit Dank erken- 
„nen.“ — Wir wollen alfo kürzlich die einzelnen : 
Arten des Vf. durchgehen, und die neuen und 
eigenen Arten deflelben um derer willen, die 
vielleicht diefes Werk nicht fobald erhalten kön- 
nen, mit ihren fpeciffchen Beftimmungen herfe- 
tzen. Tab, r. Agaricus integer Linn. — Da es 
hiervon fo fehr viele Abweichungen und Farben- 
fpiele giebt, fo verweilen wir auf das erfte Heft 
der von Krapfifchen „Befchreibung öfferreicher 
B Schwäm-= . 


ir 


Schwämme, wo der fogenannte Täubling am voll- 
ftändigften aus einander gefetzt wird. Tab. .2. 
A. latus, flipitatus, pileo convexo fufco, lamellis 
trifidis, latifimis, carneo pallidis — neu, und 
wegen feiner Gröfse und fehr breiten Lamellen 
auszeichnend kennbar. Tab. 3. A.laflifluus, — 
die Schäfferifche und Bulliardifche Figur gehören 
nicht hierher, vielmehr der Agar. fulvens Schäf. 
tab, 5. Batfch elench. fung. 43. A. teflaceus. Scop. 
1558. Tab. 4.+A. denticulatus, „fipitatus, 
pileo hemifphaerico purpureo , livido, Behia mar- 
gine dentatis, flipite fiffulofo — neu. Tab. 4. 
Ag. eburneus— unvollitändig. Tab. 5. A. pom- 
pofus, ffipitatus, pileo rotundo coccineo, lamellis 
olivaceis, flipite inaequali — kommt fehr mit 
dem Ag. aureus, Bull. herb. tab. 92 überein. Tab. 
6. A, repandus, flipitatus, pileo repando femi- 
pellueido, lamellis trihidis, carneo pallidis, fiipite 
Afulofo albo — gehört unter die Waflerfchwän- 
me erfter Gröfse. Tab. 7. A. criffatus — der bul- 
liardifche Ag. tigrinus, tab. 70 ilt wohl derfelbe, 
Tab. 8. A. cornucopioides, flipitatus , pileo 
tobato, lamellis trifidis decurrentibus; jlipite tor- 
tuofo — zunächft mit dem Ag. cornucopioides oder 
infundibuliformis Bull. tab. 286, verwandt. Tab, 
9. A. deliciofus L. Tab. 10. A. cafaneus, fii- 
Pitatus, pileo fubconico caflaneo, lamellis trifidis, 
fipite albo fiffulofo, cortina alba — nach der Be- 
fchreibung des Hn. Bulliard, tab. 268. dereinen voll- 
kommen ähnlichen Schwamm auflührt, ift der Hut 
violettcaftanienfarb, am Rande öfters weilslich, und 
im Alter zerriffen, mehr flach oder vertieft, als 
gewölbt? Ein fpinnenwebiger Ring bleibt noch 
von-der Saamendecke am Stiel zurück, fo wie 
diefe ftuckweis am Hutrande. Tab. 11. A. mem- 
branaceus, flipitatus, pileo hemisphäerico mem- 
branaceo albido , lamellis trifidis remotis pallidis, 
Fipite albido fiffulofo — neu und felten, durch- 
fichtig, wie das feinfte Papier. Tab, 12. A. cae- 
ruleus — den gräulich blauen Hut ausgenommen, 
weniger merkwürdig. So auch der folgende (T. 
13.) A. irregularis. . Tab.ı4. A. ferratus, flipite 
pileo glabro purpureo, lameliis croceis ferratis — 
ein fchöner ftarker Fleifchichwammn, mit goldfar- 
bigen Lamellen, die braune fägetörmige Zähne 
haben — ganz neu. Tab. 15. A. concinneus — 
ein Rufsfchwamm ohne Befonderheit, Tab, 16. 
A.elaficus, flip. pileo convexo ferrugineo, la- 
mellis trifidis remotis rigidis, cortina elaflica, fli- 
pite inaequali — neu und wegen der elaftifchen 
Saamendecke merkwürdig. Tab. 17. A. umbili- 
catus — ein Rufsfchwamm. Tab. 18. A. confera 
tus — mehrere kleine Zart[chwämme, die aus einer 
gemeinfchaftlichen faferigen Wurzel entfpringen. 
Tab. 19. A. larieinus — einer von den dickfteli- 
gen Schwämmen, die Rattara, tab, 11. fig. B. C. 
F. vorgeftellt hat. Tab. 20. A. pullatus, flip. 
pileo campanulato plicato atro, flipite longo ven- 
tricofo albido. — Hieher gehört der A,.roflratus, 
Batch, elench. 65, diefer Rufs(chwamm zeichnet 
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fich durch feinen Stiel, der völlig wie eine Zwie- 
felfchote gebildet ift, und durch feine aufseror- 
dentliche Zartheit und Hinfälligkeit aus, — In 
dem nemlichen Augenblick, da Hr. Bolton den 
Schwamm von der Erde wegnehmen wollte, zer- 
brach er fchon, und gleich darauf zerfiofs er in 
einen [chwarzen Saft. Tab. 21. A. piperatus — 
eine eigene Art; verfchieden von dem A. piper. 
Bull, tab. 292, aber übereinkommend mit dem A. 
latlifluus acris, ebendeflelben tab. 200. Tab, 22. 
A. cinnamomeus. - Ht. Bolton bezieht fich hier 
auf den Hudfonifchen gleiches Namens, der aber 
nicht hieher gehören kann, da Hudfon auf den 
Ag. croceus, Schëff. tab. 4. verweift, einen ganz 
ver[chiedenen Schwamm von dem des Hn. Bolton. 
Tab. 23. A. annulatus’ mit diefem find einerley 
der A, procerus. Schäff. táb. 22-23. A. antiquatus 
batfch elench. 55, A; colubrinus Bull. herb. t. 78. 
Tab. 24. A, extinöforius — dazu gehört der Ag. 
cylindricus, Schäf. t. g. A. Mitella Batsch. elench. 
63. T.25. A. Lucidus, fiip. pileo conico grifeo 
vifcido, margine inaequali, lamellis integris pros 
Ffundis fordide caeruleis, flipite folido arcuato — 
ein neuer und anfehnlicher Rufsfchwamm. Auch 
folgender Tab. 26. A. domeflicus — der feinen 
Namen erhalten hat, weil er in den Häufern, in 
kalten Kammern und Küchen zu wachfen pflegt. 
T. 27. Admufcarius Linn. — obne Flecken. T. 28. 
A. elephantinus, fiip. pileo craffo hemisphae- 
rico [ubluteo vifcido, lamellis trifidis crafis fragis 
libus fubalbidis, flipite albo cra/fo fpongiofo — 
einer der merkwürdigften und gröfsten Blätter; 
fchwämme; der Stiel hat allein über 6- g Zoli im 
Umkreis — er ift ganz neu. T. 29. A. fafcicu 
laris Hudf. T. 30. A. ee pillo con- 
vexo viridi, lamellis fufcis bifidis, cortina glaveo- 
grifea, flipite brevi — der Hut glänzt, wie mit 
dem fchönften Lack überzogen. T. gu A. cam 
panulatus Linn. ? — vielleicht A, fercorarius Bull. 
t. 68? Tab. 32. A. Androfaceus Linn. — därf 
nicht mit dem Bulliardifchen und Schäflerifchen 
gleiches Namens für einerley gehalten werden. 
T. 33. A.plumofus, flip. pileo hemifphaerico, 
plumofo muriho, lamillis tripdis albidis, fipite 
longo plumofo — nähert fich dem A, villofo Bull. 
t. 214 T. 34. A.infundibuliformis — Bull. t. 208° 
T..35.-A,fi/fus, Er: pileo conico margine un- 
dulato firiato, lamellis trifidis auranticarneis, fii- 
pite fifo longo, minute friato — neu und höchft 
fonderbar. Der Stiel hat beyläufig die Dicke ei- 
nes Schwanenkiels, ift platt gedrückt und der 
Länge nach geftreift; fo bald der Schwamm feine 
völlige Gröfse erreicht hat, fo. zerfpringt er von 
unten nach oben, die.zwey Hälften rollen fich in 
Zylinder, und unterftützen fo einige Tage den 
Hut wie 2 Säulen. T. 36. A. rubens, flip. pis 
leo convexo, lamellis trifidis profundis, flipite lon- 
go, tota planta ruberrima — neu; die Lamellen 
gegen das Licht gehalten find durchüchtig und 
fehr fchön rubinroth, T, 37. A, tenuis — er 

Q~ 


y3 
‚flopes Balliard, herb. t. 320, T. 38. A. trilobus, 
fip. pileo fulvo, margine firiato, lamellis omnibus 
aequalibus, flipite baf volvata — durch die Hülle, 
die in 3 Theile zeripringt, und auch den Stiel 
des ausgewachfenen Schwamms umgiebt, merk- 
würdig, — zunächft mit dem A. volvaceus Bull. t. 
262, verwandt, T. 39. mehrere kleine Schwämm- 
chen: A. umbelliferus. (Mich. go. fig. 11. Hall. 
2346.) clavus, (Faill, t. I1. fig. 19-20), candidus 
Mich, t, 74. fig. 7.), radiatus — neu. 
rn mollis, flip. pileo pulvinato grifeo, lame lis 
Yifidis angufiis albidis, fipite bulbofo, crajjo 
Spongiofo ein anfehnlicher Fleifchfchwamm, 
vom A. pip. durch den knolligen Stiel, und 
Mangel an Milch, vom A. integer aber durch die 
dreytach getheilte Lamellen verfchieden. T. 41. 
‘ Mehrere kleine Schwämmchen: A, cefpitofus, tora 
stilis, purpüreus — T. 42. A. villofus, fäpitatus, 
pileo viliofo fulvo, lamellis trifidis leucophaeis, 
cortina alba, flipite ad/cendente — neu, die an~ 
geführten Synonymen gehören nicht dazu. T. 43. 
A. rıgidus — gränzt fehr nahe, die beträchtliche 
Grölse ausgenommen, an den A, fufiformis Bull, 
t.:76. A. crafıpes Schäf. t. 87. T. 44. A. fime- 
tayius — wir fetzen folgende als Synonymen dar- 
unter: A, porcellaneus Schäff. t. 47. A. typhoides 
Bull. (Vaill.) Cah, 4. t- 4. Schmid, icon. plantar, 
tab. 10. 


Gsäz, b. Zaunrith: Perfuch einer Abhand- 
lung zur Erlangung mineralogifcher Kenni- 
nijje für junge Bergmänner auf Eifen, von 
goh. Adalbert Prevenhuber. 1788. 134 5 8. 
(6 gr.) 5 

Wenn Hr. Prevenhuber diefes Büchelchen blofs 

für junge Bergmänner auf Eifen befiimmte, fo 
enthält. es zuviel, für jeden hingegen zu wenig, 
der Mineralogie daraus ftudieren will. Er theilt 
fämmtliche Mineralien, die er auflührt, in Eilen- 
fteine und eilenhaltige Erze. Unter den erften 
fehlen einige, alsschmiegel, natürliches Berliners 
blau, und schwetelkies, die man unter der zwey- 
ten Klaffe unter Tungftein, Braunftein, eifenhalti- 
ger Platina, eifenhaltigen Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn u. f. w. antuift, Obwohl nicht zu leug- 
nen ift, dafs einige diefer Erze Eifen enthalten, 
fo ift es doch gewiis kein Gegenitand für Eifen- 
fchmelzer, und Bergleute, die in Eifenftein ars 
beiten, und hätte Hr. P. alle Folien, die durch 
‚ cheinifche Unterfuchung einigen Eifenhalt verra- 
then, zu den eifenhaltigen Erzen rechnen wol- 
len, ‘fo hätten vielleicht noch einmal foviel hier- 
auf Aniprüche machen können. _ Einem jungen 
Bergmann auf Eifen, und einem Eifenfchmelzer 
mufs immer mehr daran liegen, die bekannten 
wirklichen Eifenerze ihrer äufsern und innern Be- 
fchaflenheit nach genau zu kennen, und zu wif- 
fen, wie durch eine vortheilhafte Befchickung 
am leichtelten das befte Eilen daraus zu erlangen 


Tab. 40, 


‚Caffel geliefert. 
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it; aber von diefem allen findet fich kein Wort 
in diefem Verfuch. Inder Einleitung, die bey- 
nahe die Hälfte des ganzen Werkchens ausmächt, 
verliert fich der Hr. Vf. in die Lehre von den 
Metallen überhaupt, in die Eintheilung derfelben 
in ganze und halbe, in die äufsern Kennzeichen 
der Foflilien, in die Lehre von Gebirgen.und die La- 
gerftätten derErze;von diefen allen aber wird gegen 
die auf dem Titel erregte Erwartung , mehrim All- 
gemeinen alsin Beziehung auf das Eifen, gehandelt, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


CasseL, b, Cramer: Zwey Predigten und eine 
Vorlefung bey feyerlichen Gelegenheiten ge- 
halten, von ‚Joh. Georg Sartorius, erften 
Pred. der Luth. Gemeine, Director des Luth, 
Waifen- und Armenhaufes u. f. w. zu Caffel, 
Hat g zur Gefchichte der Luth. Gemeine und 
der Erbauung ihres Gotteshaufes idienliche 
Beylagen nebft einem Kupfer, 1788. 100 8. 
8. (5 gr.) 

Hr. S. hat hiermit einen guten Beytrag zur Spe- 
Cialkirchengefchichte der lutherifchen Gemeine zu 
Laut des Titels enthält das 
Ganze zuerft zwo Predigten, davon die erfte bey 
Gelegenheit der erften Communionfeier der jüng- 
iten Princefin Tochter 'der regierenden Frau 
Landgräfin gehalten, aufeine diefer feyerlichen 
Veranlaflung würdige Art über Johann 6, 67. 68. 
die großen und herrlichen Vorzüge des Chriflen- 
thums vor allen andern Religionen in der Welt, 
aus 4 Gründen darftellt, die zwar ganz gut ge- 
wählt, aber übrigens nicht neu find. Die andre 
bey der Gedächtnifsfeyer, der den 27 April 1738 
gefchehenen Einweihung des Luth. Gotteshaufes 
vonder Liebe der dortigen Luth, Gemeine zu die- 
Sem Gotteshaufe am Sont. gubil. 1787. über Pf. 
26, 8. it gut und zweckmälsig; nur klingt die 
Erzählung der Schickfale des Gotteshaufes feit 
feiner Entftehung und die Beweife der göttlichen 
Fürforge für daffelbe mit allen kleinen Neben- 
umftänden in der Predigt felbft etwaszu langwei- 
lig und zeitungsmäfsig. Die Porlefung enthält 
einen Verfuch über den Duldungsgeift der mofai- 
fchen Religionsverfaffung, welche der Vf. in der 
Caffelfchen Gefellfchaft der Alterthümer, > deren 
Mitglied er it, vorgelefen hat; und hat die Ab- 
ficht, eine weitere Unterfuchung diefes Gegen- 
ftandes zu veranlaffen, befonders bey Gelegen- 
heit des Mendelsfohnfchen Fragments: Jerufalem 
oder über religiöfe Macht. Neues hat Rec. zu 
diefer Materie hier doch eben nicht gefunden, was 
nicht fcChon hin und wieder in Hn. Michaelis Mo- 
faifchen Recht- gefagt wäre; hier ifts nur näs 
her zufammengeltellt und weiter ausgeführt. Die 
8 Beylagen enthalten hiftorifche Nachrichten und 
Documente, die Luth, Gemeinde und ihr Gottes- 

82 haus 
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haus betreffend und find für die Glieder diefer Tifehbein gezeichnet, ftellt die Façade des Gots 
Gemeinde allerdings intereflant. Das Kupfer, von- .teshaufes nach der Schlofsitraise :vor, 


; KLEINE SCHRIFTEN. 


J 


RECHTSCELAHRTHEIT. Helmflädt: Comm. jurid, de Reg. Apof. Mattis, Confiliario.intimo , Campi Marefchallo 
eaufis, quae privilegium dotis inutile reddunt, quam logo et Jupremi Conjlii Aulae bellici Praefidenti per F. Jof. Ru- 
difp. inaug. exhibet Jo. Ferd. Möller, Paderbornenlis, hedorf in Ojfis Caef. ad fuprem. "Armor. Praefecturdm 1788. 
1788. 30 S. 8. C2 gr.) Die vorzüglichten Fälle, wor von Hier. Benedicti gefchrieben und von Kil. Ponheimer 
inn das privilegirte Hyyothekenrecht der Frau wegenih- geftochen, Preifs.in Wien ı Floren: Dies ift die fchö- 
res Brautfchätzes an dem Vermögen des Ehemannes weg- ne Karte, welche kürzlich in der Grofshandlung von 
fällt, find hier gut auseinandergeletzt. Sielind |. alge- Pürckker und Comp. zu Hermanftadt in Siebenbürgen 
meine, d. i, die lich. aufdıe Narur des Pfandrechts grün- angekündiget worden. Sie hat eine EE von Zu und 
den; ı)Fälle, wo die Frau ihren Brautfehatz verliert, z. aan a ah ES AR, R i 
B. wegen Ehebruch, 2)wenn fie ihrem Pfandrecht aus- =° k e i y p pe De en und 3 ihrer Meilen 
drücklich oder ftillfichweigend entfagt, 3) Untergang der MC be ee ein]. Decimal Zoll aus. Da ihr Maas- 
hyporhecirien Güter, 4) Verjährung, von Prennung der Rab DB B iröfse als die paterne vom Temefch- 
Ehe an gerechnet: I, befondere, d. i, die fich allein auf MATCH TEMAS fo kam fie als ein Compagnon zu die- 

fer'angefehen werden. Sie übertrift alle bisher von die- 


das privilegiura dotis gründen: 1) wenn andere Perfonen, r A ; 3 r 
JEA ti : a á ’, Sem Lande geftochene Karten, felbft die Rothfehe in 4 Blatt, 
aufser der Frau und den Kindern, den Braucifchatz zu Sehmidtähe, Sulzeriche, welche fich in feiner Gefchich- 


rückfodern, indem diefen nur ein gewühnl,, Pfandrecht > E A RI Y in 
zukömmt, 2) bey uxoribus haereticis Nov. 100, c. 2, Wel- a een ei 7" und 
ches auf Juden- Weiber nicht anzuwenden ift. ` eg it die Eintheilung von der 
‚ganzen W allachey in Diitrieren angebracht, die in der 
d Karte felbt wiederum durch Zahlen gut zu unterfcheir 
LANDKARTEN. Karte der Gegend um Belgra auf den find. Rec. hat diefe Eintheilung mit der Büifchinglchen 
15 bis 20 Meilen in Umkreis , nämlich von Jutack, Peter- Pis auf die vonder weflichen Wallachey oder das Ban- 
wardein, Semlin gegen Subatz, Hajlan. Bafa, Palanka, Jat Krayowa auf der Weit Seite des Alt Fluffes überein. 
Semendria, Rama und Uypalunka , anf welcher alle Haupt- fimmeng gefunden. Diefen Theil des Landes, welcher 
Straßen, und wie die Flüfje Donau, Theis und Fe Zú- hierdie Oefreichfche Wallachey-(ron Orlova bis’an.die 
JaRmen Hereinigen ; gengu üngeztipt find: In Wien bey AI) genennet wird, giebt Hr, Kuhedorf 6 Diftricte, 
Arturia et Sompagnid. Preis 45 Kreuzer. Unten zur „nd rechnet den kleinen Diftriet. Lowifchta an der Sie- 
rechten fteht ! nach den beiten Original - Zeichnungen benbürgifchen Grenze auf beiden Seiten des Altflulfes 
geitochen von Mansfeld 1788. *) 23 Fufßs lang, 1} Fufs mit dazu. ‘Büfching zähle nur 5, und’ fchlägt- letzteren 
hoch, zwargraduirt, aber die Zahlen der Grade fehlen. zum Oberlande (Zara de Sufs), fagt aber dahey, dafs er 
Das roch illuminirte fellt: das Oeltreichifche und grün theils zur weltlichen, theils zur öttliehen Wallachey ge- 
das türkifche Gebiet vor. Um fich von der Lage der höre. Auch die unmittelbaren osmannifchen Bezirke, 
im Titel angezeigten Städte und Feftungen einen deut- die Raya Orfchowa, Turnul, Giurgewo und Brailow 
lichen Begrit’ machen und die Vereinigung der Flüffe find genau angegeben. Linker Hand it die Erklarung 
unter einander , befonders aber den Lauf der Donau in von 16 Zeichen in lateinifcher Sprache angebracht, diefe 
diefer Gegend beurtheilen zu können,: it diefe Karte beitehen 1) aus felten Plätze 2) 3) mit, und ohne Mauere 
ganz gut, font aber für den ziemlich großen Maasttab, umgebene Städte Clind mit ihrem Strafsen im Grundeiis 
wovon 4 Meilen auf drey Bheinl. Decimal Zoll gehen vörgeßellt) 4) Marktilecken, 5) Klöitern mit Dörfern 6) 
viel zu leer an Oertern. `Jenfeits- der Donau im Te- Dörfern 7) Griechifchen Mönchsklöffern 8) Einzelnen oder 
mefchwarer Diftrict find zwar die Moräfte angegeben, zerftreuten Häufern 9) Oertern, wo Quarantaine gehalten 
aber Wälder, Berge und überhaupt Situation fucht man werden mufs 10) Salzgruben rı) Denkmälern 12; Brü« 
hier vergebens ; ja mau findet nicht einmal den berühm- cken 13) Heeritrafsen-14) Fufsßeigen; nur von bezeich- 
` ten ein paar Meilen von Belgrad gegen Südoften liegen- neren Stellen auf dem ‚Donaufrohm findet man 15), 
den Berg Halaga, der innerhalb eines runden Umtan- durch den Buchfiaben a Timtliche Ueberfahrten und 16) 
ges von 50 deutiche Meilen der höchtte - feyn foll, und DB alle infeln, die der Ueberfchwemmung ausgeferzt ind, 
auf welchem der Römifch Kailerl. Regierungs Rath. F. W. vorgeitellt. Man febr alfo hieraus, wie fpeciel diefe Kar» 
v. Taube im Dec. 1776. Ueherbleiblel einer gothifchen teilt. Befonders har uns das Gebürge an der. nördli- 
Stadt entdeckte. Sonit aberitt hier der Damm von Be- chen Grenze von Siebenbürgen gefallen. Eine unend- 
fchanie, den man bisher auf keiner Karte hat finden liche Menge kleiner Flüffe und Biche, die fich nach vie= 
können, desgleichen die zwifchen. Belgrad und Semlin Jen Kriimmungen in den Hauptitröhmen ergiefen, und 
liegende Äirieges Iniel, die Sau Spitze, die: Ziegeiner, deren darzwifchen liegendes ierrain mit Bergen, ein- 
Stepinitzer und noch einige andere Infeln welche die zelnen Häufern und Fufstteigen gieichfam wie befäet itp 
Donau bildet, fehr deutlich vorgeitellt, und in diefer gewähren dem Auge einen vortreüichen Anbliek,, und 
Rücklicht bleibt dies doch immer ein brauchbares Blatt. feheinen diefer Gegend eine Aehnlichkeit mit einem ana- 
1 : j tomifchen Präparat zu geben. In der Ecke unten zur 
Mappa [pecialis Walachiae ex uceuratifimis.Singulo- Rechten it zur Ausfüllung des Raums eine fchöne gut 
rum Dijtrictwem Ichnographüs collecta , delineata, et de. gezeichnete Gruppe von ein paar Wallachen ‚ nebii eini- 

dicata Exeellentifimo Domino Comiti de Hadik Sac. , Caef. gen dortigen Thieren angebracht. 


*) Wenn bey den Maafsen nicht ausdrücklich das Decimal Maafs benennet it; fo it jederzeit der Rheinl., 
Duodecimal Fuls zu verftehen. u; : 
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Freytags, 


den 3ten April 1789, 


GESCHICHTE. 


NÜRNSERG, im eigenen Verlag: Vrermifchte 
Beyträge zur Gefchichte der Stadt Nürn- 
berg, herausgegeben von G. E. Waldau, ält. 
Hofpitalprediger.. Erfter Band. 1786. 493 S. 
Zweyter Band. 1787. 488 S. "Dritter Band. 
1788. 516 S: 8 -(eder'Band'ı Rthlr: 8 gr.) 


Es -gereichet der Stadt Nürnberg zum Ruhm, 
dafs fich von jeher immer Männer gefunden 
haben, die’ das ihrige:zur Aufklärung der vater- 
ländifchen Gefchichte redlich beytrugen. Unter 
den -neuern macht fich num auch der Herr Hofpi- 
talprediger Waldau verdient, der fchon  drey 
Bände von Bruchftücken der Nürnbergifchen' Ge- 
'fchichte geliefert hat. Freylich ift ein folches 
Werk. nicht für alle Lefer, weil es mehr locales 
als gemeinnütziges in fich faffet; man mufs auch 
bedenken, dafs der Herausgeber nur (diefe und 
keine andre Abficht gehabt habe; indeffen wird 
doch mancher Sammler hie und da ein Körngen 
‘finden, welches er in fein Fach benutzen kann, 
wenn er auch kein’ Nürnberger ift. Die Einrich- 
tung diefes Werks ift fo, dafs jeder Theil aus 
g Heften beftehet, jeder Heft aber wieder- 
um aus verfchiedenen Auffätzen, die fowohl 
“die kirchliche - als politifche - und Literaturge- 
fchichte der Stadt Nürnberg betreffan. Jedem 
Heft it auch eine Fortfetzung der Biedermanni- 
fchen Tabellen in Anfehung der Nürnbergifchen 
Patriciatsgefchlechter angehängt, zugleich. wer- 
-den die neueften Veränderungen im Rath und 
bey der Geiftlichkeit nebft allen neu herauskom- 
menden Nürnbergifchen Druckfchriften angezeigt. 
Da uns der Raum diefer Blätter nicht verllattet, 
färımtliche Auffätze, deren viele überdiefs un- 
bedeutend find, befonders zu beurtheilen, fo be- 
gnügen wir uns, den Inhalt derjenigen, die fich 
vor andern auszeichnen, hier zu bemerken. Im 
eriten Bande findet man S. ı u. f. hiftorifche Be- 
merkungen über das Beichtwefen in Nürnberg. 
S. 30 folgen Ergänzungen und Berichtigungen 
. von Härfchens Diptychis ecclefarum Norimberg., 
die Kirche zu S. Sebald betreffend; fie find. be- 
trächtlich. _ S. gr ff. Etwas zur Gefchichte des alten 
deutfchen Ritterordens der Fürfpänger in Nürn- 
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berg. (Ift eigentlich kein Ritteforden, fonderh 
nur eine fromme Gefellfchaft, die den Brüder- 
fchaften in Klöftern und Städten ähnlich if. Vor 
Zeiten gab-es mehrere dergleichen fromme Ritter- 
gefellfchaften, z.B. die Gefellfchaft mit dem Rit- 
denband, f. Spief archivifche Mebenarbeiten Th. 
1. S- ror. f. Die Schwanengefeilfchaft, £. Stie- 
Ders hiftorifch topographifche Nachricht vom Für- 
Ttenthum Brandenburg - Onolzbäch 8. 127 f 
die Gefellfchaft mie der weilsen Stol, f. Zambecii 
comment. de bibliotheca augujffa Caefar. Vindobo- 
nenfi, Edit, Kollar: Lib. II. col 979 fl) 5.91 f. 
Titnlaturen verfchiedener Stände, ‘wie fe zu Nürn- 
berg im ‚16 und iyten Jahrhundert gewöhnlich 
waren. $. 109 f. Berichtigungen und Supple- 
mente- zu Zirfchens Diptych. ecclef, Norimb. die 
Kirche zu S. Lorenz betreffend. $. 127 ff. Et- 
was zur Gefchichte des Bücbernachdrucks in äl- 
tern Zeiten. (Die meiften Nachdrucke von Lu- 
tliers Schriften, bey welchen kein Drucker 'ge- 
nannt it, find wahrfcheinlich zu Nürnberg ge 
druckt worden, Vergl. S. 335 #)- S- 161 Æ 
Nachricht von ‘dem nun 'ausgeftorbenen rathsfä- 
higen Gefchlecht der Herren von Pefsler. -S. 263 
#. Erläuterung des Namens Suden. (Bedeutet 


"eine Krankenitube, befonders in Höfpitälern. Hie- 


bey wird zugleich das Wort Hoberung durch Et- 
übrigung oder Gewinit erklärt.) S. 209 F. Von 
Eppelein von Gailingen, eine Plakergefchichte 
aus dem r4 Jahrhundert. (Ein lefenswürdiger 
Auffatz.) 8.365 Æ. Beytrag zur Gelchichte der 
Betrügerin, welche fich für Anna von Cieve, gë- 
wefene Gemahlin K. Heinrich VIII von England 
ausgab. (Ift fchon im erften Band des literari- 
fchen Mufeums abgedruckt.) S. 292 f, Etwäs 
von Altenfurt und der dafigen Capelle. (Kurz, 
aber gründlich, und zeiget einen Verfaffer an, 
der die Nürnbergifche Gefchichte ans Quellen 
kennt. Beyläufig wird hier behauptet, dafs Nürn- 
berg vor dem Jahr.i062 in keiner Urkunde vor- 
komme.) S. 296 ff. Ueber Hn. S. W. Oetters 
Nachrichten von dem ehemaligen Burggräfl. Nürn- 
bergifchen und- kurfürftl. Brandenburgifchen Re- 
fidenzfchlofs Kadoizburg zu keferer Belehrung 
einer in Lamberg herausgekommenen Deduction, 
Erlangen 1785..4. (Herr Oektter wird'in diefein 
Auffatz ‚in feiner ganzen-Blöfse dargeftellt, und 

C be- 


bekommt wegen feiner bekannten Dreiligkeit 
im Schreiben, dann wegen feiner unansftehlichen 
Hypothefen und Muthmafsungen, welche ihm al- 
le Recenfenten feiner'Schriften bisher vargewor- 
fen haben, eine fcharfe Lauge. Mit Recht 
wünfcht der Verf. diefes Auffatzes dem Haufe 


Brandenburg beffere Verfechter feiner Gerecht- 


fame, als Hn. Oetter. Doch müfen. wir ihm in 
Vertrauen fagen; dafs er felbft einmal gewaltig 
geftolpert ift, wenn er das Pfund Heller im 14 
Jahrhundert im Eifer gegen Hn. Oetter nur 75 
Kreuzer gelten läfst.) S. 415 ff. Etwas zur Ge- 
fchichte der Herren von Tanne. (Ift eine Urkun- 
de v. J. 1267 mit beygefügten Nachrichten von 
diefem Gefchlecht.) Im zweyten Band $. 74 fi. 
Von der Unmittelbarkeit der Abtey zu 8. Egy- 
dien zu-Nürnberg. (It abermal ein wider Hn. 
Oetter gerichteter Auffatz,) S. 85 ff. Die erfte 
befonders gedruckte Nürnbergifche Feuerord- 
nung. (Sie it v. J. 1544.) S: ı21 ff. Nachtrag 
zu der Gefchichte von Entflehung des Klofters 
Engelthal. (Hier irrt fich der Hr. Herausgeber, 
wenn er S, 127 in der Note 9) den groben oder 
grauen Orden für den Francifcanerorden hält. Es 
it der Cifercienferorden , und der Francitcaner- 
orden hat ja auch keine Aebte.) S. 365. Das Ur- 
‚banreiten. (War eine am Tag Urbani in Nürnberg 
ehemals gewöhnliche Feyerlichkeit für die Wein 
Ab - und Einleger , welche mit leeren Flafchen 
bey den Wirthen Wein bettelten. ) <S. 390. Ge- 
naue Nachricht von der erften Brandenburg - Nurn- 
bergifchen Kirchenordnung von 1533. ( Diefer 
Auflatz ift fehr belehrend.) S. 397 ff. Die Ab- 
fchaffung der Wochenfrühmeflen in Nürnberg. 
(if im J. 1783 gefchehen, und dabey zu verwun- 
dern, wie lich diefer papiftifche Gebrauch in ei- 
ner proteftantifchen Stadt fo. lange hat erhalten 
können.) S. 480 ff. Von dem Reichsvicariat des 
Herzogs Otto-von Oefterreich im J. 1331. (Belte- 
het aus zwey merkwürdigen Urkunden.) Im drit- 
ten Band Si ı ff. Gefchichte und Befchreibung 
der Nürnbergifchen Landftadt Hersbruk. (it auch 
befonders gedruckt. Nürnberg 1788. 8; mit et- 
nem Profpect der Stadt und Abzeichnung eines 
alten Fuchsfeinifchen Grabfteins v. J, 1497. Es 
wäre zu weitläuftig, hier mehr davon zu fagen,) 
S. 69 #.ift das fehr. löbliche Lotterieverbot des 
£ränkifchen Kreifes v. J. 1787. (18 Dec.) zu lefen. 
S, 265 Œ. Von einer befondern Art der erften Bit- 
te des Kaifers in Bezug auf ein Haus zu Nürn- 
berg. (Ift auch befonders gedruckt unter dem 
Titel: Beytrag zum deut/chen Lehnrecht und 
Nachricht von einer noch unbekannten erflen Bit- 
‘te etc. Nürnb. 1788. 8. Man findet hievon {chon 
eine Nachricht in dem 2’Band des hiftorifch di- 

lomatifchen Magazins. S. 503 f. Vom Hn. Pro- 
efor Will, wo aber das Privilegium. des rmi- 
{chen Königs Sigmund für Peter Rieter als dama- 
tigen Befitzer diefes Haufes fehlet, welches hier 
mit. mehrern. andern. Beweisurkunden geliefert 


« 


wird. Auch hat bereits Zepernik den Willifehen 
Auffatz in den 2 Band feiner Mifcellaneen zum 
Lehnrecht S. 266 f. aufgenommen, und folchen 
mit einem ihm vom HA. Resierungsrath Spies zu 
Bayreuth mitgetheilten Lehenbrief Marggrafs 7o- 
hann zu Brandenburg für gedachten Peter Rieter 
v. J. 1444 vermehrt.)« S. 392 ff! Verfuch einer 
Lebensgefchichte des fehr berühmt gewordenen 
Hofraths, Joh. Gottfried Gros, gewelenen Erlan- 
ger Zeitungsfchreibers. (Es ift allerdings zu ver- 
wundern , "dafs diefer in Deutfchland fo bekannt 
gewefene Mann noch keinen Biograph gehabt 


‚hat.) S. 413 ff. Etwas von dem Baüern zu Koerd. 


(Merkwürdig wird aus gleichzeitigen Nachrichten 
erwiefen, dafs es kein wirklicher Bauer, fondern 
ein landflüchtiger Geiftlicher gewefen ift. Wahr- 
fcheinlich hat er auch’ an dem Bauernaufruhr An- 
theil gehabt, und fich bald Diepols Schufer, bald 
Diepolt Peringer. genannt.) 9.450 kommt das 
Wort Ploz oder Plozen vor, welches einen Degen 
oder Seitengewehr bedeutet, und noch heut zu 
Tag vom gemeinen. Mann in und um Nürnberg 
gebraucht wird. S. 460 findet man eine befonde- 
re Redensart, nemlich für den Rath bitten , wel- 
ches fo viel heifsen foll, als feine Rathswürde 
aufgeben, niederlegen, fich davon. abfordern, Ret. 
möchte wohl wifen, ob diefe Redensart in diefem 
Verltand in: mehrern Nürnbergifchen Schriften 
vorkommt, denn fie ift ziemlich undeutlich. 8. 
477 wird- der bifchöfl. Bambergifche Beftäti- 
gungsbrief über die Stiftung einer geitlichen 
Pfründ zu Kalchreut v. J. 1520 in deuticher Spra- 
che geliefert. . Der Hr, Herausgeber hätte hier 
bemerken follen, dafs es eine blofse Ueberfe- 
tzung fey; deon dergleichen bifchößiche Urkun- 
den werden jederzeit in.lateinifcher Sprache aus- 
gefertigt. Zu winfchen ift es übrigens, dafs es 
Hr. W. in der Folge nicht an Auswahl fehlen laf- 
fe, und zu Ergänzung eines Bands allzu unbeden- 
tende Stücke darinn aufnehmen möge. ` 


1) Erankrunr und Lrırzig, (oder vielmehr 
Nürwazre, b. Hoefch) : Unparteyifche Nack- 
richt van dem-Urfprung , den Eroberungen, 
dem Reich, der Regierung und der Kriegsver- 
faffung der Türken, wie auch von den An- 
fprüchen der Kaiferin Katharina von Ruß- 
land, und. des Kaifer Jofephs auf einige tura 
kifche Länder, der Veranlaffung zu dem ge- 
genwärtigen Krieg und einigen Vorfallen 
während dejfelben. 1788. 4 Bog. 8. (5 gr.) 

2) Prac u. Wien , b. Schönfeld: Der Tür- 
kenkrieg in Bildern, oder Forfellung der 
wichtigflen Vorfälle, weiche während den im 
Jahre 1788 eniffandenen Kriege vorgefallen 
find. 2 und 3’er Heft, wovon jeder 10 Vor- 
fiellungen enthält. 1788. Querfolio. (1 Rthlr:) 

3) Wien, b. Stahel: Ausführliches Tagebuck 
‘des jetzigen Krieges zwifchen Qeflerreich und 

der 


ĉi .{ 
2 der Pforler Herausgegeben von Rauten- 
= flrauchsı Band oder.4 Hefte. 1738. T Alph. 
„x 2 Bog g.C1 Rhi) ı i ; 
à No.m Die sauft dem ‚Titelangezeigten Mate- 
sien find auf vier nicht ganz vollgedruckten Bo- 
gen äussert kurziund\dürfig;'ohgleich ziemlich 
fichtig.(aus bekanntensBüchern vorgeftellt.: Wo 
der.VF. die Veranlaffung zurgegenwärtigemKrieg 
erzählt, jifter ganz antitürkifecis „\Efiweifs’auch 
ganz gewils, dafs die Pforte amf Antliften Ehg- 
lands den RuflenKrieg angekündigt hat (5.349): 
No.2. Eber fo, jämmerlich , „wiesder-von uns 
im vorigen Jahr \angezeigternerfte..Hefu. Iftes 
nicht. kindifch, aus den Türken, die dochmeiftens 
wohlgebildete Leute find,  Zwergfigurea zu bil- 
den, und fie mit. £fcheufslichen ’Gefichtern und 
krummen ‚Nafen vorzuftellen? _ 
-- No. 3. Nach Vorerinnerung, Einleitung, Mit- 
theilung der Kriegserklärungen und Bemärkun- 
gen über die ruflifche, wie ‚auch nach kurzer 
Darftellung der -öfterreichifchen ' Kriegsanitalten 
und Befchreibung des Kriegstheaters, folget das 
"Tagebuch felbft. . Esift falk ganz, felbft bis auf 
die geringiten Umflände, aus den Wiener Hofbe- 
zichten zufammengefetzt; nur dafs Hr. Rauten- 
ftrauch fe chronologifch und geographifch geard- 
net, d. i., er-zählt nach. den: Monaten. «— vom 
Februar v. J. an — was in den verfchiedenen Ge- 
genden. des Kriegsfchauplatzes, in Croatien, Slavo- 
nien, Syrmien und Banat, in Siebenbürgen und 
in der Bukowina vorgefallen ift. Erftelit auchvom 
gten Heft an befondere Liften auf von Officieren, 
die fichhervorgethan haben, die getödtet oder ver» 
"wundet worden find: dafür bleiben die Namenider 
Gebliebenen und Verwundeten in dem Tagebuch 
felbft weg. Merkwürdigkeiten, die nicht wohl 
in das Tagebuch pafen, werden unter befonde- 
re Rubriken gebracht. Im ten Heft ift auch der 
Anfang des Schwedifch - Ruflifchen Kriegs er- 
zählt. Am Ende des-4ten Heftes recenfirt Ar. R. 
feine Rivalen. Als ein befonderes Verdienftrech- 
net er fich einen deutlichen und’ correcten: Vor- 
tragan. Nun iĝ zwar nicht zu läugnen, dafs er 
fich deutlicher und correcter ausdrückt, als die 
mejiften Wiener Brofchürenfchreiber. Dies kann 
ihm auch leichter fallen, da er kein Oeltreicher, 
fondern ein. Frauke it. Indeffen if feine Spra- 
che doch nicht ganz rein. Er fagt z. B.: ein 
Vertrag, kraft weichem flatt kraft deffen ;, einen 
Hafen errichten ft. anlegen‘; ohne weiters; Unko- 
en u. dgl. m. Uebrigens macht er fich. durch 
diefe Arbeit immer ein Verdienf, Es ift nütz- 
“lich, dafs die nach und-nach herauskommenden 
Relationen. der einen Partey in eine gewifle Ord» 
nung gebracht und aufbewahrt werden; denn 
wenn fie gleich einfeitig und parteyifch find, fo 
mufs man {ich doch während des Krieges felbft 
mit ihnen behelfen, bis nach Endigung deffelben 
unparteyifche Augenzeugen die reine Wahrkeit 
dem. ungedultigen Publicum. vorlegem. Es ift 
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nur zu wünfchen, dafs der Hr. Licentiat Rauten- 
ftrauch blefs jene Berichte auf erwähnte Art im 
Ordnung ftellen, und befer: fHlifiren; dagegen 
aber fich'aller Urtheile oder Raifonnements ent- 
halten möchte; denn fie find theils allzupartey- 
ifch, theils an und für fich nicht. nicht immer 
‚richtig: - So heifst es gleich Anfangs: „Gefchich- 
„te und Erfahrung, die beiden 'großsen- Lehrmei- 
„ftetinnen unferes Lebens, lehrem uns, dafs von: 
„jeher faf alle Nationen nur zwo Befchäftigungen 
„hatten: die Handlüng: und den Krieg.“ Faft 
alè ? nur? wo bleibt denn Zekerbau und was da- 
zu gehört? wo Cultur des menfehlichen Geifles 
oder der }iffenfchafien? "Gleich darauf folget 
ein gar feiner Satz? "Aufgeklärte Völker find von 
Natur berechtigt, barbarifche Nationen: zu belie- 
gen, und eine für das allgemeine Interefl@ der 
Völker vortheilhaftere: Verbindung ihrer Läude- 
reyen mit dem Gebiete befer organifirter Staaten 
zu: bewirken. ı Dies berechtige -- meynt, er — 
Oeftreich und Rufsland, die Türken. in die Enge 
zu treiben. . Aber, dürften, wenn diefer wider- 


-Annige' Grundfatz gültig wäre, nicht auch andre 


Nationen, die vielleicht. noch aufgeklärter find, 
eben dies thun? Und, wäre es nicht vor allen 
Dingen nöthig, oder wenigftens nicht rathfamer, 
dafs folche Nationen erft ihre eigenen Untextha- 
nen. glücklich’ machten, che fie-zur Beglückung 
anderer fortfchritten, .und’dafs fie durch die dar- 
aus entfpringenden Kriegsübel den Wohlftand 
ihrer Untertkanen nicht flöhrten? Sind nicht im 
rufüfchen Reiche — um vom öftreichifchen nichts 
zu fagen — Völker, die weit weniger aufgeklärt 
find, als die Osmanen, die Hr. R. ohnehin.nicht 


“recht zu kennen fcheint, und fie deswegen: noch 


als die robeften Menfchen fchildert? Doch, dies 
willen die kriegführenden Mächte ohnehin. beffer; 
aufserdem hätten fie wohl gethan, wenn fie dem 
Hn. Licentiaten die Abfaflung. ihrer Kriegsmani- 
fefte aufgetragen hätten, 

Der vierte Heft — denn-weiter befitzen wir. 
das Tagebuch nicht — enthält die Kriegsvorfälle 
bis zu Ende des Junius vorigen Jahres. In. der 
Vorrede bittet Hr. R, um Mittheilung der Lebens- 
umftände von den in diefem Krieg umgekomme- 
nen und durch Grofsthaten ausgezeichneten Män- 
ım-daraus Biegraphien- von ihnen bilden. 


nern, 
zu können. Diefe Bitte verdient allerdings Er- 
hörung: nur fey. Hr. R. auf weife Auswahl be- 


dacht, und fpiegele lich an Pauli’s verunglückten 
Leben preufliicher Helden !. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Büchern find Fortfetzungen: 
‚erfchienen: _ 

BerLın, b. Maurer: Annalen des Theaters, ztes 

Heft. 1798. 135 S- 8- 

€ a 
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Gera, b, Beckmann: Herrn Turgots Leben. 
ster Th, 1787.:152 8. 8. (to gr.) 

Hor, 'b. Vierling: Grundriß zu Leichenpredig- 
ten, 'von.J. U. Sponfel. zter Th. ‚Neue Aufl, 
1787:092 8. 8:.1(8. 98.) cal 

Presssürg, bi Mahler: Hißorifch: = kritifche 
Encyelopädie; herausgegebenvon H. G: hoff. 
1787. Ster Th. 422 8. 6ter Th.'510.8., yter 
Th. 462195: gter Th: 422 8.8: G2»Bchlr. 
16 gr.) 

EsLangen, b. Palm: Materialien zu Kanzel- 
vorträgen über die Sonn- und Fefitags Epi- 
Feln, Von D: F. W. Raus ıter Th.-1788. 

173878, meg En en ei 

Ebendaf. : Neues katechetifches Magazin, von 
G. H. Lang. 1788. 3ter:Band. '2te Abth. von 
S. 174 — 392:8. 

Lexıezis, b. Weygand; Neue Sammlung der 
auserlefenflen und neueflen Abhandlungen für 
Wimdärzte. zrites Stück. 1788 380 S. g 


(18 gr.) oh 

Ebendaf., b. Böhme: Leipziger Tafchenbuch 
für Frauenzimmer zum Nutzen und, Vergnü- 
gen, aufs 3. 1789. 254 S. 12. (14 gr.) 

Win, b. Hörling: Herrn Abts Racine Kirchen- 
gefchichte. IX Th. 1788- 398 S. 8. (1 Rthlr.) 

Harıe, b. Kümmel: «Journal für Prediger, 
„often Bandes Ztes u. tes St. 1788. von $. 
257 — 508. 8. (12 gr.) ; 

München, b, Strobel: Gefchichte der Apoftel. 
4ter Band, von F. A. Noemer. 1788. 776 S$. 
g. CI Rthlr. 16 gr.) 

Harrr, b. Renger: A, G. Webers Auszüge ver- 
fchiedener arzneywijfen/chaftlicher Abhand- 
lungen aus den wöchentlichen Hallifcheu An- 
zeigen. ter Band. 488 3.8. (1 Rthlr. -12 


ei) 

Ders: b. Beygang: Johann Freeland. 2tes 
“Bändch. 1788. 144 S. 8. (8 gr) . 

Hartz, b. Doft: Die Regierung Friedrich des 
Großen. ı Jahrg. tes Quart. 382 S. 2 Jahrg. 
ıftes Quart. 1788. 96 S. 8. (8 gr.) 

BresLAU , b. Korn: Nachtrag zur Sammlung 
aller in dem fouverainen Herzogthum Schle- 
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fien und der demfelben 'incorporirten ‘Graf. 
‚[chaft Glatz in Finanz - Polisen «Sachen A 
ee u publicirten Ordnungen, 
icte u, few. XIX Band. 1788. 
Ce Rthlr. 12 gr.) s eh Fe y >. 
o Lerezigy.beFritfche Promsuarium: Jüris no» 
niio ex ieii: = Congefumfifit: JENE 
uber. Ta IG91788. Von: S. 2241 — 
8- (ı Rthlr. 16 a Me = 

BRAUNSCHWEIG, im Verl, der Schulbuchhandl. ; 
‚Gefchichte Sandifard’s und Merton’s. Avd. E; 

u sates Bändich. ‚1788. 270 8. 12. (16 gr.) 

> Lirrzres ibe Böhme:  Homiletifches Magazin 
über »die ;evangelifchen: Texte” des ganzen 
Jahres Von M. Sam. ‘Ebert. ater Th. 1789 
780 8.'8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Ebendaf,, b. Crüfius : Beyträge zur Verbe/fe- 
rung: des öffentlichen Göttesdienfes der Chri- 
fien. Von Hermes-Fifcher und Salzmann. stér 
‘Band. ates St. 1788.. 252 9. 8. (12 gr.) 

©Berzan, b: Kunze: Beyträge zu dem Anekdoten 
© sund: Charäkterziigen aus dem Leben Frie: 

‘s drichs II.. gter Heft. 178g- rrr S. 8. (6 gr.) 

Leırzıg, b. Schneider: Auswahl kleiner Reife- 
befchreibungen. gter Th. 1789. 268 S. 3. (1ogr.) 

Ebendaf., b. Heinfius: Der königl. Schwedi- 
{chen Akademie der Wiffenfchaften nene Ab- ' 
handlung der Naturlehre etc. auf d. J. 1787. 
8ter Band, 2te Hälfte, 1788. Von S. 157 > 

304. '8. (12 gr.) 
Olne Druckorc: Ueber Popularität im Predi- 
gen. Von J. K. Pfenninger, 3tes Bändch. 
1786. 216 S. 8. (Io gr. 
Berrin: Charakterzüge aus dem Leben König 
Friedrich Wilhelm I. te Samml, 1788. r25 


& å 


S. 8.°(8 gr.) t s 

PRAG prep are b. Schönfeld: Lexicon der. 
Gefeize und Verfajfungen im Jufizfache 
Kaifer Jofephs II. Verfaflet von Jofeph 
un Krifch. gter Th. 1787. 96 S. $. 

gr. 

EıszwacH, b. Wittekindt: J. Ch, F. Heufin- 
gers Cafualbibliothek. ı3ter Th. 1788. 352. 
5. 8. (8 gr.) 
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KLEINE SCHRIFTEN 


RECHTSGELAHRTHEIT. Zeipzig; Ohr. Gotti. Hau- 
bold, A. M. de vitu obvagulationis apud: Romanos Com- 
mentazio. 1787. 40 S. 8. R ; 
ee e o E findet man die dunkeln Worte: Quoi 
teftimonium defuerit, oie tertieis diebos ob portom obvacu. 
latom-eitod; Ueber diefe Stelle kommentiret hier der Vf- 
auf eine Art, die feinem Fleiffe und feinen Kenntniffen 
Ehre macht, Das Refultat feiner Unterfachungen ift, 
mach S. 36. -diefes: Obvagulario fuis legitima teftis, qui 


Auf der zweiten Tafel der 


quum vrei geflae interfuiffet, deinde, teftimonio fibi denun- 
ciato , vel plane teflari nollét, vel die teflimoniis exhiben- 
dis dicta non compareret, in jus vocatio, ad aedes ejusdem 
tey intra triduum , at non continuum, palam teflibusque 
hujus rei caufa, adhibitis praefentibus inftituta ab eo, cu 
abfentia teftis detrimentum, afferre poterat. Die ganze 
Schrift it ein guter Beytrag zur Erklärung der Zwölf- 
tafelgefetze. : 


—— en 


Numero 105% 


24 


Km m  ) 


Arber 


Pi ERAST OUR 


a 


MEINE 
eoun 


BE ~ 


asb 


TUNG 


Sonnabends, den 4ten April 1789. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Görrinsen, b. Vandenhoek und Ruprecht: 
Handbuch der chrifllichen Religionstheorie, 
oder Yerfuch einer praktifchen Dogmatik, 
von D. Gottfried Leß. Dritte fehr vermehr- 
te und ganz umgearbeitete Ausgabe. 808 
S. nebft XXXH 5S. der Vorberichte, 8. (2 
Rthlr.) ; 
D*: Inhalt und der Werth diefes Buchs find 
aus den vorhergehenden Auflagen deffelben 
im Allgemeinen viel zu bekannt, als dafs es nö- 
thig wäre, von beiden weitläuftig zu fprechen, 
In welchem Verftande diefe dritte Ausgabe eine 
fehr vermehrte und ganz nmgearbeitete heiffen 
"könne, fagt der würdige Vf. in der Vorrede zu 
derfelben S. XXXI [elbit fo deutlich , und mit ei- 
‚ner fo genauen Nachweifung der hinzugekomme- 
nen Vermehrungen, dafs uns auch in diefer Rück- 
ficht nichts zu erinnern übrig bleibt. Ohnehin 
betreffen alle Veränderungen, die mit diefem 
Werke vorgenommen. worden find, nicht den 
darinn enthaltenen Lehrbegriff; der V£. hält fich 
noch immer genau an das fymbolifche Syftem fei- 
ner Kirche.‘ Aber er ift bey diefer neuen Umar- 
beitung durchaus darauf bedacht gewefen, die 
Lehren des Chriftenthums fo vorzuftellen, dafs 
ihre Vernunftmäßsigkeit, ihre wohlthätige Natur, 
und ihre Uebereinitimmung mit der- ganzen Ein- 
richtung.der Welt fo einleuchtend, als möglich, 
würde. Zn der That hat auch diefes Werk durch 
den neuen Fleifs, der auf die Vervollkommnung 
deffelben gewandt worden ift, viel ’sewonnen, 
und wird den edlen Zweck, welchen es bisher 
fchon glücklich befördert hat, eine wahre, ver- 
‚nünftige, wirkfame Erkenntnifs Gottes und Chri- 
fi auszubreiten, in diefer veränderten Geftalt 
noch leichter und gewiffer erreichen. 

Indeflen konnte fich Rec, bey dem wiederhol- 
ten Lefen diefes Buches, welches er fchon in den 
erften Ausgaben gebraucht hatte, nicht enthal- 
ten, zu wünfchen, dafs doch der würdige V£., dem 
es unläugbar darum zu thun war, überall richti- 
ge und beflimmte Begriffe vorzutragen, hier und 
da weniger andringend gefprochen, und weniger 
u A Le Z. 1789. Zweyter Band, 


Declamation eingemifcht haben möchte, Zwar 
hat er diefen Vorwurf, der ihm fchon bey der 
eriten Ausgabe gemacht worden war, in der Vor- 
rede zur zweyten bereits abzulehnen gefucht. Al- 
lein es ift wohl aufser Streit, dafs’ die Sprache, 
welche er fonderlich in den erften Artikeln redet, 
(denn in der Folge wird fie etwas ruhiger) das 
aequabile et temperatum orationis genus, das ge- 
nus.difputandi quietum, wie Cicero esnennt, nicht 
ift, welches doch der wahre Redner allezeit brau- 
chen mufs, wenn fein vornehmfter Endzweck Be- 
lehrung if. Man kann von wichtigen Wahrhei- 
ten mit Klarheit, Richtigkeit und Würde fprechen, 
ohne zu declamiren, ohne Tiraden einzumifchen, 
welche fich. der Redner blofs dann erlauben darf, 
wenn er im Affekt ift, und keine andre Abficht 
hat, als zu rühren. Cicero felbft hat hiervon das 


. befte Beyfpiel gegeben, und jedermann mufs den 


grofsen Unterfchied der Schreibart fühlen, den 
er in feinen philofophifchen Schriften und in fei- 
nen Reden beobachtet. Man kann auch beide 
Arten der Einkleidung nie ungeftraft mit einan- 
der verwechfeln. Die Natur der Sache erlaubt 
es nicht, da, wo man rührend, und in klarer 
lebhaften Bildern fpricht, die ftrenge Richtigkeit 
und Präcifion in den Begriffen beyzubehalten, wels 
che der wahre, wirklich unterrichtende Lehrton 
nöthig macht. Blofs daher fcheint es zu rühren, 
dafs auch dem Vf, manches Unrichtige entfallen 
ift, dafs er manches übertreibt, und dafs man 
zuweilen ftatt eines Beweifes nichts weiter als eis 
ne Exclamation findet. 

‘ Es würde uns nicht {chwer fallen, dies mit 
vielen Beyfpielen zu belegen, wenn der Raum 
es erlaubte; um aber zu beweifen, dafs wir die- 
fen Umftand nicht ohne Urfache erinnern, fo wol- 
len wir wenigitens einige anzeigen. S. 345 fagt 
der Vf, in einer feurigen Declamation über die 
Vorzüge des menfchlichen Geiftes, er könne in 
unermeßliche Fernen wirken, und ganze Weltkör- 
per rücken; allein das erfte möchte ihm wohl ziem- 
lich fchwer, und das andre gar unmöglich feyn, 
Und doch ift diefer Geift, wie es gleich nachher, 
und auch S. 344 heifst, der Niedrigjte der Geis 
fer, der Unterfie in der Geifterwelt. Man fieht, 
dafs ne ‚hiermit etwas vorausletzt, was aa 

er 
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ert bewiefen werden mufs und in der Heftigkeit, 
mit der er fpricht, vergifst, die genauere Beftim- 
mung beyzufügen, unfer Geift fey, der unterfte 
in der Geifterwelt, fo weit, wir fie ‚kennen, 
— Warum fällt, heifst es in einer ähnlichen Stel- 
le S. 370, ein jeder Körper nach der Erde? War- 
um. die Feder eben fo gefchwinde, als ein Centner 


Bley ? - Die Unfichtigkeit die(68 Satzes fpringt in ` 


die Augen. — S. 507 wird folgender Begriff von 
der Sunde feftgefetzt, und-ausdrucklich als seine 
beffimmte und fruchtbare Erklärung angeführet: 
alles, was gemeinfchädlich if, dies, und nur dies 
alleın if}-moralifch böfe, oder Sünde. "Allein wer 
fieht nicht, dafs diefe Erklärung fehr unbeffimmt, 
und viel zu weit ift, und:dafs man fich oft erin= 
nern mufs, das in derlelben gebrauchte Alles fey 
blofs von den freyen Handlungen der Menfchen 
zu verftehen. Ohnehin dürfte der Beweis fürtdie- 
Allgemeinheit des auf eben diefer Seite angege- 
'benen Satzes: alle Sünden concentriren fich in 
Lieblofigkeit und Menfchenfeindfchaft, zuweilen 
ziemlich gezwungen ausfallen. . Es-läfst fich kaum. 
abfehen, wie fich, wenn man nicht willkührliche 
Begriffe mit den Worten. Lieblofigkeit und Men- 
Schenfeindfchaft ‚verknüpfen will, die Fehler, 
welche jemand beym Gebrauche.der chriftlichen 
Beflerungsmirtel begeht, die Fehler des blofsen 
Zeichtfinns, die Sünden, die aus guter. Meynung 
gefchehen, die Schwachheiten eines natürlich gu- 
ten Herzens, der übertriebene, fich ohne Noth 
für das gemeine Befte, aufopfernde Eifer, und 
eine Menge anderer fundlicher Handlungen, aus 
jenen Quellen ohne fühlbaren Zwang ableiten 
laffen. Es hat feine gute Richtigkeit, dafs alle 
Sünden fur das gemeine Wohl in irgend einer 
Rückficht nachtheilig werden können;, aber follen 
fie denn auch nur darum, oder darum vorzüglich 
etwas Unerlaubtes feyn? Soll der Umftand, dafs 
der Sündigende allezeit zunächft und unmittelbar 
fich felbft eiend macht‘, nicht eben fo wohl in Be- 
rechnung kommen? Das Chriftenthum fodert 
doch nicht, dafs man den Nächften alein lieben 
foll; man foll ihn lieben als. ich felbf ;; eine Hand- 
lung, die andern fchädlich wird,- fteht alfo in fo 
fern mit dem Hauptgefetze des Chriitenthums 
ih keinem gröfsern Widerfpruch, als, wiefern lie 
dem Sundigenden felbfi. nachtheilig if, —' Die Ver- 
nunfterkenntniß von den Eigenfchaften Gottes, 
heifst es S. 183, if fehr einge/chränkt zicht allein, 
Sondern auch fehr unficher, weil fie nur analogifch 
ift; neuer Grund, Gott fur die Bibel zu danken! 
Diefer neue Gründ dürfte denn wirklich blofs eine 
Exclamationfeyn. Denn entweder der-Vf.verbiu- 
det mit dem Wort analogifch einen Begrifi, der. 
allem Sprachgebrauche zuwider ift: oder er muls 
eingeftehen, dafs auch diejenige Erkenntnifs von; 
den- göttlichen Eigenfchaften, welcheraus,der Bi- 
bel gefchöpft wird, blofs analogifch ift.ı,..Men-, 
fchen können Mich die Vollkommenheiten. Gottes, 
nicht anders vorttellen sals. vermittelit- folches, 
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Aehnlichkeiten,, welche von den Gefchöpfen her- 
genommen find, und deren fich.daher auch die 
Schrift überall bedient, wenn fie von Gott fpricht. 


Ueberhanpt fetzt der Verf, die Vernunfterkennt- 
nifs mehrmals ohne Urfache herab, und erhebet 


-das Chriftenchum auf Unkoften..derfelben.- Aber 


wahrlich der chriftlichen Religion bleiben auch 
dann, wenn man der Philofophie alle Gerechtig- 
keit wiederfahren läfst, immer noch fo viel un- 
gemeine Vorzüge übrig, dafs fie eines folchen 
Lobes nicht bedarf. — ‘ Die Moral des Chriften- 
thums erklärt. der Vf. S. 20 fur die frölichffe Mo- 


“ral (ein Beywort, das bey Leichtfinnigen fehr fal- 


{che Nebenbegriffe erwecken kann) und weifs es 
S. 32. fl.nicht genug einzufchärfen, dafs das Chri- 
ftenthum nothwendig lauter Freude bey dem wir- 
ken müjfe, der es. befolge. Rec, hat gar nichts 
dawider , dafs man die wohlthätigen Einflüffe des 
Chriftenthums auf die Ruhe und Zufriedenheit 
derer, die demfelben gehorchen, erkläre und an- 
preife. - Aber er hält es für bedenklich, es in dem 
entfcheidendend declamatorifchen Ton zu thun, 
den der Vf. auch hier braucht. Nicht immer ift 
das Gefühl der Ruhe, oder gar die felige Freude, 
welche: der Vf. tühmt, /mit redlicher Tugendü- 
bung verknüpft. ‘Rec. kennt Menfchen, die bey 
dem autrichtigften Eifer, fich nach allen Vorfchrif- 
ten des Chriftenthums zu richten, und bey der 
edeliten gemeinnützigften Thätigkeic ftets trüben 
Geiffes tind, weil ihr Temperament, die Befchaf- 
heit ihres Körpers, ihre äufserlichen Umftände fe 
zur Traurigkeit fimmen. Sollen diefe nicht irre 
werden und ander Aechtheit ihrer Frömmigkeit 
zu zweifeln anfangen, wenn fie folche entfchei- 
dende Ausfprüche hören, die mit ihrer Erfahrung 
fo wenig; übereinfiimmenz; wenn mam ihnen fo 
ftark als möglich fagt, die wahre Gottfeligkeit 
müffe. die Seele mit Freude erfillen?‘ Vergifst 
man.bey folchen Behauptungen nicht, dafs es 
bey der ganzen Moral des Chriitenthums vornem- 
lich auf Entwickelung und Uebung aller Kräfte 
für einen höhern, Zuftand ‘nach diefem Leben an- 
gefehen feys' wo die wahre Freude erft erwartet 
werden foll, der nahe und gegenwärtige Genufs 
hingegen viel Zufälliges an fich habe? — 8.583 
ftehet der auflallende, und wohl'blofßs zu ftark 
ausgedrückte Satz: in der Mewfchennatur Hefu 
befand fich auch jener überwiegende Hang zur 
regellofen Sinnlichkeit. Es läfst fich unmöglich 
begreifen, wie mit diefer Behauptung die Lehre 
von der Unfündlichkeit der Menfchheit Chrifti be- 
ftehen kann, und warum der V£ den übernatür- 
lichen Urfprung: der menfchlichen Natur Jefu bes 
hauptet, .da.erlihr«eben das:beylegt, was er bey 
gewöhnlichen Menfchen Erbfünde nennt, und fie 
unvollkommner vorftellt, als die urfprüngliche Na- 
tur ‚des erften;Menfchen, von der er 5. 477 aus- 
drucklich. fagt: . in. feinem Willen war kein Hang 
zum. Böfeh..— Doch wir brechen ab, und’ ver- 
fichern-aufrichtig , dafs: diefe Erinnerungen nicht 
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in der’Abficht von uns gemacht worden find, den . 


Werth eines Werkes zu verkleinern, das wir un- 
gemeln fchätzen, und in der Hauptfache den Be- 
dürfniffen unfers Zeitalters angemeflen finden. 
Aber was ift beym Lefen eines Buches, das ganz 
eigentlich dazu beflimmt ift, das Chriftenchum 
denkenden Zeitgesoffen annehmlich darzuftellen, 
verzeihlicher, als der Wunfch, dafs der Verfaffer 
auch nicht eine erweisliche Blößse gegeben haben 
möchte ? 


BerLıy, in der akad. Kunft-und Buchh.: Zus- 
zug ausder Kirchengefchichte des Kardinals 
Cein fonderbarer Fehler ftatt ots) von Fleu- 
fy- Verfafst und mit eigenen Reflexionen 
begleitet von Friedrich II. Könige von Preu- 
fen. Zum Theil nach einer authentifchen 
Handfchrift aus dem Franzöfifchen überfetzt. 
1 Theil: 1788. 284 S. 'gr. 8. (ıg er.) 

Eine von den Schriften des grofsen Königs, 
des Stolzes unfers Zeitalters, und unferer Na- 
tion, die fich in den Oeuvres poffhumes nicht. mit 
eingerückt, fondern nur. [To. IX. p. 372. und 
To. X. p. 8, 14. und iy.] erwähnt findet, weil 
fchon zu Lebzeiten des Vf. und zwar im J. 1766. 


eine Ausgabe davon, unter dem angeblichen Druck- 


orte Bern, und in der franzöfilchen Urfprache, 
erfchien. © Aber da nur wenige Exemplare da- 
von. ins Publikum kamen, fo blieb fie, ge- 
wilfermafsen, eine Seltenheit, und fo ift diefe 
Ueberfetzung einfehr angenehmes Gefchenk , zu- 
mal da fich der Ueberfetzer einer Handichrift da- 
bey bedient haben will, die vor der gedruckten 
Ausgabe Vorzüge hatte. Diefer erfte Theil, dem 
der zweyte in der Oltermefle, fo wie die chrono- 
logifchen Tafeln auf Michaelis, nachfolgen follen, 
geht bis zum Jahre 1100, iund der Abriis der Vor- 
fallenheiten jedes Jahres der chriftlichen Kirchens 
gefchichte, it mit einerfo bündigen Kurze, vor- 
getragen, und trägt überall’fo deutlich das Ge- 
präge der philofophifchen Bearbeitung, ohne 
‚Rücklicht auf angenommene Meynungen, dafs 
der Ueberfetzer wohl Recht haben mag, wenn 
er in der Vorrede fagt, dafs man diefem Auszu- 
ge aus Fleury, vielleicht eben fo gutden Namen 
eines. jeden andern Kirchengefchichtfchreibers un: 
terlegen könnte. Vorzüglich zeichnet fich die 
Einleitung aus; der königl. Vf, drückt fich hier, 
gleich auf der eriten Seite, mit einer Freymü- 
thigkeit von dem Stifter der chriftlichen Kirche, 
und feiner Apoftel aus, dafs es Rec. nicht be- 
fremdet hat, ‘wenn mancher heiliger Eifer dar- 
‘über entbraunte, und man z. B. zu Bern, diefen 
Abriß wirklich verbrennen liefs. Indefen hat 
auch nicht felten Mangel an gehöriger Einficht 
und zu grofse Parteylichkeit gegen das Dogma- 
tifche des Chriftenthums den grofsen Vf. ’zu fal 
fchen und veritellten Daritellungen und Meynun- 
en verleitet, Hingeg n zeugen wieder andere 
Stellen, wo nicht Deis.uus die Feder führte, von 
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einem fo tiefen und fcharfen Blick in die Grund- 
urfachen der Begebenheiten, und von einer fo 
ausgezeichneten Wahrheitsliebe, mit Duldun gsgeift 
und Abfcheu vor Sektenränken verfchwittert, dafs 
wohliniemand Bedenken hegen würde, den Mey- 
nungen des grofsen Mannes in diefen Stücken 
beyzutreten. Wie wahr ift, zum Beyfpiel, was 
er S. zo. der Einleitung fagt. „In der geheilig- 
ten Freyftadt diefer in den proteftantifchen Staa- 
ten eingeführten Toleranz, ift es nun, wo die 
menfchliche Vernunft fich hat entwickeln können, 
wo die Weifen der Nation die Philofophie bear- 
beitet, wo die Gränzen unfrer Kenntniffe fich er- 
weitert haben. Hätte Luther auch weiter nichts 
gethan, als dafs er die Fürften und ihre Völker 
von der .knechtifchen Sklaverey, in welche der 
römifche Hof fie gefeffelt hielt, befreyete; fo ver- 
diente er dafür fchon, dafs man ihm als dem Be- 
freyer des Vaterlandes Altäre errichtete; und 
hätte er auch nur die Hälfte des Schleyers des 
Aberglaubens zerriffen, wie vielen Dank wäre 
ihm die Wahrheit nicht dafür fchuldig.“ — Die 
Ueberfetzung, fo viel man ohne Gegeneinander- 
haltung des Originals, daszum Theil handfchrift- 
lich ift, urtheilen kann, fcheint rein und fliefsend 
zu feyn. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


BAMBERG u, WIRzBuURG, b, Göbhardt: Zerglie- 
derung einiger Schrifitexiezum leichtern Un- 
terricht der kleinen chriffkatholi[chen Jugend 
in Kirchen und Schulen auf dem Lande, yer- 
falet von Valentin Wilm. 1788. 8. Bog. u. 
3 Bog. Vorrede, (to gr.) 

Die Methode des Vf. erhellet aus folgendem 
Beyipiel, dem das Ganze vollkommen ähnlich ift: 
„5. 289, über «jerem. 2, ı2. 13. Fr. wer redet 
„hier? 4. Gott. Fr. von wem redet er? A. von 
„den Juden die fein Volk waren. Fr.|haben diefe 
„Gott, ihrem Herrn gedienet? 4. Nein. Fr. ward 
„er.dadutch beleidiget? 4A. Ja! Fr. Wem klagt 


„Gott die Undankbarkeit feines Volks? A. dem 


„Himmel. Zr. mit welchen Worten thut er fol- 
„ches? w f. w. S. 323. Fr. wie rufft du die 
„heilige Jungfrau Maria an? «4. Deine Hülfe auch 
„mir wollt fenden, Mutter der Barmherzigkeit. 
„Er. Wer kan uns am be/fen durch die Fürbitte hel- 
„ten? 4. diehheiligfte Jungfrau Maria. Erklärung: 
„weil fe die Mutter Jefu ift, fo kann fie uns durch 
„die Fürbitte helfen, dafs er uns gnädig werde, 
„Zr. will fie für uns bitten ? 4. Ja! fie ift die Mut- 
„ter der Barmherzigkeit. Erklärung: fie hat ein 
„mücterliches Herz gegen alle Menfchen, abfon- 
„derlich gegen die Frommen, denn diefe find 
„Brüder und Glieder Chrifti, ihres Sohnes. Fr. 
„wen ruit du noch mehr an? 4. meinen heili- 
„gen Schutzenge' u f fa 
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Bremen, b. Förfter: Zweite Sammlung einiger 
Predigten, bey feyerlichen Gelegenheiten, als 
Ablegung des Glaubenstekenntnifles, u. £- w, 
von Reinhard Rahufen, Prediger in der Men- 
noniten Gemeine in Altona. 1788. gr. 81 
Alph.. 4 Bog. ( 1 Rthl.) 2 

Die Vorrede enthält, wie auf dem weitfchwei- 

gen Titel angezeigt it, eine -kurze hiftorifche 
Nachricht von den Mennoniten oder Taufgefinnten, 
welche befonders die Abficht hat, fie, wegen der 
ihnen fchuldgegebenen Theilnehmungan den neu- 
erlichen Unruhen in Holland zu vertheidigen. Er 
fchiebt alle Schuld auf- den Prediger. van der 
Kemp, delen Namen und Betragen ein jeder recht- 
fchattener Mennonit verabfzheue. Dieler fey von 


den Reformirten ausgegangen und zum Nachtheil . 


des guten -Bufs der Mennoniten Gemeinde zum 
Prediger derfelben berufen worden. Hr. R. fagt, 
dafs wirklich verfchiedene Gemeinenz. E. in Holl- 
fteinifchen, zu Rotterdam n. a. Orten bereits im 
Jahr 1786 desfalls Befchlüffe genommen und fol- 
che Glieder, welche die Waffen ergriffen, be- 
ftraft und vermahnthaben. Einige.derPredigten 
können für Hn. R. Glaubensgenoffen immer er- 
baulich feyn. Einige aber find unerträglich my- 
ftifch, Z. B. r2te über Hohelied2,16. Der Haupt- 
fatz it: Die liebes und geheimnißvolle Vermählung 
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des glorwürdigften Immanuels mit einer gläubigen 
Seele, als feiner auserkornen Braut, und zwar 
folgender Geflalt undalfo, dafs wir fe- 
hen: I.) auf die Perfonen die fich zufammen ver- 
mählen und verbinden. Und II, auf die Art und 
Weife, wie folche gefchiehet, Hier wird die Al- 
legorie der Vermählung durch fo unfchickliche 
Bilder durchgeführt,‘ dafs auch des fetten ge- 
fchlachteten Kalbes, des Zraurings des heiligen 
Geiftes nicht vergeffen, dafs fogar von Liebesum- 
armungen geredet und die Braut alfo fingend eins 
geführt wird: S. 369. 


Nichts als Schächers Gnade 

Such ich arme Made, 

Nichts als Sünder- Recht; 

Kannt du dies verfagen? 

Heiland, darf ich fragen ? 

Mir Dein arm Gemücht? 

Nein ach Nein! das kann nicht feyn 
Keiner wird von Dir getrieben 

Der Dich gern will lieben. 


Dürfen wir mehr anführen, um dasMitleid unfe- 
rer Lefer gegen eine Gemeinde rege zu machen, 
die durch folchen Unfinn erbauet werden foll, 
oder erbauet werden kann! 


m nn m mn 


KLEINE SCHRIETEN. 


GOTTESYGELAHRTHEIT. Zübeck, b. Donatius: Soll- 
fo die itzt allgemein gewunfchte Veränderung der Kirchen- 
liturgien der chriftlichen Religion zuträglich und für un- 
Jere Kirche nothwendig , oder auch nur zu rathen feyn? 
Zum Beften der fchwachen Brüder geprüft und beant- 
wortet, von Johann Ludwig Voß, Predigern zu Warn- 
kenhageu. 1789. 8. 93 u< VIU S. Vorr. (5 gr.) Der 
V£, gefteht felbit ein, dafs er anfänglich, bey dem erften 
Anblicke der über die Verbefferung der Liturgie her- 
ausgekommenen Schriften, wegen des Nachtheils, der 
daraus für die Kirche Chrifti entitehen könnte, äufserft 
beforgt gewefen fey; nachher aber mit Ueberzeugung 
eingefehen habe, dafs, wenn man das Werk mit Mäpig- 
keit ( Mäfsigung ) und Vorlichtigkeit angreifen würde, 
Qer damit verbundene Nutzen den Schaden weit über- 
wiegen würde. Das hat ihm die Veranlaffung gegeben, 
denjenigen feiner Brüder, die, aus blofser Anhängig- 
keit an das Alte, eine unfern Zeiten. gemäfse Verände- 
rung der Liturgie als bedenklich und gefährlich anfehen, 
feine Gedanken mitzutheilen. Hr. X. fetzt der Beant- 
wortung der auf dem Titel angezeigten Frage eine kur- 
ze hiftorifche Einleitung vor. Aus diefer Einleitung er- 
fehen wir, dafs er willens fey, eheftens eine Gefchich- 
te der Liturgie herauszugeben. Vermuthlich wird in der- 
felben der von dem Vf, S. 2. behauptete Satz: „Schon 
„in dem zweyten Jahrhundert unterfiengen es fich die 
„römifchen Bifchöffe , ihre Gebräuche der ganzen Kirche 
„als göttliche Gefetze aufzudringen, um dadurch die 
„‚Freyheit des äufserlichen Gottesdienfes zy unterdrü- 
„cken“ ganz wegfallen, oder eine grofse Abänderung 
leiden müffen. Die Hauptfrage: Ob die Veränderung 


der Liturgie zuträglich , nothwendig; oder auch nur zw 
rathen fey? beantwortet der Vf., wie man fchon aus 
der Auffchriftvermuthen kann, mit: Ja! und unterftützt 
feine Behauptung mit verfchiedenen Gründen, die von 
der Anttöfsigkeit mancher liturgifchen Formulare , we- 
gen der in denfelben herrfchenden myftifchen Sprache, 
von dem Mangel der erforderlichen Feyerlichkeit bey ei- 
nigen gottesdienftlichen Handlungen, aus den Ausfprü- 
chen älterer Theologen und anderer Gelehrten, (der 
bier zweymal S. 51.52 unter dem Namen Boflaccus an- 
geführte Danziger Gottesgelehrte heifst eigentlich Bot- 
feccus,) und aus der Gefchichte verfchiedener fchon wirk- 
lich gefchehener Veränderungen der proteftantifchen 
Kirchevordnungen und Agenden hergenommen find. Ob 
wir gleich keine neuen Gründe hier gefunden haben, 
auch die Vorfchläge, wie man liturgifche Verbeflerun- 
gen vornehmen müffe, nicht neu find: fo kan doch die 
Schrift, nach der Ablicht des Vf., den ganz unwijjenden 5 
und fchwachen Brüdern nützlich feyn, ` 


REcHTSGELAHRTHEIT, Meifen: Primae lineae fuc. 
ceffionis- legitimae in feuds tmafculino , auctore Bern. Frid, 
Rud, Lauhn, ], D. potentiffimi Saxonum Electoris aulae 
confiliario. 1788. 2- Bog. $. Die Lehre von der geferz. 
lichen Lehnsfolge wird zwar richtig, aber weder beffer 
noch vollffändiger, und noch weniger mit mehr Ge- 
fchmack , als in den jetzt gewöhnlichen Lehrbüchern des 
Lehnrechts vorgetragen; und die Quellen des Hn. VE 
find bekannte Bücher. Daher hätte diefe kleine Schrift 
gar wohl ungedruckt bleiben können, 
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106, 34 
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Sonntags, den sten April 1789. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Lripzıc, b, Beer: Ueber die Sattelhöfe, deren 
Rechte und Freyheiten, mit Urkunden von 
D. F. L. E. Püttmann, ordentl. Lehrer. der 
Rechte und Beyfitzer der Juriften Facultät zu 
Leipzig. 1788. 118 S. 8. 


De reine Gewinn aus diefer Abhandlung ift, 
„dafs man unter denjenigen Gütern, welche 
Sattelhöfe heiffen, nicht etwa eine genau beftimm- 
te Gattung von Gütern verftehen dürfe: fondern 
dafs Güter von fehr verf[chiedenen Gerechtfamen 
und Pflichten diefen Namen führen. Obgleich 
manchem, dem es um beftimmte allgemeine Grund: 
fätze zu thun ift, damit wenig gedient feyn möch- 
te: fo ift doch die Unterfuchung fchätzbar, und 
kann manchem Germaniften, der von particulä- 
ren Inftituten fo gerne voreilig allgemeine Regeln 
bildet, als Mufter und warnendes Beyfpiel dienen. 
Das Wort Sattel- Siedel oder Sedelhof flammt 
-von dem lateinifchen fedes oder fedile ein 
-Wohnfitz (manfio, manoir) ab, und zeigt, feiner 
eigentlichen und urfprünglichen Bedeutung nach, 
„einen Hof oder Gut an, welches von den Bes 
‚„fchwerden der Bauergüter entweder ganz oder 
„zum Theil befreyt, und mit einer Wohnung 
„für den Befitzer verfehen it, und wozu mehre- 
„re Grundftücke, als Pertinenzien, oder mit an- 
„dern Verbindlichkeiten gehören.“ Ob der-Sat- 
telhof grofs oder klein, lehnbar oder'allodial, von 
‘Steuern und andern Abgaben befreyt, oder den- 
‚felben unterworfen ift, gehört nicht zum Wefent- 
lichen. Die meiften Ausleger fehlten freylich dar- 
inn, ‚dafs fie alle Sattelhöfe unter eine Klafle 
bringen, und folche insgefammt nach einem Maafs- 
‚tabe abmeffen wollten: dafie doch fo verfchiede- 
mer Art find, mithin auch ganz verfchiedene Rech- 
‚te genieffen. Aus. urkundlichen Nachrichten (die 
‚Rec. mit verfehfödenen aus Weitphalen und an- 
dern Gegenden vermehren könnte) zeigt Hr. P., 
‚dafs es a) fo wöhl adeliche als unadeliche, b) 
dehnpflichtige und allodiale, c) fowohl in Städten. 
als auf dem Lande gelegene Sattelhöfe von Al- 
.ters her gegeben habe, und noch gebe. Aus 
drey und zwanzig von $. 67 bis zu Ende beyge- 
Ad. L. Z. 1789. Zweyter Bajd. 


‚dern gewählt. 


fügten Urkunden, von dem ı4ten Jahrhundert an, 
bis auf die ineueften Zeiten, dievorher theils 
fchon gedruckt, theils ungedruckt waren, und 
zum Theil von Hrn. Hofrath Zauhn mitgetheilt 
worden find, erhellet nicht fo wohl die Ueberein- 
fimmung als vielmehr die ungemeine Verfchie- 
denheit der Sattelhöfe. Und diefe äufsert fich 
nicht etwa nur in verfchiedenen Provinzen, fon- 
dern oft in einem und ebendemfelben Lande. 
Ueber den Urfprung der Sattelhöfe läfst fich im 
Allgemeinen eben fo wenig etwas Beftimmtes fa- 
gen. Wenigltens ift es voreilig, wenn manihnen 
mit den Lehen eeinerley Urfprung anweifet, zumal 
da fie mit. den Sattellehen nicht vermengt werden 
dürfen. Ihre Rechte und Freyheiten werden von 
den Rechtsgelehrten fo verfchieden, aber immer 
nur nach einzelnen Beyfpielen angegeben, dafs 
es überhaupt keiner trift; im Einzelnen aber faft 
alle. Und fo werden auch in dieferAbhandlung die 
Beyfpiele hiervon billig aus den ver[chiedenen 
Gattungen der- Sattelgüter, und aus mehrern Län- 
Unter den lehnbaren Sattelgütern 
giebt es gegebene und aufgetragene; ein Bey- 
fpiel der letztern wird S._42 angeführt, welches 
unter andern die ehemalige Lehnsgewohnheit be- 


-währt, dafs aufgetragene Lehen vorher dem Lehns- 


herrn in feine Gewehr übergeben werden mufs- 
ten. Im. übrigen möchte Hommels Etymologie 
(Höfe der ‚Sailen, d. i. Landfaflen) nicht fo felt- 


-fam feyn, als 8.5 u. f. angegeben wird: fo wie 


hingegen die S. 65 befindliche Befchreibung eines 


feudi nobilis fich nicht rechtfertigen läfst, da un- 


erwiefen ift, dafs der‘ Befitz gewiffer Güter den 
perfönlichen Adel ercheilt habe. 


Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: D. 
Johann Ludwig Schmidts, Hofrath u. ordent!l, 
Lehrers der Rechte zu Jena, rechtliche Ab. 
handlung von Separatiften in-geifllichen und 
weltlichen Sachen. 1788. 164 S. 8. nebfit 
einem Regifter. (10 gr.) 

„Es gehianitzto auf dem Erdboden die allgemiei- 
„ne Rede, dafs die Menfchen weit gefcheiter, als 
„ehedem wären, , Ob das wohl allgemein wahr 
„teyn mag? Mir kommts beynahe vor, als leb- 
„ten wir jetzo in Religionsfachen zu folchen Zei- 

E „ten 
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„ten, da mancher zu viel, mancher zu wenig, 
„ja mancher leider! auch wohl gar nichts glaubet. 
„Ich frage: ift das auch gefcheit? — Was meynft 
„du, lieber Freund! der du diefes liefet? Ich 
meyne, dafs es von Ankeginn fo zugegangen ift, 


undhinführo immer fo zugehen wird; darum muls ^ 


es wohl ge/cheit feyn, — „Mancher, — welcher 
„in feiner Jugend nur den Katechismus auswen- 
„dig gelernt hat, denkt, wo andere mit ihrem 
„Glauben hinkommeni, mag dirs halter am Ende 
„auch leichte genug feyn; find doch die Gelehr- 
„ten.felbft unter einander nicht einerley Meynung; 
„du willft deine Seele dem lieben Gott empfeh- 
„len; der wirds wohl machen. — Ich wünfche 
„ihm eine glückliche Reife. — Bey manchem ift, 
„um orthodox zu werden, erft eine harte Leibes- 
„‚krankheit nöthig, wodurch er einen Theil des 
»„‚Unglaubens ausichwitzet. — Was find denn un- 
„tere Separatiften für Menfchexkinder? — Es 
„find Menfchen von zweyerley Gefchlecht ; geift- 
„liche und weltliche. — Ein neumodifcher Splitter- 
„tichter, wenn er fiehet, dafs ich diefes Wer- 
„‚chen mit grofs Cicero und kleiner Mittel habe ab- 
„rucken’laffen, wird mich fragen: warum haft 
„du das gethan? Und ich will antworten: das 
„habe ich mit gutem Bedacht aus der Urfache ge- 
„than, weil nicht alle Leute ein gleich fchartes 
„Geficht haben. — Alfo’dürfte es wohl nicht un- 
„‚dienlich feyn, folche Buchftaben zu gebrauchen, 
„welche alle und jede, jung und alt, ohne Un- 
„terfchied, die Blinden nur ausgenommen, mjt 
„leichter Mühe ohne Brille lefen können,“ Nächfl- 
„dem gebürt dem Hn. Vf. das Lob, dafsfein Werk- 
chen von den meiften auch ohne Verftandshrille 
wird gelefen werden können, Und Kennern wird 
es angenehm feyn, den Syitematiker mit einer 
Klarheit nach feiner Art über politifche Materien 
reden zu hören, die manchem zu wünfchen wäre, 


der fich drey Jahrzehende fpäter gebildet hat. ; 


Im erften Theile, welcher den Separatiffen in geifl- 
lichen Sachen gewidmet ift, -wird auch derjenige, 
welchem der Rath des Hrn. Vf- S. 14. „alle Ver- 
„aunft, im bibliichem Sinn zu reden, unter den 
* „Gehorlam Chrilti gefangen zu nehmen,“ anf- 
fällt, durch manchen guten Gedanken, durch 
wohlgemeynten Eifer für Duldung und Freyheit 
im Denken, und durch oftenherzige Erklärung 
wider ‚„‚Vernunftsverbanner, oder vielmehr Ver- 
„nunfts -Einfperrer‘“ (S. 11), und wider alle An- 
mafsung des Staats: über Wahrheit oder Fallch- 
heit der Religionsmeynungen unter den Chriften 
Beftimmungen zu machen. ($..8. uw. f), fchadlos 
gehalten. Begrille und Beyfpiele von Religion, 
Chriften aller Art, auch Schein- oder Maulchritten, 
Ketzern, Schismatikern, Ortkodoxen, Hetero- 
doxen, Indifferentiften, Separatiften, Conventi- 
culiften, Iraeliten, Abrahamiten, Deiften und Sjo- 
niten find hier zufammengefellt, und die Grund- 
fätze,» wie der Staat fich gegen.fe zu verhalten 
hat, fo vorgetragen, dafs Rec, dem Vf, meiftens 


"Abfonderungsrechte in dem Gantprocefs, 


Beyfall geben kann; ob-er gleich das Kleeblatt, 
welches der Vf. in der Vorrede zur Beurtheilung 
feines Buchs verlangt; Philofoph, Theolog und Ju- 
rit, in fich zu vereinigen nicht die Ehre hat. 
„Den Herrn Medicinern, fagt der Verf, will ich 
„hierbey die Mühe erfparen, ob ich gleich Th, I. 
»§. I6, fie nebft andern, und felbft mit meinen 
„eigenen Glaubensgenoflen , unter gewiffen Um- 
„ftänden, ebenfalls mit unter die Ketzer zu rech- 
„nen, mir die Ehre gegeben habe. Nichts für 
„ungut.“ —  lFeltliche Separatiffen, wovon der 
zweyte und gröfste Theil der Schrift handelt, find 
dem Hrn Vf. alte diejenigen Gläubiger, welche 
bey einem Schuldenwefen mit andern Gläubigern 
in keine ihnen nachtheilige Gemeinfchaft treten, 
fondern, fo viel ihre Forderung betrifft, felbige 
davon auszufchliefsen verlangen. Daher findet 
man hier eine vollftändige Abhandlung von dem 
die 
wegen ihrer Gründlichkeit und Deutlichkeitprak- 
tifchen Rechtsgelehrten vorzüglich empfohlen zu 
werden verdient. Die Quafifeparatiften, Vindi- 
canten, jährliche Renten; Leibrenten- und Ali- 
mentenheber werden dabey: nicht vergefien. 


NATURGESCHICHTE 


Leipzig, in. der Müllerfchen Buchh.: Blafi 
Merrem Primae Lineae‘ornithologiae, Partis 
primae volumen primum. Lit. A-D, Ejus- 
dem naturalis Syffematis,avium tentamen. Vo- 
luminis fecundi pars-prima: Lite A-D. 1788. 
“gr. 4. Tab. I-VI. 

Ebendaf.: Yerfuch eines Grundriffes zur all- 
gemeinen Gefchichte und natürlichen Einthei- 
lung der Fögel, von Biafus Merrem. Er- 
ften Theiles Erfter Band. 1788: gri 4.0 

Endlich haben wir diefe längffgewünfchte Be- 

fchreibung der Vögel vor uns, und es ift wohl ge- 
wils, dafs'diefelbe durch die Zögerung der Aus- 
gabe von einem fo fleifligen Naturkundigen ge- 
wonnen habe. -Dererfte'Fheil foll die Einleitung, 
die Literärgefchichte der Ornithologie nach der 
Chronologie, die Anatomie und Phyliologie und 
die allgemeine Befchreibung der Vögel, ihrer 
Nahrung, ihres Aufenthalts und ihrer Lebensart 
enthalten und durch deutliche, meift vom‘ Verf. 


‚felbt gemachte Abbildungen erklärt werden. 


Der andre Theil liefert, nach geendigter Vorre- 
de, welche die Kunftwörter kurz erklärt, das Sy- 
ftem fo, dafs die Vögel fo wohl nach ihren innern 
undäufsern Theilen als der Aehnlichkeit der Le- 


‚bensart und ihrer Nahrung befchrieben werden, 


Die Kennzeichen der Gefchlechter, die mit Ge- 
wifsheit befchrieben werden konnten, follen nicht 
von der Farbe, fondern.dem äufsern Körperbau 
hergenommen, und die noch nicht. beftimmten 
Gefchlechter -zur weitern Unterfuchung der Na- 
turkundigen beygefügt werden. Die Synonymen 

wer- 
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werden forgfältig, angeführt, . der Bau und die 
Farbe kurz befchrieben, und die. Lebensart und 
der Aufenthalt „angezeigt, Die, ‘Ornithologie 
kommt zwar mit dem Syfiem.zu gleicher Zeither- 
aus, mit diefem follaber mehr geeilt-werden, da- 
mit-durch die- darinn erklärten. Namen, die.Or- 
nichologie beffer verftanden werden könne. Ein 
jeder Heft wird mit den nöthigen Kupfertafeln 
ZWEy Rthlr, koften, und es follen des Vf. Befchrei- 
‚bungen und Abbildungen feltener und wenig be- 
Bee ‚Vögel ‚davon,zwölf ausgemalte Kupfer- 
Platten fertig find, "mit. diefem Werke. ver- 
unden werden; In, der Einleitung handelt der 
. von’ den Vorzügen der-Naturgeichichte, von 
fchlechter Behandlung.derfelben. - Manche hiel- 
ten es hinreichend die natürlichen Körper nur nach 
Linneifchen Namen unterfcheiden, oder nach den 
Farben .befchreiben zu können. .(Allein Linné 
hielt die Farben.'ja felbft nicht für gute. Unter- 
fcheidungszeichen,: wie man» aus feiner „Philofo- 
phia botanica fiehet; ‚oft dienen fie aber zur fchnel- 
len Unterfcheidung und-.da hat er fie auch. am- 
meiften genutzt; {onft.lehrt er vorzüglich auf die 
Zahl, Lage, Verhältnifs u. £ w..der Theile zu 
Tehen; hat auch Beyfpiele genug von vollitändi- 
gen Befchreibungen natürlicher Körper geliefert, 
-wodurch diefelben, wenn eriauch nur auf.die äu- 
{sern Theile Rücklicht nahm, fo kenntlich ge- 
macht wurden, dafs fie, wenigftens dadurch .be- 
fimmt werden konnten; feine ächten Schüler blie- 
ben auch nicht bey den äufsern Unteritheidungs- 
zeichen ftehen, fondern fuchter auch die Lebens- 
art, Nahrung, den innern Bau u. dergl. kennen 
zu lernen, Rec mufs diefe bekannten Dinge hi 
anführen, ‚weil in einigen neuern Schriften die 
Kennzeichen von den äufsern Theilen der Kör- 
per gar zu fehr herabgewürdiget werden, da fie 
doch in manchen Stücken Vorzüge vor denen von 
den innern Theilen haben, und gewöhnlich leich- 
ter aufzufinden und den mehreiten Beobachtern 
deutlich .angegeben: werden können, wodurch 
‚denn. die Mittheilung vieler Beobachtungen und 
alfo die Kenntnifs. mehrerer Eigenfchaften seines 
Körpers fehr erleichtert wird. Selbft die Farben 
find oft dazu bequem, | Will man z. B. wilfen, 
welche von den, Gch ziemlich in dem Asulzru 
und Innern ähnlichen Krähenartenin füdlichen,und 
welche im nördlichen Europa des Sommers am 
häufisiten it, fo‘darf man nur jeden Bauer nach 
ihrer Farbe fragen, um es zu erfahren, und Lin- 
nes Kennzeichen von.der Farbe ift da fehr brauch- 
bar. -Selbft bey Veränderlichkeit der Farben- An 
einer Art Thiere wird fie den Beobachter der Na- 
‘tur leiten können. Er wird z. B. manche Arten 
der Falken nicht gut nach. Abbildungen und aus- 
geftopften Bälgen bellimmen können, hat, er fie 
äber einmal nach ihrer .Geftalt, Flug, Lebensart 
unddergi. kennen gelernet, fo wird*er nach den 
Farben oft beffer. das Alter und Gefchlecht an- 
geben Können, als nach dem YVerhältnifs der äu 
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{sern Theile, Den innern Bau der Vögel kennen 
wir noch viel zu wenig , als dafs man viele Ar- 
ten darnach unterfcheiden könnte, diefesbehaup- 
tet Rec. aus Ueberzeugung, da er fchon vorzwän- 
zig Jahren anfieng, einige Vergleichung darüber 
anzuftellen. Freylichfind in neueren Zeiten man- 
che fchöne Beyträge zur Anatomie der Thiere ge- 
liefert, man kann die Vögelaber noch nicht dar- 
nach ordnen. Diefes behauptet aber der VE auch 
nicht, fò wie er auch. den Nutzen der fogenann- 
ten Sylteme zur allgemeinen Ueberlicht En 
net. "Er behauptet nur, dafs blos ein folches N 
turiyftem philofophifch zu nennen fey, welches 
die Körper, die esenthält, nach allen ihren Aehn- 
lichkeiten und Abänderungen, nachihrem ganzen 
Bau, nach ihren Verhältnilfen gegen alle andere 
Körper, nach ilırem Nutzen und ihrem Schaden, 
den fie anderen leiften, fodarftellt, dafs der Platz 
wohin jeder Körper gefetzt it, alle diefe Eigen- 
fchaften zugleich und mit einem Blicke anzeige. 
Es wären daher nur die Aehnlichkeit und Ueberein- 
fimmungaller Theile des Körpers gefchickt die 
Gefchlechter, Horden , Ordnungen und Klaffen feft- 
zufetzen. (Es findjaaber von den meiften Körpern 
die meilten Theile noch unbekannt und alfo folche 
Vergleichungen der Aehnlichkeiten nieht gut 
thunlich, wenn man fich nicht 'grofsentheils mit 


dm 


"Vermuthungen behelfen will.) Es fey diefes von 


der Ordnung nach dem Habitus verfchieden, die 
Anordnung. worinn Hr. Prof. Blumenbach“ die 
Schuppenthiere, Armadillo, Iselund Stachelichwei- 
ne in eine Ordnung bringe, fey zu tadeln, die 
Linneifche dagegen natürlicher. (Diefem ftimmt 
Rec. zwar bey, glaubt aber, dafs bey allen fol- 
chen fogenannten natürlichen Anordnungen keine 
Uebereinflimmung zu hoffen fey, weil es nicht 
blofs aufdie Zahl der ähnlichen Thelle, fondern 
auch auf die Wichtigkeit derfelben ankommen 
mufs, und diefe febr verfchieden gefchätzt, wer- 
den wird.: Es können indeilen alle diefe, wie die 
künitlichen Syfteme ihren Nutzen zur Ueberlicht 
einiger Eigenfchaften haben.) In der Natur ge- 
be es aber auch.nicht blos die Arten, fondern es 
wären auch wirklich. natürliche Gelfchlechter, 
Horden ‚Ordnungen, Familien und Klaffen, Be- 
itimmung derfelben und Nutzen folcher Einthei- 
lung. ‚So trocken fonft die blofse (yllematiiche 
Naturgefchichte ift, fo angenehm und nützlich 
wird die phyfikalifch betrachtet, nach dem Pla- 
ne, welchen der Verä'vorlegt, und welchen er 
gewißs vorzüglich.befolgen wird, daer lich fchon 
1anöft, in diefem Fache rühmlich gezeigt hat, Den 


‚Reit. dieser Einleitung füllet die: trefliche Ueber- 
‚Sicht desjenigen, was die Schriftiteller bis zu dem 


Aldrovand in diefem Fache geleiitet haben, und 


"wer wird nicht begierig auf die Fortletzung feyn ? 


er Anfang des natürlichen Syltems erklärt die 
fehr ‚gut geordneten Kunftwörter und erläutert 
diefelven noch durch einige gute Kupferftiche. 


j 
TÜRINGEN 
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TÜBINGEN, in der Cottaifchen Buchh, : Bey- 
träge zur Naturgefchichte des Herzogthüms 
Wırtemberg. ‘Nach. der Ordnung und den 
Gegenden der ‚daflfelbe durchftröhmenden 
Flüffe, VonM. Gottlieb Fridr. Rösler , Prof. 
am Gymnafium ill’zu Stuttgart. . Erftes Heft, 
1788. 240 S..in 8. mit ı Kupfert, - (16 gr.) 

Der Vf. warnt in der Vorrede dafür, dafs man 

keine vollftfändige Naturgefchichte, fondern nur 
Beyträge erwarten folle; er wählte die Ordnung 
nach den Flüffen, weil diefe mit der Abhängig- 
keit des Landes und demnach feiner Naturge- 
fchiehte in Verbindung ftehn, Diefer Heft, ift 
außer den 'Vorerrinnerungen „ welche eine Nach- 
richt von den beiten, vorzüglich die Hydrogra- 
phie und Orographie betrefienden Karten, und 
der politifchen Eintheilung Wirtembergs,. dem 
Neckar gewidmet. Den Namen diefes Fluffes lei- 
tet der VE von den Nicken (Nixen) her; und 
ertheilt anfänglich eine kurze Gefchichte von der 
Schiffarcaufdemfelben. Die Gegend um Schwem- 
mingen, wo der Neckar entfpringt „iltwegen ver- 
{chiedener Erdfäller merkwürdig; auch enthält 
- fie Schwefelbrunnen, und Mineralwaffer, und ein 
Torfmaas, welches lange unbenutzt lag. Der 
Einfturz des Heuberges an der Schlichem, wel- 
cher 1787 den 14 May gefchahe, und der wegen 
feines Erfolgs die gröfste Aufmerkfamkeit ver- 
dient, iftziemlich ausfuhrlich erzählt; die Gegend 
zwifchen der Prim und Glatt enthält'Sand, Sand- 
fteine, Kalkfteine, Gyps, Röthel, Bolus, Torf, 


— 
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Steinkohlen , Achat und Feüerfteins; auch fand 
man 1755 Spuren einer Alaunerde. Die Befchrei- 
bung der Saline zu Sulz, zu welcher die Kupfer- 
tafel gehört, if fehr ausführlich, und nimmt 
einen grofsen Theil diefes Heftes ein. Die Ge- 
gend um die Glatt enthält rothen Sandftein, Kalk- 
ftein,, etwas Selenit, Marmor, Torfund Silbererz, 
Zu Hallwangen, worauf ehmals gebaut wurde; 
an Gefundbrunnen das Lauterbad, und den Lum- 
penbrunnen. Die theils aus hohen Gebirgen be- 
itehende, theils flächere Gegend-um die Eyach 
enthielt viel Schwefelwaffer, Eilenwaffer , und 
Gefundbrunnen, Kalkftein, Sandftein, Gagat, Vi- 
triolfchiefer, Torf, Steinkohlen , Mergel, Bolus, 
Schwefelkiefe, Verfteinerungen; der Boden ift 
Letten. Die Befchreibung der Gegend um die 
Narzel it aus. Hn. Storrs Alpenreife entlehnt, 
aufser den die Gefündbrunnen betreffenden Be- 
merkungen. Die Alpenkette um die Steinlach 
ift theils nach Hn. Stórr, theils vom Vf. felbft be» 
fchrieben; fie enthält Kalkftein, Tufftein, wei- 
chen blaulichen Schiefer, Sandgeftein, Marmor, 
Gagat, Schwefelkies, Letten, Verfteinerungen, 
und Gefundbrunnen; es wird dafelbft auch viel 
fpäter Flachs zu Bodelshaufen gebauet und ver- 
arbeitet. Auch der Hanfbau, die Vieh- und Pfer- 
dezucht find beträchtlich, und die Einwohner zeich- 
nen {ich durch hohes Alter , Rauhigkeit der Sit- 
ten, und die Weiber wie die Bachlinger durch 


ihre Kleidertracht aus. 
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KLEINE SCHRIFTEN.. 


RECHTSGELAHRTHEIT. Göttingen, b. Vandenhök 

u. Ruprecht: De probabilitate vitae ejusque. ufu. forenfi 
Commentatio prior, qua maxime theoriam expectationisvi- 
tae antiquitati vindicat Frid. Aug. Schmelzer: D. 1737. 83 
S. 8. Man glaubte vorhin, dafs die Alten“ nicht darauf 
gefallen wären, die'wahrfcheinliche Lebensdauer zu be- 
rechnen , und hiele den Engländer Graunt fürdeh erfien 
Erfinder diefer Kunt- Hr. D.. Schmelzer fand aber in 
einer Stelle der Pandecten, Z, 68. D. ad L. Falcid. dafs 
fchon der römifche Jurilt Ulpian Erfahrungen über die- 
fen Gegenftand angeltellet, und gewiffe Regeln davon 
abfirahiret gehabt habe. Er machte feine Gedanken hier- 
"über in Schlözer's Staatsanzeigen v. J. 1786. Heft 36. 
zuerf bekannt,’ und führet fie jetzt mit vielem Fleifs 
und Genauigkeit aus. Neu ift feine Bemerkung nicht: 
denn fie war fchon von Hommel (Rhapf, tom. VI. ob]. 
741.) und Klockenbring (‚Auffätze verjch, Inhalts S. 69.) 
gemacht. Ihm gebührt aber das Verdient, dafs,er die 
ganze Sache auf mehrere Art, infonderheit durch Ver- 
gleichung neuerer Mortalitätstäbellen in ein helleres Licht 
gefetzt has. Gegenwärtige Abh, enthält im ı. Abfchn. 


l 


die Theorie von Berechnung der Sterblichkeit überhaupt, 
nebit einer genauen und nützlichen Literär - Gefchichte. 
Der 2. Abfchn. handelt von den Ulpianifchen Regeln 
insbefondere. . Es‘ wird wahrfcheinlich gemacht, dafs 
Ulpian feine Theorie wrfprünglich auf den Abzug der 
vicefima'von «den legatis ‚alimentovum angewendet, Tri- 
bonian aber fie bey Berechnuug der quarta Faleidia ge- 
braucht habe, Im 3. Abfchn, Gnd Ulpians Regein mit 
den heutigen Erfahrungen über dentelben Gegenltand zü- 
fämmengeltellet, wo fich bey Vergleichung der Sterbeli- 
feu von London, Stockholm, Wien und Florenz fat 
‚durchgängig Uebereintimmung finde. Im 4. Abfchn. 
find die ‚Quellen aufgefucht, _ woraus mani: in Rom die 
Kenntnils der Mortalität wahrfcheinlich gefchüpft hat, 
acta diuyna, acta populi , rationes Libitinge, und tabulae 
confuäles. — Defa praktifchen Theil diefer Abh. der 
die Anwendung der Theorie auf Berechnung des Faici- 
difchen Viertels bey Alimenten — und ähnlichen Ver- 
mäch:iniffen, auf Leibrenten ünd Tontinen u. f.. W. en: 
halten foll, fehen wir mit Vergnligen entgegen. 
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PHILOSOPHIE. 


BrRLIN, b. Vieweg d. ä: Vom Vergnügen. 
Von Villaume. Zwey Theile. 1788. 158 U. 
232 8. 8. CT Rthir.) 


Er kritifche Gefchichte der bisherigen Theorie 
des Vergnügens und eine neue pfychologi- 
fche Erklärung aller Arten und Geftalten deflel- 
ben aus Einem gemeinfchaftlichen Princip zu lie- 
fern, — ift der Endzweck diefer Schrift ; al- 
lerdings ein eben fo mühfames als wichtiges 
Unternehmen, defen Ausführung, wenn fie nur 
einigermafsen gelingen foll, eine feltne Verbin- 
dung von ausgebreiteten hiftorifchen Kenntniflen 
mit eignem philofophifchen Geilte voransletzt. 
Um fo mehr ift der Beurtheiler eines folchen Ver- 
fuchs verpflichtet, Mängel, die er etwa daran be- 
merkt hätte, zum Behuf künftiger Verbefferung 
forgfältig anzuzeigen, ohne doch dasjenige un- 
dankbar zu verfchweigen, was ihrer ungeachtet 
dem V£. deffelben zum Verdienite gereicht. 

Die Gefchichte der Philofophie über die Na- 
tur des Vergnügens, welche den erften Theil be- 
greift, nimmt den chronologifchen Gang, und un- 
terfcheidet fich dadurch, vielleicht eben nicht zu 
ihrem Vortheil, von derjenigen, dieHr. Reinhold 
in feiner Abh. über die Natur des Pergnüugens 
(Deutfch. Merk. 1788. Octob. Novemb. 1989. Ja- 
nuar) freylich ungleich kürzer, dafür aber in ei- 
ner gewillen Realoranung geliefert hat, die nach 
allgemeinen Gefichtspunkten a priori beftimmt 
it, und dasjenige, was bisher in diefer Materie 
geleiftet worden, leichter und lehrreicher über- 
fchauen läfst. Lehre des Vergnügens bey den Al- 
ten. Ueber die Epikureer und Stoiker, und über 
Plato follte, dünkt uns, etwas mehr oder gar 
nichts gefagt werden. © Was man hier von ihnen 
lieft, fchmeckt nicht nur im mindeften nicht nach 
der Quelle, woraus es doch billig gefchöpft feyn 
follte, fondern es ift auch fo dürftig und abgerif- 
fen, dafs die bekannteften neuern Schriften hier- 
über, z, B. die Platnerifche Abh. über die Stoifche 
und Epikurifche Erklärung des Vergnügens im 
"19 B. der:N. Bibl. der fchön. Wif, Tiedemanns 


Syftem der Stoifchen Philofophie u. fi w. eine 
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deutlichere Einficht in die Vorftellungsart der al- 
ten Weltweifen von diefem Gegenftande verfchaf- 
fen können. Ueber die Lehre des Arifloteles er- 
hält man eben fo wenig Licht und Befriedigung, 
Eine einzige Stelle aus Arifi. Eth. Lib. X (die 
Citation des Verf, giebt diefes nicht einmal an) 
Cap.3. 4. 5. wird überfetzt, und:mit. einigen Ans 
merkungen begleitet; Lieft man aber die Stelle 
{elbit in ihrem Zufammenhange, vergleicht man 
hauptlfächlich die nicht minder wichtige Parallel- 
felle Eth. VIL Cap. 12 — 15, und kennt man 
die Bedeutung der Ausdrücke éfsc, evepysız, reAog 
uf. w. aus den übrigen Ariftotelifchen Schriften, 
fo bekommt man von den Verdienften diefes- 
Weltweifen um diefe‘ Lehre eine weit würdigere 
Vorftellung, als Hr. V. davon giebt, und wird 
überzeugt, dafs ihm weder die grundlofe Behaup- 
tung in den Sinn komme „was eines Zweifels fä- 
kig fey, könne kein Vergnügen erwecken“ noch 
der Vorwurf einer Verwechfelung des Vergnü- 
gens mit der vollkommenen Glückfeligkeit, oder 
des Gefühls mit der Urfache des Vergnügens ihn 
treffe. Was in demfelben Abfchnitte aus der 
Theorie des fentiments agreablesund aus Scaliger 
de fubiilitate angeführt wird, gehört, {o lehrreich 
es übrigens feyn mag, wenigftens nicht hieher, 
weil es den Ariftoteles , über deffen Theorie dem 
Lefer Belehrung verfprochen worden, gar wenig 
angeht. Sodann folgt — Defcartes, Sein Syftem 
lieise fich wohl gegen Hn, Y’s. Gründe von dem 
Vorwurfe -der Inconfequenz noch retten, wenn 
man feine Grundfätze über den Mechanis- 
mus, wodurch die rein geiftigen und die thieri- 
fchen Veränderungen unter dich zufammenhän-. 
gen, in Betrachtungizöge. Nach Defcartes — 
Wolf; und keineSylbevon Spinoza, defen Ethik 
im;dritten Theile von den Leidenfchaften Gedan- 
ken’ enthält, die für den fcharfen Beobachtuugs- ; 
geift: ihres grofsen Erfinders,. und für die Tiefe: 
und Subtilität, womit er jede Idee zu erfchöpfen 
und vollfändig auszubilden gewohnt war, ein 
gleich entfcheidendes Zeugnifs ablegen, davon 
unflreitig ein gröfseres Verdienft der Originalität, 
der Gedanken, der Vollendung, der Umfafung 
des Gegenitandes -von vielen Seiten, als:mehrern 
Angeführten zukömmt, Was Br, V, der Wolfi- 
E us ‚Scheu 
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[chen Vergnügungslehre entgegenfetzt, ift in Ver- 
gleichung mit demjenigen, was bey Ariftoteles 
und Defcartes vorkam, im Ganzen noch gründ- 
lich genug; doch wird Wolfen gegen die hittori- 
fche Wahrheit die falfche Behauptung aufgehür- 
det: „Die Verworrenheit der Forjtellung des ver- 
„anlaffenden Gegenjflandes- fey -eine wefentli- 
„che Bedingung des Vergnügens,‘‘ und ihm die 
inconfequente Verlaflung diefes feines eigenen 
Grundfätzes vorgeworfen, indem er anderwärts 
des Vergnügens gedenke, das aus deutlicher Er- 
kenntnifs- der Wahrheit- entfpringen foll. - Wolf 
fagt zwar in der angeführten Stelle P/ych. emp. 
6536 ausdrücklich; taedium ac voluptas dis 
flinctam perfectionis ac imperfectionis percep- 
tionem minime praefupponunt; aber nir- 
gends, dafs Deutlichkeit das Vergnügen aus/chlie- 
Se. Vielmehr findet man $. 517. das gerade Ge- 
gentheil: major e/fe debet voluptas, ubi perfectio- 
nem-clarius intuemur, quam ubi eam minus cla- 
ye intuemur. Ferner, wäre auch, feinem Syfteme 
gemäfs, kein Vergnügen ohne Dunkelheit derje- 
nigen Vorftellung (z. B. von der Vollkommen- 
heit des deutlich erkennenden Verftandes) mög- 
lich, die das Vergnügen unmittelbar erzeugt: {o 
dürfte Wolf doch, ohne diefem Satze untreu zu 
werden, Deutlichkeit der Vorftellung desjenigen 
Gegenftandes zulaffen, welcher durch feine äufse- 
re Anfchauung jene dunkeln Voritellungen_ cr- 
weckt, und eben dadurch das Vergnügen ent- 
fernterweife.veranlaßt. Endlich läfst fich durch 
die Reinholdifche Unterfcheidung zwifchen dun- 
keln und verworrenen Vorftellungen ein grofser 
Theil jener Schwierigkeiten am 'beften heben. 
Sulzers Lehre wird hierauf (Kap.ı3.) ziemlich aus- 
fükrlich dargeftellt und.beurtheilt, . Folgenden 
Hauptwiderfpruch bemerkt V. in derfelben, nem- 
lich: „Die Vergniigungen der Sinne follen die 
„lebhafteffen feyn,“ und „alles Vergnügen Joll 
„vou den Vorfeilungen abhängen,‘ die doch ge- 
rade bey Gegenfländen der Sinne die wenigite 
Klarheit und Deutlichkeit-haben. ' Allein . diefer 
anfcheinende Wider(pruch verfehwindet, fobald 
man entweder nach einer richtigern Theorie der 
Sinnlichkeit, als’ die Sulzer felbft kannte, die Vor- 
ftellungen der letztern nicht durchtmehrere Dunkel- 
heit von den. Verftandesvorttellungen unterfchei- 
det; oder, — wie Sulzer felbft that, das Vergnü- 
gnügen nicht blofs von dem Vorftellungsvermö- 
gen, jefern'es Verfland iff, abhängig macht, und 
die Vollkommenheit feines Zuftändes. nicht blofs 
nach den Graden der Klarheit, fondern auch nach 
der verfchiedenen innern Stärke und Menge der 
Vorftellungen beitimmt. Mendelsfohns, Syftem 
wird eben fo. wenig, als die bisher genannten, 
fyftematifch, fondern nur durch einzelne ange- 
zogne Stellen erklärt, denen einige Erinnerun- 
gen eingefchaltet find.. Eine für den VE eben fo 
fehr bequeme, als fur den Lefer unbegueme, Ue- 
berichte und richtige Schätzung erichwerende, 
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und dabey weitfchweifige Methode. - Hn. V's, 
Haupteinwürfe beruhen auf der Verwechfelung 
einiger offenbar nicht identifchen Begriffe von 
dem Angenehmen, Schönen, Erhabenen, Guten 
und Pollkommenen, von dem Vergnügen felbft 
und den Gegenftänden, ‚die-daflelbe erwecken, 
von den mittelbaren und unmittelbaren Urfachen 
deffelben, von denjenigen, was durch Stärke, 
durch Mannichfaltigkeit, durch Einficht der Vor- 
ftellungen, der ‘Sinne. oder des Verftandes ver- 
gnügt, die bald unmittelbar, bald vermittelft ej- 
niger Zwifchenurfachen durch einen Gegenftand 
erweckt werden. _ Die übrigen erwähnten Theo- 
rien von Wezel, Andre u. a. find, ‘wie die Be- 
merkungen darüber, unbedeutend. Englifche 
-Weltweife, follte man denken, hätten nichts Eig- 
nes über das Vergnügen gedacht; denn fie wer- 
den keiner Erwähnung gewürdigt. Eben dies- 
Schickfal widerfährt dem Wenigen, das aber doch - 
nicht wenig bedeutet, was Tetens Philof. Verf. B. 
1. S. 712., und dem Vielen und Vortreflichen; was 
Platner u. a. über den nemlichen Gegenftand phi- 
lofophirt haben; in einer Gefchichte diefer Leh: 
re, die 158 Seiten einnimmt, und der überflüfli- 
gen Auswüchfe keine geringe Anzahl aufweifer. 
Im-Ganzen bemerkt man überall viel Mannichfal- 
tigkeit, und wenig Einheit. 

Der zweyte Theil {foll nun alle Phänomene des 
menfchlichen.. Vergnügens aus einem einfachen 
Princip ableiten, und alle divergirende Strahlen 
pfychologifcher Behauptungen in Einem Brenn- 
puncte vereinen. Ueberall findet man hier Gee 
legenheit, den Reichthum von gefammelten Be- 
merkungen andrer und von eignen pfychologi- 
fchen Beobachtungen, fo wie den glücklichen 
Witz des V£., zu bewundern, ‚der ihn alles auf fei- 
ne Theorie zurückführen läfst, die in folgen- 
den Hauptfätzen beiteht: „Vergnügen it (S. 
»33) das Verhältnifs der Thätigkeit mit allen 
„Kräften. Soll Vergnügen eütftehen, fo müfen 
»1) Kräfte und Fähigkeiten da feyn, als Kräfte 
„des Leibes,. der,Seele, des Geiftes und des Hers 
„zens; wirkende ; empfangende, -leidende Fähig- 
„keiten; 2) diefe müllen in Wirkfamkeit: gefetzt 
„werden: —ı Empfinden, Wirken, Beurtheilen, 
„Thun; 3) diefe Wirkfamkeit mufs aber in ihrer 
„Stärke, Ausbreitung, Dauer und Befchaffenheit 
„der Art und Gröfse und dem jedesmaligen Zu- 
„ftande. diefer Kräfte genau entfprechen. Auf 
„den entgegenftehenden Bedingungen beruhet 
„das Mifsvergnügen.““ Ob zwar jede Erfchei- 
nung des Vergnügens fich mit diefen Grundfä- 
tzen verträgt, fo fcheint uns-doch erflich diefe 
Probe unzulänglich, um ihre Vortreflichkeit vor 
den bisher angeführten zu erhärten,; Vielleicht 
dürfte man: einer jeden derfelben nur hin und 
wieder einige nähere Befimmungen geben, oder 
den Gefichtskreis ein wenig erweitern, um fie zu 
derjenigen Zulänglichkeit auszubilden, die der 
Vf. der feinigen zu geben wufste,, _Zweytens ift 
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diefe Theorie, wenn man den Ausdruck ,,Kräf- 
te“ gegen den minder zweydeutigen „ Triehe“ 
-vertaufcht, wenn man für geiflige Kraft — „Trieb 
„der Ideenbefchäftigung“ und für. Körperkraft 
Trieb des körperlichen Wohlftändes fetzt, wohl 
keine andre, als die Arifotelifche, die man in 
Platners philof. Aphor. Th. U. S. 10 ff. mit vor- 
züglicher Präcifion und Beybehaltung des gewöhn- 
lichen Sprachgebrauches im “Ausdrucke erklärt 
findet, Das Ferhältnifmäßige, deffen Hr. Vit- 
laume, nicht aber Hr. Platner, gedenkt, klärt in 
der Sache felbft wenig auf, Dennfucht man daf- 
felbe in der allgemeinen Beziehung der Kraft, 
ihrem Wefen nach, auf die Aeufserungen derfel- 
ben überhaupt, fo ift das Verhältnils immer daf- 
felbe, immer proportionirt, folglich, wenn diefe 
Theorie gelten foll, immer vergnügend, und 
das. Problem von verfchiedenen Graden des 
Vergnügens ift demnach unaufgelöft: geblieben. 
Fodert man aber gewiffe befimmte Arten und 
Grade der Seelenäutserung, oder eine bejlimmte 
Proportion und Harmonie diefer Thätigkeit unter 
fich felbft, fo miifste man theils vorausfetzen, 
dafs uns hiervon ein mehr oder weniger voll- 
ftändiges Ideal zur Vergleichung mit dem Wirk- 
lichen immer vorfchwebte , theils müfste man. in 
einer Theorie diefe Proportion wirklich beflim- 
men, weil man fonft blofs allgemeine Ausdrücke, 
denen fich nie ein concreter Naturgegenftand als 
Bedeutung unterlegen läfst, für eine pfychologi- 
[che Hypothefe ausgegeben hätte, wobey es noch 
immer und in jedem Falle auf Erfahrung ankä- 
me, auszumachen, welche Kraftäufserung, wel- 
cher Grad, welche Proportion daffelbe Vergnügen 
‚oder Mifsvergnügen erwecke? Drittens ilts eine 
willkührliche Vorausfetzung, wenn Hr. V. alle 
Bewegungen der Kinder, und alle Handlungen 
der Menfchen überhaupt von dem Triebe nach 
Vergnügen ableitet, da fie doch, wie Ariftoteles 
u. a. richtig bemerkt haben, anfangs :nichts an- 
ders als bald mechanifche Wirkungen der Orga- 
nifation, x bald initinctartige Effecte der Seele, 
obgleich der Naturablicht nach, zu Entwickelung 
des Vortitellungsvermögens und zu Erzeugung 
angenehmer Empfindungen beftimmt, find. Mier- 
tens it es unbefriedigend, wenn man das Ver- 
gnügen, welches die Seele aus körperlicher Thä- 
tigkeit fchöpft , unmittelbar aus der Körperwir- 
kung abgeleitet, und keine Erklärung darüber 
findet, wie diefe mit den Thätigkeiten des Gei- 
ftes und Gemüths zufammenhängt, in welchen 
allein die nächffe Urfache von allem Vergnügen, 
als von etwas Innern, liegen kann. Endlich wär 
es ein Hauptgefchäfte des guten Theorilten ge- 
wefen, die Kraft felbit und dasjenige, was ihr 
angemeflen feyn foll, zu beflimmen, und die da- 
von abgeleiteten Erfcheinungen in. fyftematifcher 
Verbindung als Aefte und Zweige Eines Haupt- 
ftanımes vorzuftellen ; Spinoza, Platner u. .a. ha- 
ben diefer Art des Verdienftes wenigftens nache 


geftrebt. Unfer Schriftfteller hingegen reihet he- 
terogene Dinge nach einer zufälligen Verbindung 
an einander, und es gebührt ihm daher zwar das 
nicht zu verachtende Lob eines fleifsigen Samm» 
lers und Beobachters, nicht aber das noch grö- 


‘fsere eines {yitematifchen Denkers, worauf doch 


ein jeder einigen Anfpruch zu machen fcheint, 
der auch nur zum Theil aus den Trümmern frem- 
der Syfteme fein eignes Gedankengebäude er- 
richten will. ' 
München, b. Lindauer: Ueber das fittlich Gu- 
te. Von Sebaflian Mutfchelle, hochfürfl. 
Freyfing. geift. R. und Kanon. etc. 1788- 
240 X. 8. (12 gr.) > 
Grofs und ausgebreitet ift das Verdienft ei- 
nes moralifchen Schriftftellers, wenn die Grund- 
fätze, die er empfiehlt, ihren Urfprung aus der 
lauteren Quelle der Vernunft, durch Reinheit 
und unbefchränkte Billigung des unverdorbenen 
moralifchen Gefühls, bewähren, und wenn. die Art, 
wie er fie vorträgt, diejenige Würde , Beftimmt- 
heit, Gemeinfafslichkeit und jede audere Eigen- 
{chaft befitzt, die man mit vollem Rechte keinem ` 
Schriftfteller weniger nachläfst, als eben demjeni- 
gen, deresmitLehren zu thun hat, an deren rich- 
tigen, beftimmten, überzeugten und lebendigen 
Einficht der ganzen Menfchheit unendlich viel 
gelegen feyn mufs. Und diefes Verdienft\ fich 
zuzueignen, it Hn. M. gelungen. Vorliegende 
Schrift verräth eben fo deutliche Spuren von dem 
Eifer, womit ihr Vf. diefem Ziele entgegenitreb- 
te, als von dem Talente, das ihn zu einem fol- 
chen Streben, wir meynen, zur Abfaflung und 
Herausgabe einer folchen Schrift berechtigte. 
Mit den fubtilen und deshalb nicht minder prak- 
tifch‘ wichtigen Unterfuchungen bekannt, die 
man in unfern Zeiten über die erflen Gründe der 
Sittlichkeit angeftellt hat, benutzt er diefelben auf 
eine freye, eines. felbftdenkenden Mannes voll- 
kommen würdige, Weife, ftellt die Refultate def- 
felben nebft ihren Gründen und wichtigften An- 
wendungen in einer Einkleidung, und Geflalt vor, 
die den Fähigkeiten und dem Gefchmacke jedes 
nicht gar ungebildeten Lefers anpafst, die weden 
durch unnütze, trockne Spitzfindigkeit, unddurch 
eine Terminologie, deren nicht zu verkennender 
Werth fich nur auf die Schule einfchränkt, den 
Layen abfchreckt, noch durch fachleere und un- 
beilimmte Declamation den Geübtern .anekelt, 
fondern hoffentlich alle, die fich nur überhaupt 
für Moralität lebhaft genug interefliren, hinläng- 
lich befriedigen wird. Zweckmäfsige Erläute- 
rungen durch Hiftori(che Thatfachen, durch Fäl- 
le.des täglichen Lebens, und durch glücklich ge- 
malte Bilder und Vergleichungen, geben den ab- 
{tracten Wahrheiten nicht nur. Licht, fondern 
auch eine finnliche Schönheit; und gleichwohl 
wird weder die Phantafie fo lebhaft dadurch be- 
{chäftigt, dafs die ruhige Thätigkeit der betrach- 


tenden Vernunft. geflört würde, noch.die ein- 
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fache Wahrheit fo fehr mit Schmuck und äufse- 
rer Verzierung überladen, dafs die Würde des 
über alle Verfchönerung und Lobpreifung unend- 
lich erhabenen Gegenftandes im mindelten verdun- 
kelt und verdächtig gemachtwerden könnte. Die 
abgehandelten Materien find: „der hohe Werth der 
„‚fictlichen Güter; das Intereffe der Frage: was 
sit fittlich gut?; Schätzung der Güte der Hand- 
„lungen nach den angenehmen Folgen derfelben 
‚tür den Thäter überhaupt, und in wie fern und 
„mit welchem Erfolge man auch das frohe Be- 
„wulstfeyn und die Folgen nach dem Tode da- 
„bey in Anfchlag bringen könne; Grundfatz des 
„allgemeinen Beften, der Vollkommenheit, des 
„Willens Gottes; geoffenbarte Sittenlehre und 
„ihr Verhältnifs zur natürlichen (vorzüglich gut 
„bearbeitet; allgemeine Folgen und Anwendun- 
„gen deffelben.““ — Jede diefer Abhandlungen 
fteht mit den übrigen, fo wie jeder einzelne Theil 
(defelben mit dem andern in einer fo fyftematifch 

enauen und dabey fo leichten und natürlichen 
doimi; dafs auch von diefer Seite fur die 
Bedürfniffe jeder Art von Lefern geforgt worden 
it. Einzelne Stellen oder Gedanken aus ihrem 
treflichen Zufammenhange zu reifen, wäre bey 
einer Schrift, die ganz gelefen zu werden fo fehr 
verdient, wie die gegenwärtige, zweckwidrig. 
Wir bemerken nur noch einige Provincialismen, 
die fich in die fonft vorzüglich reine Sprache des 
Vf, unvermerkt eingefchlichen haben; z. B. Be- 
"hilfe £. Behelfe, fonderheitlich:f. insbefondere, 
je wie man £. je nachdem man, wenig/l £, wenig- 
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Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erfchienen, 
Lnmco, b. Meyer: Lefebuch fur die Land/chu- 
len. Von J. S. Ewald, 2ter Theil. 1788. von 
S. 388 — 702. (12 gr.) 
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GOTTESGELAHRTHEIT. Hannover, in der Schmidt- 
chen. Buchh. : Daniel aufs neue aus dem Hebräifch - Chal- 
däifchen überfetzt und mit kurzen Anmerkungen für unftu- 
dirte Lefer oder Nichttheologen begleitet von M. Johann 
Carl Folborth, Prof. der Theol. u. Pred.. zu Göttingen. 
1788. 72 S: 8. Wer des Vf. Ueberfetzung der 12 klei- 
nen Propheten und Ezechiels kennet, wird auch die 
Verdienfte, das heifst, die Mängel und Unvollkommen- 
heiten der gegenwärtigen Arbeit zu würdigen wiffen. 
Ohne uns darauf einzulaflen, ob Daniel ein Buch fey, das 
den unfudirten Lefern zu empfehlen if, fo fcheinet uns 
die Nebenabficht, welche er'nach der Vorrede vor Au- 
gen gehabt hat, dafs das Buch feinen Zuhörern bey der 
Vorbereitung und Wiederholung zu feinen exegetifchen 
Vorlefungen nützlich, und Theologen auf den erten An- 
lauf brauchbar werden möge, mit dem auf dem Titel an- 
gezeigten- Zwecke nicht vereinbar zu feyñi, es fey denn, 
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Autesung, bs Richter:  Medicinifche Commen- 
tarien von einer Gefellfchaft der Aerzte zu 
ER zter Th. A. d, E. 1789. 126. S. 
8. (8 gr. 

Lzıezic, b. Junius: Jüdifche Briefe, oder ej- 
ne Mefiade in Profa, von 3}. V. Pfenninger, 
gtes Bändch. 1788. 232 S. 8. (12 gr.) 

Hamzurg, b. Schniebes: «J. Ch. Brackes Pres 
digtentwürfe über die evangelifchen Texte, 
2ter Jahrg. 1787. 208 S. 8. (20 gr.) 

Lemco, b. Meyer: Die Bibel Alten und Neuen 
Teflaments_mit vollfländig erklärenden An 
merkungen von W. F, Hezel. oter Th. Zwey- 
te Aufl. 1788. 854 8. 8. (2 Rthlr.) 

Erankevar a. M., b. Gebhard: T, Bergmann; 
Kleine phyfifche und chymifche Werke. Her- 
ausgegeben von E. B. G: Hebenfrreit. A. de 
L. überfetzt, von7. Faber, 4ter Band. 1788. 
502.8. 8 (I Rthlr. 12 gr.) : 

SaLzsurg, b. Mayers E.: Betrachtungen. über 
die Sonn- und Fefltagsevangelien und Epiffelm 
auf alle Tage des ganzen „Jahres. 1788. 4ter 
Band. 472.8. 5ter Band. 238 S. 8. (2 Rthlr.) 

Ohne Druckort: Anekdotenbuch für katholifche 
Prieffer. 3tes Bändeh. 1788. 296 S. $. (12 gr.) 

Nürneeeg, b. Raipe: Kurze Anweifung zur 
künftlichen Stickerey. Vierte Ausgabe. 1788. 
8: (16 gr.) 

Haute, b. Gebauer: Moral in Beyfpielen. Hera 
ausgegeben von H. B. Wagnitz. gter Th, 
1788. 289 S. 8- — Auch unter dem Titel; 
Beyfpiele zur Erläuterung des Katechismus, 
Iter Th. (16 gr.) 

Ohne Druckort: Hyperboreifche Briefe. Ge- 
fammelt von Wekhrlin. ztes Bändch, 840 S. 
8. (12 gr.) N 

Leipzig, in d. Weidmannifchen Buchh.: Aus 
erlefene Beyträge zur Thierarzueykunf. gtes 
Se me, 266.8..8.-.(012.07.) 

Ebendaf,; Nützliches Allerley von J. A. Eph. 
Göze., 2ter Band. Neue Aufl, 1788. 520S, 
gter Band. 501 9. 8. (2 Rthlr.) 
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dafs des Vf. Zuhörer, und mehrere Theologen zu der 
gemeinen Claffe der Lefer gehören, Des Hn. Hofr. Mi- 
chaelis Commentar über den Daniel it zum Grunde ge- 
legt. Neue Auffchtüffe in diefem dunkeln Buche darf 
man alfo hier nicht erwarten. Der Noten find fehr we- 
nige und fie find insgefamt fehr unbedeutend ‚Dan. IL, 
40. b) wird auf eine Note am Ende des Capitels ver- 
wiefen, welche wir aber vermiffen. II. 44- foll das Perfifche 
Raiferchum feyn; unfrer Meynung nach, fehr unwahr- 
fcheinlich. - Der Vf. mildert daher auch auf ewig in Jahr. 
hunderte. II. 19. Eine erbauliche Anmerkung. „Durch 
Träume hat Gott in den alten Zeiten den Menfchen vie- 
les bekannt gemacht“ V.27. Eine äfthetifche. „So fagt 
Gleim von Gott: Er wog und Preufsens Schaale fank und 
Oefterreichs Schaale ftieg.‘* Wenn der Ausleger aufeben 
die Weile gewogen würde; fublimi feriet fidera vertice, 
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KOPENHAGEN , b. Proft: Joh. Chrift, Fabricii, 
Hift. Nate Oecon. et Cameral. P. P.; O. — 
Mantilfa Infectorum, fiffens fpecies nuper de- 
tectas, adjectis [ynonymis, obfervationibus, 
deferiptionibus, emendationibus, Tom, IL 
382 S. 8. (ı Rchir. 6 gr.) 


Be der Erfcheinung des erften Bandes diefes 
Werks zeigten wir nur die Einrichtung ganz 
kurz an, und lielsen uns auf die Beurtheilung 
deffelben nicht ein. Wir hielten dafür, dafs dies 
füglicher gefchehen könnte, wenn das Ganze vor 
uns liegen würde. Nach der Erfcheinung diefes 
zweyten Bandes, der die Infeeten der drey letz- 
tern Klafen, die Gloffata, Ryngota und Antliata 
enthält, it dies der Fall — Hr. F. fagt in der 
Vorrede zum erften Bande, dafs er in diefe Man- 
tife mehr als I000 neue Arten eingetragen ha- 
be, die in feinen Speciebus Infectorum noch nicht 
befchrieben wórden, Dadurch erhöher Hr. F. 
fein Verdienft um die Entomologie, und jeder 
Freund diefes Zweigs der Naturgefchichte wird 
Leine dabey gehabte Bemühung mit Dank erken- 
nen. Indefen gefteht Rec., und mit ihm gewils 
-der gröfste Theil der Infectenfreunde, dafs fie ger- 
‚ne mit einem viel geringern Beytrage neuer In- 
Yecten zufrieden gewelen wären, wenn es nur 
dagegen dem Hn. F. gefallen hätte, manches zu 
berichtigen und aufzuklären, das doch allerdings 
in feiner Gewalt Rand. Wo fich dem Hrn Vf. 
dazu die Gelegenheit von felbft darbet, ift dies 
auch, wiewohl fehr fparfam, gefchehen; aber nie 
da, wo Lehr gegründete Zweifel der Entomolo- 
gen eine neue Revifion veranlaffen konnten, fo 
dafs uns nach einer genauen: Durchlicht diefer 
Mantiffe Hr. Fab. einem Fürlten ähnlich zu feyn 
{cheint, der nur immer auf neue Eroberung denkt, 
und darüber die Verbeflerung feiner fchon vorher 
gehabten Länder verabläume. Wir wollen den 
Beweis diefer Behauptung mit dem Scarabaeus 
confpurcatus anfangen.. Keiner unfrer Entomolo- 
en kennt diefen Käfer mit Gewilsheit. Harrer 
zeigt in feiner Befchreibung der Schäfferifchen 
Infecten beym Scar. tejfellasus, dafs die vom Hn. 
A. L. Z. 1789. Zweyter Band, 


F. angeführte Figur aus dem Schäfer der Sc. con- 
Spurcatus nicht feyn könne. Panzer gefteht, dafs 
er nach der blofsen Abbildung und Befchreibung 
nicht im Stande fey, über die Richtigkeit des Fa- 
briciufifchen Citats aus dem Voet beym Se. cona 
fpurcatus zu urtheilen, dafs er aber daran zwei« 
fle. Herb und Schaller äufsern ihre Bedenklich- 
keiten. ‚Dazu fagt Hr. F. nichts und läfst jeder- 
mannin Ungewifsheit. -- Dievon den Entom. bey 
Cetonia aurata gemachten Zweifel werden damit 
beantwortet, dafs es eine grofse Anzahl Abarten 
fo wohl in,Anfehung der Farbe als der Größe ge- 
be, die {chwer von einander zu unterfcheiden 
wären, unerachtet es ganz ausgemacht ift, dafs 
der grofse ungefleckte Goldkäfer (Schäf. icon. T: 
66. fig. 4) den Er. F. nach feinen Spec. Inf. durch 
das Foet/che Citat Tab. 1, Fig. 2. mit hierher rech- 
net, eine von dem kleinern weifs gefleckten Gold- 
käfer ganz verfchiedene Art ift, die; wie wir da~ 
für halten, von den übrigen gar nicht [chwer zu 
unterfcheiden if. Wir haben noch eine grofse 
Anzahl ähnlicher Beyfpiele, deren Anführung der 
Raum nicht geftattet. Ueberhaupt fcheint Hr, F 
bey Ausarbeitung diefer Mantilfe fehr füchtig zu 
Werke gegangen zu feyn. Oft fehlen nöthige 
Nachweifungen; verfchiedene Befchreibungen find 
mangelhaft; verfchiedene Kennzeichen der Arten 
zu kurz; fehr oft fehlen Synonymen und Abbil- 
dungen, die ohne Verletzung auch des zarteften 
entomologi/chen Gewiflens hätten angeführt wera 
den können; aus Arten werden ohne Grund Va- 
rietäten gemacht; ein und eben daflelbe Infect 
kömmt öfter, fo gar unter verfchiedenen Gat- 
tungen vor; u. dergl., wovon wir abermals eini- 
ge Beweife geben müflen. So ift jetzt in diefer 
Mantife, Cetonia nobilis ein Käfer vom Vorge- 
bürge der guten Hoffnung. Was dagegen aus 
dem Europäifchen und unter diefem Namen in 
den ältern Schriften des Hn. V£. aufgeführten Kä» 
fer geworden it, davon finden wir hier keine be- 
ftimmte Nachricht, Aus der Vergleichung der 
Kennzeichen ergiebt fichzwar, dafs Cetonia cu/pir 
data M. (diefer Mantiffe), Cet. nobilis der Spec. 
Inf,; Cet, nobilis M, ein neuer Käfer; Cet. core 
dataM, Cet. 8 punctata der Spec. Infeöforum; und 
Cet. g punffata M, Cet, 4 punctata der Sp. Infect- 
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fey. Dies hätte aber durch beftinimte Citate deut- 
lich vor Augen gelegt werden müffen. - Diefe 
Veränderung der Trivialnamen mufs fehr noth- 
wendig gewefen feyn,'wenn man fich erinnert, 
was Hr.. F; über dergleichen Veränderungen. in 
feiner Philof. Entomol. S. 121 $. 45 fagt. — Beym 
Ptinus Scotias hätte N. 14. Tab..2o der Herbfl- 
Sehen Infectenfamml, "angeführt werden können, 
die gewifs in mehrern Händen der Entomologer 
ift, als es Jacq. Mifeel, aufriaca find; — Bey 
Tps 4 maculata it Herbf?s Silphoides boleti mit 
der guten Abbildung Tab. 25 L, der Herbfl, Inf. 
Sanıml nicht angeführt, Auch fehlen in der Be- 
fchreibung die Punkte auf den F lügeldecken. Ue- 
berhaupt mufs Hr. F. Streifien und Punkte für 
unbedeutende Merkmale halten, da fie feinen Be- 
{chreibungen oft, wie z, B. gleich bey der Be- 
fchr eibung des Ips Janguinicollis, fehlen. -— Die 
Arten von der Gattung Ips fcheinen fehr von 
einander abzuweichen. Rec, hat daher in feiner 
Sammlung drey Abtheilungen derfelben gemacht, 
Er würde indeilen feine Augen doch unter den 
Gehorfam des Glaubens gefangen nehmen, wenn 
er jetzt noch fo fehr, wie fonit, von des Hn. F. 
genauen Unterfuchung der Gattungen überzeugt 
wäre, Da in`den ältern entomologifchen Wer- 
ken des Hn, Vf. die mit dem Nicrophorus gernia- 
nus und N, Vefpillo verwandte Arten für Varie- 
täten erklärt worden, fo fcheint dies alle fernere 
Unterfuchung niedergefchlagen zu haben, da- 
her müffen die Bergfräfser/che Silpha humator 
und Herbfls Nieroph. Vefpilloides, die gewifs be- 
fondere Arten find, noch immer Abarten vom N, 
Bere und vom N. Vefpillo feyn. — Nitidu- 

a 2 punifata kommt auch als Chryfomela featel- 
lata yor. Hier hat Hr. F. das filum ariadneum, 
wovon er in der: Vorrede fpricht, gewifs einmal 
aus den Händen gelegt. — Pyrochroa peifint- 
cornis foli gröfser als P. coccinea feyn, da fie doch 
viel kleiner ift. Dis kann indeffen ein Druckfeh- 
ler feyn, deren überhaupt in diefem Werke eine 
grofse Menge it, die zum Theil fo befchaffen 
find, dafs fie einem angehenden Entomologen 
das Werk nicht allein unbrauchbar, fondern gar 
fchädlich machen. Dals der Bruftfchild diefer Py- 
rochroa in der Mitte einen fchwarzen Fleck hat, 
wäre nicht blofs der Befchreibung , fondern auch 
den Kennzeichen derfelben beyzufigen gewefen. 
Denn unter einem ziegelfarbenen Bruftfchilde oh- 
tie Zufatz denkt man fich dergleichen Fleck wohl 
nicht. Dagegen ift es ganz überflüfig, wenn bey 
den Kennzeichen der Pyrochroa coccinea das Bruft- 
{child und die Flügeldecken ungefleckt angege- 
ben werden, weil fich das, unter blutfarhenem 
Bruftfchilde und Flügeldecken ohne Zufatz, fchon 
von felbft verfteht. — Bey der Benennung der 
Pyrochroa minuta Tündigt Hr. F. wider die in fei- 
ner Philofophia Entomologica gegebenen Gefetze, 
nach welchen keine Trivialnamen von der Gröfse 
herzunelmen find. Was Hr. F, von der Verle- 
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„ches hätte mifen bemerkt werden. 
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tzung diefes Gefetzes. befürchtet, trift bey die- 
fem Käfer auch ein. Denn er ändert in Anfehung 
der Gröfse fo fehr.ab, dafs einige derfelben die 
gröfsten Exemplare dar Di Yangrinee Aazian über- 
tTeiten. ‚Rec. kann dies wifen, da diefe Pyro- 
chroa auch in Deutfchland zu Haufe ift. —" In 
den Spec. Inf. gab es unter der Benennung Ela, 


ter marginatus zwey verfchiedene Springkäfer. Hr. 


F. veränderte daher in der Mantife den einen in 
Elater marginellus. Dabey wurden aber die Spec. 
Inf. nicht citirt, wie es doch feyn mufste. — 
Beym Papilio Belis hätten die ('ramerfchen Ab- 
bildungen der Spielarten Cra/fus, Lycidas; Numi- 
tor und Erimanthus mit angezogen werden kön- 
nen. Beym Papilio Pandarus if die Abbil- 
dung auf der Tab. 6 von Jablonsky nicht citirt. 
— Vom Pap. Jafus hat Cramer auf der ange- 
führten Tab. 329 das Weibchen und Tab. 186 das 
Männchen abgebildet, letzteres it übergangen. 
— Pap. Brutus. Auf der angezogenen Cram. Tab. 
378 fteht nicht Brutus, fondern P. Merope, wel- 
Der Gramer- 
che Papilio Brutus ift ein von diefem ganz ver- 
fchiedener Schmetterling und befindet fich auf 
Tab. 241. — Pap. Oitavius hiefs in den Spec. Inf. 
P. Faunus, Cramer nennt ihn Tab. 39. P. Chori- 
naeus, Hr. F; fand für gut eine neue Veränderung 
des Namens vorzunehmen. — ‘Der beym Pap. 
Ceres aus dem Cramer Tab. 156 angeführte Pap. 
Lucilla kann unmöglich hierher gehören, weildes 
Hn. F. angegebene Kennzeichen mit der Abbil- 
dung gar nicht übereinflimmen,. — -Eben fo we- 
nig gehört der aus dem Cramer angezogene Pap. 
Marianne zum P. Sefia. — Pap: Aurora foll eine 
Spielart von P. Hyale feyn, wen das befremdet, 
der kann fich dies dadurch erklären, dafs Hr, F. 
in feinem P. Hyale den Efperfchen P. Palaeno und 
die eitirten Abbildungen aus dem Cramer verei- 
nigt. So zieht ein Irrthum mehrere nach fich. — 
Wir find der Verlängerung diefes Regifters müde, 
und fugen noch einige Anmerkungen hinzu, die 
dem Hrn. V£. zu keinem Vorwurf gereichen fol- 
len. — Scar: foetens M, ift nur Spielart von Sr. 
fimetarius. Herbfi und Laicharting find eben der 
Meynung. — Wenn Sc. foetidus Herbjf eine Spiel- 
art vom Sc. Scybalarius M, it, fo gehört S. confla- 
gratus Herbf? auch dahin. Sc. bimacuiatus ift ei- 
ne Abart von St, terrefris, und Scar. inguinatus 
M: eine Abart von Zaichartings Sc. teffulatus. — 
Zum Se. arator Herbf, den Hr. F. zum Sc. rufi- 
pes zieht, gehört noch Herbfs Sc. interpundatus 
und Sc. varzegatus- — Sc. Lemur RA, ilt Sc. qua- 
drituberenlatus Laicharting: —- Scar: Capra ift, 
welches man freylich nicht glauben wird, nur ej- 
ne Spielart von Sc. Taurus. — Se. nutans ift Lai- 
chartings Sc. verticicornis, — Bofirichus elonga- 
tus ift auch. in. Niederfachfen zu Haufe. Byrrhus 
dorfalis M. it Herbfis Byr. fafciatus. — Sphae- 
ridium ruficolle mit noch ähnlichen Arten, die Rec, 
befitzt, . gehören wahrfcheinlich noch zu einer 
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neuen Gattung. = Coccinella annalis M. ift ver- 
inüthlich eine Spielart von C, 24 nundata, — Caf- 
fida maculata und murraea find ganz gewils nur 
Spielarten von einander, — Chrys varians wohnt 
häufig auf dem Hyperico, kömmt auch mit De- 
geers Chryf. hyperici überein, die aber Hr. F. in 
feinen Spec. Inf, bey feiner Ch. haemoptera an- 
führt. — Ch. Sophiae ift Schranks Ch. viennenfis, 
und Ch. ruflica gewifs eine von Chr. Tanaceti ganz 
verfchiedene Art. — Cryptocephalus bothnicus 
und Crypt. 10 punöfatus find ficher nur Abarten 
von einander, "dahingegen gehört Crypt.. hiero- 
Elyphicus gar nicht hieher, fondern if eine von 
jenen,ganz verfchjiedene Art, — Horia derme- 
foides ift ganz gewis das Weibchen vom Lymexy- 
lon. proboscideum,. „Vielleicht gehört Horia tefla- 
cea auch zur Gattung der Lymexylon, in welchem 
Fall denn diefe Gattung: wiederum eingehn wür- 
de.: Bupreßus nitidula und B, laeta lind,. wie 
‚auch-fchon Linné vermuthete, nichts als Spielar- 
ten. — Carabus viridanus M. ift Schäfers Car. n, 
13. Tab, 31 Icon. — Pap, Silvius Knoch. gehört 
icht als Spielart zum P. Panifeus, fondern ift ge- 
wifs eine befondere Art. — Da Rec. bey der 
Mufterung fo weniger Gattungen Gelegenheit ge- 
habt, verfchiedene Anmerkungen zu machen, fo 
kann man daraus fchliefsen, welcher Verbeflerung 
auch das befte Entomologifche Syftem noch fähig 
if. Aber daraus folgt auch, dafs Rec. Recht hat, 
wenn er nur eine Erweiterung des Syitems fchätzt, 
die nicht auf Koften der Berichtigung derfelben 
vorgenommen worden, 


Leirzıg, in der Müllerifchen Buchh.: Florae 
Megapolitanae prodromus, exhibens plantas 
ducatus Megapolitano fuerinenfis [pontaneas, 
maxime fecundum Syfiema Linneano - Thun- 

, bergianum digeflas. Auctore Joach, Chrif. 
Timm. 1788. 284 S. 8. (18 gr.) 

Pflanzenverzeichnifle, über einzelne Gegenden 

haben aufser dem localen Vortheil für diefe, noch 
den, die Planzenkunde fowohl einzeln zu berich- 
tigen, als auch die Ueberficht der Pflanzen im 
Ganzen zu erleichtern, Gegenwärtiger Vorläu- 
fer einer Flora des Herzogthums Mecklenburg- 
Schwerin, wozu Hr. Timm nach feiner Verfiche- 
rung. mehrere Jahre und keine geringe Mühe 
verwandt hat, beweifst hinreichend die Nothwen- 
digkeit noch manche unbekannte Gegend unfers 
Deutlichlands-vorerft zu unterfuchen, ehe fich mit 
'einiger Vollffändigkeit ein allgemeines Verzeich- 
nifs deut[cher Gewächfe hofien läfse. — Bey An- 
ordnung der Gewächfe diefer noch wenig bekann- 
ten Flora bedient fch der V£. gröfstentheils des 
Linnäifchen Sytems, fo wie zu ihrer Charakteri- 
firung der Species plantarum, ohne weitere Be- 
fchreibungen oder Synonyme; die letztere Clafle 
ausgenommen, wo einige neuere und vorzügli- 
che Schriftiteller nahmlaft gSmachtwerden. Nach 
Thunbergs Vorgang vertheilt er die Gewächfe der 
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XX bis XlIten Claffe unter die vorhergehenden 


'zunächlt verwandten, fo wie die Grasgaliungen 


insgefamt zugleich mit den Riedgräfern, wẹ- 
gen ihrer natürlichen Verwandfchaft in eine Fami- 
lie, zufammengefafst, ‘und unter‘den. Cryptoga- 
mifchen Gewächfen, die Laubmoofe, hier voll- 
ftändiger als irgendwo, in die hedwigifchen Gata 
tungen abgefondertwerden. Warum aber der Vf, 
gleich Anfangs Aphanes arvenfis Linn. unter die 
erfte Claffe verfetzthat, können wir uns um fo 
weniger erklären ,.da diefe Pflanze nicht nur mit 
vier Staubfäden verfehen, fondern. auch nach der 
Strucctur ihres Kelchs fehr genau mit der Alche- 
milla verfchwiftert if. Uebrigens zeichnet: fich 
die Gegend um Malchin durch einige feltnere 
Gewächle; Swertia perennis; Pedicularis, [eeptrum 
Carolinianum; Scheuchzeria palufiris 3 Stratiotes 
aloides; zannichellia palufris;. und eine anfehn- 
liche Zahl Cryptogamifcher Pflanzen , befonders 
Laubmoofe, vorzüglich aus. — Den Ungeübtern 
wird es vielleicht hier etwas mehr Mühe machen 
und auch auffallen nach den Gattungskennzeichen ? 
Bryum pulvinatum und Hypnum jeinroides — 
Bryum [coparium und Bryum fimplex — zufam- 
menzufinden. Wennwir aber auch zugeben, dafs 
der Pflanzenliebhaber leichter und geichwinder 
diefe Gewächfe nach demäufsern habituellen Cha- 
rakter fo wie fie Linnezufammengeftellt hat, auf 
füchen werde, zumal wenn unglücklicher Wei- 
fe die Kapfel oder ihre Zähne (periftoma) fehlen 
follten, fo müffen wir doch zur genauern Unter- 
fuchung-und Kenntnifs diefer Gewächfe die hed- 
wigifchen Gefchlechtscharaktere nicht minder als 
vorzüglich anerkerzen. Die Gattungen. Hyp- 
num Bryum und Mnium find ohnedies noch fo 
reich an Arten, dafs man diejenigen, die vordem 
dazu gehörten, nicht fehr vermillen und fehr bald 
an ihrer neuen Stelle finden wird. Eine Junger- 
mannia tomentella (Dill, tab. 73.fig. 35.) fıhrtder 
Verf. unter den Lebermoofen mit Rec eine 
eigene Art auf, die vielleicht mit der Jung. ci» 
liaris Linn. ift verwechfelt worden, fo: wie die 
Jung. pufilla von. der Palmata Hall. febr wohl 
hier entfernt wird. Die. Flechten fcheinen den 
Vf. nicht fo wie ‚die übrigen Cryptogamiften be- 
fchäftigt zu haben. Unter den Tremellen fin- 
den wir eine neue Art: Tremella candida, giu- 
tinofa , globofa difformis ( H. in Mufcis. Facies 
amyli cocti.) — ‚Einige Fuci, Ulvae, Confervae 
und Befi. - Die.neue Gattung Oytofpera (dar- 
unter nach Hedwig die mehrften Pezizen gehören, 
ob aber auch alle die unfer V£. dahin rechnet z. 
E. Helvella Mitra Linn.?) macht bey den Schwän- 
men den Anfang. Boletus laccatus , feffilis pileo 
convexiusculo, puniceo, obtufe lobato; poris an- 
gufiifimis palledis — eine neue Art. Den Be- 
fchluis machen die Sphaerien nach Weigel und 
Hojfmann gröfstenitheilsbefiimmt, einige Pezizen 
(Cyathus Hall), Helveilae und Mucores. Der 
Fleifs und die Genauigkeit des Verf, bey den 
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Gewächlen diefer gaizen letzteren Claffe find 
unverkennbar. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 


Liiezis, b. Hilfcher: Das Fräulein von Blens 
heim. Ein Luffpiel indrey Aufzügen, 1788 

84 Se GS R ARRE $ 
Das Fräulein, Befitzerin eines grofsen Vermö- 
sens, reifet als Kammerjungfer ihrer Tante der 
Brau von Arnim, zu armen Anverwandten. Hier 
findet fie, Ordnung , Edelmuth und Güte, bey 
einem jungen Vetter, dem Gutsbelitzer, Gutar- 
tigkeit, bey defen Schweftern. Der Vetter liebt 
fie, gefteht es ihr; doch da er fie nicht heyraten 
kann, gelobt er fie zumeiden. Sie wird gerührt; 
. Zudringlichkeiten eines andern Edelmannes be» 
fchleunigen die Entdeckung, fie giebt dem Vetter 
ihre Hand, und ftatter die Coufineaus, Das Gan- 
ze, was nur Stoff für ein Nachfpiel enthält, hat 
nichts Hervorftechendes in der Ausarbeitung wo- 
durch das Alltägliche der Handlung gehoben 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen ers 

fchienen. ; 

Harız, im Verlage des Waifenhaufes : Die 
Auferfehungsgefchichte unfers Herrn Jefu 
Chrifi aufs neue betrachtetvon 7. F. Plefing, 
ote Ausgabe ıter Th, 376 S. zter Th. 333 S. 
1788. 8. (1 Rthlr.) - $ 

Leirzıe, in der Weidmannifchen Buchhand!s 
Zeitvertreib und-Unterricht für Kinder von 
J.. H. E. Goeze, zte Aufl. 1788. 252 S. & 
(12 gr.) 

Leiezig, b. Junius: Janua hebraeae linguae ves 
teris: Teffamenti a M. Chrifi. Reineccio. Ite- 
rum edidit J. F. Rehkopf. 1788.: 1216 9. 8. 
(2 Rehl. 12 gr.) 

Görrineen, b., Dieterich: Naturgefchichte 
fir Kınder M, von G. Chr. Raf. Mit 14 
Kupfertafeln, _6te Aufl. 1788. 708 S. 8: (X 
Rthir. 12 gr.) 

Frankrurt a, M. b. Verfaffer: Praktifche fran- 
zöfifche Grammatik, Von J. V. Meidinger, 
4te Ausgabe, 1787. 370 3. 8, (20 gr-) 


———— A 


KLEINE SCHRIETEN 


ARZNEYGELAHRTHEIT. Wien, b. Wappfert Max. 
Stoli Briefe an die Frau von ** uber die Pflicht der Mütter 
ihre Kinder zu füllen. Herausgegeben und mit A 
vermehrt von J. Eyerel 1788. (4 gr.) Diele bandfchri t- 
lichen Auffätze des feel, Stell fcheinen ein Theil einer 

opulären Anweifung zur phyfifchen Erziehung und Ge- 
fundheitspflege des jungen Weltbürgers zu feyn, deren 
Vollendung fein zu rüber od unterbrach , und ver- 
dienten gewifs von Hn. „Eyerel aufbewalirt und e 
lich mitgetheilt zu werden. Sie fnt mit fo viel V ahr- 
heit, Fafslichkeit und Wärme verfafst , und ihr Gegen- 
gand it von folcher Wichtigkeit, dafs fie von jeder Muta 
ter, die noch Sinn für Mutterpflichten hat, ja von Bar 
chem Arzt, dem Mode, Gefälligkeit oder Eigennutz tau 
gegen die Stimme der Natur ‚macheu,, beberzigt Er 
werden verdienen. Vorzüglich muß die Gefa EEAS 
machen, die in der jetzigen Welt jeder von feiner Man 
ter verwielene Säugling läult, durch en füre 1 
terlichtie aller Gifte, das venerifche s gleich in en En 
ften Lebenstagen einzufangen , eine Gefahr 7 gegen lie 
man unmöglich, wie bisher ‚ gleichgültig Bleiben kann, 
wenn man bedenkt, dafs alle Vorficht, alle Unterfuchun- 

en nicht hinreichend. find , uns von der Reinigkeit einer 
folchen Perfon vollkommne Gewifsheit zu 
und. da der 'Schlufs: Dieje ‚Ferfor hat kein Zeichen der 
Krankheit un ihrem, Leibe, folgtich ift jie rein, ganz ge- 
wifs falfch if. Einer der geübtelten Aerzte Er Br 
fein Kind eine Amme auffuchen 5 Neunzebn nach 
der warden für unrem erkannt, die zwanzigiie En 
man endlich nach allen Lehutfamkeiten für gane ‚Be An A 
uud dennoch mufste das Kind ,„ das mit der ee die 
ohne alle äufsere Kennzeichen in dem Körper fe ılafen- 
de Seuche hineintrank ‚' fein fehuldlofes Le en ee 
Man kann immer 100 gegen I wetten, dafs eine Perion 
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geringen Standes , die durch Ausfchweifungen in einet 
grofsen Stadt Mutter wird, venerifch it. In Stockholm, 
wo ein Ammencomtoir errichtet it, konnten von fafk 
dreyhundert, die fich meldeten, nur 150 angenommen 
werden, die keine offenbaren Zeichen der Seuche an 
fich trugen , und noch immer kann 'man fragen: Waren 
fie deswegen auch völlig rein? Es bleibt. daher eben fo 
ein Wageltück , einer Amme fein Kind zu übergeben, 
als wenn man unter 56 Bechern, davon 49 mehr oder 
weniger vergiftet wären, den einzigen unfchädlichen 
bey verbundenen Augen zu ertappen hofte.— Und wenn 
wir auch von diefer Seite ganz licher wären , wer ftehe 
uns dafür , dafs nicht der Saame einer andern Krauk« 
heit in ihr liege? Krätzfchärfe, Scharbok, Drüfen, 
Krankheiten, Schorf, Bruftbefehwerden, Mutterbefchwe- 
rung, hektifche Anlage können unerkannt gegenwärtig 
feyn , und erit im Körper des Kindes zum völlig ficht- 
baren Ausbruch kommen. Selbit bey völliger Gelundheit 
der Amme maclt die Veränderung des Standes einen 
großsen Unterfchied‘, ‘und fehen die Ungleichheit in dem 
Alter des Kindes únd der Milch it äufserft nachtheilig- 
Genug ein Säugling, den eine Amme tränkt, if eine 
Pilanze, die unter einem andern Himmelsitriche hervor 
keimte, nun aber aus ihrer Muttererde geriffen, in eir 
anderes Land verferze ‚’andere Säfte trinkt, die, fo gut 
fie an fich felbt, und für die Einheimifchen ind, doch 
dem Fremdling nicht gedeihen. — Hr. Eyerel feızt noch 
verfchiedenes hinzu, befonders über die Gefahr, die 
aus dem unterlaffenen Säugen fir Gefundheit, Leben, 
Schönheit der Murter felbit entftehr, und befchliefst mic 
einer treflichen Ermähnung‘ aus, dem Aulus Gellius 
an eine Frau von Stande, ihre Kinder felbft zu fäugen, 
und einen Brief der Theano, des Pythagoras Frau, am 
ihre Freundin Eubula über denielben Gegenftand, 


en seypnanaE ; Te 


gr 


Numero 


109. 58 


A: 


MEINE 


LiTERATUR-ZEITUNG 
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NATURGESCHICHTE, 


Lonpon, beym Verfaffer: The univerfal Con- 
chologifl, exhibiting the figure of every known 
Shell accurately drawn, and painted after Na- 
ture: witha new fyfematic Arrangement, by 
the Author Thomas Mariym 1784. 


Zugleich in franzöfifcher Sprache unter dem 
Titel; 2 
Le Conchologiffe univerfel, montrant la figure 
de chaque coquille, aujourd’hui connue: foi- 
gneufement definée, et peinte d'aprés nature, 
Le tout arrangé felon le [yflieme, De lau- 
deur Th. MM, etc. 


Nach diefem Hauptitel kommt folgender: 


Figures of non defeript fhells, collected in the 
different voyages to ihe fouth feas, Jince 
the year 1764, publifhed by Th. M..etc, und 
nach beygefügter franzöfifcher Veberfetzung: 


Les figures de coquilles jusqua prefent incon- 
nues, recueillies en divers voyages a la mer 
du Sud depuis Paunee 1764 et donnees au public 
par Th. M. etc. Vol. I. Breit reg Fol. 
Einleitung 27 $. mit gegenüberftehenden 
ennglifchem und franzölifchkem Text, nebit 


einer in Kupfer geftochenen Erklärungstafel, - 


welche den Entwurf des Syftems enthält, und 
einer andern gedruckten, diber die -Beobach- 
tungen darüber, ferner 40 auf den auserle- 
fenften Papier in klein fol. gemahlten, und 
mit blauen in grofsem Format unterlegten 
Kupfertafeln. — Vol. II ohne Text. Ent- 
hält die 41 bis gote Tafel, 1788. (Preis die- 
{er beiden Bände nach den gewöhnlichen Ko- 
{ten in Deutfchland, 271 Fl. rhl} 


nter diefem. zweyfachen Titub'erfcheint ein 

: Werk, das an Pracht, Kunft und Schönheit, 
alle übertrift, welche noch irgend von einem 
Theil der Naturgefchichte erfchienen find. Auf 
dem feinten, dem Pergament gleichenden Pa- 
pier, ‚ind die Kupfertateln nur- im Umrifs und 
nach den Gränzen der Partieen, mit: grölster Fein- 
teit abgedruckt, und; mit. bewuhdernswürdiger 
un A, Le Zs 1789. Zweyter Band, 


namnaman 


Kunft ausgemahlt. Das Lebhafte der Vorftellun- 
gen, die gefchickte Verbindung- der Farben, wo 
das Schillernde wirklich täufcht, und die größte 
Genauigkeit in den kleiniten Theilen machen die 
Abbildung dem Urbild in der Natur faft gleich. 
Doch eben diefe. Feinheit-und das Frifche des Co- 
lorits ift die Urfache, dafs einige Abbildungen an 
Schönheit felbft die Originale übertreffen. Auf 
jeder Tafel in kl. fol. Format, die mit einer grö- 
{sern von blauen Papier unterlegt if, ftehen nur 
zwey Abbildungen einer einzelnen Art, welche 
bey den Schnecken, die Seite der Mündung und 
des Rückens, bey den Muifcheln aber die äufsere 
undinnere, oder wenigftens die Geftält des Schlof 
fes vorftellet. Selten, und nur bey den kleinften, 
ift eine dritte Figur, noch weiter angebracht. So 
enthält jeder diefer koftbaren Theile nur 46 an- 
gebliche Arten, wiewohl verfchiedene wohl nur 
als Abänderungen, die durch Gegend und Lage 
hervorgebracht find, zu betrachten lind. Bey dem 
weit ausfehenden Vorhaben, das der erfte Titel 
ankündigt, die fo grofse Anzahl aller bisher ent- 
deckten Conchylien, auf diefe prächtige Art vor- 
zuftellen, fcheint der Vf. die grofsen Schwierig- 
keiten noch bey Zeiten eingefehen zu haben, und 
er hat daher nach dem zweyten {ehr eingefchränk- 
ten Titel fein Unternehmen begränzt, nur die 
bey verfchiedenen Reifen, gefammelten Südlän- 
ländifchen Conchylien vorzuftellen. Diefe find 
auch, in den vier bis jetzt erfchienenen Theilen, 
von denen wir hier die beiden erften anzeigen, 
worauf die Anzeige der andern bald folgen toll, 
fämtlich vorgeftellt worden. Ob die übrigen nach. 
folgen werden, fteht zu erwarten. Man darf'die 
Anzahl der gegenwärtig entdeckten und als wirk- 


‚lich entfchiedene Arten anerkannten Konchylien, 


nehft den Abänderungen die unumgänglich vor- 
zuftellen find, wo öfters eine einzige zwey Ta- 
feln erfodert, im niedrigften Anfchiag für 6000 
annehmen, ohne der mittlerweile vielleicht noch 
zu machenden neuen Entdeckungen zu geden- 
ken. ‚Sollten diefe .fämtlich hier beygebracht 
werden, fo würde das Werk leicht nach dem Ver- 
hältnifs des Preifes diefer beiden Theile, auf den 
Werth von yier und zwanzig taufend Gulden hin- 
an teigen, und dann würden noch ein paar Men- 

H fchen« 


3 
fchenalter erfodert, um nur den jetzt bekannten 
Vorrath abzufertigen.. Wenn man damit das Werk > 
des verdienftvollen Chemnitz vergleicht, das doch 
den ganzen Vorrath der Conchyliologifchen Kennt- 
nife nun dargelegt hat, fo flicht daffelbe bey 
dem Preis von drittehalb hundert Gulden und 
‚dem eben deswegen viel_gemeinnützigern Ge- 
brauch, gegen jenes von fo viel taufenden, fehr 
ab, befonders da man fich für diefen Aufwand, 
die natürlichen Originale felbt, etwa zwey 
hundert der Seltenheiten vom erften Rang, aus-, 
genommen, anfchaften kann; und noch ft 
diefen Abbildungen nicht einmal eine Beichrei- 
bung beygefügt, welche, wenn fie hinzu kommen 
follte, abermal eine beträchtliche Anzahl Bände 
erfordern würde. Doch bleibt es immer für uns 
höchft wichtig, von diefem Werke, das nach dem, 
was wir fo eben gefagt haben, wohl vor ‚weni- 
ger Menfchen Augen kommen dürfte, unfern Le- 
fern Nachricht zu. geben. Die Erklärungstabelle 
zeigt in Beziehung auf die Nummern, den engli- 
fchen und lateinifchen Namen, das Vaterland 
und den Befitzer, fo wie auch den Grad der Sel- 

. tenheit jeder Artan. Zugleich ift nach einem ei- 
genen Syftem, die-Familie angegeben, dahin jede 
zu ftehen kommt. 

In der Vorrede, welche in gegenüberftehen- 
den englifchen und franzöfifchen Text, abgefafst 
ift, handelt der Vf, von dem aligemeinen Nutzen 
der Naturkenntniffe und befonders der Conchyo- 

' Iogie, ohne eben etwas neues oder bedeutendes 
vorzubringen. Hierauf erklärt er die Ausführung 
feines Vorhabens. Er,klagt über die Unvoliftän- 
digkeit und den Mangel der Syfteme, (mit denen 
wir doch leider allzufehr überladen find) und dafs 
in andern Werken mehrere Arten ; auf eiier Ta- 
fel abgebildet worden. - Er verfpricht ein Syftem 
zu liefern, das auf veränderlichen Grundgefetzen 
beruhet, und der Natur angemeffen ift. (Nach 
der Table explanatory, find aus den angezeigten 
Bruchftücken diefe Vorzuge eben nicht zu erfe- 
hen), Es foil aber erft, wenn das Werk gröfsten- 
theils vollendet it, auf einer [ynoptiichen Tafel 
dargelegt werden. Er gedenkt alle Befchreibun- 
gen wegzulaflen, da fie fchon voniandern gege- 
sen wären, und hält Abbildungen allein fur hin- 
reichend. Im Titel fagt der Verf., dafs:die hier 
abgebildeten Conchylien niemals befchrieben wor- 
den, (Figures of non defeript fhells, in der fran- 
zöf. Ueberfetzung heifst es fo gar — jùfqwa pré- 
Jent inconnues“); allein er macht in der Vorrede 
dennoch die nöthige Einfchränkung wiewohl fie 
nur in einer Parenthefe vorgetragen ift; dafs der 
größte Theil noch nicht befchrieben. worden. Al- 
lein fie find es. alle! In dem Chemnitzäfchen Con- 
chylienkabinet vermifst Rec. keine einzige Art, 
die in diefen beiden Theilen- vorkommt, welche 
dort nicht fchon abgebildet und umfländlich'wäte 
befchrieben worden, und: dies 'gröfstenthells'eine 
geraume Zeit zuvor, ehe. Hr, Martyn dięfes Werk 
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ausgegeben. Anderer, befonders franzöfifcher 
Schiftfteller nicht zu erwähnen, die fchon lange 
von den meiften fehr pafflende Befchreibungen 
gelieferthaben; aber nicht einmal der Name ei» 
nes Martini oder Chemnitzfcheintdem Vf. bekannt 
zu feyn. Die ganze Anzahl der füdfeeifchen Con- 
chylien, welche ‚auf den Reifen der-Kapitäne Bis 


‘ron, Wallace, Cook und andern entdeckt wor- 


den, beflimmt der Vf. auf 170 wefentlich ver- 
fchiedene Arten. Allein fchon unterden hier an- 
gezeigten, dind offenbar die meiften, wirkliche 
Abänderungen, bey denen nur das Klima, die 
Lage und Nahrung, das Abweichende bewirket 
hat. Diefe liefsen fich füglicher als Untergattun- 
gen oder Varietäten anführen. . Jeder Theil foll 
40 Tafeln, und eben fo viele Arten in Abbil- 
dungen enthalten. In beiden gegenwärtigen Bän- 
den find alfo go.nach diefem Angeben geliefert, 
Den übrigen Reft aus den Südländern enthalten die 
beiden folgenden Theile, welche wirnächftens an- 
zeigen werden: Es follen’ auch künftig dje- De- 
ckel der Schnecken, und bey den Mufchein‘ das 
Schiofsbefondres vorgeftellt, desgleichen ein al 
Nun 
folgt, nach gebührenden Lobserwähnungen ein 
Verzeichnifs der Befitzer von Kabinetenin Lon- 
don, welche gröfstentheils Sammlungen nach allen 
Theilen der Naturreiche, befonders aber von Con- 
chylien und Infecten enthalten, und die dem Vf 
zu flatten kamen, Die gröfste Sammlung befitzt 
die verwittwete Herzoginn von Portland, dann 
die Comtefle de ‘Bute, Mde. Fordyce. Ferner 
werden noch folgende von den vorzüglichften an- 
gegeben; des Mr. Heron, wo fich viele Einhei- 
ten finden, des Mr. Barclay, Mdme Walker, D. 
Hunter, George Keate Efq Martyn Fonnereau, 
Sir Afhton Lever, Mr. Jean Hunter, Mr. John 
Smith Budgen Eiq., Mr, Philip Hurlock, Mr. Jn. 
Wood, Mr. Ph. Chaucy, Mr: Sam, Platt, Rev. 
Min. Mr. Southgate, Mr. Alves Rivello, Mr. I, 
Swainton, Mr. Richard Speed Efq. Mr. Bond Efq. 
Mr. Jean White, Mr. Thom. Sheldon,. Mr. Jac. For- 
‚fer, Mr. George Humphries, Mr. Francis Rob- 
fon Efq, Rev. Min. Mr.’ Thom, de. Farringdon, 
Rev. Min. Mr. Berks. Von den Sammlungen aus- 
ferhalb London. werden folgend angnführt; die 
des Henry Seymer Efq. zu Hanford, des Rev. Min, 
Mr. Wickham zu. Horlington, Mr. Jean Swinfon zu 
Feverfham, In der Folge follen andere, die et- 
wa,ausgelaffen worden ,.beygefügt und auch von 
allen ausführliche Befchreibungen mitgetheilt wer- 
den. In einer Anmerkung zu Ende diefer Vorrede, 
erwähnt noch der Vf. dafs er nach dem Schlufseben 
diefes Werks, eine Ausgabe in Quartformat von 
g Bänden veranftalten wolle. Dort follen nebft 
einer vollftändigen Befchreibung jeder einzelnen 
Stücke (each individual) die nemlichen i Tafein 
diefer Sammlung der’Südländifchen Conchylien, 
doch in fyftematifcher Ordnung, erfcheinen. Vor- 
ftellungen der Bewohner’ diefer Sehalengehini 
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hat der Vf. nicht aufgenommen. Er verweift die 
Lefer auf andere Werke, 
(Sie find aber äufserft fparfam, und beffer würde 
gefagt feyn; man kennt die allerwenigften der 
Bewohner). . 

Die go Tafeln diefer beiden Theile enthalten 
die Vorftellungen folgender Arten, welche Rec. 
der Kürze wegen, nur mit den lateinifchen Na- 
men, aus der Erklärungstabelle, anzeigt. — Die 
Art nach den beiden Figuren Tab. ı. wird Ara- 
trum genannt, und der Vf. beftiimmt fie zu einer 
eigenen Familie. 
Auris Dianae Linn. auf das genauefte verwandt, 
Siesift mehr dunkelbraun abgebildet, als fie in 
dem X Theildes Chemnitzifchen Werks, unter glei- 
chem Namen vorgeftellt worden. Tab. 2., Buc- 
einum prifmalicum (in Chemniz. Conch. Kab. X 
Th. fig‘ 1635 wir diefe fonderbare Schnecke nach 
genauer Beftimmung für einen Murex erklärt. 
Hier iit fie mit gröfßsern blauen Flecken verfchö- 
nerto Spengler kam fie auf g Pf. Sterl. 3 Schill. 
zu ftehen. Sehr befremdend fcheint es, dafsauch 
hier das Vaterland diefer Schnecke, vielleichtaus 
gewiffen Urfachen, nicht angegeben worden. Sie 
hat die Eigenfchaft des Weltaugs (Lapis mutabi- 
lis) dafs fie ins Wafer gelegt, die fchönen Far- 
ben des Regenbogens zeigt, welche aber im tfo- 
ckenen Stand unkenntlich find. Tab. 3 Bucc. am- 
plufire. T. 4. B. [pinofum. T. 3. B. nodofum. T. 
6. B. fimbriatum. _ (Diefe Schnecke aus der Ma- 
gellanifchen Meerenge nnd den Falklandsinfeln 
ift fogar fchon im IV Th. des Martini und Chem- 
nitzifchen Conch. Kab., fd wie von Mavila, d Her- 
bigny, Knorr und andern abgebildet und be- 
fchrieben worden, welches Rec. faft bey vielen 
Arten, wenn es der Raum diefer Blätter ver- 
ftatten würde, erläutern könnte, um zu erweifen, 
dafs alle diefe Conchylien, fo felten einige find, 
doch nicht unter die unbekannten gehören.) Tab. 7. 
B. firiatum. T. 8. B. maculatum. T. 9, B. Hau- 
firum, welches als eine eigene Familie angege- 
ben worden, fo wie Tab. 10. Calcare T. ı1. Bul- 
la virgata. T..12. Clava rugata. ` T. 13 C. her- 
: culea. T, 14. Cypraea carveola, T. 15. C. re- 
ticulofa. T. 16. Patella Tramoferica. T. 17. P. 
aenea. T. 18: 2. calyptra. T. 19. Mitra tej]ela- 
ta. T. 20.: M. fafciata. T. 21. M. [phaerula- 
tai T. 22. M. nexilis.ı T. 23. verficolor. T. 24. 
Opalus (der bekannte Trochus viridis, Conch. 
Kab. V. B. fig. 1522 der regenbogenfarbigre Kreu- 
fel aus der Südfee.) F. 25. Limax" fimbriatus, 
(Ein Midasohr, Conch. K, IX, Th. fig. 1039). T. 26. 
L. echinatus. T. 27. Zituus, T. 28. Lituus bre- 
vis. T. 29. Limax undulatus. T. 30. Heliotro- 
pium, (die Mohrenkrone). 'F. 31. Trochus impe- 


rialis. T. 32. Tr. canalicularis, T. 33. Tr. an- 
nulatus: T. 34. Tr. coflatus. = T. 35. Tr. ful- 
catus. T. 36. T. punctulatus. T. 37. T. gra- 
nofus. T- 38. Tr. bullatus. T. 39. Voluta cin- 


gulum, T, 40, Cochl, radiata, (Venus), Die Ta- 


ohne fie anzugeben, . 


An fich ift ke mit dem Stromb. : 
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fen im zweyten Theil enthalten folgende 
Arten: T. 41. Buccinum flriatum. T. 42. B. la- 
ciniatum.. T.43. B. liratum: T.44. B. plica- 
tum. T.45. B. fuccinäfum. T. 46. B. Lima. T. 
47. B. faturum. T. 48. B. Linea. T. 49. B. 
maculofum. T. 50. B. Calcar longum. T. su 
B: nodatum. T. 52. B. aràbicum: T: 33-2. Ver- 
mis. IT. 54 B. papulofum. T. 55. B. fcutella- 
tum. T. 56. Torevma. (Eine'Spindel). T. 57. 
Clava maculata, : (Eine dem Strombus palufris 
nächftähnliche Schnecke). T. 58. Rubus, (Ein 
Murex.) T. 39. Cypraea_Aurantium , (die Auro- 
ra, welche allein in dem Chemnitzifchen Werk 
nicht abgebildet, aber befchrieben ift, und daher 
mit andern in der Folge wird beygebracht wer- 
den.) T. 6o. C. tortilis. T. 61. Halyotis Jris. 
T. 62. H. pulcherrima. T. 63. H. naevofa. T, 
64. Patella perfonata. T. 65. P. denticulata. T. 
66. Purpura foliata, (Chemniz Conch. Kab. MI. 
Th. p. 330). - T. 67. Limax \Soviel aus den bey- 
gefügten Arten abzunehmen it, werden unter 
diefem Gattungsnamen einige Turbines und 
dem Helix ähnliche Schnecken verftanden, wie- 
wohl an fich diefer längft eingeführte Name die 
bekannteften Schnecken ohne Gehäufe bezeich- 
net, und daher eine Verwirrung veranlafste Er 
wurde ohnfehlbar von dem franzöfifchen Limagon 
beybehalten, worunter aber Turbines, Neritae 
Helices etc. zugleich verftanden werden). ‚Nu 
cleus und L. Faba, (zwey Arten zugleich). T. 
68. L. coccinea und E. purpurata. T. 69. L. cre- 
nata. T. yo. L. Anguis.. Tayi. Helix ffaminea. 
T. 72.. H. porphyrües. T. 73. H. Smaragdus. 
T.74. H. Smaragdus minor, T. 735. Trochus Ti» 
grise T; 76. Tr. Pulligo. T. 77. Mytilus Cor, 
T. 78. M. caniculus.. T. 79. Cochlea Ovum. T. 
ĝo. Corbis, (das Schlofs ift nicht vorgeftellt 
werden). 

Die Tafel dem Titelblatt gegen über ftellt in 
einer vergüldeten Einfaflung in griechifchen Ver- 
zierungen die grofse Schraubenfchnecke mit der 
Unterfchrift: A@podıry , vor, und wird in der 
Vorrede Limagon fpiral genennt, Der Vf. glaubt, 
dafs es die Art gewefen, welche in dem Tempel 
der Venus aufgeftellt worden, und dafs die Spi- 
rallinien , welche fich auf die fonderbarefte Art 
vereinigen, ihr in gewiflen finnbildlichen Vor- 
ftellungen, ‚dadurch vor andern den Vorzug ge- 
geben hätten. 


Lrrezic, in der Müllerifchen Buchh. » D. Jo- 
annis Hedwigü flirpes cruptogamicae. Vol, IL 
fafc. U. -fol..S. 60. Tab, XL.— XN. 1788. 
čs Bthlr.) 

In diefem Heft fetzt Hr. H. vorzüglich die ver- 
fchiedenen Arten vom Butellien oder Blafenmoo- 
Se ( Splachnum )" auseinander. Zuerft der ver- 
befferte Charakter der Gattung — alsdann wer- 
den folgende Sorten nach der genauen und ana- 
Iytifchen Methode des Vf, aufgeführt; Tab. XI. 

e i Splach- 
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Splachnum mnioides, Lin. T. XIL Splach. an- 
gufatum, Linn. (Meth. mufc. 33) T. XIN. 
Splach. urceolatum, trunco erecto fimplici di. 
vifoque, bifloro, folüs cochleariformibüs imbrica- 
tis apiculatis: apophyfis tumidiufceula, obconica 
viridans. (Dav. Cranz hift. groen. 11. 284.) T. 
XIV, Splachn. ampullaceum Linn, T. XV. 
Splach. vafculofum Linn, T. XVI. Splach. 
phuaericum Linn. (Meth. mufe. 33. tab. I. fig.). 
T. XVIL Splach. luteum Linn. T. XVII. Spl. 
yubrum Linn. Auf den beiden folgenden Ta- 
feln werden mehrere Arten Octosporen und Flech- 
ten abgebildet: T, XIX. Odlofp. fungoidaffer 
trunco exili, gracili, elongato, albido, patella 
fufeefeente terminato. Offofp. villo fa, truu- 
co mediocri elongato, patellaque convexo margi. 
nata villofa, vilis connexis furfum [pectantibus, 
Octofp. Craterella, trunco gracili elongato, 
albefcente patellaque ampliufcula cum margine ae- 
quali, concolore, brevifimo tomento adfperfo. 
T., XX, Endocarpon pu fil Llum (eine kleine Flech- 
te Lichen trapeziformis Retz prodr. fcand. 
1336, diein Anfehung ihrer Fructification mit den 
Octofperis die Flechten verbindet.) Lichen cu- 
.pularis und citrinus machen den Befchlufs. 
Mehrere Flechten werden wir, nach der Vorre- 
de des Vf. zum erften Band zu urtheileu, in die- 
{em Werk nicht zu erwarten haben, da er fie viel- 
mehr dem eigenen Werk des Hn. D. Hoffmann 
anz überlaffen will. Wir wiünfchen nur noch, 
dafs es dem Hn. Vf. gefallen möchte, fo wie bey 
den letztern Tafeln diefes Hefts, auch mehrere 
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Arten der Laubmoofe auf eine Tafel zu bringen 
und nur die auszeichnendften Befruchtungstheile 
vergröfsert hinzuzufetzen, im Gegentheile aber 
die natürliche Gröfse derfelben mit aller Sorgfalt 
darzuftellen; doch gefchieht dies aus keiner an- 
dern Urfach, als dafs wir den Liebhabern der 
Kräuterkunde, (die nur felten viel Geld aufwen. 
den können,) den Ankauf diefes koftbaren Werks. 
noch nützlicher und brauchbarer machen möchten, 


VERMISCHTESCHRIFTFEN, 


Von felgenden Büchern find Fortfetzungen 

erfchienen : 

Leıiezis : in der Weidmannifchen Buchh. : Phyfi- 
kalifche und philofophifche Abhandlungen der 
Gefellfchaft.der Willen/chaften zu Manchefter, 
2ter Th. A. d. E. m. K. 1788. 3605. 8. (1 Rthir.) 

Gorna, b. Ettinger: Palmblätter. Von A. I. 
Liebeskind. ater Th. 1788.2575. 8. (16 gr.) 

Errurr, b. Kaifer: Das raifonnirende Dorf- 
convent. 3ter Band. 1788. von S. 207 — 382. 
8. (5 gr.) 

Wirzsurg, b. Rienner: Zug, Calmet Commen- 
tarius literalis in omnes libros Noui Tejla- 
menti latinis literis traditus a 9. D, Manf. 
Tom. III. 1788. 857 5. Tom. IV, 916 $. 4 
(4 Bthir, 16 gr.) 

Hars, b. Trampens W,: Die Bibel in ihrer 
wahren Geftalt für ihre Freunde und Feinde, 
zter Band, ıftes St. 1788. 158 S. 8. (9 gr.) 


KLEINE SCHRIFTEN 


RecursseLaurtneit. Leipzig: Exercitatio jur. civ, 
de pupillari teflamento praeterita ‚impuberis matre rato — 
propof. Jo. Balth. Kuftnerus, A. M. 1788. 36 8. 4. — 
Schade, dafs diefe gründliche und fchön gefchriebene 
Abb. nicht ausgeführet it! Es wird darinn die bekann- 
te Streitfrage, ob_bey der pupillarifchen Subfitution die 
Mutter den Pflichitheil fodern könne , LIE arDide 
inof. tef. L. 11. pr. D. de exe. rei jud. und L. 76. D. ad 
Sc. Zrebell. verneinend beantwortet, und gezeigt, dafs 
eben dieles, in Ermangelung entgegenftehender Landes- 
geferze, auch in Deutfchlan gelten mülfe. Die Gründe 
fowohl für als wider diefe Behauptung will nun der Vf. 
genauer durchgehen: er bricht aber mit einmal ab, und 
entfchuldiget fich mit der [Kürze der Zeit. C Warum 
nahm er fich aber deren nicht mehr?) Den Anfang der 
Schrift macht- eine kurze Gefchichte der pupill, Subfi- 
tution, in Rückficht auf die Mutter des Pupillen; woun- 
ter andern bey dem berühmten judicio Curiano die dem 
fubffituirten Erben günftige Meynung des Centumviral- 
gerichts wider ‚einen angefehenen Gelehrten, der aber 
nicht genennt ift, (Hrn. Prof. Püttmann in den Probab, 

fg.) in Schutz genommen wird. 
Ener. 


jur. civ. lib. 2. p. 90. 

LANDKARTEN. Wien, b. Artariaet Comp.: Plan 
von Belgrad, Semlin und den umliegenden Gegenden. Ein 
kleines 11 Zolllanges und 9 Zoll hohes Blatt. - Unten 

` zur linken heifst es, nach den beiten Originalzeichnun- 
gen geftochen im Jahre 1788. Die Originalzeichnungen 


müffen fehr fchlecht gewefen feyn, dies fieht man aus 
der Befeftigungsart, die hier fo unbedeutend ohne alle 
Aufsenwerke vorgeftellt it, dafs, wenn die Stärke dien 
fer Veftung nicht fchon aus andern Planen bekannt wä- 
re, man fich wundern müfste , wie es möglich fey, dafs 
dich diefer Ort noch halten könnte. Die 7 Bollwerke, 
welche von der Sau oder Save an gerechnet Leopold, 
S. Jofeph, S. Carl, S. Benedict, S. Eugeni, S. Elifa- 
beth und S. Maria das letzte an der Donau heifsen, find 
gänzlich in der Erklärung ausgelaffen. Auch fehlt die 
Hauptabtheilung dieler Stadt. Bekanntlich befteht folche 
aus vier Theilen, aus dem Ober- Schlofs, der Stadt an 
fich felbit, der Waflertadt und der Raitzenftadt. Hier- 
nächft wäre es fchicklicher gewefen, wenn die fämtlichen 
Thore, und fodann die in jedem diefer Theile liegende 
und dazu gehörigen Privat und Hauptgebäude, als Kir- 
‚chen, Cafernen, Pulvermagazine ete. folgten. Wo ei- 
gentlich die Kirchen der Kapuciner, Jefuiten, Minoriten 
und Franciscaner liegen, davon giebt uns der unbekann- 
te Vf. gar keine Nachricht. Alles d:efes findet mam 
ganz genau und deutlich auf einem von Adam Jonas Fels- 
ecker verfertigten Plan. Sont it der berühmte Damm 
von Beichania, die daran liegende Hütten der Ueber- 
fahrer, die Wege, Wälder, Moräfte u. d. m. angegeben, 
die Stadt Semlin aber ist äufserft fchlecht und unriehtig 
abgebildet. Das Oefterreichifche Gebiet if gelb und das 
Türkifche grün lafhirei. 
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Donnerftags, den gten April 1789. 


RECHTSGELAHRTHEIİT. 


Leirzig, bi Crufius: 7, L. E. Püttmanni, An- 
tecefforis Lipfienfis, Adverfarierum juris uni- 
-verfi Liber tertius. Accedit ejusdem quaefio- 
numilufirium e jure cambiali decas, una cum 
ordinatione cambiali Jeverana antehac rarif- 
fma a788 282 $, 3. (18 pr.) 


De dritte Theil điefer nützlichen Sammlung, 
(woven der erite im Jahr 1775, der zweyte 
1778 erfchien) enthält theils einige akademifche 
Abhandlungen des gelehrten Hn. Vf., theils eini- 
ge bisher noch ungedruckte Auffätze deffelben. 
Die erftern find hin und wieder verbeifert und, 


befonders durch Benutzung neuerer Schriftiteller, - 


vermehrt, Da fie insselammt bekannt find, fo 
brauchen wir fie hier blofs nahmhaft zu machen: 
T. de avallo, IL an ex cambii invalidi indoffamen- 
to afio cambialis contra indoffantem locum habe- 
at? TII. ad orat. D. Marci de pupilla a tutore 
ejusue filio haud ducenda, IV. de poteflate comi- 
tum palatinorum hodie valde rejtriċta, V. de jure 
bibliothecarum, VI. de deretaris, VII: de nu- 
mero decoflorum prudentia legislatoria minuendo. 
Die nenen Auffätze von S. 143 an, find folgen- 
de: VHI. de difclamatione, f. nexus feudalis ab- 
negatione. Eine Difclamation begeht der Vafall 
dadurch, dafs er feine Lehnsyerbindung mit dem 
Herrn entweder für das ganze Lehn, oder für 
einen Theil, oder auch eine Eigenfchaft defel- 
- ben willentlich und betrügerifch ableugnet. Nach 
IT PRO TE, FEO SAGE TIER 4 5 
kann der Herr defshalb die Privatorienklage wider 
ihn anftellen, und zwar wenn das: Lehn überall 
abgeleugnet it, aufdas ganze Lehn, ik aber nur 
ein Theil delfelben abgeleugnet, auf den abge- 
leugneten Theil, arg. F. 38. u. 55. Der Hr. VE 
fetzt dabey eine gerichtliche Ableugnung voraus. 
Die Klage felbft it defto billiger, da bey dem 
Stillfchweigen des Herrn die Lehnsverbindung 
durch Verjährung leicht aufgehoben werden könn- 
te. ‚Siegehört übrigens vor das Lehnsforum, aus- 
genommen, wenn der Vafall alle und jede Lehns- 
verbindung mit dem Kläger ableugnet, wo fie bil- 
lig vor dem gewöhnlichen Richter anzuftellen ift. 
4, L. Z. 1789. Zweyter Band, 


Noch find hier die gewöhnlichen Mittel zur Er- 
haltung und Sicherung der Lehnsverbindung an+ 
gegeben. IX. De concordia, ad carmen grae- 
cum, Q. Mucü Scevolae. Mit einem grofsen Auf- 
wand von Gelehrfamkeit wird hier gegen Reifke 
gezeigt, dafs-das griechifche Gedicht des Mic. 
Scaeyola in der Anthologie des Conftant. Cephala, 
beym Reifke S. 127 nicht den berühmten röm. 
HRechtsgelehrten, fondern den Q, Mucius P F. 
Scaevola zum V£.habe, der alsProconful in Affen 
von den Generalpächtern viel leiden mufste, und 
fich daher durch gegenwärtige Satyre auf ihre ei- 
genen Streitigkeiten unter einander zu rächen 
{uchte. (Kaum follte man glauben, dafs bey die- 
fer Gelegenheit wider die Streitigkeiten überhaupt, 
und befonders wider die Uneinigkeiten der Ehe- 
leute auf fünf Seiten geeifert würde.) Die ange- 
hängten zehn Fragen ans dem Wechfelrecht find: 
1) de eo, quod legibus imp. de cambiis fancitum 
ef. Das, was überall nur in zwey R. Gefetzen, 
nemlich im Reichsabfchied von 1654. €. 107, und 
im Reichsfchlufs von 1671 vom Wechfelrecht vor- 
komme, fey höchft mangelhaft und unzureichend ; 
2) anefquabenus riger Juris cambialis contra cives 
imperii immediatos in territoriis ffatıum imp. com- 
morantes locum habeat? — fpricht nur die reichs- 
ftändifchen Landesherren von der Wechfelftrenge 
frey: 3) an et quatenus legati rigori juris cambi- 
alis fubjeifi fint?” Ein Gefandter könne in dem 
Lande, wohin- er gelchickt ift, nicht mit Wech- 
felrecht belegtwerden; wohl aber indemjenigen, 
wo er blofs durchreifet, wofêrn er nicht dafelbft 
als Gefandter anerkannt fey, und den Pafleport 
erhalten habe. Wenn erin dem fremden Lande 
zugleich einen Handel treibe, fo könne er auch 
als Handelsmann keinen Wechfelarreit bekommen, 
weil in ihm allemal die Perfon des Gefanidten vor- 
gehe, und er auflserdem fein Amt verfäumen- 
würde. Das gelte felbft alsdenn, wenn er fich in 
Handelsfachen dem ordentlichen Forum, ohne Be- 
willigung feines Principals unterworfen habe, Sey 
er Unterthan des Landes, wohin er gefendet if, 
fo könne diefes feine Freyheit nicht hindern, wo- 
ferne nicht defshalb bey der Annahme eine be: 
fondere Claufel hinzugekommen fey. Bey den 
Confuln müfe man auf die bey ihrer Annahme 
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gemachten Bedingungen fehen: in deren Erman- 
gelung wären fie in. Amtsfachen frey, in ihren 
‚Handels- und andern Gefchäften hingegen dem 
ewöhnlichen Forum unterworfen. Fremde Wer- 
er ftünden, wenn man fie unbedingt angenom- 
men habe, auch blofs unter ihrem Landesherrn, 
4) de vi claufularum, quae cambiis inferi folent: 
Aller Orten, wo ich anzutreffen, Zremgque nach 
Leipziger W. R., in alieno territorio. Diefe Clau- 
feln haben nur in folchen Ländern Wirkung, wo 
das Wechfelrecht gilt, 4) de cefhone atque indof- 
Satione litterarum cambialium in potentiores, Sie 
gelte, wen: fie bona fide gefchehen fey, und die ein- 
gewandte Exception der m. f., wofern fie nicht 
fogleich klar gemacht werden könne, gehöre in 
die Wiederklage, 6) Leges imp. ne «Judaei no- 
minä fua Chriftanis cedant, prolhibentes an etiam 
"ad caufas Statuum imp. itemque ad cambia perti- 
neant? wird verneinet, weil der Beichsabfeh. 
vongI551I §. 78 u. 79. nur von armen, übervor- 
theilten Schuldnerh rede; welche Meynung auch 
theils durch das von Karl V den Frankfurter Ju- 
den ertheilte Privilesinn vom 26 Mart. 1551, 
theils durch die Praxis der h. R. G. beftätiget wer- 
de: 7) an Judicio Aufraegarum in canfis cambia- 
dibus locus fit? — wird ebenfalls verneinet, weil 
in Wechfellachen Mandata S. C. ftate finden: $) 
Canfae cambicgles an ad curias feudales jure trahi 
pofiit? — wird auch verneinet: 9) De proteiko. 
rüs rigorem juris cambialis haud merantibus. Die 
von einem fremden Landesherrn erlangten Pro- 
tectoria können den Lauf der Jultiz nicht hem- 
men. 10) Exteptio praeferiptienislitterarum Cam 
bialium fingularis an mutato debitoris domicilio in 
alio etiam territorio, ubi diverfa obtinet praeferi« 
ptio, locum inveniat? — wird bejáhet, es müfste 
denn der Schuldner vor abgelaufener Verjährung 
feinen Wohnfitz verändert haben. — Den Be- 
£chlufs macht die Jeverifche Wechfelorduung, wel- 
che zu Zerbft den 11 Jun. 1725 erfchien, und bis- 
her felten war. Die Auffätze find falt durchge- 
hends mit der bekannten ausgebreiteten Belefen- 
heit des Vf. gefchrieben. Wider den Vorwurf, 
dafs er in feinen Schriften die Jlateinifchen und 
griechifchen Dichter zu oft allegire, vertheidigt 
er fich blofs durch Allegation einer Stelle beym 
Quintilian Inf. Or» V, ır. Rec. möchte aber doch 
hinzu fetzen: ne quid nimis! : 


Ohne Druckortr Propofitionen bey einem allge- 
meinen reichsritterfchaftlichen Konvent. Träu« 
me eines Patrioten den Manen des Ritters 
Göz von Berlichingen gewidmet, 1788. r00 
S. 8. (8 gr) 

Alles gut gemeynt, ob aber ausführbar? Vieles 
wird wohl nur der Wunfch des Verfallers bleiben. 
Wir können nicht leugnen, dafs viele fchöne und 
treffende Bemerkungen in diefer Schrift vor« 
kommen, die. der Reichsritter(chaft würdig find, 

‚der Vortrag ift auch empfindfain und feurig ges 
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nug, um ,Patriotifmus zu erregen; allein man 
pflegt gemeiniglich tauben Ohren zu predigen, 
wenn man mit patriotifchen Verfchlägen zum Vor- 
fchein kommt. Erfle Propoftion : Die Herftellung 
des ReichsritterIchaftlichen Credits, wozu die Fi- 
deicommifsbelehnung aller R. ritterfchaftlichen 
Güter, eine allgemeine Erbfolge, eine offene Cre. 
ditcafle etc. vorgefchlagen werden Zweyte und 
dritte- Prop.: die Beflimmung des R. ritterfchaft- 
lichen Syitems und feine Grundfätze, dann die 
Errichtung eines eigenen Lehrituhls des R. ritter- 
fchaftlichen Staats- und Privatrechts,  Fierte, 
fünfte und fechfle Propofktion: Die beflere Ein- 
richtung eines beftändigen allgemeinen Ritter. 
raths und Befetzung einiger Confulentenftellen 
mit R. ritterfchaftlichen Gliedern. Siebente Prop. 
Errichtung einer allgemeinen N. ritterfchaftlichen 
Brandfocietät. Achte Propoßtion; Verbefferang 
der Glücksumflände der R. ritterfcaftlichen Fräu- 
lein durch eine weibliche Kleideruniform, durch 
Begiünftigung ihrer Ehen, und durch Errichtung 
eines allgemeinen Fräulein-Stifts. Neunte Prop. 
Vorfchlag zu einer allgemeinen R. ritterfchaftl, 
Kleideruniform und Errichtung eines Ordens, 
Zehnte Prop.: Vorichlag, den R. ritteffchaftlichen 
Gliedern,die Erhaltungihrer Unmittelbarkeit, ihrer 
Freyheit und Gerechtfame zu erleichtern. Eilfte 
Prop. Vorfchlag, alle zur Veräufserung kommende 
R. ritter[chaftliche Güter für Rechnung der ganzen 
R. Ritterfchaft einzulöfen. Zwölfte Prop.: Vor- 
fchlag zur Beflimmung des Zuftandes der nath- 
gebornen und unbegüterten R, ritterfch. Edeileu- 
te. Der Lefer wird aus diefen Propofitionen oh- 
ne wifere Erinnerung von felbit erkennen, 
wie manchen Schwierigkeiten die Ausführmg 
derfelben unterworfen fey. Man. nehme nur 
den gleich in der erften Propolition gemach- 
ten Vorfchlag Zu. einer allgemeinen R. ritterfch, 
Erbfolge, fo wird jedem einleuchten, wiefchwer 
es mit den R. ritterfchaftlichen lehnsherrlichen Ge- 
rechtfamen zu vereinbaren fey. Der Vf. fcheint 
übrigens kein Liebhaber des Gefchäftftils, wie er 
bey Propofitionen auf einem allgemeinen R. ritter- 
fchaftl. Convent vermuthet wird, wovon zum Be- 
fchfufs nachftehende Stelle einen Beweis abgeben 
mag: „Andre mögen fich zwifchen den Klippen 
fchwaukender und unbeftimmter gefetzlicher Be~ 
flimmungen, widerfprechender, von Staats- und 
Privatverhältniffen und Leidenfchaften dictirter 
Meynungen durcharbeiten und fcheitern oder lan- 

en; abgezogen von allen Beziehungen fteur’ ich 
als Kosmopolit fort auf der ruhigen See allgemei- 
per Menfchenliebe und die Stürme der beiden pus 
bliciflifchen Parteyen gleiten ab an meinem leich- 
ten harmlofen Kahn, 


Jena, in der Cröckerifchen Buchhandlung: D. 
Jo: Aug. Helfeld, Ser. Duc, Sax. Vinar. 
Confiliar, regim. intimi etc. Jurisprudentia 
Forenfis Jecundum Pandectarum yrdinem, in 

ufum 
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ufum auditorum propofit®, Editio novifima 
cura D. Gotti: Eufeb, Oeltze, Ser. Duc. 
Brunfw, et Lüneb, a corfil. aul. et facultat. 
ICtorum in acad. Helniftadienfi Ordinarji. 1787. 
zwey "Theile zufammen 850 Se gan 8. (I 
Rthlr. 16 gr.) 
Diefe neue Ausgabe hat einige nicht unbeden- 
tende Verbefferungen erhalten. In dem Texte 
ift zwar nichts geändert, aber in den Noten find 
die angeführten Gefetzilellen und Schriftfteiler 
berichtiger, und mehrere neu hinzu gefügt. Vor- 
züglich iltauf die Controverfen in praktifchen Ma- 
terien Rückficht genommen, und dadurch dem 
Lehrer zur weitern Ausfuhrung beym mündlichen 
Vortrage Anleitung gegeben; welches unftreitig 
von gutem Nutzen if. Auch das hat uns gefal- 
len, dafs der Hr. Herausgeber die Titel des Co- 
dex, wo von gleicher Materie gehandelt wird, 
„angemerkt hat. — Für eine genauere Correctur 
wird der Verleger hoffentlich bey einer kinfti- 
gen Anflage forgen, da hier beynahe fünf Seiten 
voll Druckfehler angegeben find. “ 


$ 


ARZNEYGELAHRTHEIT., 


SrockHoLM, in der könig!, Ordens - Drucke- 
rey: Lakaren och Naturforfkaren. VII Bans 
det. 1787. 1 Alph. 3 Bog. $- | 

Diefe gröfstentheils blos der praktifchen Arz- 

neykunft gewidinete Schrift, erfchien anfänglich 
wöchentlich, tritt aber jetzt unter einem etwas 
veränderten Titel jährlich in drey bis vier Abthei- 
lungen ans Lieht, damit die darin gefammelten 
medicinifchen Erfahrungen und Nachrichten auch 
gelto eher bekannt werden. Es ift eine vortrefli- 
che und nützliche Anftalt in Schweden, dafs die 
dortigen Provincjalärzte, Chirurgiund Apotheker 
und andere Aerzte ihre Berichte von den wich- 
tigen ihnen vorgekominienen Krankheiten, nebit 
der Art ihrer Behandlung und der dabey gemach- 
ten Erfahrungen, an das königl, Collegium Me- 
dicum einfenden. Dergleichen Amts und andere 
Berichte nehmen einen grofsen Theil diefer von 
Ho. 1. L. Odhelins herausgegebenen Schrift ein, 
Freylich beftzen, wie man bald fieht, und auch 
natürlich erwarten kann, alle diefe Männer, über 
einige dreyfsig an der Zahl, nicht alle gleiche Be- 
ebachtungsgabe, Beurcheilungskraft und medici- 
nifche Einficht; allein man ftöfst doch auch oft 
auf fehr gute, genaue und nützliche Bemerkun- 
gen. Hr. Waajiröm hält dafür, dafs beym Band- 
wurm vor dem Gebrauch des Nuferichen Mite 
tels, der Gebrauch füukender Mittel, um ihn 
zu betäuben, und von Digeftivfalzen, um den 


Schleim aufzulöien,; vorher gehen müfste- Durch. 


langen Gebrauch den Violae ıricolor. hat er tine- 
‚am captiis völlig gehoben. Vom pulv. Ipecac, 
. Thebaic. hat er in der Wailerfucht, fo wie inder 
rothen Ruhr guten Nutzen gefunden. Die anges 


+ 
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führte Hauskur in letzterer, da Leute von ftar- 
ker Leibesbefchafferheit zwey Viertel von einem 
hart gekochten Ey mit rothen Lack dick beftreuet, 
eingenommen, mögte freylich nieht anzurathen 
feyn, doch fteht dabey: praemifis praemittendis. 
Hr. Längkielm hat bey drey verlehiedeuen. Perfo- 
nen die Ueberbeine durch innerliehen Gebrauch 
des Schierlings und äußerlichen des Fuchsfettes 
geheilt, Hr. Befkow befchreibt einen unheilba- 
ren Bruftfchaden.. Hr, Saur befchreibt eine herr- 
{chende Kriebeikrankheit, und giebt nicht blos 
dem Murterkorn, fondern auch überhaupt der 
mit dem Brodkorn venerifchen Unreinigkeiten, 
und dafs folches nicht vorher wohl getrocknet 
worden, die Schuld. Hr. Balm hat mit Decoct 
von Ledum paluflreeine langwierige fchwere Di- 
arıhöe geheilt. Ein Brief an Afs. Odheiius be- 
flärkt, dafs der Gebrauch des Arfeniks bey fri- 
{chen localen Krebsfchäden nicht ohne Nutzen, bey 
eingewurzelten aber fchmerzhaft und unzuverlä- 
fsig fey. Auch der Theer fey nicht ganz zu ver- 
achten, und Hr. O. erinnert lich eines vorgefchla- 
genen Mittels aus Chelidonium majus mit Roggen- 
mehlu. Theer zu einer Grütze zufammıengerührt, 
und auf offene Krebsfchaden gelegt, das er bey 
Gelegenheit verfuchen will. Hr. Hedin handelt 
ausführlich von der Heilungsmethode der rothen 
Ruhr, welche befonders die in Drottingholm ar- 
beitende commandirte Soldaten vom Dalregiment 
fo häufig befällt. Vitr. cerat. Antim. fey oft ge- 
fährlich, immer ungewifs, Rhabarber vermehre 
die Schmerzen und verlängere die Krankheit, 
Krähenaugen feyn gefährlich. Faba Pexhurim 
ftopft aber, blälst den Magen auf und verurlacht 
Unruhe, Simaruba fey gut; Decoct von Ledum 
palujfre verdiene Aufmerkfamkeit; Decoct von 
Eicheln hat vor manchen andern Mitteln Vorzüge, 
Infufum arnicae fey zuverläfsiger, als die andern 
Mittel der Wiener Aerzte; Oel und Efsig mit et- 
was Brandwein thue bisweilen gute Würkung; 
aber Mittelfalze und -Tamarinden feyn vortretlich, 
Ipecuanha unentbehrlich und Opium göttlich, Chi- 
na aber zur Zeit der Noth die ficherfte Zuflucht, 
Auch hält er die rothe Ruhr nicht eigentlich für 
anfteckend. Bey venerifchen Zufällen hat er die 
inet. Coloeinthidis mit vielen Nutzen gebraucht. 
Die Gelbfucht hält er dafür, rühre nicht von Ver- 
hinderung. der Abfenderung, der Galle , und Ver- 
ftopfung der Leberher, fondern, da auch der ge- 
fundefte Menfch, damit behaftet, werden könne, 
vom krampfhaften Zufammenziehen, welches hin- 
dert, dafs die Galle nicht an den Zwölfinger- 
darm abfiefsen Kann, die fich daher mitdem Blur 
vermifche, Er räth auch alsdan» nicht zum Ge 
brauch des Selzerwalfers, wohl aber des Opiums 
mit auflöfenden Mitteln u. d.m. Hr. Colhander 
befchreibt S. 271 den traurigen Zuftand eines 
Jünglings, deffen Geichlechtstheile fo verunial- 
tet waren, dafs man ihn für einen Hermaphrodi- 
tenanfah, In einem Briefe eines Ungenannten Pr 
2 ; € 
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die vortrefliche Wirkung des Stinkfteins in einer 
Nierenfeinkolik beftätiget. Er. Odheläusbefchreibt 
eine glücklich geheilte Umkehrung der Mutter, 
Hr. Oedmann vermuthet , dafs die Kriebelkrank- 
heit auch von andern Urfachen als dem fogenann- 
ten Mutterkorn herrühren kann, da fie fich an 
einigen Orten wo die gemeinen Leute nur Ger- 
ften und Haferbrod eflen, unter folchen gezeigt, 
die Vornehmern aber, dieRoggenbrod effen , ver- 
ichont habe, Wer weils aber, was jene unter 
dem Gerften und Häfer für unreines Korn mit ge- 
mifcht ‚genoflfen? WVerfchiedene Aerzte klagen, 
dafs fie die Vorurtheile des Landvelks gegen die 
Einimpfung der Pocken nicht überwinden kön- 
nenu. d. m.  Aufser dergleichen Berichten von 
Aerzten felbft auch bisweilen von Pradigern in 
den Kirchfpielen; wo fich gewilfe Krankheiten, 
als Faulfieber , Keichhuften, Mafern, Gallenfie- 
ber, Scharbock, Wafferfcheu,, venerifcheKrank- 


heiten u. d. gezeigt, find auch Auszüge und Re- 


cenfionen von neuern medic. Schriften mitgetheilt, 
als z. E. von Retzii Lectiones publicae de vermi- 
bus inteflinalibys, D, Schützerkranz förlosfnings 
vetenfnaps Theorie, wobey viele nicht ungegrün- 
dete Erinnerungen gemacht werden, von Bucnings 
gutartigen Carbunkel, aus der A. L. Z.v. J. 1787. 
Hermftädts chemifchen Verfuche u. d. gl. Auch 
find bisweilen aus dem Journal de Paris, den Gët- 
tingifchen Anzeigen, den Medicin Commentaries 
u.a. m. einige medicinifche Nachrichten einge- 
rückt. Selbft aus den in Schweden allgemein be- 
kannten Vet. Acad. Handlingar findet man hieher 
gehörige Auszüge. Die Herren, Leven, Nazen 
u. a. m. haben chemifche Verfuche mit dem Waf- 
fer verfchiedener fchwedifcher Gefundbrunnen 
angeftellt. Als ein Beytrag zur Gefchichte der 
Medicin it Ho. Brenners 5. 68. abgedrucktes Ver- 
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zeichnifs der "vornemflen Peftzeiten in Schwe- 
den arzufehen. Die Pef hat fich dort ‚gezeigt 
in den Jahren 1315, 1345, 1350, wo Ge wegen 
ihrer Heftiskeit den Namen des fchwarzen To- 
des bekam, 1529, 154$und49, 1565, 1572, 1576, 
1580, 1588, 1605, 1623, 1629, 6130, 1637. 1657 
und 1710. Auch findet man mereorologiiche Be- 
Obachtungen über jedes Quartal von Jan. 1786 
bis dahin 1787 und einige Mortalitätstabellen ein- 
gerückt. So war z. E. nach Hn. Fehlbergs , Gou- 
vernements- Medicus auf der InfelSt. Bartaelemi, 
Bericht vom 23 Apr. 1797, die Anzahl der dorti- 
gen. Einwohner von J. 1786. in allen nur 1398 
Perfonen im Jahr 1787 aber fchon 1896. Der 
Handel und die Einwohner der Stadt haben alfo 
zugenommen, doch it die Zahl der Einwohner 
aut dem Lande etwas. verringert. - Zuletzt find 
auch noch einige kurze Biographien verftorbener 
Aerzte, als des D. Liervogels, Prof. Dobelius, 
eines gebornen Roflockers, der 1717 in Schweden 
geadelt ward, D. Hofwenius von Ha. Reftelius 
und einige gelehrte med. Neuigkeiten hinzugekom- 
men, worunter auch die jft, dafs der bisherige 
königl. Leibmed, und Regimentsfeldfch. Hr. D. 
Meartinau zum Schwedifchen Conful in Norwegen 
ernannt worden. 5 

Die Naturkunde, der nach dem Titel diefe 
Sammlung mitgewidmet ift, iftdiesmal fehr ziem- 
lich leer ausgegangen. “Die dahin gehörigen Sti- 
cke find. aufser einigen Auszügen aus andern Schrif- 
ten, Hn. Oedmans entomologifche Anmerkung 
über Afllus flavus, welcher vermuthlich miteiner 
Art Gift verfehen ift, wodurch er eine Menge In- 
fekten in einigen Secunden durch feinen Stich 
tödtet, und eine Recenfion von Xav, Wulfen de- 
S[criptiones quorundam Capenfium Infectorum, Er- 
lang, 1786. 


RLEINE SCHNRIETEN.- 


NatursGeschichte. Prag, b. Haras: Befimmung 
der Hundsart Krokuts und der Bürenart Saribur 
famt deren Abbildung. Von Prof.. Zaufchner 1788. 4. 
mit 2 gemahlten Kupfert. ı Bogen (10 Kreuzer. ) Im 
vorigen Jabr wurden an verfchiedenen Orten Deutfch- 
landes ausländifche Thiere fürs Geld gezeiget, unter 
welchen fich nebft einigen Tigern und Leopardenu. £ w. 
auch die zwey Thiere befanden, welche. Hr. Z. merk- 
würdig. genug fand, um fie abzubilden und zu beftim- 
men. Die erfte ift canis crocuta des Erxleben und von 
Pennant unter der Hyüna befchrieben. - Rec. der fowohl 
das Thier gefehen, als auch Aolbens Befchreibung des 
Kap vor fich liegen hat, kann dem VE. verfichern, dafs 
diele Krokute Koibens Tiegerwolf nicht it. Er fagt von 
letztern unter andern , dafs bey ihm wie bey den Tie- 
gern die Klauen beweglich find und er fe einziehen 
kann, da hingegen die Krokuta kurze Füffe und einen. 
febr kurzen Schwanz hat, Seine Haare fnd gekrauf, 


wie bey den Pudelhund. Sein Kopf und Gebiß if eben- 
falls verfchieden befchrieben u. f, w. Es fcheint alfo 
mehr der Tiegerwolf, wo- nicht zum Tiegergefchlecht 
gehörig doch eine eigne Art für fich zu feyn. Die Kro- 
kute wird hier befiimmt: canis’cauda recta villofa; pedi- 
bus tetradactylis , auriculis pilofis; juba brevi. Ueber die 
Bärenart enthält (ich. Rec. fein Urtheil zu fällen, weil 
er bey feiner Unterfachung nicht undeutliche Spuren 
der Verfümmlung an den Öhren und Schwanze bemerkt 
zu haben glaubt, auch die Kennzeichen der Arten des 
Bärengefchlechts vom mehreren Naturforfchern nicht be- 
fimmt genug anerkannt werden. Der Vf. beflimmtihn: 
Urfus cauda abbreviata, vilofa ; aurioulis mediocribus epe- 
ctis ovatoucutis , pilofis; pedibus pentadactylis. Die Bey- 
behaltung der barbarifchen Namen mag der Vf, veranta 
worten. Die Zeichnung und Mählerey it unter den 
mitreimäfsigen, und gleicht den Troppauer Nachdrücken 
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Freytags, den roten April 1789. 


GOTTESGELAH RTHE 


“Amsterdam, b. Allart ; De Bybel door beknop- 
te uitbreidingen en ophel derende Anmerkin- 

„ gen verklaard; door J. van Nuys Klinken- 
berg, Hoogleeraar in de Godgeleerdheid etc. 
an het Iluitre Athenaeum te Amfterdam etc. 
Zeventiende Deel. 1788. 8. 5718. 


Pee feit dem Jahr 1790 angefangne Erklä- 
rung gab Hr. v. N. K. zuerlt mit feinem da- 
maligen Amiterdammifchen Kollegen, dem Pre- 
diger Nahuis, heraus. Da diefer aber fchon im 
Jahr r781 als Pröfellor in Leiden ftarb, fo fetzt 
der erfte es vom vierten Theile an allein fort, 
und feine fchnell fchreibende Feder hat nun fchon 
binnen neun Jahren den ‚febzehenten Theil! gelie- 
fert. Die Abficht war, fiir den gemeinen Mann 
Qant der Vorrede zum erften Theile) ein minder 
weitläuftises und fchicklichers Werk. zu liefern, 
als z. E. die Erklärung der Enslifchen Gottesge- 
lehrten Patrik, Polus etc., oder .dievon Henry 
und Siackkoufe find. Es follte eine Hausbibel für 
die Holiändifch - Reformirten in den Niederlanden 
werden.‘ Die Dortrechtifehe Ueberletzung mit 
ihren Marginalien ward dabey zum Grunde gelegt. 
Die Erklärungen'und Umichreibungen wurden 
mit kleinerer Schrift ihr beygefügt (diefe laufen 
zuweilen ganze Seiten lang fort). Die. Lehrfä- 
tze (der reform. Kirche follten an den gehörigen 
Orten doch ohne Bitterkeit gegen anders lehren- 
de eingefchaltet und vorgetragen, und die neue- 
ften Auslegungen genutzt werden. Die Vf. rech- 
neten in der obengenannten Vorrede auf 15 Thei- 
le (ob der ganzen Bibel oder des A. T. allein, 
fagen fie nicht, doch wahrfcheinlich meynten fie 
das'erfte), Indefs es ift ihnen, oder vielmehr Hn. 


N. K. gegangen, wie es bey grofsen. Gebäuden 
Man macht den Anfchlag zu: 


gewöhnlich geht. 
klein, und baut nachher einen Thurm., — Ob 
nun diefe 17 Theile allein vom A. T., die apo- 
kryphifchen Biicher abgerechnet, welche die Dort- 
rechter Ueberfetzung nicht hat, eine bequeme 
Hausbibel für den gemeinen Mann abgeben wer- 


de, mag Hr. N. K. mit feinem Verleger beffer“ 


als Rec. willen, Wir beklagen den gemeinen 
<A. l, Z. 1789. Zweyier Band, 


Mann, der blofs, wn das-4. T. mit Nützen zu 
lefen, folcher 17 dicken Bände bedarf, uud noch 
mehr, wenn er das alles wiflen foll, was aus hun- 
dert Commentaren zufammengetragen it, und 
reif oder unreif dem armen oder vielmehr rei- 
chen Lefer aufgetifcht wird. Mehr Unfinn, als 
z. E. im sten bis ten Buch Mofis über die Mo- 
faifchen gottesdienttlichen und andern Einrichtun- 
gen gefagt wird, wojeder Nagel in der Stiftshüt- 
te u. f. w. ein wichtiges. Vorbild it, kann man 
wohl nicht zufammen finden, und alfo noch ein- 
mal wehe! dem armen gemeinen Mann, dem ein 
folches Werk häusliche Erbauung gewähren foll! 
Doch, es ił unfre Abficht nicht, über die Ein- 
richtung des Werks, das freylich gut gemeynt 
{eyn mag, aber nicht fo ausgefallen ift, uns hier 
auszulallen, Wir müfsten Bogen voll fchreiben, 
wenn wir das unzweckmäßsige, überflüffige, ver- 
kehrte in der ganzen Behandlung diefes Einen 
Theils der Bibel durch Exempel beweifen woll- 
ten. Freylich findet man unter den vielen Spu- 
ren auch gute Körner, wozu unfre neuen deut- 
{chen Bibelerklärer, z. E. Michaelis u. a. treu- 
lich das ihrige beygetragen haben. -Aber das Gan- 
ze —! Mit Vorlatz haben wir diefe Anzeige bis 
zu diefem heile gefpart, um unfern Lefern fa- 
gen zu können, dafs in. ihm die Erklärung der 
zwölf kleinen Propheten enthalten. und alfo der 
halbe Weg des Hn. Nuys Klink, glücklich! zu- 
ruckgelegt if. Wie viele Theile nun dem ge- 
meinen Mann auf eben die Art das N. T. ver- 
ftändlich machen werden, wird die Zeit lehren. 
Hiftorifch mülfen wir noch hinzufügen, dafs diefe 
bandreiche Arbeit des Vf. von vielen in der recht- 
gläubigen reformirten Gemeine in den Nieder- 
landen mit grofsem Beyfall aufgenommen ift, 
Die Verfaffer der Nederländ/chen Bibliotheekz, E. 
erwähnen fein immer mit tiefen Verbeugungen 
vor dem hochgelehrten Herrn Verf. (denn das ift 
er billig .mit feiner Erhebung zum Prof, der Theol. 
und Kirchengefchichte am Amfterdammer Athe- 
naeum, wo er {ehr gegen die fpiritus fortes zu 
Felde 20g,). und empfehlen das fleifsige Lefen ! 
diefes vortreflichen Werks allen ihren Glaubens- 
genoffen angelegentlichft; kein Wunder, da fie 
zur Vertheidigung des Chriftenthums im allge- 
K meinen 
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meinen und der einzigen währen reformirten Rea 
ligion insbefondre fchreiben, oder vielmehr re- 
cenfiren. _ Indefs die Heterodoxen denken darü- 
ber nicht fo günftig. ‘So lefen wir z. E. im $ten 
Stück des Recenfenten S. 3359 (der aber freylich 
die Dortrechtifchen Canones wohl. nicht unter- 
zeichnet hat) eine kurze gar nachdrucksvolle An- 
zeige des ızten Theils über den Ezechiel, die 
dem Verf. nichts minder als günftig it. „Eine 
„fchreckliche Unternehmung,“ heifst es hier un- 
ter andern, „zwey fo dicke Theile jährlich zu lier 
„fern, wenn man noch dazu, wie der VÉ felbft 
„fagt, die grofse Menge feiner täglichen und 
„gewöhnlichen Amtsgefchäfte rechnet. Daher 
„ut auch naturlich feine Arbeit fo feicht und geift- 
„los. Von Einem heiligen Schriftfteller zum an- 
„dern gleichfam forttrabend, deren Bilder und 
„Gedanken und Schreibart fo fehr von einander 
„abgehn, hat er nicht Zeit, mit einem einzigen 
„‚von ihnen {ich recht bekannt zu machen, und 
„daerin ihren Geift nicht eindringen kann, fo.ent- 
„halten feine Umfchreibungen und Anmerkungen 
„auch nichts als alte und abgefchlifne Sachen.“ 
»— + Eben der Rec. führt noch aus der Vorrede 
folgende befcheidene Anmerkung des Vf. an, die 
wir unfern Lefern nicht vorenthalten können. 
„Es it merkwürdig,‘ fagt Hr. N. K., der den 
Ezechiel gerade zur Zeit der Revolution von 1787 
fertig geliefert hatte, „dafs ich in diefem Stücke 
mit vielen grofsen Männern, die über den Eze- 
chiel gefchrieben haben, einerley Schickfale ha- 
be. Gregor der Große predigt? und fchrieb über 
den Ezechiel, da die alles verwültenden Barbarcn 
bis vor Roms Thore drangen; Hieronymus, da 
Alaric, König der Gothen, Rom einnahn , und 
Kalvin in feinen letzten Lebenstagen, die fehr 
unruhig. und ungeftüm waren.“ Hier macht der 
Rec. diefe Anmerkung: „Bofshafte Leute könn- 
„ten hieraus folgern, dafs Hr. v. N. K. zur Ab- 
„ficht habe, die noch im Lande befindlichen Kö- 
„niglich Preufsifchen Truppen mit alles verwüjfen- 
„den Barbären, und ihren durchlauchtigen Chef 
- „mit Alarich, dem König der Gothon, zu ver- 
„gleichen ! Doch, die einzige Folge, die wir dar- 
„aus ziehn wollen, dafs eben in Betracht jener 
„Gleichheit in Umftätden Beziehung, Lage und 
„Befchafienheit niemand einen Augenblick An- 
 „‚ftand nehmen wird, den Namen des Profeflors, 
„ejakob vom Nuis Klinkenberg zn den Namen 
.„Gregors des Großen, des Hieronymus und Kal- 
„tins zu fetzen!“ (Freylich ift auch diefe Fol- 


gerung fchon fchlimm genug, aber die erfte , fo ` 


wahrícheinlich fie auch dem erften Anfchein nach 
feyn möchte, ift gewifs zu boshaft, da wir mit 
Sicherheit wiffen, dafs Hr. v, N. K. wenigitens 
jetzt, feit der beveftigten alten Conftitution durch 
Wort und That fich billig als einen eifrigen Anti- 
patrioten beweilt!) 
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BerLım, b. Unger: Prüfung der Cafillonfchen 
Preißfchrift über’ Irrthum und Volkstäu- 
chung. Von M. A. von Winierfeld, 1788. 
254 S. 8. (16 gr.) 

Es find drey merkwürdige und lehrreiche Thät- 
fachen in der Gefchichte deutfcher Philofophie, 
dafs 1) die Akademie der Wilfenfchaften zu Ber- 
lin für das Jahr 1780 (die Preifsfrage vorlegte: 
„Kann irgend eine Art von Täufchung dem Vol- 
„ke zuträglich feyn, fie beftehe nun darinne, daß 
„man es zu neuen Irrthümern verleitet, oder die 
„alten eingewurzelten fortdauern laßt?“ und dafs 
fo viele Abhandlungen darüber einliefen; 2) dafs 
eine Frage von folcher praktifchen Erheblichkeit 
unter 83 Antworten 2o Verneinende und 13" Be- 
jahende, mit fehr abweichenden Beflimmungen 
veranlafste, und dafs 3) felbft die erleuchtete 
Akademie fich nicht getrauete, einer von beiden 
entgegengefetzen Parteyen ein entfchiedenes Ue- 
bergewicht der Gründlichkeit zuzugeftchen. ° Die 
erftere gereicht, als ein Beweis von dem grofsen 
Intereffe, dafs man an einer, die ganze Menfch- 
heit fo nahe angehende Sache vahm, demgemein- 
nützigen Geifte unfrer Philofophie. zur Ehre. Die 
beiden letztern lafen fich nur alsdann begreifen, 
wenn man vorausfetzt, dafs es, uns an deutlicher 
Erkenntnils allgemein gültiger Vernunftprinci- 
pien, wornach jede moralifchpolitifche Aufgabe 
einer durchaus beflimmten und jede gebildete 
Menfchenvernunft befriedigende Auflöfung fähig 
it, damals noch müffe gefehlt haben. Endlich 
giebt auch die Art und Weife, wie einige Con- 
currenten die Aufgabe zu löfen vermeynten, deut- 
lich genug zu erkennen, dais durch eine unver- 
merkte und leicht zu erklärende Täufchung der 
viel bedeutende Einflufs, den Beobachtungen und 
hiftorifche Kenntnifle, als Aurstze zur Unterfu- 
chung und als Aulfsmittel zur Erläuterung und 
erfahrungsmäfsigen Empfehlung auf die Nachfor- 
fchungen und Entdecku:'gen der praktifchen Ver- 
nunft haben können, mit einer durchaus u zuläl- 
figen Beffimmung der Vernunft durch erkanite 
„Thatfachen verwechfelt werden. Alle Verfuche, 
wozu diefe Verwechfelung Anlafs gegeben, eine 
gänzlich praktifche und das, was der Vernunft 
gemäts gefchehen foll, angehende Frage, dem 
einzig rechtmäfsigen Gerichtshofe der Vernunft 
zu entziehen, und.fie aus demjenigen zu entfchei- 
den, was hiftorifch gefchehen ift, oder auch noch 
gefchieht, konnten daher die Vernunft nimmer- 
mehr zu einer vollkommenen Gewilsheit und zur 
Uebereinfimmung mit fich felbft bringen. Auch 
die Caftillonfche Schrift glauben wir diefen mifs- 
lungenen Verfuchen beyzählen zu müffen, und ihr 
Werth, um deffentwillen fie noch immer Aufmerk- 
{amkeit verdient,möchte hauptfächlich davon abhän- 

en, dals fie ein lehrreiches und warnandes Bey- 
fpiel abgiebt, wohin eine folche Manier über ee 
f Se tifche 
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tifchè und nit Wohl und Würde der Menfchheit 
verwandte Gegenftände zu philofophiren. führen 
könne. Ihr Kritiker, der Hr. v. W., ift zwar 
eben fo wenig von allgemeingültigen Vernunft- 
principien ausgegangen, noch in den folgenden 
{treng methodifch fortgefchritten; daker es auch 
feinen Behauptungen hin und wieder an erfoder- 
licher Präcifion ünd Beyfall erzwingenden Bewei- 
fen fehlt; allein fchlichter 'und gerader Verftand 
und ein geübtes, lebhaftes Gefühl der Achtung 


für Würde der Menfchheit, der Wahrheit und. 


der Vernunft ‘an fich felbft, und des Eifers für 
das geifige Wohl des-menfchlichen Gefchlechts, 
felbft in den folgenden Generationen, ficherte 
ihn durchaus wenigftens vor folchen Verirrungen, 
welche nur auf die Regierungen Einflufs haben 
dürften, um die Fortfchritte der Cultur bey gan- 
zen Völkerfchaften aufzuhalten. 
- Die Einrichtung des Buches it zwar nicht die 
bequemfte, um das Gedankenfyftem des Verf. 
Selb im Zufammenhang zu durchfchauen, (denn 
die fyftematifche Recapitulation im Anhange ift zu 
kurz, um eine vollffändige Ueberficht zu: ver- 
fchaffen), aber fehr gefehickt, die Trugfchlüffe 
des Hn. Prof. v. C. deutlich vor Augen zu ftellen. 
Die Schrift des letztern findet man nemlich ganz 
und ohne Abkürzung überfetzt, und jedem klei- 
nen Abfchnitte derfelben mit andrer Schrift, An- 
merkungen beygefügt, worinn jeder unbeflimmte 
Begriff, jede unrichtig erzählte Thatfache oder 
einfeitig aufgefafste Beobachtung, und jedes Rä- 
fonnement, das zu wenig oder zu viel beweilt, 
näher beftimmt, berichtigt, vervollitändigt, wider- 
legt, oder zu entgegenftehenden Folgerungen ge- 
nutzt wird. Man vermifst hier nichts von dem 
allen, was irgend einer gegnerilchen Sache Ab- 
bruch thun, ünd der Sache des Verf. — für die 
ohnehin das Herz eines jeden , dem ächte Ausbil- 
dung des menfchlichen Gefchlechts, Vernunft und 
' Wahrheit theuer und werth find, fchon im Vor- 
aus gewöhnen it — Anfehen und ‘Credit zu ver- 
fchafen.. Durch Gelehrfamkeit, (die doch nicht 
etwa von derjenigen Art ift, die ungelehrte Le- 
fer eher zurückfchrecken als anlocken könnte,) 
durch gefunde, klare Philofophie, durch Witz und 
Scharflinn, durch’ kalte ruhige Unterfuchung, und 
durch Wärme der Beredfamkeit, wo jede ihre an- 
emeffene Stelle trift, wird der Lefer, wofern er 
nicht febr anders gefinnt und geitimmt ift, zu 
gleicher Zeit unterhalten, belehrt, überzeugt und 
für die gute Sache erwärmt. Nicht felten über- 
rafcht ihn eine ungemein: glückliche Wendung, 
wodurch der- Verfechter der Aufklärung ihrem 
Gegner feine eignen Waffen aus den Händen win- 
det, und wider ihn felbft kehrt. Freylich einige 
Bitterkeit und zuweilen beiffende Schärfe, aber 
doch Wahrheit und die ihr eigene Kraft, liegt in 
der Darftellung der gegnerifcher Seits {o höchlich 
gerühmten Folgen, die für das Wohl der Staaten 
und Völker alsdann entfpringen würden, wenn 
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überall, wie man es freylich hin und wieder veř- 
fucht haben mag, die Bemühungen gelingen foll- 
ten, wo nicht felbft das Recht, neue Entdeckungen 
und Vorfchläge in der Politik, fo wie in der Reli- 
gionund allen damit verbundenen Willenfchaften, 
felbft zu unterfuchen und zu beurtheilen, doch 
den uneingefchränkten Gebrauch deflelben, ‘dem 
Volke, oder (welches in der gefetzlichen Anwen- 
dung Eines ift,) dem ganzen, nicht regierenden 
Publikum aus den Händen, und daffelbe blofs in 
die Gewalt der Fürften und ihrer welt- und geift- 
lichen Collegien zu fpielen, die fodann dem übri- 
gen unterjochten Menfchenhaufen, dem Volke, 
nur gerade fo viel von den Refultaten ihrer Nach- 
forfchungen gnädisft zukommen laffen dürften, 
als fie nach ihren , gefetzgebenden Einlichten ih- 
rem eigenen Intéreffe (welches doch wohl, wie 
man lächerlich genug vorausfetzt, mit dem rich» 
tig erkannten Interelle des Staats, das foll heif- 
fen, des Volkes, jedesmal übereinkommen wird) 
zuträglich fänden. Um der Sache fowohl, als des 
Vf: willen, mufs man hin und wieder einige all- 
zuheftige oder fpöttifche Ausfälle auf die Ver- 
dunklungsparteyen, und was dem Verf. dazu ge- 
hörig fcheint, (z. B. S. 191 213.) wegwünfchen; 
denn jene empört ohnehin auch aufs [chonendfte 
behandelt, und mit dem mildeften Namen bezeich- 
net, das Herz eines jeden, dem freyer Vernunft- 
gebrauch etwas gilt; diefen würde eine gemäl- 
figtere Sprache vor dem Vorwurf ficher geftellt 
haben, dafs Eifer gegen Intoleranz ihn felbit zur 
Unduldfamkeit verleitet- 

Da eine Schrift von der obenbefchriebenen 
Form keinen im Zufammenhang fortlaufenden 
Auszug zuläft, fo wollen wir ftatt defen einige 
Stellen, denen andre an Vortreflichkeit nichts 
nachgeben, theils wörtlich ausheben, theils ihren 
Inhalt anzeigen. S. 9: ‚„‚Rechtfchaffenheit und 
„redliche Abfichten find nicht hinlänglich, einen 
„Volksführer zu Einführung neuer Irrthümer zu 
„berechtigen, fondern er mufs noch überdies 
„mehr als menfchliche Klugheit und Einfichten 
„befitzen; er mufs den ganzen Zufammenhang 
„der Dinge, und jede Folge einer Handlung bis 
sin die entferntefte Zukunft, ja bis in Ewigkeit 
„hinaus überfehen, dafs heifst mit zwey Worten, 
„er mufs allweife und allwiflfend feyn. Und ich 
„bin überzeugt, wer das wäre, würde fich nie ein- 
„fallen laffen, Irrthum und Betrug zu Errei- 
„chung eines guten Zweckes zu gebrauchen —“ 
S. ı1. „Könnt ihr es wagen, ihr Menfchenfreun- 
„de, wenigen Sterblichen die. Währheit als ein 
„heiliges Depofitum anzuvertrauen, um damit 
„nach ihrem Gutdünken hauszuhalten, und dem 
„Volke nur fo viel davon mittheilen zu laffen, 
„als es ihnen beliebt? Wollt ihr 'euch für die Red- 
„lichkeit undzugleich für die Klugheit diefer We- 
„nigen verbürgen?“ S$. 12 ff. wird die Ausbrei- 
tung folcher Iırthümer unter gewiffen Einfchrän- 
kungen für zuläfig erklärt, die nicht länger fort- 
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dauern können, als bis der nahe-liegende Zweck 
erreicht ift. 8. 20. „Wenn Irrthümer auch nicht 
„unmittelbar fchaden, fo erzeugen fie doch leicht 
„andere, oder bahnen ihnen doch wenigftens den 
„Weg.“ Dies wird durch ein treffendes Beyfpiel 
vom Calenderglauben erläutert. 8. 38 ftehen le- 
fenswerthe Gedanken über die fchädlichen Fol- 
gen, welche die Vermifchung der Moral und Re 
ligion nach fich gezogen hat. S. ror fl. wird in 
den überfpannten Declamationen des Hn. v. © 
über die grofsen Wirkungen des Chriftenthums, 
wie es nemlich in der wirklichen Welt zu finden 
ift, das Wahre von dem Falfchen ruhig. gefchie- 
den. Strenge Gottesgelehrte, die es etwan dem 
Ho. v. W. zum Verbrechen anrechnen möchten, 
dafs er 8. 102 ff. feibit das urfprüngliche" und 
biblifche Chriftenthum nicht fur das Non plus ul- 
tra rveligiöfer Weisheit und fittlicher Reinigkeit 
geradezu gelten läfst, fondern die Freyheit fich 
nimmt, felbft das übernatürliche Licht durch das 
Licht der nur natürlich denkenden Vernunft zu 
beleuchten, würden: uffers- Dafürhaltens wohl 
thun, wenn fie fich gefallen lieisen, feine Räfon- 
nements nicht durch blofses Schelten auf Yoltai- 
rifche Einfälle, oder durch das Gewöhnliche von 
längjt widerlegten Irrihümern abzuweifen, fondern 
lieber fanfte und klare hiftorifche Belehrung, oh- 
ne bittweife angenommene. Vorderlätze, ihnen 
entgegen zu ftellen. —  Anhangsweife find, der 
kirchlichen Orthodoxie zum Aergernils, drey Bey- 
{piele von Mordthaten aufgeftellt, von denen ge- 
zeigt wird, dafs fe richtige Folgen falfcher Reli 
gionsbegriffe, und, diefe wiederum richtige Folgen 
des herkömmlichen theologifchen Syfiems find: 
„Die Orthodoxie giebt ja doch diefe Folgen nicht 
„,zu,‘‘ kann man einwenden; „aber wief“ läfst 
fich antworten, „wenn fie nun confequent wären, 
„und die Vernunftlehre, oder lieber die Vernunft 
„felbft, nichts daran ausfetzen könnte?“ Man 
kann freylich- weiter anfragen: „warum offenba- 
„ren fich nicht bey allen und jeden diefe furcht- 
„bar nachtheiligen Wirkungen?“ „Wohl nur des- 
„wegen,“ dient zur Antwort, „‚weil-die wenigjlen 
„Menfchen im Handeln und Denken ihren Mey- 
„nungen confequent find; allein werden, können 
„fie es nicht in Zukunft etwas mehr werden? kön- 
„nen fie es nicht zuweilen unvermerkt [chon feyn? 
„Jollen fernerhin. Lehren befördert, verbreitet, 
„eingefchärft werden, für deren Un/chädlichkeit, 
„Leichifinn und Wernunftfchwäche der Menfchen 


„die einzigen Burgen find? oder folien. [olche, 


„Meynungen gar göttliche Wahrheiten feyn ?* 
Beherzigung ‚verdient die Sache gewils, befon- 
ders der Volkslehrer, die mit Weisheit und Klug- 
heit aufklären follten. _ Meynen diefe vielleicht, 
aus ängftlicher Behutfamkeit, man müffe noch 
immer warten, fo fteht die Antwort-S, 216: „Die 


Aufklärung. der Irrthimer fo lange verfchieben 
wollen, bis das Volk aufhört, [chwach und einge- 
Schränkt zu feyn, kömmt mir vor, wie der Einfall 
deffen, der fich vornahm, nicht eher ins Waffer 
zu kommen, bis er [chwimmen könnte, Doch for- 
dert das Aufklärungsgelchäfte beym Volke eine 
gewille Methode, ‘bey deren Vernachläfsigung 
es verunglückt, deren Befchreibung aber hieram 
unrechten Orte ftehen würde. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von: folgenden Büchern find. Fortfetzungen 
i er[chienen. 

Harre, b. Gebauer: Geographifches Lefebuch 
zum Nutzen und Vergnügen; herausgege- 
ben von M. 3. E. Fabri. ztesBdch. 1787. 
196 5. 8. (Io gr.) ; < 

Hamsusg, gedr. b. Meyn : Hamburgifches Pri- 
watrecht, erläutert von Chr. D. Anderfon. 
Dritter Th.: ıter. u. ‚zter- Abfchnitt. - 1787. 
3508 8..(ı Rchlr, 12 gr.) 

BskLın, be Mylius: Percwall. Potts fammtliche 
chirurgifche Werke. A. d. E. überfetzt. 2ter 
Bd, m. RK, 1787. 547.8..8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Hannover, b. Helwing: Des Hn, Generalma- 
jor von Warnery fämmtliche Schriften. A, d. 
Er. überfetzt. ‚ster Th. 1787. 406 S. 8. (I 

».Rehir, 8 gr.) ı 

- Bertın, b. Eisfeld: Der .Reifegefährte... gte 
Samml. 1787. 160.8. 8. (9 gr.) 

Leirzıg, b. Schwickert: Chrifiliche Kirchenge- 
‚Sehichte, :von J: M. Schröckh. _ ter Theil, 
1785. 426 5. gter Th. Zweyte verb. Auflage. 
1787:. 466 8.18. (2, Rthlr.) 

Ebend. b. Weygand: Gallerie der berühmiejlen 
derzte. Frankreichs. yten Bandes. 2te Abth, 
1787: 534.8. 8 (21. gr.) 2 ; 

BarLın und Lerrzic, b. Beygang: Ueber die 
Schickfale der Literatur, aus dem Italüän, 
des Hn: Abt Benina — durch F. G., Serben. 

©. otet Ph. 1787. 3178: 8. (20 gr.) 

BERLIN, b: Unger: : Denkwürdigkeiten, auf- 
gezeichnet zur Beförderung des Edien: und 
Schönen. Herausgegeben: von C, P, Aioritz 
und C. F. Pockels. aten Bdes ıtes !Stück. 
1787. 146 S. 8. (12 gr.) 

Leipzig, b. Junius: Judifche Briefe, Erzäh- 
lungen, Dialogen etc, von 3. -&. Pfennin.- 
ger. 6tes Bdch. 1787. 180 Sog: (20 gr.) 

Ausssurg, b. Wolf: Ci Fleurü hifforia eccles 
fiafiica. Continuationis. Tom. LXII. f- in'or- 
dine: Tom, LXXVIL 1797: 7388. 8. 8. (1 
Rthlr.) 

Langensarz, b. Zolling: ‚3. D. H: Spörls ver- 
mifchte Briefe, zter-Th. 1786. 2508. 8.(16 gr.) 


gI 


e Ae baa E 


Nimet ITL 9 7° 


gä 


LITERATURA ZEITUNG 


 Sonnabends, den rien April 1789. 


` ERDBESCHREIBUNG. 


-> Leipzig, in der Weygandfchen }Buchhandl. : 
Beyträge zur Völker- und: Länderkunde. 
Herausgegeben von: MC. Sprengel)‘ VII 

Sors Ihr 1788. 277 S. IR Th? 178092294 SK Th. 
1789. 276 8. 8. (Jeder .Theil zo gri) - 


„Unter diefer längft accreditirten Firma, haben 
i wir im VILI Th, erhalten: I: Neuefle Reife 
durch Corfica. CS. 1- 170)... Siehat den Abbé Gau- 
din zum Verfafer, der fich verfchiedene Jahre 
‚als Generälvicarius zu. Nebbio«in welchen Jahren? 
wird nicht gemelder) aufhielt, undir die erfte 
‚Befchreibung von Corfica, [eitdem diefe: Infel der 
Krone Erankreich gehört. Vom -Originab SoA. 
I Z. J, 1788: N: 58. Barral Memoires'fur Lhi- 
‚foire naturelle de Corfe. Paris. 1783.:fcheinenfpä- 
‚ter.erfchienen zu feyns —`. Fejferfons Befchrei- 
‚bung von Firginien, aus dem Englifchen..(&. 171- 
2yr7)% Mon.der ‚Urfchrift:  Nolesönthe Staterof 
Virginia y welche:der VÉ ein gehöfner'Virginier, 
und: Vorfteher der erften Staatsbediemungen in fei- 
Per Provinz,'im jahr 1787"zu. London verbeffert, 
‚herausgab, hat: die Alle. L Z. bereits, 1788: N, 
‚83 ausfuhrliche Notiz gegeben. ` ‚Diefe verbeiferte 
‚Auflage iftbey gegenwärtiger Ueberfetzung zum 
Grunde, gelegt, und erüöhet den) Dank gegen 
den Hrn. Herausgeber, fo intereffante Nachrich- 
ten von dem phyfifchen und politifchen Zuftan- 
dedes inerkwürdigen Landes, auf deutfcheä Bo- 
den verpflanzt zu haben. Nur ift die Hofnung 
‚nicht. in Erfüllung gegangen ‚ die bey dem Origi- 
nal befindliche Karte von Virginien, Penfilvanien, 
-Maryland und. den neuen Colonien am Ohio, "hier 
in einein -guten Nachftich-wieder-zu ‚finden. Í 

S Tp neunten Th. r789, wird idie,Befchreibuxg 
-der Republik Virginñien:geendigt.: Der zte Auf 
. {atz enthält des: Lieut: Matthews Nachrichten von 
Sierra Leone auf der weftlichen Külte von Africa, 
welche durch die: neuerlichen -Bewegungen der 
Engländer, den Negerhandel abzufchäffen ‚ ‚oder 
‚wenigftens ‚ einzufchränken; , veranlafst- worden; 
HS 1325258... 8A. LEZ. Siggi N. 024 
-Weil Matthewsi; fich: am » Endesizum: Verthei 
diger des Mii Recht- veyhdfsten Negerhandels 

i A L, Z. 1789, Zweyter Band, 


Aufwirfe, fo hat Hr. S.caus einigen der neueften 
Schriften , zwey Auszüge gegen diefen Menfchen- 
Handel, im gten)Auffatz angehängt, worinn nicht 
hur die Nachtheile, fondermauch die graufame 
Behandlung der Neger’auf den Zuckerinfeln, und 
deren entfetzliche Quell&, Geiz und Gewinäfucht, 
feh gyt erörtert werden, —'Der gte! Aüffatz 
über das Vaterland und die Produftion des Borax, 
(S: 279294)" ift aus dem 77 Theil der Zondner 
philof. Transaltionen gezogen, und vom Hn: Prof: 
Forfter in Halle mit verfchiedenen Zufätzen ers 
läutert worden. "Dafs Tibet das Vaterland“des 
Mittelfälzes fey, "wird hier mit überzeugenden 
Gründen dargethan. y Ha 
Der XeTheil liefert 1) Savary’ s Briefe über 
Candia'uind.einige ‚Infeln des Archipelagus: vom 
Hn: Biblioth. Reichard. (S: 1-150) “Savary, der 
fonderlich durch die: pitorefke Reife nach Aegy- 
pten bekannt ift, betrat diefe Infeln im J. 1779, 
konnte aber die Fortletzung feiner Reifen, die ex 
in Briefen über Griechenland’ herausgeben wollte, 
nicht vollenden, weillihnder Tod überräfchte, 
daher nur diefe "Briefe über Rhodis und Candiay 
als "ein Theil: jener Briefe im Drucke erfchienen 
find. Man findet'hier ebem die lebhafte‘ Darltel- 
lung; eben den blühenden Stil, und«die maleri- 
fche Schilderung 'auffallender Gegenftände und. 
Naturfcenen“ wieder, »!’welche.o feiner © ägypti- 
fchen Reife Beyfall erworben. ° »'Weilcaber Savary? 
far: gut befunden hatte," feine 'Belefenheit: in: der» 
alten Gefchichte diefer Gegenden; überall auszus' 
kramen, "uud dadurch feinen Briefen seine läftige‘ 
Weitfchweifigkeit zu geben, fo forgte Hr. X, für 
gegenwärtigen 'zweckmäfsigen. Auszug, worinn 
er blofs das Neuerund Interelfante mit Weglallung 
fremder'Vergröfssrungen, zufammenftellte, und\ 
fo: in zelin Briefen: das Wicheigfte und Unterhal-i 
sendite der 39 Briefe’ides) Originals" Concentriree,t 
Diefe verdienftliche Arbeit it zwar auchin einer) 
Ausgäbe 1788, bekannt: geworden, “die Belitzer 
der Sprengelfchen Beyträge etc. würden fie.aber ge~ 
wifsfehr ungern vermiflen,, daher diefe angenehm 
unterrichtenden Briefehierihre rechte Stelle ein-, 
nehmen, ?Untersmehrern Bemerkungen wollen“ 
wir nut folgende-ausheben..: Der Ehrgeiz:der Rö- 
mer, ‚die-Verderbnifs‘der Monarchen «des Byzan-- 
L tini- 
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tinifchen Reichs, der Fanatifmus der Araber; die 
Erdbeben haben wechfelsweife die Infel Rhodis 
verwüftet, Der Defpotismus -der Türhen hat fe 
vollends zu Grunde gerichtet. Die neue, aufden 
Trümmern der alten erbaute, Stadt nimmt nicht 
ein Viertel von dem Umfange der letztern ein, 


doch geben ihre ampliiteatermäfsig fich hebende , 
Häufer, ihre feft gebauten Mauren, und ihre 


Thürme, die vorne an auf Klippen liegen, der 
Stadt ein Änfehen von Stärke und Macht, dasvon 
Ferne die Augen der Seefahrenden blendet. Auf 
der Infel garnifoniren keine Truppen. Sie ent- 
hält 40 Lienes im Umfange, 2 Städte 73 Dörfer, 
won Mosiems. bewohnt, 5 Flecken und 21 Dörfer 
der Griechen, welche von 4700: Türken ‚2500 
Griechen- und 200 Judenfamilien bewohnt wer» 
den, fo. dals,»die Familie zu fünf Perfonen ge- 
rechnet, nur 36,500 Einwohner heraus kommen; 
und doch würde Rhodis, wie font, einen Ueber: 
fuls: an- Getraide,' Oehl', vortreflichem Wein, 
Wachs und Bauholz hervor bringen können. — 
Von den, 90,000 Piaftern Einkünften der- Infel 
kommen nicht mehr denn 34,500 in den Schatz 
des Grofsherrn. — - Die Mohamedanifchen Ein- 
wOhner der Infel Creta find gewöhnlich 54 bis 6 
Fufs hoch.. Sie gleichen alten Bildfäulen;, und 
wirklich arbeiteten. die alten. Künftler nach folchen 
Muftern. — Aufder ganzen Infelfindet mannicht 
ein einziges reillendes ‘oder ‚fchädliches vierfiifsi- 
ges Thier, «nicht einmal einen Fuchs, In- einem 
Lande fo reiner Luft können auch die Krankhei- 
ten nicht häufig feyn. Die Pet und ‚der Ausfatz 
üind- aus Nachläfligkeit der Türken hieher ver- 
pflanzt worden. — Drey. Pafcha’siibefehlen - un- 
eingefchränkt in ihren Gebiete, und trachten blofs 
{chnellreich zu: werden, Kein: Wunder alfo, dafs 
unter-einer folchen 'barbarifchen Regierung die 
Anzahl der Griechen täglich abnimmt- Man zählt 
kaum 150,000 Griechen, die Türken haben fich 
auf, 200,000, vermehrt, obwohl fe-erft feit 120 
Jahren im Befitz.. diefer Infel find. Hierzu 200 Ju- 
den; alfo nur 350,200 Seelen auf einer Infel, wel- 
che: iiber 250 Lieues im Umfange hat. — Unter 
der Regierung der Republik Venedig verforg- 
te Candia auch Fremde mit: Getraide. Jetzt 
mufs es fich Korn zuführen laffen. etc. Die 
Erdbefchreibung: - läfst fich aus diefen Briefen 
treflich bereichern... Man vergleiche z. B. hier- 
mit Büfching über Kriti oder Candia I Th. S. 
735. VIllte Auflage. — 2) Nachricht. von den 
Lequeyo Infeln aus den lettres edifiantes ($.: 151- 
182). Die Befchreibung diefer Infelsruppe, wel- 
che Oftwärts von China zwifchen Japan und For- 
mofa belegen ift, und von welcher bisher keine 
deutfche, jedermann zugängliche. Befchreibung 
exiftirte, hat Hr. Hofr. Forffer in Mainz, aus den 
gemeldeten Briefen mitgetheilt, wobey man die 
angenehme Nachricht vernimmt, dals derfelbe 
künftig an’ diefer zur Ausbreitung der Völker u. 
Länderkunde befimmten Sammlung, thätigen Am 
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theil nehmen werde. Diefe Befchreibung der 
Lequeyo, oder in der unbequemen Sinefilchen 
‚Ausfprache Li-e-u-ki-e-u Infeln, hat der 


P. Gaubil, Mifionär zu Peking, aus den Werken 


des Sinefifchen Gelehrten jSupaokoang, den der 
Kaifer Kang-hi an den König diefer Infeln im J. 
1719 fchickte, entlehnt, und’enthält die erite ge- 
naue und umftändliche Nachricht von den genann- 
ten Infeln. Man findet hier alles beyfammen, was 
der Sinefifehe Gefandte über die Anzahl und La- 
ge diefer Infeln, Gefchichte, Religion, Sitten und 
Gebräuche der dortigen Einwohner. Mandarinen, 
Einkünfte des Königs, über den Handel, die Ma- 
nufacturen, Tribunal, landesüblichen Sprachen, 
und den Charäkter der Einwohner bemerkungs- 
werth fand. — 3) Nachrichten von den Palaos- 
Infeln in den weftlichen Gegenden des ftillen Mee- 
res, aus den lettres .edifantes der neuen Parifer 
Ausgabe T. XV. Hierfindet man alle Notizen bey- 
fammen, die:wir vor Capt Wilfons Schiffbruch 
im J. 1783 befafsen, nemlich die Berichte, welche 

1697 und 1722 von zweyen fpanifchen Jefuiten, ` 
dem P. Clain und Cantova, bey Gelegenheit der 
fehr zufälligen Entdeckung der Palaos nach Euro- 
pa gefchickt wurden, womit der Herausgeber 
noch einealte deutfche, wenig bekannte, und doch 
"manche Zufätze zum franzöfifchen Original enthal- 
tende Ueberfetzung, die von 1723 bis 1748 zu 
Augsburg, Grätz und Wien in 4 Folio Bänden ge~ 
‚druckt'worden, verglichen hat. Die andere von 
eben 'diefen Infeln handelnde Befchreibung ent- 


-hält im gten Auffatze den Anfang der Gefchichte 


des Schiffbruchs der Antelope, eines Offindifchen 
Packetbotes, unter Cap. Wilfon, bey den Pelew 
oder Palaos Infeln im 3. 1783, aus. dem Engli- 
fchen. Ein’fehr merkwürdigesanziehendes Jour- 
nal, das bey dem’in eben dem Jahr in London 
mic aller Typographifchen Pracht in gr. gto ge- 
druckten, und defswegen theuer gewordenen 
Werke zum Grunde gelegt worden, und von dem 
Hr. Sprengelim folgenden Theile die Fortfetzung 
verfpricht. ($. ASL Z. J. 1788. N. 2450.) 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leiezis, b. Dyck: Roms Bannflrahl im eilften 
Jahrhunderte. 1788. 134 S. 8. (8 gr.) 

Diefes Schaufpiel behandelt dieGefchichte Kai- 
fer Heinrich des Vierten. Wir pflichten Hn. Dyck 
darinn.bey, dafs jede Arbeit diefer Art äufserft 
fchwer'ift, da die vaterländifche Gefchichte fe- 
ner Zeit beynahe nur chronologifch behandelt ift. 
Wir fetzen hinzu, dafs diefe Gefchichte, fo fehr 
fie in der Erzählung rührt, dennoch wenig auf der 
Biihne wirken 'kann.- Man ift fo getheilt, zwi. 
fchen des Sohnes Laftern oder (wie es in Dycks 
Bearbeitung gemildert if) Unbeftimmtheit, und 
des Vaters Leichtgläubigkeit, dafs das Hauptin- 
tereffe leidet, Es ift weile gehandelt, - dafs Hr. 
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D. diefe Schwäche in Offenheit und Biederfinn 
verwandelt, allein es mindert den Unwrillen nicht, 
den man empfindet, da Heinrich das letztemal 
trauet. Im Lefen macht der Antheil an der Per- 
fon, die Verwirrung, der Drang der Begeben- 
heiten, dafs man diefen Unwillen gar nicht, oder 
doch kaum empfindet, Allein auf der Bühne, wo 
die fcharfen Ecken der Charaktere, fo hell im 
Lichte ftehen, verzeiht man einem offenbaren 
Mangel nicht leicht. Gewifs hat Hr. D. Ver- 
dienft um diefe Arbeit; die Wirkung , welche Ma- 


thilde auf Karl Heinrich hat, dient fehr fein Be- 


‚tragen ins Licht zu fetzen. Bertha ift oft zu we- 
nig Kaiferinn. Sollte fie aber dem Kontraft der 
guten Hausmutter geben: fo wäre es beffer, dies 
hätte der Vf. in einer Scene mit Mathilden anse- 
legt. Sie vergiebt der kaiferlichen Würde, da 
fie vor dem Sohne immer bitte. Es mag die 
wahre Seite einer guten Hausfrau feyn, diefe er- 
fcheint aber, hier im Gemälde faft zu viel. Eini- 
ge Reden, welche zur Gefchichtserläuterung die- 
nen, find gleichwohlzu lang. Wie kann ein Schau- 
fpieler ie mit dem Tone fagen, der doch übri- 
gens zu der leidenvollen Stimmung gehört? Lälst 
er aber die Tinte diefes Tones ganz heraus; — 
was wird aus diefen langen Reden und aus der 
Ilufon überhaupt? Gleichwohl hat Hr. De recht, 
der Zufchauer bedarf Unterricht von der Lage 
der Sachen. Gut, aber eben diefer Schwierigkeiten 
halber, für die Heinrichs Unvorlichtigkeit nicht 
intereflirt, gehört der Stoff nicht auf die Bühne. 
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Berin, b; Maurer: Julius,- Freiherrn Soden 
von Sajlomfart,, Schaufpiele. Erfter Band, 
1788. 258 S. 8. (12 gr.) EI 

Diefer Bandenthält, Kleopatra, ein Trauerfpiel 

in fünf Aufzügen. Don Quixotte, Singfpiel in 3 
Aufz. Der Procefs. ein Luftfpiel in 5 Aufz. Ar- 
kadien, Singfpielin ı Aufz. Der Procefs ift (chon 
im Jahr 1782, unter dem Namen Kouleur de Püfßs 
gedruckt worden. Rafcher Gang der Handlung; 
lebhafter Dialog, Kenntnils der Welt und des 
Menfchen, find Vorzüge, die man diefen Stücken 
beylegen kann.. Hie und da find einige Züge, 
ohne Vorbereitung zu nachläfig hingeworfen: fo 
das Einfchlafen des Antonius, fo plötzlich und 
feft. Man fieht zu deutlich, dafs diefer Pinfel- 
ftrich hingeworfen ift, um. Ventidius herauszuhe- 
ben. Immerhin möchte es fo angelegt feyn, nur 
mufste es mehr übermahlt werden. So gefällt 
uns auch die Art nicht, womit Nannchen Wald- 
heim, zu Rofenthal in das Kabinet des Redouten- 
falls gebracht wird. Dies ift zu wenig Sorgfalt um 
die, für die wir unsinterefüiren follen. Sehr gut, 
genau und wahr, ift der Präfident gefchildert. 
Der Spafs des Lieutnants mit der Menuette wird 
zu oft wiederholt. Grade diejenigen VE, welche 
wie Hr. von S. im Befitz des Beyfalls vom Publi- 
kum find, follten um fo forgfältiger gegen Ver- 
nachläfsigung feyn, da ein Heer von Nachahmern, 
gewöhnlich ihre Fehler, als Wahrzeichen des Ge- 
nies kopirt. 


KLEINESCHARIETEN. 


LANDKARTEN. Neuste Karte der Königreiche Bof- 
mien , Servien, Croatien und. Sclavonien famt den angren- 
zenden Provinzen, Temeswar, Dalmatien, Herzegowina, 
Rapufa , Steyermark, Kärnthen, Krain, Friaul, Gradifka 
und Ifrien, einem großen Theil von Ungern, Siebenbür- 
gen, Mallachey, Bulgarien , Albanien „ Macedonien , und 
einem Stück des Kirchenftaats und Königreichs Neapel, nach 
den beften Originalzeichnungen Karten und Befchreibungen 
entworfen von Hn. Carl Schutz 17988. (Preifs in Wien 
ı Floren.) Schön und deutlich geftochen von Schütz 
und, F. Müller zu Wien bey  Artaria et Comp. Diefe 
Karte geht vom zıten bis goffen Grad der Länge, und 


‚ von 323 bis 47ften Grad der Breite, nnd bätte, wenn 
fie früher 'erfchienen wäre, manchen Auffchlufs über 
den Krieg zwifchen Oeftreich und der Pforte geben kön- 
nen, weil fie eine grofse Menge Oerter enthält, die man 
bishero auf allen herausgekommenen Krieges - Rarten 
vergebens gefucht hat. Die in Titel angegebenen Län- 
der find nicht allein nach guten Hülfsmitteln abgebildet, 
fondern es find auch darin die Hauptfirafsen bemerkt, 
nur fchade dafs die Unterabtheilungen nicht auch ange- 
bracht find, worauf bey einem fo grofsen Maasfiabe be- 
fonders hätte Rückficht genommen werden follen. Beym 
Bannat it die dem Haufe Oefireieh zugehörige, Ende 
vorigen Jahres aber verlohren gegangene Veitung Alt 
Orfoya fchon zum Osmannifchen Gebiete gefchlagen, und 
die Raja befonders umgränzt, ob die Ffoxte diefe Acgui- 


fition behaupten kann, wird die. Folge lehren, Einige 
Oerter als Ratzkanifa, der fehr volkreich feyn foll und 
wornach ein Diffrict den Namen führet, desgleichen das 
an!der Murofeh liegende Dorf Schöndorf ohnweit der Ve- 
Rung Lippa, Neudorf ebendafelbit, das Dorf Refitza oder 
Refchinza zwifchen Karanfebes und Karafflowa am Berfa- 
wa Flufs, in-deffen nahe dabey liegenden Eifenwerlien 
Töpfe, Bomben, Kugeln und andere eiferne Sachen 
gegoffen werden; Neu Moldova oder Bosnick, einen neuen 
von -Deutfchen und Wallachen bewohnten Ort, eine klei- 
ne halbe Meile über Moldova an der Donau u. d. m. 
focht man alle vergebens. Pukin unterhalb Caranfebes 
foll wahrfeheinlich der Contumaz Ort Kubin feyn. Auch 
die veteranifche Höte it nicht vergeffen worden. Der 
Figur nach kommt die Abbildung febr mit der Barzelli- 
nifchen Karte von Temefehwarer Bannat überein. Das 
Herzogthum Syrmien oder die Syrmifche Gefpaunfc haft, 
welche nach der neuen Einrichtung einen Diftrict des Fünf- 
kirehher Gebiets -von Nieder Ungarn ausmacht, ift hier 
ganz falfch umgränzt und ven Slavonien abgefondert. 
Die Grenze geht nicht von Dock an der Donan bis an 
die Sau, da wo der Bofut Flufs fich”ergießst, fondern 
fie erfireckt fich noch ein ganz Theil längft der Don, 
bis dahin, wo der Flufs Vuka, bey Vukovar in die Do- 
nau fällt, wie die Rodenfche Rarte von den 3 Kaiferrei- 
chen in 6 Blatt angiebt. Der gleich an diefem Flufs be- 
gende Ort Vukovar, wo die Gerichte der Gefpannfchatt 
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gehalten werden, gehöret noch" mit dazu, desgleichen 
die Herrfchaft Nuftar ohngefehr 2 Meilen füdwetlich 
won Vukovar, die aber hier fehlet. Valpo in der Wero- 
wititzer Gefpannfchaft am Vuchina Flufs, ift kein Dorf 
Tondern ein Narkflecken mit einem Frankifcanerklofter, 
worhach eine Herrfchaft benannt wird. Nach der Krü: 
gerichen Karte von Ungarn und nach Büfching heifst die 
Stadt und Herrfchaft nicht Vutchin, fondern Vuchin, 
und in der Pofcheger Geipannfchaft des Agramer Gebiets 
der Markt ftatt Sziratfch Szirach. Das Schlofs Darowar 


welches 33 Meile über Pakratz liegt, und wegen zwey 
dafelbft gelegener warmen Bäder berühmt ift} des- 
gleichen der in der Herrichaft Sztrafemon liegende Ort 
gleiches Namens , wo fchon feit geraumer Zeit Schnupf- 
tücher und verfchiedene kleine. Waaren aus fe]lavonifcher 
Seide gewebt werden ; die Abtey Kuttjevo und die Herr- 
fchaften Blasko und Captol vermifst man gänzlich. Die 
im militäirifchen Gränz-Diftrikt in Slavonien liegende 
2 Oerter Gradiska werden zum Unterfchiede, der eine; 
welcher aus einem befeftigten Marktflecken am Save 
Flufs befteht, Alt Gradiska, und der andere unbefetig- 
se Neu Gradiska genannt, über der Saye liegt türkifch 
Gradiska u. f. w. In Croatien ift Capronza gebräuchli- 
eher als Kopreinitz, eine Stadt und Veltung von- Gal: 
eonitzaFlufs. Rafzinga ı5 Meile füdweltlich von Capronc- 
za ift kein Dorf, fondern ein Marktflecken.: Außerdem 
fehlen hier noch verfchiedene merkwürdige Oerter, als: 
Das Kaftell Jagnodovecz , ehedeflen Rüyar genannt, eine 
Stunde von Caproncza , die Kaftels Dernje*und Virje, 
die Oerter ‚Camarcha, Pitomacha, Kloter, Czirkveno, 
Racfa, Jescenovecz 2 Meilen nördlich von Dubitza ander 
Unna, Divle ein bekannter Wallfahrtsort zur. heil. Ca- 
tharina , das Dorf Chultich, die Schlöffer Peclki, St. 
Clemens, Budichina, Vinodol zwiichen der Save und 
einem See, Szrachicze und Bufin , fimtlich zu den Mili- 
tairifchen Grenzdiftricten in Croatien gehörig; ferner, 
in der Seyeriner Gefpannfchaft, dafs Caftel Terfatr zwi- 
fchen der Fiumaria und dem Strande des adriatifchen 
Meeres; In der Agramer Gefpannfchaft, das Domcapi- 
tulsguch Caffına, das bifchöfliche Guth. Vugra, die Be- 
zirke Berdoviez und Pufcha , die Herrfchaften Selin und 
Hraftowicza, die Caftele Keresztinecz und Gufcherovecz; 
die Schlöffer Szamobor , Kalnick und Opot, die Markt- 
flecken Jaszterbarszko , Ledbreg, Nihoiez, u. d, m Bey 
türkifch Croatien bemerken wir, dafs dasin diefem Krie- 
ge oft vorgekommene 4 Meilen von der Stadt Wihatz 
entfernte Schlofs Dresnik nichtam Plitivitzka , fondern 
am Korana Flufs liegt, welcher nicht weit von hier in 
öftreichifeh Croatien aus einer See entfieht, und. fich 
bey Karlftadt in die Kulpa ergielst. Erfterer entfteht 
zwar auch in Ösfireichifch Croatien bey dem. Schlolfe 
Jefzeniza nicht weit von vorgedachter See, fällt aber 
{chen unterhalb Dresnick in den Korana Flufs. Der hier 
shnweit Oftrowitz oder Ofrowizza an der öftreich - und 
türkifchen Grenze liegende Capello - Berg follwahıfchein- 
lich der Klepala Berg feyn, deffen Büfching «im 2ten 
Theile feiner neuen Auflage gedenkt. DBielgrad an der 
Pliva geböret nicht zu Bosnien, fondern zu Croatien, die 
Pliva macht die Grenze zwifchen beiden Ländern. Tür- 
kifch Gradifka und Dubitza rechnet Hr. Büfching zu 
Unter Bofnien , alle Karten aber, feibft die zum Wie- 
ner allgemeinen deutfchen Atlas gehörige grofse neue 
Karte vom Königreich Bosnien und der Herzegovina, 
welche nach den militairifchen Handkarten des Prinzen 
Eugen, Khevenhüller , Marfigli und Pallavicini entwor- 
fen ilt, und die wir nächftens beurtheilen werden, fetzt 
diefe Oerter in Croatien. Es ift auch ganz begreiflich, 
dafs fie dazu gehören, wenn man wie Bufching felbit in 
dem 2ten Th. gte Aull. p, 728. angiebt, annimmt, dafs 
die Flüfe Verbas und Unna die Grenze von Croatien be- 
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fimmen. An der Unna fehlt das fefe Schlofs Rliucz, 
welches zwar 1416 zerftöret, eingezogenen Nachrichten 
zufolge aber wiederhergeftellet feyn foll,- In Bosnien 
fehlt der fete Ort Drinovar , welcher auf einer Infel im 
Drino:ohngefehr drey Meilen füdlich von Ratfcha liezt, 
Der Sitz des. Beghlerbegh heifst nicht Traunik Sondern 
Trawnik ‚und, ift eigentlich eine Stadt, diein einer ge- 
funden Gegend 2 Tagereifen füdwellich von der Haupt- 
ftadt Serajo liegt, bey welcher- auch zugleich das Gebir. 
ge Jacotina und Kreszaracz der Sitz eines Bifchofs fehlt; 
ferner vermifst man die am Drina Flufs zwifchen Orach 
und Piltrina befindliche Stadt Fokia, den Ort Piva, die 
Stadt Preftolaz und den Marktflecken Clinovo. In Ser- 
vien follre doch der ein paar Meilen füdoRlich von Bel- 
grad liegende Berg Hallaga und das Fort Kollitz an. der 
Donau, welches nach der Barzellinifchen ‘Karte 1 Meile 
unterhalb Semendria liegt, desgleichen das an der Do- 
nau Bergfafka überliegende Römifche Fort Jefzava be- 
merkt feyn. An.der Donau vermiffen wir überhaupt 
viele Oerter z. B. die römifchen Forts Breninkolatz, At- 
tram, Jeszava, Alt Treben, Lukadnitza, Coforitz, Banul, 
Cervingrad, Palankutza, Deetz, der Pafs Demikarpioder 
das Eiferne Thoru. f w. Bey Vergleichung anderer 
Karten findet Recs, dafs die füdlichen Gränzen von Bofni- 
en und Servien und die dafelbft befindlichen Lagen der 
Städte faft gar keine Aehnlichkeit mit diefen haben; fo 
liegt. z. B. auf unferer Karte die Stadt Scopia- weftlich 
von der ‘Stadt Priftina , fatt dafs fie auf andern füdsl 
lich gefetzt iftete. -Was die übrigen im Titel angeführ- 
ten Grenzländer anbetrift, fo finden fich darin auch noch 
manche erhebliche Fehler, die wir aber alle übergehen 
müffen , weil ie die Grenzen einer Recenfion überfchrei- 
ten, Beyläufig wollen wir noch bemerken, dafs die Kar- 
te in Anfehung ihres geographifchen Werthsviel dadurch 
verliehret ,.dals die Graduation ganz falfch und wider 
alle Regeln angegeben ilt, ein Fehler den Ree, fat auf 
allen Karten des Hn. Schütz bemerkt hat, Es: ik. ja 
nicht fo fchwer die Gröfse eines Grades der Längetnei- 
nem jedem Paralleleirkel zu finden, man darf ja nur 15 
Meilen als den Werth eines Grades unterm Aequator mit 
dem Colinns-der Breite multiplieiren, indem die Halb- 
meffer der Paralleizirkel, folglich auch ihre Grade, mit 
dem Colinus der zunehmenden Breite abnehmen , fo hat 
man ja ganz leicht die Länge eines jeden Grades auf 
den Parallelcirkeln. Der bekannte Hr. Altronom Bode 
hat in feiner Anleitung zur allgemeinen Kenntnifs ‘der 
Erdkugel eine genaue Tabelle geliefert, woraus- bey je- 
dem Grade der Breite, die Grölse eines Grades iy den 
Parallelcirkeln fo wohl, als der Umfang der Parallelen 
felbft nach geographifchen Meilen zu erlehen. ift. Hätte 
der Hr. Vf. diefe Tabelle gebraucht, fo würde er ges 
funden haben, dafs beym 43 der Breite. die Länge eines 
Grades nicht 115, fondern nur 10% Meilen beträgt: 
Nach diefer Projectionsart des Vf, mülste die Erde eine 
Elipfoide feyn ‚deren Aequator im Umfange fait 5400, 
5720 und der Durchmeffer fatt 1719, 1821 geographiiche 
Meilen hätte, ferner der Durchmeffer des Aequators zur 
Länge der Axe lich ohngefehr wie 18 zu 17 verhalten, 
da doch aus vielen Vergleichungen und angeltellten Beo- 
bachtungen berechne: worden, dafs dies Verhältnifs nur 
wie 137 zu. 180 ift. 

Unterm Rande if die Erklärung der-Illuminationan- 
gebracht, nemlich roth ift öfreichifch, Grün, Türkifch, 
‚Gelb, venetianifch ; Violet gehöre: der Republik Ragufa, 
Blau einem Theil des Kirchenfiaats, und Orangetarben 
dem Könige von Neapel. Auf der rechten ‚Seite find 
z3erley Maasftäbe, von deutfche Meilen 15 auf einen Grad, 
Franzößifche zu 25 und Ungarifche zu 13 Meilen auf 
einen Grad befindlich, s 
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Parıs: Sur le Compte rendu au Roi17gı. Nou- 
veaux eclairciffemens par Mr. Necker. 1788: 
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È diefer mit feltener Ordnung und Darftellung, 
mit Würde, Eleganz im Vortrage, und mit dem 
lebhafteften Gefühl, ungerechte Befchuldigungen 
widerlegen zu müllen, verfafsten Antwort, die 
zugleich gelehrten Streitfchriften als Mufter die- 
nen kann, rettet Hr. Necker fein bekanntes Compte 
rendy gegen Hn, von Calonnes Angriff, welchen 
wir N. zọṣb. unferer A. LZ. vom vor. J. ange- 
zeigt haben. Hr. N. hatte den Abdruck derfel- 
ben gröfstentheils vollendet, als er auf die be- 
panate, für ihn foehrenvolle Art, nach Verfailles 
en ward, um die Verwaltung der franzöfi- 
Fa inanzen abermals zu übernehmen, und es 
raben von diefer Schrift, Hn. N. eigenen Verfiche- 
rungen; zu Folge, in verfchiedenen Druckereyen 
ae ‚taufend Exemplare die Prele verlaflen. 
ee Gegners uns uncrklärliches , wir mögen 
agenunredliches, Verfahren if darin aufs’ ge- 
nauefte detaillirt, wie diefer, um Hrn. N. untreue 
Haushaltung zu erweifen, überall den Standpunkt 
der Rechnungen verrückt, wie er mit Hn, N. 
Rechnung über die ordentliche Einnahme und Aus- 
gabe des königlichen Schatzes von 1781 eine ganz 
andere heterogene Rechnung über alle und jede 
Summen vergleicht ‚welche vom rten Januar bis 
zum letzten December eben diefes Jahrs, nicht 
nur an ordentlicher Einnahme, fondern auch 
an aufserordentlichen Hülfsmitteln, Anleihen, 
Vorfchüffen, Leibrentencapitalien, in den könig- 
lichen Schatz gefloffen und. wieder ausgegeben 
worden. Um Hr. N, zu widerlegen, verändert 
er, fo oftals möglich, den Zeitpunkt der verfchie- 
denen Zahlungen, verwirrt die Termine und 
mmmt ohne Uatorfchied bey den angettellten Ver- 
gleichungen, bald den Anfang des Jahrs 1781, 
bald ‚das Ende deflelben ‚bald die Zeit von fei- 
nes Gegners Entlaffung an, in welchen verfchie- 
denen Perioden die verglichene Einnahme und 
Ausgabe nothwendig variiren mufste. Hr. v. C. 
hat lo gar in diefer (eynfollenden Prüfung der 
‘A, L. Z, 1789. Zweyter Band, 


Rechnung von 1781 Poften von mehrern Milio- 
nen willkührlich eingefchaltet, und ausgelaffen, 
die unerweislichften Facta mit grofsem Prunke 
zur Schau geftellt, und unter dem Schein der 
ferupulöfeften Genauigkeit das Publicum wirklich 
mit zulanımengerafften, gar nicht, oder nachläflig 
unterluchten Factis, zu täufchen gefucht, fo dafs 
Hr. N. beynahe, wegen der mannichfaltigen Irr- 
thümer und Widerfprüche in jener Schrift, vermu:= 


thet, als hätten mehrere Vf. an derfelben Theil 


genommen, weil ein Einziger unmöglich fo ab- 
welend feyn können, um fo viel Widerfprüche 
und notorifche Unfacta nicht zu entdecken. Um 
die Richtigkeit jener Rechnung zu erweifen, 
woran nach ‚ aufmerkfamer Durchlefung diefer 
neuen Aufklärungen wohl wenige Lefer zweifeln 
werden, find bey allen den Angaben, die mit Hn. 
v. C. Rechnung von 1781 nicht zufammen treffen, 
und daher. von ihm als unzuverläflig verworfen 
worden, die atteltirenden Zeugnifle der vornehm- 
ften Finanzbedienten, Callenrendanten und über- 
haupt folcher Perfonen beygefügt, welche die ge- 
ringften Rechnungsfehler zu rigen nichtwürden un- 
terlaflenhaben, überhaubtaber in 13 befondern Ab- 
fchnitten alle undjede Einwü fe gegen das Compte 
rendu einzeln geprüft und beantwortet. Die de- 
taillirteften Unterfuchungen find in folgenden Ab- 
fchnitten enthalten, über den Zuftand der fran-, 
zöfifchen Staatscaffen, wie Hr. N. die Verwaltung 
derfelben widerlegte, über Hn. v. C. Behauptung, 
dafs Hr. N. weder für das Jahr 1781, noch für ei- 
nen Theil von’ 1782, die erforderlichen Gelder 
vorräthig hinterlaflen, über die aufserordentliche 
Verfchiedenheit der Einnahme und Ausgabe von 
1781» nach den von beiden Finanzminiitern- dar- 
über vorhandenen Rechnungen, terner über die 
wahrfcheinlichiten Summen aller feit 1776 in Frank- 
reich gemachten Anleihen, welche Hr. v. C. nur 
fchwankend aufgeführt hat, Hr. N. aber weit hö- 
her berechnet, als folche von feinem Gegner bald 
gefchätzt, bald detaillirt wurden. Zwar mufs Rec, 
beynahe die Hofinung aufgeben, in dem engen 
Raum auch der ausführlichften Anzeige unfern 
Lefern den Geift einer fo wichtigen. Schrift mit- 
zutheilen, welche fo tief in die Geheimnifle der 
franzöf, Finanzrechnungen eindringt, eine der 
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allerverwickeltften Streitfragen fo meifterhaft 
auflöft, und an und vor fich fo dürren Rechnun- 
gen, Zahlenvarianten und Rechnungsfehlern In- 
tereffe mitzutheilen vermag; allein da Hrn. v. C. 
Angriffe auf das Compte rendu in unfern Blättern 
vom vor. Jahre ziemlich detailliret aus einander 
gefetzt find, und wir uns damals anheifchig mach- 
ten, den Inhalt der während diefes Streits in Frank- 
reich erfchienenen vorzüglichften Finanzfchriften 
vorzulegen, fo können wir uns um defto. weni- 
ger bey diefer fo gründlichen Antwort auf eine 
blofs allgemeine Anzeige einfchränken. Indeffen 
wollen wir zur defto beflern Ueberficht des gan- 
zen Streits, Hn. N. Beantwortung der dort ge- 
rügten Rechnungsfehler vorzüglich für unfern Aus- 
‚zug wählen. i j 

Zuerft rechtfertigt Hr. N. die angegriffene 
Form feines Compte rendu damit, dals jeder in 
dem franzöfifchen Finanzfach irgend bewanderte 
Lefer felbige in der jetzigen Geltalt beffer beur- 
theilen ‚und ‘prüfen könne als in einer andern, 
dafs fie ihm noch gegenwärtig diene, die Rich- 
tigkeit feiner Rechnung dem Publicum leichter zu 
erweifen, als ohne diefe Form gefchehen kön- 
nen, dafs er keinen fpeculativen Etat der wahr- 
fcheinlichen Einnahme und Ausgabe, fondern 
des wirklichen, einmal feftgefetzten, ordentlichen 
Staatsvermögens, bekannt machen wollen, er auch 
unmöglich mitten im Kriege durch genauere Be- 
rechnung der Kriegskoiten den Feinden die 
künftigen Operationen gewillermafsen habe ent- 
decken können. (Letzterer Grund und das von 
englifchen jährlichen Parlamentsbewilligungen her- 
genommene Erläuterungsbeyfpiel hat uns doch 
nicht überzeugt. 
Fivanzminifter die vermuthlichen Ausgaben eines 
jeden Friedens oder Kriegsjahres, und das Parla- 
ment bewilligt die verlangten Millionen für die 
Flotte, die Armee und fonftige Kriegskoften, und 
die Bezahlung der Schulden, die im vorigen Jahr 
über die erhaltenen Subfidien von den verfchie- 
denen Kriegsdepartements gemacht worden, aber 
daraus können Englands Feinde nichts von den et- 
wa zu machenden Kriegsoperationen ergriinden). 
Er pruft hierauf die ihm vorgeworfenenRechnungs- 
fehler, die in der Einnahme von ı7g1 ein be- 
trächtliches Minus, und in der Ausgabe ein nicht 
minder anfehnliches Plus betragen haben follen, 
als von ihm dem Könige detaillirt worden. -= Ei- 
nige der Hauptdifferenzen, z, B. bey den Recettes 
generales, deren Ertrag Hr. v. C. nicht als 119 Mil, 
540,000 Livres, fondern nur 108,763,000 Liv. 
gelten laffen will, rettet Hr. N. folgendergeftalt, 
dafs in der Zwifchenzeit von der übergebenen 
Rechnung bis zu Ende des Jahrs, den aufgeho- 
benen Generaleinnehmern ein Vorfchufs von neun 
Millionen bezahlt worden, und dafs verfchiedene 
kleine E'nnahmen diefes Jahres nicht gerade zur 
beftimmten Zeit gehoben werden konnten, und 
zeigt zuletzt mit einem ausführlichen Beleg der 


Freylich fchätzt in England der ‘ 


Generaleinnehmer, dafs die in dem Compte ren- 


_ du angegebene Summe die wirkliche Einnahme 


des J. 1781 gewefen, Die 4,100,000 L., welche 
in eben diefer Rechnung von den weftindifchen 4h- 
gaben in Rechnung gebracht wurden, will Hr. 
v. C. nicht gelten lafen, weil während des Krie- 
ges diefe Einnahme ganz wegfalle.=™ Bey diefem 
Honitum fchägt Hr. N. feinen Gegner völlig zu 
Boden, und zeigt, dafs jene Abgabe 1781 wirk- 
lich 2,687,544 Livres,- 1782 mitten im Kriege 
6,433,955 La 1783 ebenfalls 4,256,780 Liv. ein- 
getragen, und Hr. N. daher eine Mittelzahl von 
4,100,000 L. angenommen habe. (Ganz können 
wir doch Hrn. N, Verfahren nicht billigen. Die 
Einkünfte der Domaines d Occident laßen tch frey- 
lich in Kriegszeiten beym Anfange des Jahres nur 
fchätzen, allein zu hoch fchätzte er fie wirklich, 
da lie vor 1781 viel weniger als 4 Mill. betrugen, 
nemlich 1779 nur 2,300,000 L., 1780 nur 2,700,000 
L., der König auch in diefem Jahr, nach dem ($. 
57) beygefügten Schein der Generalpacht, nicht 
mehr als 3,350,000 Liv. wirklich erhalten hat. ) 
Einen noch flärkern Beweis, wie wenig man Hrn. 
v.C. Angaben und Verficherungen trauen kaun, 
und mit wie geringer Genauigkeit er, an der Spi- 
tze der franzöfifchen Finanzen, diefe im Detail 
ind feines Gegners Rechnungen unterfuchte be~ 
merkt Hr. N. - Hr. v. C., der als Finanzminifter 
1786 den noch fortdauernden Pachtcontract mit 
den Generalpächtern fchlofs, und darinn die Do- 
maines d'Occident ihnen für 4,829,000 Liv. über- 
liefs, fchläpt diefen demungeachtet in verfchie- 
denen Stellen feines Buchs gegen Hn N. nur zu 
3,500,000 L. an. Bey den-Hechnungsfehlern, die 
Hr. N. bey der Lotterieeinnahme' begang®n haben 
foll, verfährt er auf gleiche Art, diefe ward im 
Compte rendu atf eben Millionen angefchlagen, 
weil fich wegen der variirenden Einfätze und Ge- 
winne der Lotterieertrag keinesweges beftimmt 
angeben läfst. Hr. von C. verlichert, es wären 
1781 nicht mehr als 6,046,000 L. in den königli- 
chen Schatz gekommen, ungeachtet, wie Hr. N. 
mit den monatlichen Scheinen und der Unter- 
fchrift der Empfänger darthut, -die Lotterie dem 


. Könige wirklich 8,950,399 Liv. 'eingetragen hat. 


Jährlich fteigt der Einfatz in die franz. Zahlenlotre- 
rie auf 44 Mill.L, 

Die fieben Verfehen, die Hr. N. bey der Aus- 
gabe von 1781 fich foll haben zu Schulden kom- 
men laflen, werden von ihm noch leichter als die 
vorigen geh®ben. Die Flotten follen 178: an 
6,800,000 L. mehr gekoftet haben, als Hr. N, an- 
giebt; er zeigt aber mit der im vor. Jahr auf Befehl 
des Königs publicirten Finanzrechnung, dafs ge- 
genwärtig zum ordinairen Etat der Flotten nicht 
mehr als die im Compte- rendu aufgeführte Sum- 
me erfodert werde, und wenn etwa diefer ordinai- 
re Seeetatbis auf 36 Millionen Liv, erhöhet wor- 
den, fo wäre dies fpäter als 1781 gefchehen. Statt 
der drey Millionen, die Ar. N, noch außer den 
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Debets *), und zufällig einlaufenden unbe- 
ffimmten Geldern für unvorgefehene Ausgaben 
rechnet, hehauptet Hr. v. C., dafs folche 6,881,000 
L. mehr betragen hätten, Bey diefer Summe hat 
Hr. N, aber überzeugend gewiefen, dafs die Fi- 
nanzrechnungen jenes Jahres nur obenhin durch- 
‚gefehen worden, Auf den erften Anblick fliegen 
Bi uner\arteten Ausgaben freylich aufg,gg1,000L. 
Er: a unter diefe Klaffe Ausg. gerechnet, die 

atun gehören, auch Hr. N. 1781 nicht unter 


diefe Rubrik bringen konnte, Zuerft 3 925,410 Lo. 


FR die Amerikaner zu unterftützen, wozu aber 
‚Ger König erft im Julius lange nach Erfcheinung 
jener Rechnung Befehl ertheilte, ferner 417,848 
L., welche Hr. N. fchon unter indemnités und 
titres diverfes berechnet hatte. Folglich bleiben 
noch fechftehalb Mill. für diefe Ausgaben übrig, 
und die Debets von 1787, nebft den vorher aus- 
geworfenen drey Millionen betragen eben fo viel. 

Auf diefe Weife hat Hr. N, alle gegen feine 
ws erregten Zweifel beantwortet, feinen 

erfchufs von zehn Mill. E. gerettet, und Hn. 
Y, C. vermeynten Defect von fechs und vierzig 
Mill. L. in der Einnahme, den er egen die Zeit, 
da Hr. N, entlaffen wurde, kümnik genug bis 
auf 70 Millionen zu vermehren wufste, verfchwin- 
det bis auf 11,742,500 L., dies find aber Zinfen 
lange nach diefer Rechnung gemachter Anleihen. 
Aus Furcht, zu weitläuftig, oder auch unfern Le- 
fern vielleicht unverfländlich zu werden, können 
wir uns hier nicht ins Detail des fünften Abfch. 
einlaffen, worinn Hr. N, einen Poften nach dem 
andern diefes angeblichen Caffendefeets unter- 
fucht. Hr. C. hat auch hier, wie an mehrern Or- 
ten feiner Schrift, den Zeitpunkt verrückt, und 
die Zeit der dem König übergebenen Rechnung 
mit der Epoche der Entlaffung des Hn: Neckers 
beliebig vermifcht, ungeachtet zwifchen jbei- 
den falt fünf Mo:at verfloffen, und die franzöf. 
Finanzen in diefem kriegerifchen Zeitraum ihre 
Einnahme und Ausgabe nothwendig vermindern 
mufsten. So rechnet erunter andern mit zu dem 
Deficit des Compte rendu 11,742,500 Liv. Leib- 
renten, ungeachtet dies Capitaleritim Monat April 
bezahlt wurde, und aufßserdem noch 7,500,000 
L. Intereffen für alte unfundirte Schuldesrefte 
(dettes arrieres), ungeachtet diefer bis auf zwan- 
zig Mill,, die das kö.igliche Baudepartement, 
und die Hofkalle fchuldig war, fämmtlich unter 
Hn: N. Finanzverwaltung getilgt, und jene Schul- 
den des Bauamts, unter einer andern Rubrik, im 
Compte rendu wirklich aufgeführt waren. Da 
ferner das Capital jener von Hr. N. unberechne- 
ten 7,500,000 L. Intereifen, wie’Hr. v. C. felber 
vorgiebt, auf 150 Mill. L. flieg, davon aber we- 
der in feinem Compte effectif, noch der vom Ho- 
fe 1788 bekannt gemachten Rechnung, die ge- 
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ringfte Anzeige zu finden, wo jene beträchtlichen 
Capitale famt den Intereflen geblieben; fo hätte 
er billig nachweifen mülfen, ob jene 150 Mill. 
bezahlt, und wie fie bezahlt worden. Dies it 
aber nicht gefchehen. Um indefen alle im Compte 
rendu befindlichen Angaben und Berechnungen 
gegen neue Vorwürfe zu fichern , find in einem 
beiondern Abfchnitt einige dort eingefchlichene 
Fehler verbeflert, und ei. ze'ne zu hoch gefchätz- 
te Poften, die weniger eintrugen, nach ihrem 
wahrem Ertrage angegeben, indellen ilt auch dje- 
fe Rechnung fehr zu Hrn. N. Vortheil ausgefal- 
len, und der 178r wirklich vorhandene Kaflen- 
überfchufs dadurch mit 5,566,000 Liv. vermehrt 
worden. Der König hatte alfo zur Zeit der ihm 
übergebenen Rechnung funfzehn Mill. reinen Ue- 
berichufs und keinen Defect, wie Hr. C. meynt, 
zum Beften eines grofsen Theils des Publicums, 
‚dem es ohne grolsen Zeitverluft unmöglich ift, 
fo weitläufige Details zu prüfen, und dem es 
wnerklärlich feyn muls zu begreifen, wie die au- 
fserördentlichen Ausgaben in dem kurzen Zeit- 
raum vom Anfange des Jahres 1781 bis zu eben 
diefem Termin 1788 von einem Ueberf[chufs in 
der Einnahme, der 15 Mill. betrug, fich fo ver- 
mehren konnten, dafs eben die Einnahmen zu- 
letzt ein Deficit von 166 Mill, hatte, fteilt Hr. N. 
eine befondere Unterfuchung über die Verrech- 
nungen der königlichen Einnahmen in diefem 
Zeitraume an. Wenn man zu Hn. N. Ueberfchufs 
von ı5 Mill. noch’ die Vermehrungen der königl. 
Einnahme feit 1751, einige feitdem verminder- 
ten Artikel der Ausgaben, und die unterdeflen 
gemachten reinen Anleihen rechnet, fo ift in der 
Ausgabe fo wohl als in der Einnahme vom Jan. 
1781 bis 1788 ein Unterfchied von etwa 225 Mil. 
Liv. Sehr detallirt wird diefer Unterfchied auf 
zweyerley Weife dargethan, vorzüglich wie die 
Ausgabe fich durch neu hinzugekommene Renten 
vermehrte, An Intereffen wurden im letzten 
Termin mehr bezahlt 8,720,000 L., rembourlirt 
wurden feitdem 65 Mill, und aus allen diefen 
Rechnungen fiefst, dals ı7gr kein Deficit vorhan- 
den feyn konnte, weil Hr, N. die nachherige Ent- 
ftehung deflelben durch die vermehrten Ausgaben 
zeigt, und feine Rechnung unmöglich mit der 
neueften Staatsrechuung übereinflimmen könne, 
wenn ‚er nicht einen Veberfchufs von faft funf- 
zehn Millionen in der Einnahme gehabt hätte, 
in dem folgenden ftellt Br. N. noch eine; ge- 
naue Vergleichung zwilchen Hn, v. C. Rechnung 
von 1787, und der im vorigen Jahre publicirten 
Rechnung von 1788. Beide enthalten mannich- 
faltige Abweichungen, die aber fehr glücklich, 
und meift zu Hrn. v. C. Vortheil, entwickelt wer- 
den. Diefe Arbeit warum defto verdienftlicher, 
da in der letzten, auf Befehl des Königs publicir- 
M 2 ten 


*) Unfer Debets werden die nicht eingeforderten Zinfen , Renten; oder Gagen eines jeden Jahres, verftanden, 


die der staat, der Regel mach, zu bezahlen hat, 
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ton Rechnung anf die zuweilen auffallenden Ver- 
fchiedenheiten der Calonnifchen keine Rückficht 
genommen. worden,. fo fehr, fie auch dies’ ver- 
diente, weil Hr.. v. Cal. felbige einer National- 
verfammlung vorlegte. Zugleich wird die ge- 
gründete Bemerkung gemacht, man müle das 


Publicum in den Stand fetzen, Vergleichungen ` 


zwifchen alten und neuen Rechnungen anftel- 
len zu können, damit die Nation bey der immer 
veränderten Rechnungsform kein confufes Mifs- 
trauen bekommen, und es zuletzt der Mühe un- 
werth halte, Unterfuchungen anzuiteilen, oder 
der Wahrheit auf die Spur zu kommen. 

Die wichtige Frage, in welchem Zyuftand Hr. 
N. den königlichen Schatz bey feinem Abgange 
1781 hinterlalfen, ob es wahr fey, dafs er, zu- 
folge feiner eigenen Verficherung, für hin- 
längliche Fonds geforgt habe, alle aufserordent- 
lichen Ausgaben des Jahrs 1781 und den Anfang 
der Campagne des folgenden zu beitreiten, oder 
‘ob, wie Ar. von C. will, {tatt aller diefer uner- 
weislichen Verficherungen, Hr. N., fchon in den 
erften Monaten des Jahrs 1781, 118 Mill. und fein 
Nachfolger Fleury gar 141 in eben diefem Jahre 
anleihen müflen, wird im eilften gar fehr zum 
Nachtheil des Hra v: C. aufgelöft, und Hr. N. 
entbricht fich nicht einige von den gegen ihn ge- 
machten Einwendungen inventions les plus com- 
plettes zu nennen. Er beweift auf die überzeu- 
gendfte Weife, dafs er fich bey Fleurys Anleihen 
nur um die kleine Summe von 107 Mill. verrech- 
net habe. Hr. N. beweift ferner mit einem ge- 
nauen Finanzetat, worinn jeder einzelner Poften 
aufgeführt it, und den Hr. Dufrefne, erfter Com- 
mis der Finanzen, unterf[chrieben hat, dafs den 19 
May, wie Hn. N. Adminiftration aufhörte, baar und 
in gültigen Staatspapieren 192,888,357 Liv. vor- 
handen waren. Die in den erften Monaten des J. 
1751 gemachten Anleihen fallen nach dem Compte 
rerdu, die dadurch erlangten Summen wurden nur 
Terminweife, und manche 1782 zufammenge- 
bracht, die auiserordentlichen Kriegsausgaben 
erforderten freylich- aufserordentliche Hulfsquel- 
en, allein’ manche koflipielige Operationen wur- 
den erft nach Hn. N, Abgang befchloffen. Unter 
den nothwendigen Anleihen, die. Hr, Flevry an- 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. ‚Schleufingen: Drey befon- 
dere Cafualreden — von Joh. Siegmund Baurfchmidt, Pa- 
Ror in Bens- und Ebertshaufen, 1783. 70 S. 8. Man 
findet hier 1) Abfchiedspredigt beym letzten Gottesdien- 
dite in einer einzureifsenden Kirche, 2) erite Predigtbeym 
Interimsgottesdienfte , 3) Hedebeyder Einweihung neuer 
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geblich 1781 machen müffen, fällt keine fo fehr 
auf, als 70 Mill. Livres, (contracts fur la Ville 
a quatre. pro Cent), Dieferwegen zog Hr. N. 
bey feinem unmittelbaren Nachfolger Erkundi- 
gungen ein und erfuhr von ihm und den Rep- 
danten, der die Interefflen diefes Contracts aus- 
zahlt, dafs im angeführten Jahr durch diefe Art 
Anleihen nicht mehr als 6,814,000 Liv. aufge- 
nommen worden. Da Hr, von C, in andern Stel- 
len feiner Schrift unter, den verfchiedenen zwi= 
{chen 1781 und 1783 gemachten Staatsanleihen die- 
fer zo Mill. wieder erwähnt, warum zeigte er nicht, 
dais fie in keinem der beiden letzten Jahren in 
den kön. Schatz gefloffen? Indefler, da Hr, Fleu- 
ry doch im Jahr 1781 an vier und dreyfig Mil- 
lonen aufnehmen müffen, fo fcheint das beym 
erlten Anblick dem grofsen Reichthum von bey- - 
nahe zweyhundert Millionen zu widerfprechen, 
die Hr. N, im königlicken Schatz hinterlaffen. 
Allein auch diefer Einwurf wird dadurch hin- 
länglich widerlegt, dafs Hr. Fleury den letzten 
December eben diefes Jahres einen baaren Caf- 
fenbeitand von 56 Mill, Liv., folglich ohne die. 
fe Anleihen von Hrn, N, Nachlaile 22 Millionen 
vorräthig hatte, Wir können, da diefer Auszug 
fich wider Vermuthen vergröfsert hat, von den 
übrigen Abfchnitten, worinn verichiedene den 
vorigen völlig ähnliche Angriffe auf das Memoire 
d Avril abgefertigt, und die Summe der franzö- 
fifohen Schulden in den zehn Jahren von 1776 
bis 1786, fo wie folche Hr. ven Calonne in eis 
ner beiondern Tabelle dem Publicum vorgelegt 
hat, geprüft worden, nur den Inhalt im Allge- 
meinen anzeigen. Auch jene Tabelle wimmelt 
von Widerfprüchen und Unrichtigkeiten. Hr. v. 
C., der die Schuldenvermehrung in diefen zeha 
Jahren nur zu. 1250 Millionen Liv. anfchlägt, hat 
in feinem Verzeichnils etwa 306 Mill. wirklich 
gemachter Anleihen ausgelafen, fo dafs anftate 
der von ihm dem Könige, der Verfammlung der 
Notablen, und hernach dem ganzen Publicum 
detaillirt vorgelegten Summen, in jenem Zeit- 
raum die bereits vorhandenen Staatsfchulden 
mit 1,647,200,943 Livres wirklich vermehrt 
wurden, 
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KLEINESCHRIFTEN. 


Schulen , 4) hiorifche Nachricht, — Der 64jährige Vf, 
redet kunitlos, aber herzlich, in einem den Gelegenhei- 
ten und dem Auditorium gurangemeilenen Tone, und 
weifs fonderlich die .wichtigeren.Schickfale feines Ortes 
zur Erweckung frommer Empfindungen gauz zweckmäfsig 
zu nutzen. 


LITERATUR- 


Numero IM. 


Montags, den ızten April 178% 


PHILOSOPHIE. 


BERLIN u. SrraLsunn, b. Lange: Die Män- 
gel der Philofophie. 1787. 205 S, 8. (8 gr.) 


Dier Schrift it befonders deswegen merkwiir- 
dig, weil fie aus Frankreich zu kommen, 
wenigftens von einem Verf. herzurühren fcheint, 
der mit der deutfchen Literatur ganz unbekannt 
it, und doch auf viele Refultate hinweift, die 
neuerlich durch die Kantifchen Schriften darge, 
legt worden. Es wäre zu wünfchen, der Ueber- 
fetzer diefes Büchelchens (denn dafs es aus dem 
Franzöfifchen überfetzt ift, it höchit wahrfchein- 
lich), hätte eine nähere literärifche Notiz von der 
Urfchrift gegeben. Es foll aber nur die Anzeige 
eines gröisern Werks feyn, worinn die hier be- 
rührten Materien weitläuftiger erörtert werden 
follen. à 

In der Einleitung giebt der Vf. hinlängliche Be- 
weife, dafs er die Zwecke alles Philofophirens 
vollkommen kennt, wie er auch fchon dadurch 
anzeigt, dafs er aus fehr richtigen Gründen be- 
haupset, alle Philofophie müfle zuletzt auf Moral 
fich beziehen; aber gerade die Moralphilofophie 
it es auch, in welcher er die mehreften Mängel 
aufdeckt, „Die Moral,“ fagter, „it einem Pro- 
„ccie gleich, der feit vier Taufend Jahren durch 
„weitläuftige Schriften geführt worden, und in 
„weichem noch kein entfcheidendes Urtheil ge- 
‚„fprochen if. Indem ich die Acten diefes Pro- 
„cefies durchfah, und in den geräumigen Archi- 
„ven umhergieng, in welchen fich diefe Urkun- 
„den, der Thorheit und des Scharflinnes der 
„Menfchen auf einander gehäuft befinden, ha- 
„be ich noch koftbarere Documente, als dieje- 
„nigen, die ich fuchte, neue Beweife eines 
„erften verfländigen Wefens u,d der Untterblich- 
„keit der Seele angetroffen. — Die Moral be- 
„durfte es, dafs ein unverzagter Denker ihr eben 
„den Dienft leitete, den der berühmte Cook der 
„Schiffart geleiftet hat. — Sie hat auch ihre 
„Südländer, die zu entdecken find; das find ih- 
„re erffen Principien. Diefe,“ fagt er 5. 26, „exi- 
„itiren entweder gar nicht, oder fie wüllen fonft 
„nirgends, als in dem menfchlichen Verltande 
„(Vernunft) gefucht werden. Die moralifche 
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„Welt it ganz in dem Kopfe des Menfchen.‘“ So 
wie diefe Erklärung über die Quelle der morali- 
fchen Principien der Kantifchen ähnlich ift, nur 
ihr an Tieffinn und befriedigender Gründlichkeit 
nachfteht, fo deutet auch das angegebene Moral- 
princip gewiflermafsen auf das, was der deutfche 
Philofoph fo beftimmt entwickelt hat. Achte, 
heifst es, das Wohl anderer vernünftiger Wefen 
fo hoch, als dein eigenes. Diefes ift nach ihm ` 
das Princip aller Tugend; und das Princip aller 
Lafter würde man fo ausdrücken müffen: Melte 
dein eignes Ich fur das allerhöch/te, und fubordinire 
ihm alle andre Wefen in deinen Handlungen. 
Diefe beiden Princeipien drückt der franzöfifche 
Weltweife auch durch zwey Ideen aus, wovon 
die eine oder die andre allemal die menfchlichen 
Handlungen regiert: Tugend und Egoismus. Er- 
ftere hält ër mie der vernünftigen Selbftliebe für - 
gleichbedeutend. Denn Lieben, fagt er S. 106, 
ift nichts anders, als: das Wohlfeyn eines andern 
zu feinem eignen machen, und Selbfiliebe ift Nei- 
gung, das Wohlfeyn unfers Gleichen zu beför- 
dern. (Der Vf. würde beffer gethan haben, wenn 
er hier ein andres Wort gewählt hätte, feinen Sinn 
zu bezeichnen. Denn dafs es in der gewöhnli. 
chen Sprache diefen Sinn nicht habe, ift gewifs. 
Doch, es it uns hier mehr um den Sinn des Vf., 
als um deflen Worte, zu thun, die wir überdem, 
da uns das Original fehlt, nicht gehörig beurthei- 
len können.) — Diefe beiden Ideen nimmt er 
nunals wirkende Urfachen der menfchlichen Hand- 
lungen an, und indem er diefelben an die wirk- 
lichen Begebenheiten der Welt hält, fo wird es 
ihm leicht, alle Nachtheile, die je die Menfch- 
heit durch die Menfchheit erfahren hat von dem 
Egoismus abzuleiten, alles Gute aber, das ihr je 
wiederfahren ift, der Tugend, oder der im obi- 
gen Sinne genommenen Selbflliebe beyzulegen. 
Er betrachtet alfo diefe beiden Ideen in Bezie- 
hung auf das Menfchengefchlecht x) in mora- 
lifcher, 2) in politifcher und 3) in metaphylifcher 
Rückficht. Im erftern Abfchnitte werden die 


. Ideen felbft blofs erörtert, und ihr Werth gegen 


einanderüberhaupt gezeigt; im zweyten, der ganz 
vortreflich ift, ob er gleich nur Auszugsweife aus 
dem gröfsern Werke gegeben wird, zeigt der Vf, 
die Wirkungen diefer beiden Ideen aus der Men- 
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fchengeichichte, und im dritten unterfucht er, 
wie diefe ‘Ideen überhaupt a priori erkannt wer- 
den, und dadurch Principien zu einer feften Mo- 
ral werden können. — Als Probe der Manier des 
V£. nur eine einzige Stelle aus dem zweyten Ab- 
fein. der zten Betrachtung: „Die Grundlage der 
römifchen Regierung ift der Egoismus gewefen. 
Ihr Gang, ihr Verhalten, ihre Politik hat alle Kenn- 
zeichen davon, 
gefährliche Egoismus einer Nation, hat nicht eben 
die Inconvenienzien, die der Egoismus ihrer Glie- 
der hat. Der Grund davon if fichtbar. Wenn 
fie blofs auf ihren Vortheil aufmerkfam, allein 
auf fich felbit fiehet, fo ift der Berührungspunct 
nichts einzelnes. Er fällt auf ein collectives Ich, 
das aus fo viel Individuen zufammengefetzt ift, 
als es Bürger giebt, welche unter fich vereinigt 
feyn können. Die unbilligen Grundfätze ihres 
Verhaltens find nur in ihrer äußerlichen Anwen- 
dung unbillig. Das, was von aufsen Egoismus 
ift, wird innerlich Liebe feines Gleichen, und es 
fehlt ihm, um menfchlich und gerecht zu feyn, 
nichts, als allein in der Welt zu feyn, So waren 
die Römer, deren blofser Name Bewunderung 
und Verachtung, Ehrfurcht und Unwillen er- 
weckt etc. 

In der metaphyfifchen Betrachtung geht der 
Verf. allenthalben den richtigen Weg. Nachdem 
er bemerkt, dafs ein dreytaufendjähriges Nach- 
denken über die Begriffe Seele, Körper und Ma- 
terie, die Menfchen nichts über diefe Begriffe 
habe lehren können, was fe nicht beym eriten 
Anfange gewufst, fo zeigt er, dafs es ganz un- 
möglich fey, über die Subftanz diefer Dinge et- 
was zuerforfchen. Er meyntaber, dafs, fo wie aus 
dem blofsen Begriffe des Beweglichen (ohnerachtet 
wir nicht willen, was Bewegung an fich ift, fon- 
dern fie als etwas Gegebenes annehmen), die fe- 
te und unerf[chütterliche Willenfchaft der Mecha- 
nik entftanden fey; fo mülfe fich auch aus dem 
Begriffe der Tugend, fofern die Vorftellung der- 
felben als Cauflalität der. menfchlichen Handlun- 
gen gedacht wird, eine Dynamik der Geifter, wie 
er es nennt, entwickeln laffen. Diefe Dynamik 
der Geifter ift aber noch nicht gebohren. Moral 
und Politik find angewandte Theile derfelben, 
aber in diefen kann man nur pfufchen, wenn 
nicht die reine Theorie derfelben vorher zur Voll- 
kommenheit gekommen ift S: 156. Diefe Dy- 
namik der Geilter zerfällt nun nach dem Verf. in 
zwey Theile, in einen theoretifchen und prakti- 
fchen. Der erte mufs eine Theorie der Bewe- 
gungen des menfchlichen Ich, d. h., der Gründe 
menfchlicher Handlungen feyn, und der zweyte 
befteht in der Kunft, diefe Bewegungen ( Zwe- 
cke, Beftimmungsgründe) zu ordnen, d. i., fie zu 
einem gemeinfchaftlichen Zwecke übereinftim- 
mend zw machen. — In der Folge redet nun 
der Vf. leider nur in Fragmenten von den Mit- 
tela, welche anzuwenden ieyen, der Tugend un- 
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ter den Befiimmungsgründen die gröfste Gewalt 
zu verfchaffen. Er redet von dem gewaltigen 
Einflufe der Mufik auf das Herz der Alten, und 
der Geometrie auf ihren Verftand. Er hält diefe 
beiden Dinge für die zwey wichtigen äufsern 
Momente, - welche eine moralifche gute Gefin- 
nung-vorbereiten können, wir müffen aber diefe 
ganze Unterfuchung, fo wie das"foigende hier 
übergehen. Die Betrachtungen “über die Un- 
fterblichkeit des Menfchen find [chön. Das Haupt- 
moment darinn enthält viel Wahrheit, „Der 
Menfch ift entweder ein unfterbliches _Wefen, 
unauflösliches 
Räthfel fur meine Vernunft! Der Vf. hält nur die- 
fen [ubjectiven Beweis für möglich und befriedi- 
gend. Zuletzt find noch 28 Sätze angehängt, die 
der Vf. nach allen bisherigen Syftemen noch für 
unentfchieden und zweifelhaft hält. Er darf nicht 
mehr fürchten, allgemein auf Compendien ver- 
wiefen zu werden, we alle diefe Puncte fchon 
längft entfchieden feyn. Das gröfsere Werk er- 
warten wir mit grofsem Verlangen. 


ERDBESCHREIBUNG,. 


Lausanne u. Paris; Collection de Comptes ren- 
dus, Pieces authentiques Etats et Tableaux 
concernant les Finances de France depuis 
1758 Ju/qwWen 1787. — 1788. 231 S. 8. 

Ungeachtet die unter diefem Titel hier gefam- 
melten franzöfifchen Staatsrechnungen, fo wie 
folche dem Könige von Zeit zu Zeit in den letzt- 
verflofflenen dreyisig Jahren zur Ueberlicht feiner 
anticipirten, angewiefenen und freyen Revenien 
vorgelegt wurden, bey weitem nicht alle von glej- 
chem Werth, Genauigkeit und Zuveräffigkeit find, 
fo enthält doch diefe Sammlung für jeden, der 
ích mit Frankreichs Staatswirthlchaft,den aufseror- 
dentlichen Hülfsqueilen diefes Reichs, und der ders 
maligen wahren Geftalt des franzöfifchen Finanz- 
wefens bekannt machen will, die herrlichften Da- 
ta und Aufklürungen. Ueberhaupt find hier eini- 
ge nöthige Erläuterungsichriften und Beylagen 
nicht mit gerechnet, von eilf verfchiedenen Jah- 
ren die Rechnungen über die königliche Einnah- 
me und Ausgabe-abgedruckt. Die erfte it vom 

Jahr 1758, und die letzte, Calonnes vom vorigen 

Jahre den Notablen vorgelegte Rechnung, aus fei- 

ner Schrift gegen Necker entlehnt,. Auch des letz- 

tern compte rendu von 178r it hier mit allen 

Calonnifchen, freylich jetzt fattfam widerleg- 

ten Erinnerungen, imgleichen aus feiner Admi- 

niftration de Finance, defen volliländiges Ge- 
mälde aller königlichen Einnahmen und Ausga- 
ben vom Jahre 1783 aufgenommen, -~ Von allen 
diefen Etats verdienen unter den ältern vorzüg- 
lich Bouliognes Rechnung von 1758‘, Silhouet- 


‘tes traurige Schilderung der Finanzen mitten im 


Gebenjährigen Kriege, und defen Rechnung von 
1759 
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'1759, imgleichen Terrays äufserft genauer Finanz- 
etat von 1774 vorzügliche Aufmerkfamkeit, fo 
wie von den Finanzrechnungen der gegenwärti- 
‚gen Regierung aufser den bereits angeführten 
und aus andern Werken hinlänglich bekannten. 
Hn. Turgots Finanzetat von ı775.  Erftaunen 
aa über die in diefen dreyfsig Jahren fo 
Se königl. Einkünfte, welche aller 
m: m un: Hültsquellen ungerechnet, 1758 
sn illionen, 1775 auf 377 Mill. nach Ne- 

; ompte rendu 427 Mill., und im vorigen 
Jahre nach -Calonnes Rechnung 474 Mill. betru- 
gen. Aber dagegen bezahlte der königl. Schatz 
Im erften Jahr den verfchiedenen Staatsgläubigern 
an Leib- und andern Renten nur 45 Mill., und 
im vorigen Jahre 214 Mill. Livres. 
muls man bewundern, wie der Finanzminifter 
Silhouette 1759 bey einem wirklichen Defieit von 
217 Mill, mitten in einem unglücklichen Kriege 
dennoch den Credit wieder herftellen, und Geld 
zur Fortfetzung des Krieges aufbringen konnte, 
Anticipationen waren nicht mehr möglich, weil 
1759 bey weiten der gröfste Theil der königl. 
Einkünfte des folgenden Jahres vorher gehoben 
war. Er fchlug unter andern Vermehrungen der 
Einnahme verfchiedene Abgaben vor, die nur die 
reichen oder vermögenden Stände trafen, z. B. 
eine erhöhete Stempelabgabe auf Silbergefchirr, 
und Bijouterieen, eine Taxe auf Bedienten, Ca- 
rofen und Reitpferde, welche aber nur fei- 
nen Sturz beförderten, Der bekannte Abt Ter- 
ray verüichert feinen Herrn 1770, dafs in dem 
vorhergehenden Jahr nicht nur alle Einkünfte 
von.1770, fondern auch ein beträchtlicher Theil 
von 1771 antieipirt worden, und dafs er nicht ei- 
nen einzigen Thaler habe, um die ordentlichen 
beftimmten Ausgaben von 1770, welche 220 Mill, 
Liv, erforderten, beftreiten zu können. Indeffen 
er fchaffte dadurch Rath, dafs er die ordinären 
Ausgaben bis auf 184 Mill. einfchränkte, einige 
königliche Reveniien von 1772 vorher einzog, 
und neue Anleihen machte, Da aber keine ernit- 
hafte Maafsregeln genommen wurden, die Staats- 


einnahme und Ausgabe einigermafsen wieder ins 


Gleichgewicht zu bringen, fo war 1772 ein wirk- 
liches Deficit zwifchen beiden, von 76,774,100 
L,, die Summe der zu leiftenden aber aus Geld- 
mangel aufgefchobenen Zahlungen des königl. 
Schatzes fliegen auf ıro Mill., und von den künf- 
tigen Einkünften waren antieipirt 154 Mill. 'Ter- 
ray war in diefer gefährlichen Lage zuweilen wil- 
lens, Papiergeld einzuführen. Er brachte indef- 
fen durch die bekannten firengen und vielen 
Staatsglänbigern fo verderblichen Mittel, dafs er 
viele Kriegsiteuern im Frieden fortdauern lies, 
die allmäligen Abbezalungen der Kronfchulden 
fifirte, Tontinen in Leibrenten verwandelte, von 
den fälligen Intereffen einen Theil in Zinfen tra- 

gende Staatspapiere verwandelte, und mehrere 
grofse Veränderungen traf, das Deficit fo herun- 


Eben fo {ehr . 
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ter, dafs es 1774 wirklich nur 27 Mill. betrug, 
die Anticipationen verminderten fich allmälig, 
und hätte Ludwig XV nur etwas Oekonomie be- 
obaehten wollen, fo wiirde Terray gewifs die Fi- 
nanzen wenigftens in. beflere Ordnung gebracht 
haben. Allein erward 1774 in feinem Polten von 
Hn. Turgot ebgelöft, der aber ebenfalls das De- 
fieit nicht zu heben im Stande war. Unter ihm 
koftete der [ämmtliche Kriegsftaat, den Calonne 
zu 114 Mill. anfchlägt , zwifchen 98 und 99 Mill, 
die Affaires etrangeres 11,800,000 L. , und die 
Zinfen der fämmtlichen Nationalfchuld waren 
um etwa hundert Mill. geringer, als gegenwär- 
tig, oder fie fliegen auf 120 Mill. L., unter de- 
nen 45,922,000 L. Leibrenten wären. Wir ent- 
halten uns billig aller Bemerkungen oder Auszu- 
ge aus den fpätern Rechnungen, befonders der 
neueften von Hn. Necker und Calonne, welche 
bekannt genug, und in mehrern Abdrücken und 
Ueberfetzungen vorhanden find. Nur Schade, 
dafs der Sammler diefer Finanzetats, nicht Hn. 
N.neuefteBemerkungen über verfchiedene dort ent- 
weder nichtvollffändig oder nicht ganz richtig auf- 
geführten Poften benutzen konnte, Den Schlufs 
machen des ungenannten Verfs. Bemerkungen 
über einige der vorhergehenden Rechnungen, 
und über die progreflive Vermehrung der franzö- 
fifchen Einnahme, der Ausgabe, Nationalfchuld, 
die Antieipationen und Leibrenten, welche 
aber keinen einzigen diefer Gegenflände erfchö- 
pfen,’ oder auch núr Dilettanten die Ueber- 
ficht diefer Rechnungswiderfprüche erleichter- 
ten. -Nicht einmal die wahrfcheinliche Maffe 
der fo ungeheuern Varianten unterworfenen Na- 
tionalfchuld ift mit einiger Beflimmtheit angege- 
ben. Er fchätzt das Kapitel der Rentes perpe- 
tuelles auf gooo Mill, die Leibrenten ungerech- 
net. - Letztere haben fich in neuern Zeiten un- 
glaublich vermehrt. Um 1733 bezahlte der Hofden 
Leibrentenierern nur 8 Mill, 1779 etwas über 44, 
und im Jahr 1787 wirklich 95 Millionen. Der VE. 
meynt, dafs wenn man das, was die Inhaber die- 
fer Benten-iüiber die Jandüblichen Zinfen jährlich 
von ihrem dem Staate vorgefchoffenen Kapital 
erhalten, alle Jahre zu allmäliger Abtragung der- 
felben verwandt würde, Frahkreich fich in der 
Hälfte der Zeit von diefer Schuld früher befreyen 
könne, als jetzt durch allmäliges Sterben der In- 
tereffenten möglich fey. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Daxspen, b. Walther: Theatralifche Belujli- 
gungen, von A. F. Gr, v, B. Vierter T heil, 
1788. 234 $. 8. (I Rthlr.) 

Diefer Band enthält: So zieht man Betrugern 
die Larve ab. Luftfpiel in x A» _ Die Erbfchaft 
oder das wunderliche Teftament. L. in 5 A. Erf 
geprüft. Linı A — Diele Stücke find auf 

N 2 - i allen 
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allen Bühnen gegeben, und in jedermanns Hän- 
den, daher geben wir. den Inhalt nicht näher an. 
Bey der Erbjchaft ift es doch unwahrfcheinlich, 
dais der Geizhals nicht auf die Tafche- achtet, 
darinn fein Alles fich befindet. Die Entwicke- 
lung gleicht bis auf die Art der Mifsverftändniffe 
fogär, zu fehr dem Geizigen des Moliere.. Die 
Schilderung des Grafen ift fehr wahr. Nur folite 
er, felbit indem er gerührt it und zurückkehrt, 
es mit Façon und Höhe thun, Das Stück : Erf 
geprüft! — enthält einen auffallenden Fehler. 
Luzie verfchiebt ihre Ehe unter dem angeblichen 
Vorwande weiblicher Umflände, und Porter macht 
es gar deutlich, da er erwiedert: „nun fo wolle 
er lich mit dem Titel des Gemals- an dem Tage 
begnügen.“ Hr. Graf Brühl hat Verdienfte um 
die vaterländifche Bühne, durch Stücke, die nie 
ganz ohne Wirkung find, durch die Wärme für 
die gute Sache, die in jedem Federzuge fichtbar 
it. Aber zu Zeiten dürfte man fanftere Farben- 
mifchung; und einen forgfältigern Pinfel wünfchen. 
Die bisherigen Arbeiten find Gemälde aus dem 
Leben der niedern Stände. Möchte der Verf. 
der Bühne nunmehr Gemälde der grofsen Welt 
geben. Was wir davon befitzen, ift übertrieben 
erhöht, oder eben fo fehr verläumdet, einige we- 
nige Arbeiten ausgenommen. Jehöher der Stand 
it, je gefährlicher find die Irrthümer und Leiden- 
fchatten. Ueber den Bürgerlichen, der dies Ge- 
mälde entwirft, lacht man oft, und fagt: „er 
hat vor der Antichambre gehorcht, und.übel yer- 
ftanden.““ ° Darum halte der Mann von Stande 
der Welt feines Gleichen den Spiegel vor, Malt 
er treu, fo wird er gewifs nützen. 


FRANKFURT u. Leiezis: Anton Cremeri Schau- 
fpiele 1787. 1788. (16 gr.) 
Enthalten: Don „Juan, oder der fleinerne Gafl. 
Ein Kaffaffück in funf Aufz. 2) Mesmer der 
zweyte, oder Ehen 'werden im Himmel befchlo/fen. 
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Luftfp. in 3 Aufz. 3) Der Auditor, oder alles 
in Schuh und Strumpfen. Ein militärifches Schau- 
{piel in 5 Aufz. 4) Die Gemahlin, oder heute 
bleiben wir auf der Gaffe. 'Lfip.inr A. Don 
Juan betreffend, erklärt Hn, C, in der Vorrede, 
dafs fein Publikum (vielmehr ‘der Pöbel in dem. 
felben), alljährlicha’n aller Seelen Tage, dies Stück 
bedürfe. Man habe verfucht, mit Semiramis, 
Macbeth, und Hamlet, wo doch auch Geifter feyn, 
das Volk zu begütigen. Aber keineswegs, es 
wolle diefe Geifter fehen ; darum habe er u. f. w. 
Rec. kennt Städte. (Provincialftädte, wie man zu 
Wien alle aufserkaiferlichen Städte auch nennt), 
wo die Directionen es nicht ganz wagen dürften, 
mit diefem Don Juan hervorzukommen. Mesmer 
ift eine veränderte Auflage der Goldonifchen ver- 
ftellten Kranken. _Im letzten Acte wird Magne- 
tismus eingemifcht.. _Der Auditor beweilet Anla- 
ge zu Charakterfchilderung und Menfchenkennt- 
nifs. Er ift nicht ohne gute Gefühle, allein dem- 


‚ungeachtet können wir dem Ganzen unfern Bey- 


fall nicht geben. _Aehnliche Stellen wie die, wo 
Julie ihrem Vater fagt, „fie zerdrücken mein 
Herz, wie der Pflugfchaar den Erdklos durch- 
fchneidet,“ — hemmen das Interelfe, Die Ge- 
mahlin; ein Nachfpiel, deffen Intrigue mit: grof- 
fem Interefle durchgefetzt ift. Wir empfehlen 
es (nach einiger Durchficht und Abänderung der 
zu ftark gewählten Ausdrücke,) jeder Biihne, — 
Der Vf. follte im Luftfpiele Schilderung der ge- 
wöhnlichen Sitten und Charakterzüge entwerfen, 
mit Vermeidung leidenfchaftlicher Sprache und 
Verhältnifle. Sorgfältige Wahl des Ausdrucks 
würde ihn Stellen vermeiden lehren, wie im Don 
Juan, wo ein Mädchen fich über das abfchma- 
tzen freut. Im Mesmer, wo der Vertraute fpricht, 
„fag ihr, wo dirs juckt? Sie wird fchon fagen, ob 
„fiedich kratzen will!“ Und - „der ift kein Wie- 
„ner Liebhaber, denn er braucht weder Mund 
„noch Hände.‘ 


KLETNE:SSCHRTE TEN 


LANDKARTEN. Der Lauf des Donau Strohms von 
Wian bis un das [chwarze Meer, oder neucfter Kriegs Schau- 
latz zwi/chen Oefireich und der Pforte, welcher das Kö- 
nigreich Ungarn, Selavonien, Sirmien , Siebenbürgen, Bu- 
kowina, Croatien, Dalmatien, Bofnien, Servien, Bulga- 
iten, die Wallachey, Bejlarabien , die Ukraine, Galicien, 
‚Mähren, Oeftreich und Seyermärk enthält. Preifs in Wien 
40 Kr.) Derfelbe Titel it auch frauzöfifch, und unten 
zur linken fieht nach den beften Karten und Handzeich- 
nungen entworfen und geftschen von F. Müller. Die 
Karte erftreckt fich vom 34 bis 50° der Länge und 43 !bis 
500 der Breite. Der Verleger Artaria.et Comp. hateine 
neue Poftkarte von Ungarn herausgegeben, diefe ift mit 
ebigen ein und ebendaffelbe Blatt. Man hat nemlich bey 
Verfertigung der Poftkarte fchon den Ausflufs des Donau 
Stror.s darauf zu bringen im Sinne gehabt, und diefer« 
halb die Platte auf der öftlichen Seite weils gelaffen, nach- 
dein aber die gehörige Anzahl Abdrücke davon ‚gemacht 


worden, den Ausilufs der Donau dazu gezeichnet, den 
Titel und die unterm Rande angebrachte Schriften aus- 
gefchliffen, und obigen Titel deutfeh und franzölifch 
wieder hereingeftochen Auf den vor uns liegenden Ex- 
emplare kann man dies ganzdeutlich fehen , wahrfchein= 
lich. hat die Schrift ihres tiefen Stiches wegen nicht ganz 
herausgebracht werden können. Es find darauf die ein- 
fache, doppelte, eine und eine halbe und zwey und 
eine halbe Poften, jedoch blofs in den Oeftreichfchen 
Staaten angebracht. Eine einfache Poft hält 4 Stunden 
oder 2 ord, deutfche Meilen 15 auf einen Grad gerechnet, 
eine doppelte noch einmat fo viel alfo 8 Standen- oder 
4 Meilen, eine ein und eine halbe, 6 Stunden oder 3 
Meilen u. f. w. Diefe Bezeichnung macht gewiflerma- 
fsen die Karte brauchbar, da fie fonft in Anfehung ihres 
geographifchen Werths nicht viel taugt, und bey den un- 
gleich beflern und richtigern Blättern, fo wir von die- 
fen Gegenden haben, gar wohl entbehret werden kann. 
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SHOENE WISSENSCHAFTEN. 


aBERLIN, b. Maurer: Fabeln von Gleim.- Ori- 
sinalausgabe. 1787. 266 S. 12. (16 gr.) 


Yeon feit zehn Jahren wenigftens hat der ehr- 
x 


würdige, felbft in feinem fiebenzigften Jahre 
unfrer Dichtkunft noch nicht abgeftorbene Gleim, 
uns zu einer vollffändigen Ausgabe feiner Ge- 
dichte Hofnung gemacht. Oftift er von den Kunft- 
richtern fowohl, als von dem Publikum daran er- 
innert worden; denn ungern fahen fich die mei- 
ften Lefer genöthigt, einen unfrer beliebteften, 
und — zum mindeften im Punkt der Kriegslieder 
— originellen Dichter, entweder unvolliländig, 
oder wohl gar in einem fchmutzigen Nachdruck 
zu befitzen, Auch jetzt hat zwar der V£. feine 
Zufage leider noch nicht erfüllt, aber die Sorg- 
falt, die er hier aufeines feiner Werke verwendet, 
giebt uns doch die angenehme Hofnung: dafs er 
auch an die andern, die feiner Vaterliebe nicht 
minder würdig find, endlich gedenken werde, 
Hier viel über die eigenthümliche Manier der Glei- 
mifchen Fabelzu fagen, dürfte überflüfsig feyn ; 
denn jeder, welcher nur einige Bekanntfchaft mit 
unferer Dichtkunft befitzt, weifs, dafs er in ihr 
den Ton der alten Minnefänger zu feinem Mufter 
nahm, und ihn auch wirklich oft durch Naivetät 
des Ausdrucks, durch eine treuherzige Laune, 
und durch Simplicität in der Handlung felbft er- 
reichte. Einige mattere Stellen, undeinige kleis 
ne Fehler überfah manbey gröfsern Schönheiten 
herzlich gern. Um defto mehr Vergnügen mufs 
es den Freunden der Gleimifchen Mufe machen, 
wenn fie fehen, dafs eben diefe Fabeln jetzt an 
Anzahl fich mehr noch als verdoppelthaben. Denn 
von so Fabeln hat Hr. Gleim zwar nur 41. als 
{olche (hier und da in einzeln Ausdrücken ver- 


ändert) ftehn lafen, 7 unter die Erzählungen ge- 


ordnet, und zwey ganz (von der einen begrei- 
fen wir nicht, warum?) weggelaflen; dafür aber 
66 neue Fabeln, und 5 Erzählungen hinzuge- 
fügt. Gewils eine anfehnliche Vermehrung : zu~ 
mal da viele diefer neuern den beffen ältern We- 
nig oder nichtsam innern Gehalt nachgeben. Wel- 
che beneidenswürdige Naivetät, z. B. herrfcht in 
der Fabel (8. 31.) 
A. L, L. 1789. Zweyter Band.. \ 


Der Sperber und die Lerche: 
Die kleine Lerche fah den blauen Himmel an, 
Und fchwebte fingend kin und wieder 
Und liefs auf ihre Flur fich langfam fingend, nieder; 
Ach! aber plötzlich fehofs mit fchlagendem Gefieder, 
Aus feinem Bufch hervor ein Sperber , ein Tirann: 
Und graufam fie verzehrend , fprach er: Hören 
Kont'ich fie länger nicht; ich mufste fie verzehren, 
Weil ich, wie fie, nicht fingen kann. 


Als die Ueberfetzung eines griechifchen Epigrams, 
und doch ift es eine fchulgerechte Fabel, liefst 
fich das Gedichtchen S. 151. 


Der Wiedehopf und die Mücke. 
Ein Wiedehopf ftand ftelz und fprach zu einer Mücke; 
Du tanzeft auch den ganzen Tag! 
Herr Kronenträger! — fprachdie Tänzerin, dieMücke: — 
Wohl dem, der tanzen mag! 


Leicht wäre es uns zu diefen zwey Bey/pielen, 
noch zwanzig eben fo glückliche, zumal vonder 
diälogirten Art, zu fügen. Aber wir fetzen mit 
Zuverficht voraus, dafs der gröfsre Theil unferer 
Lefer dies Büchlein entweder felbft befitzen, oder 
es wenigftens kennen werde. 

Indefen, wiewohl faft alle Gedichte diefer 
Sammlung, als Gedichte iiberhaupt betrachtet, ihr 


“ entfchiednes Verdienft befitzen, und wir vielleicht 


kein einziges gern vermiffen würden, fo müffen 
wir dennoch erinnern, zumal von den neuern: 
dafs wir nicht alle Stücke, die wir unter der 
Rubrik Fabeln erhalten, auch für ganz gute Fa- 
bein können gelten lafen; und deshalb nicht_des 
ehrwürdigen Gleims, fondern der Nachahmer we~ 
gen, die leicht in Fehler verfallen könnten, oh- 
ne fie durch Vorzüge’ anderer Art zu erfetzen, 
dur einige Worte noch mit Beweifen belegt! Eine 
der allererften, unentbehrlichften. Vorfchriften 
bey der Fabel ift: die Moral in ihr fey wahr, 
Sollte fie es wohl in nachftehender (S. 127.) 
feyn? 


Die Rofenknofpe und die Zindenblüthe, 
Eine Refenknofpe rühmte Lindenblüthen 
Ihre Schönheit! — Balfamduft 
Hanchen wir in dünne Luft! er 
u Sagtoa 
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Sagten all anf einmal, und geriethen 

Faft in Zorn! Die Knofpe fchwieg ; 

Zanken, denkt fie, will mir nicht geziemen! 
Gegen Abend aber flieg 

Ihr Geruch empor! — Sie fpricht: 

Seine Schönheit darf man rühmen, 

Seine Zugend nicht, 


Rec. dünkt: Auch feine Schönheit dürfe der Khu- 
ge nicht loben; eben deswegen, weil kein eignes 
Verdienft dabey obwaltet. Eine andre eben fo un- 
erlafsliche Foderung der guten Fabel it. Man 
Sehe die Moral inihr foanfchauend, daß man 
gar nicht zweifeln kann, welches fie feyn foll. 
Wir forgen: Nachftehende Fabel wird wenigen 
zumal’ wegen Ueberladung von Nebenumftänden, 
eine befriedigende Sittenlehreertheilen. (S. 121.) 


. Der Hahn und das Häschen. 
Ein Hahn, des Hofes Stolz, trathin, und fcharrte tief 
In feinem alten Mif. 
. Ein Hafe, der vorüber lief, 
Sprach : Nachbar! lieber Nachbar ! ift 
Denn da noch was heraus zu [charrn? 


Ja, fprach der ftolze Hahn, noch etwas für die Nayrn, 
Die weifen Leute liefsens drinn! — 
Und gab, verachtend und mit Zorn, 
Ein halb verfaultes Weizenkornr 
Dem guten Hafen hin. 


Der Hafe, kein verächtlich Thiers 
Hälts an !die Nafe, fprichtz 
Verfaultes effen wir 

« Auf freyen Felde nicht. 


Wermuthlich — denn würklich kann man fich hier 
nur durch Muthmafsungen helfen — foll diefe 
Fabel gegen die Antiquare, die immer nur im 
Alten nachfuchen gerichtet feyn. . Aber wie man- 
ches pafst dann nicht? Warum fagt der Hahn, da 
er felbf? nachfucht ; dafs es fur die Narın fey? 
Warum giebt er es mit Verachtungund Zornhin? 
Warum figurirt der Hafe, (der fonft in Aefops 
Monarchie allerdings ein verächtliches Thier zu 
feyn pflegt,) gegen den Hahn? Und wer von 
beiden hat recht? Alles dies:kann man hier. fra- 
gen; und wo man (oviel fragen kann, ift gewifs 
Anfchaulichkeit nicht vorhanden. Ht folgendes: 
Gedichtchen eine Fabel oder ein Räthfel. (S. 140.) 


Der große Mann. 
Ein Mann, der Gott und fich, und Gottes: Welt iudirte 
Safs auf dem Gotthart, fah fich um, t 
Und fand um fich herum, 
Auf zwanzig Meilen ins Gevierte 
Wohin er fah auf Efel oder Pferd; 
Nicht einen Menfchen feiner werth! 


Ein Mann, im Denken grofs, und grofs im Thun, 
was machte 


Der grofse Mann, der keinen fand? 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 
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Er lächelte, fand auf, gieng neben mir, und lachte, 
Ging auf den Schneekopf , und verfchwand! 

Wer it denn diefer Mann gewefen ? 

In Zediers Lexikon, dem grofsen! könnt ihrs lefen. 


Es ift wohl möglich, dafs es in Zedlers Lexicon 
Aber fo räthfelhafte Allegata pafen doch 
fchwerlich fir eine Dichtart, welcher Simplicitat 
und Deutlichkeit vor allen andern nöthig find, 
Zudem fehlt hier ganz Handlung und Collifion. -— 
Einige andere Gedichte z. B. S. $2. und. g4. find 
allerliebfte anakreontifche Gedichte; find ganzder 
tejifchen Mufe unfers Gleims würdig; nur wieder 
für Fabeln können wir fie nicht halten. Wir be- 
forgen nicht, dafs unfre Offenherzigkeit dem ehr- 
würdigen , Altvater unfers Helikons mifsfallen 
dürfte. Was wir errinnerten — und diefe Wie- 
derholung ift nöthig — gefchah nicht Gleims, 
fondern derjungen nachäffenden Gleimchen halber, 


Leirzıe, bey Göfchen: Scenen, von Aug. La- 
fontaine. 2 Bände. 8. (2 Rthlr,) 

‚Diefes Werk fpricht für den Gefchmack, wo- 
mit der Vf. das Studium der Gefchichte behan- 
delt hat. Eben fo fehr beweift es tiefen Blick in 
den Menfchen, und anhaltende richtige Beobach- 
tung der mannichfaltigen Verirrungen des Her- 
zens. Der junge Tarquinius, in der Befreyung 
Roms, dieler fchwankende, fchwache, rafch auf- 
lodernde, ungewifle Menfch, nicht muthig zum 
Guten, nicht entfchloffen zum Böfen, ilt vor- 
treflich gehalten; eben fo fein Vater. Weniger 
gefällt uns die Königinn. Ihre Gemüthslimmung 
{olite man Anfangs nur ahnden, fie ift aber gleich 
ftark angelegt, daher fteigt ihre Situation am . 
Ende nicht nur nicht: fondern fie ermüdet. Ue- 
berhaupt miüffen Trübfinn und Wahnwitz nur fel- 
ten und auf kurze Zeit erfcheinen, wann fie ine 
terefliren follen. — Lucrecie, und die Behand- 
lung ihrer Kataftrophe ift ineifterhaft! Da, wo 
fie ihr Elend dem Manne, -dem Vater ankün- 
digt, in dem was darauf folgt — ift jedes Wort 
aus dem Herzen heifs niedergefchrieben. Ohne 
Prunk, ohne Bilderhäufung, mit der Würde der 
Wahrheit, mit glühender Empfindung, die das 
Unrecht eben.erf erleidet, ift alles niedergefchrie- 
ben, und jeder fühlende. Menfch zuckt die Hand 
nach dem Schwerdte ‚gegen die Targuinier! — 
Der Schlufs geht nicht in diefer Wärme fort. Die 
Königinn kältet fehr, und wir wünichen ihre Er- 
fcheinung nicht. Der zweyte Theil enthält Kleo- 
menes ; die Scenen, wo Kleomenes’den Agis gei 

en die, von feinem Vater Leonidas beftellten 
Meuchelmörder warnet — mit wahrer prunklofer 
Gröfse ; mit herzerfchütternder Empfindung darə- 
geftellt!. Aus beiden Theilen könnten wir meh- 
rere Beyfpiele davon anführen, allein diefes 
Werk wird ohnehin in viele Hände korımen, und 
fo überlaffen wir dem Lefer das Vergnügen, es 
ohne Vorfchmack zu geniefsen. — Nur noch 


ein paar Bemerkungen. Erftlich über die Schil- 
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derung der Weiber, davon wir dennoch Lucre- 
cie und Chelonis ausnehmen. Hier ift der Verf. 
dann und wann aus der genauen Haltung, von Zeit, 
Sitte und. deren Einflufs herausgekommen. Es 
` find ‚gute wahrhaft weibliche Weiber; aber es 
find zu viel die Weiber unferer Zeit. Zu viel 
die Manieren und Arten der Aeufserung, welche 
manche Wendung der Literatur erft, als Ton, 
in den Converfationen unferer Weiber zurück ge- 
laffen hat. Eine vortheilhafte Ausnahme von die- 


fer Bemerkung macht auch, Valeria, Lucreziens . 


Freundinn, Sie ift nicht bedeutend, und hat den- 
noch Eigenheit. — Die Nebenfiguren find auch 
manchmal zu viel hervorgedrängt, wodurch die 
Hauptgruppe leidet; dies ift weniger im Kleome- 
nes als in der Befreyung Roms, der Fall. Der 
‚Ausdruck iftrein, edelund kräftig, und erhaben 
ohne Schwulfl. Die Sprache der Leidenfchaft ift 
Begeifterung ohne Befeffenheit- — Der Vf. be- 
fimmt diefe Arbeit nicht für die Bühne, er er- 
kennt, dafs ihre Regeln manches nicht aufneh- 
men könnten. Wie viel befcheidener ift er, als 
mancher andere; — nur vergefle er nicht, wie 
viel die Bühne Anfpruch auf einen folchen Kopf 
zu machen hat. 


Lerrzic, b. Dyk: Der Revers, ein Luffpiel in 
fari en von J. F. Jünger 1788. 148 8. 
8- (9 gr. 

Was Rec. fchon einmal über Hn. J. dramatifches 
Verdienft geurtheilt hat , beftätigt fich auch hier; 
und wie ihm dünkt , fehr fichtlich. Hr. 7. hat 
noch kein Schaufpiel gefchrieben, wo er Plan 
Ausführung und Charaktere feiner eienen Erfin- 
dung, oder feinem eignen Beobachtungsgeift ganz 
hätte zu danken gehabt. Man findet in allen fei- 
nen dramatifchen Stücken,- Rollen, die fchon 
fonft irgendwo wirkten, Scenen, die man in die- 
fen. oder jenem franzöfifchen, englifchen, oder 
wohl gar deutfchen Stücke fchon las, oder fah: 
man findet Bruchftücke aus Romanen, und ge- 
wiffe naive Mädchen -Rollen, die recht gut wä- 
ren, wenn fie nur nicht fo oftwiderkämen. Kurz 
Hr. J. macht es beynah, wie es auch Hr. Schrö- 
der macht, nur dafs er minder ganze Körper, 
fondern blos Gliedmafsen entwendet, und wie je- 
ner Maler aus fieben Mädchen ein achtes zufam- 
menfetzt. Dies kann freylich Rec, noch nicht für 
eine grofse Bereicherung unfrer Bühne halten. 
Aber auf der andern Seite gefteht er Hn. 5. fehr 
gern, eine meift glückliche Wahl defen, was ihm 
nützen kann, Leichtigkeit des Dialogs, ungekün- 
ftelten Witz und mancher feiner Reden eine ge- 
fällige Würkung des Ganzen bey der Ausführung 
zu. Ueberdies weifs Hr. 3- meiftentheils ch gut 
mit feinen Arbeiten für das Publikum‘, wo erlebt, 
oft fogar für die Schaufpielergefellfchaft, mit wel- 
cherer umgeht, zu pafen. Hat diefe einen vor- 
züglichen Schaufpieler, oder eine trefliche Schau- 
fpielerin, fo finden beide gewifs Gelegenheit fich 
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zuzeigen. Diesiftallerdings wieder nicht Nutzen 
im Allgemeinen, aber wenigftens Klugheit im Be- 
fondern,und begünftigt an einzelnenOrten die gute 
Aufnahme der Stücke. — Im gegenwärtigen Lult- 
{piel find offenbar einige Scenen, die mit Brezners 
Räufchgen mit Wicherley’s Landmädchen u. m, an- 
dernStücken viele Gleichheit haben. Aber das Stiick , 
felbft hat fchon auf fo mancher Bühne gefallen, 
dafs ein allzuängftlichesZergliedern nur eine frucht- 
lofe Mühe wäre. Am wirkfanften ift der vierte 
Akt. Der fünfte köunteum manches gedrungener 
feyn. — Zu bedauern ift, dafs Hr. «J. mit man- 
chem feiner Luftfpiele fcheint ejien zu müffen. 
Vielleicht dafs fie minder fchnellhervorgetrieben, 
an Schönheit und Lebenskraft gewönnen. 


Lerzrig,.b. Dyck: Dank und Undank, Luf- 
[piel in drey Akten, frey nach ĽIngrat des 
Destouches, von qg. Fa ‚Junger. 1789. 87 S 
8. (6 gr.) 

Obert Klettenburg, wardin feiner Jugend von 
einem Hn. von Berlau unterftützt und erhoben. 
Aus Dankbarkeit will der Oberft dem Lieutnant 
Berlau, dem Sohn, feine Tochter zur Ehe geben. 
Diefe liebt einen Grafen Blankenburg, Dankbar- 
keit it bey dem edlen Oberften Leidenfchaft, und 
{fo beharrt er auf Berlau. Der Bruder des, Ober- 
Ren, Hofräth Klettenburg verwendet ich umfonit, 
Berlau liebt Wilhelminen nicht, nur ihr Geld. 
Undanktar hat er an einer Frau von Sindmann 
gehandelt, die ihm viel aufopferte. Er verliefs 
fie ohne Abfchied. Berlaus Bedienter, Anton, 
entdeckt es dem Oberften. - Er- glaukts nicht. 
Nun kommt Frau von Sindmarn felbft, welcher 
der Hofrath einen Procefs betreibt. Sie ift, vom 
Erziehungshaufe her, Wilhelminens Freundinn, 
und willgegen Berlau warnen. Der Oberfte nimmt s 
diefe Erfcheinung, für Verkleidung, wird aber 
endlich überführt. Berlau hört von Anton, die 
Südmann habe ihren Procefs gewonnen, Er will 
fie heyrathen, trägt es ihr an, der Obert und 
die Familie haben zugehört, find überführt und 
er fagt kalt hin: „ältere Bande, und Dankbarkeit 
„beflimmten ihn an Frau v. Sindmann , fich zu 
„übergeben.“ Allein diefe Wittwe fagt plötzlich 
fie fey arm, der Procefs verloren! Auf einmal 
wendet er fich wieder zu Wilhelminen,, wird 
fchimpflich abgewiefen, und Graf Blankenburg, 
erhält Wilhelminen. — Das Gemälde des Un- 
danks ift hart und grell. Wie ganz anders, ift 
eine ähnliche Situation, von Mercier, im Eisig- 
mann, in der Rolle des füllefort behandelt. Er 
thut daffelbe; aber die Farben fchwinden allmäh- 
lig; Es ift nicht weifs und fchwarz neben einan- 
der.. Diefe Härte, mindert. die Wahrfcheinlich- 
keit; indem wirdieMöglichkeit bezweifeln, fteht 
die Dichtung vor uns, und das Interefe fallt, 
Uebrigens hat diefes Stück den Vorzug aller Jün- 
gerfchen Arbeiten , leichten Dialog, Sprache der 
Converfation, und gute Folge der Scenen. Der 
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Stof felbft , hat nicht die Fehler, welche Wirkung 
hemmen, aber auch keine anziehende Schönheit, 
keine. Wärme der. Handlung. 


Gira, b. Beckmann: Bagaiellenvon Friedrich 
Thal. Erftes Bändchen. 1788. 2715.8. 

Rec. wünfcht nicht mehr, als dafs es dem VE 
ja an Mufe und Laj? gebrechen möge, feine Dro- 
hung die vier Bände zu erfüllen , womit er, laut 
Vorrede, das Publikunm.heimfuchen will. Wenn 
er geglaubt hat, dafs es blos eines ähnlichen Ti- 
tels und eines Namens in al-bedürfe, um in dem 
Geiite und mitder Laune eines Anton - Wall zu 
fchreiben,, fo irrt er gröblich. Rec. hatte fchon 
an der eriten Erzählung, Herrwart und Ernejline 
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zur Gnüge. „Diefe Ernefline, deren äujfere Be- 
„wegungen das herrlichle Bantomienenfpiel 
„abgeben , fucht mit tiefgeholten Seufzern, der 
„Empfindungen Menge die fie betreffen, voni fich 
„zu fchütien, und-fpricht vom reinen Widerfchall 
„der donnernden Stimme, "die ihres Herzens 
„Grundvefßen erfchüttern wollte, wo aber die 
„Achtung für diefe Stimme zu grofs war, alsdafs 
„fie nicht: jedem lauten Widerhall , in feinen Auf- 
„eigen unterdrücken follte.‘* Welcher Unfinn! 
Am Ende kömmt noch eine Idylle, und eine mor- 
genländifche Gefchichte, im Banifen-Ton, vor, 
wo eine Prinzeflinn unter ihrem Rock einen Dolch 
hervorzieht und fich erflicht. — Sie ruhe in Frie» 
den, wie die Feder des Verfaflers! 


KLEINESCHRIETEN 


LANDKARUEN. Äriegestheater oder Gyenzkarte Oef- 
yeichs, Rufslands und der Turkey enthaltend: das König- 
reich, Ungarn , Siebenbürgen, Moldau, Befjarabien, Walta 
chey, Bulgarien, Servien, Bofnien , Selavonien, Croatien, 
Albaniens Romanien, Macedonien, einen Theil Griechen- 
lands und. des’ Archipelagus , die Dardanellen , das fehwar- 
ze urd afowilche eer,- die -Krimm Tartereu, Kuban, 
Circafjien , nebjt einem Sheilwon Rufslandz Polen, Schle- 
ken, Mähren, Oeftreich, Steuermark ete. CPreifs in Wieu 
4 Gulden.) Eine ebenlälls von Schütz 1788. entworfene, 
vom F. Müller mittelmäßig geftockene und von Artaria 
er Comp, verlegte Karte im gewühnlichen Homännifchen 
Format, die in der Linge vom 34 bis 6zften und in der 
Breite vom 39 bis often Grade gehet. Schlefen hätte 
der Vf. im Titel weglaffen follen, da» nur überhaupt die 
zwey üftreichifchen Städtchen, Jablunka an der Elia und 
Friedeck an der Uftrawice, desgleichen die an der un- 
garifchen Grenze gelegene Jablunkaer- Schanze, ange- 
merkt iehen, und ftatt dellen, dafs Körigreich Gallicien 
mit auflühren follen , indem der gıöfste Theil darauf be- 
findlich if. Die Materialien zu Entwerfung derfelben 
hat der Vf. theils aus der d’Änvillifchen, theils aus der 
Rhodenfchen von 6 Blättern genommen, und kuch die 
Illuminations -Art, wie folches die unter der Karte an- 
gebrachte Farben- Erklärung zeiget, von letzterer bey- 
behalten. Nach. felbiger ift das öftreichifche Gebietroth, 
das Rufüfche gelb, das Türkifche grün, das Polnifche 
violett und das NVenetianifche orangelarben angelegt. Das 
weflliche Nogai oder Jedifan auch die Oezakowfche Tar- 
tarey genannt, hätte nicht gelb, fondern grün lafiret 
werden müflen;, da es unfers Wiffens noch bis jetzt der 
Pforte gehöret; desgleichen mufsten,, die in den zinsba- 
baren Ländern liegenden den Türken ganz zugehörigen 
Diftriete oder Rajas; als Choczim, Bender, Oczakow, 
Brailea, Gior Gewo oder Dfchurfehui u. f, w. etwas 
dunkeler zum Unterfchiede von den blos zinsbaren ange- 
legt worden feyn. Die Projection diefer Karte ift wie 
gewöhnlich durchaus unrichug und falfch , die mehreiten 


Druckfehler. 
ve W fatt Pato liefs Porto. 


In. No. 59. Jahrg. 1789. S. 465. Z. 10. veu, ftatt Zey -tnie lefe man Log -tine. 
Z. 7. v. u. ftatt Oumbela liefs Orumbela, -Z. 6. V, u. (tatt Figuedra liefs Figueira. S. 


Länder, z. B. die Wallachey, wo die berühmte Ruhe- 
dopfiche Karte hätte zu Rathe gezogen werden follen, 
find Sehr verzerrt vorgeftellt. Diefes Land itum einen 
ganzen Grad zu lang angegeben. . Neu Rufsland hat eine 
ganz ,befondere Form erhalten. Diefe Provinz liegt viel 
zu öfßtlich und der Flufs Bog, der linker Hand die Gren- 
ze macht, ift zu fehr gekrümmt. Warum ifthierbeydie 
Islenieffche Karte nicht genutzt worden ? Diefe und der- 
gleichen auffallende Fehler mehr laflen vermuthen;- dafs 
Hr. Schütz feine Karten erft nachher, wenn die Länder 
und Städte fchon aufgetragen find, graduiret, weil die 
bekanäten Längen und Breiten der Oerter nicht Zu- 
treffen. So liegt z. E, die Stadt Cherfon unterm 510 20 
der Länge und 469 26’ der Breite, darfie doch nach des 
Prof. Inchoäfoff wahren Beflimmungund Ausmelung une 
ter dem 500 rg 45” Länge und 46° 38° 30” zu ftehen 
‚kommen follte, Hier ilt mithin diefe um ı? — 15” oder 
über. 15 deutfche Meilen, zu. weit öitlich gefchoben, und 
fo verhält es fich mit den mehreften übrigen Oertern. 
Die »guten Hülfsmittel feheint Hr. S. nicht gekannt zu 
haben; fonk hätte er gewifs -diefe Fehler vermieden, die 
am öftlichen Ende der Karte fo auffallend Gnd, dafs fie 
einenÜnterfchied vonz Graden ausmachen,um die die Län- 
der mehr weftlich, liegen foliten. Wahl der Oerter yver- 
mifst man überall, fo fehlen z., B. die Feilung Alt Or- 
Tova, die Oerter Bergfafka, Moldava, nordwärts oder 
jenfeits der Donau, dieffeits Dobra; Kladova in Bofnien 
Warbofinia ohnweit der Hauptliadt Sarajewo, eine Stade 
mit einem fetten Schloffe an Melietzka Fiufs, die Veltung 
Türkifch Brod oder Neu Brod an der Save gegen Brod 
in Sclavonien über, das Bergfchlofs Tefen am Uffora 
Flufs; in Selavonien, dieStädte Velica, Czersik und die 
Freyitadt Pofega , oder Beflega am Orlova Bach u. d. m. 
die alle anzuführen hier zu weitläuftig feyn würde, Kurz 
wir find eben nicht von diefer Karte erbaut und haben 
für den hohen Preifs weit beffere, die vollfländiger, zweck- 
mäfsiger und geographifcher richtig find. 
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Mittwochs, den ısten April 1789. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Görrınsen, bey Dieterich: D. Jo. Friedr. 
Biumenbachii, Prof. Gotting. Specimen Phy» 
fiologiae comparatae inter animantia calidi et 
frigidi fanguinis, — Praemijlae funt de nifu 
formativo et generationis negotio obfervatio- 
nes nuperae, 1787. 689. 4. m. RK. (6 gr.) 


Des find eigentlich zwey ganz von einander 
unabhängige Abhandlungen, und daher hat 
auch jede noch einen befondern Titel. Die 
-Nachlefe von Erfahrungen über den Bildungstrieb 
und das Zeugungsge[chäfte geben dem ehemals 
erbauten Sytem des Vf. mehrere Feftiskeit. Nur 
viele, an verfchiedenen Thieren angeftellte, und 
genaue, wo möglich durch blofse Augen oder 
durch geringe Vergröfserungen gemachte Beob- 
‚ achtungen, aufgezeichnet, ohne für irgend eine 
Meynung eingenommen zu feyn, können hier 
enticheiden. Der Vf, findet immer mehr Befläti- 
gung für den Bildungstrieb und gegen das Sy- 
an der Präexiftenz der Keime und der daraus 
eriolgenden Evolution. Naturbegebenheiten, auf 
welcheer fich beruft, find folgende. Erflich die 
Beftändigkeit, mit der die organifchen Körper aller 
Naturreiche und felbft mehrere unorganifche Kör- 
per, wie noch neuerlich Meiffer an den Molken 
und Lichtenberg an der elektrifchen Materie zeig- 
ten, gewifle befiimmte Geftälten annehmen. 
Zweytens die Entftehung von neuen Häuten, Blut- 
gefälsen und Knochen im kranken Zuftande, 
Bey den Häuten handelt er weitläuftig von den 
widernatürlichen Einrichtungen, welche folche 
Kinder erhalten, die lange aufser der Gebärmut- 
ter im Unterleibe getragen worden, und be» 
fchreibt einen dergleichen Kindeskörper, den die 
Göttingifche Präparatenfammlung vom Hofrath 
Büchner aus Gotha erhielt, und der zehn Jahre 
lang von feiner Mutter getragen ward. Der V£. 
hält dafür, dafs diefes Kind in der Muttertrom- 
pete gelegen, und bey den Geburtswehen, die 
zur gehörigen Zeit ertolgten, in den Unterleib 
gedrängt fey, in welchem es fich hernach durch 
eine unförmliche Fleifchmaflfe an die Muttertrom- 
pete nach und nach befefligte. Ueberhaupt ift er 
A L. Z, 1789. Zweyter Band, i ? 


der Meynung, dafs die mehreften im Unterleibe 
gefundenen Kinder zuerft in diefem oder jenem 
innern weiblichen Geburtstheil empfangen wur- 
den und lagen, und geht hier die Gefchichte 
folcher Geburten im Allgemeinen kürzlich durch, 
Die Rinde, welche diefen Gothaifchen Fötus um- 
giebt, it auch von mittlerer Feftigkeit zwifchen 
Leder und Knorpel. In den Häuten, welche 
dies Kind an benachbarte Eingeweide anhefte- 
ten, fah der Vf. viele äftige Blutgefäfse, welche 
hier gewifs aus keiner Verlängerung älterer Ge- 
fäfse, auf welche fich die Vertheidiger des Evo- 
lutionsfyltems berufen, entftanden feyn konnten. 
Rec. hat zwey eigene ähnliche Erfahrungen ge- 
nacht, eine, wo ein im Unterleibe aufser der 
Gebärmutter, getragenes Kind nach fieben Jahren 
durch ein freywillig am Unterleibe entitandenes 
Gefchwür theils heraus fchwor, theils von ihm 
herausgenommen ward, und wo ebenfalls der 
ganze Körper mit einer ähnlichen lederartigen 
Haut umgeben war und auch einige von deflen 
Gliedern durch folche hautige Mafle unter einan- 
der zufammengewachfen waren, und eine ande- 
re, wo fich über den ganzen Nacken eines nur 
neun Monate getragenen, aber fchon im fünften 
Monat im Mutterleibe geftorbenen Kindes, (def- 
fen Mutter damals der Schlag rührte,) eine faft 
knorplichte Haut, einer Mönchskappe ähnlich, er- 
zeugt hatte. Von widernatürlichen Knochen führt 
der V£, zuerft die Wormianifchen Beine des Schä- 
dels an. Er hält fie für Hülfsmittel, deren: 
fich die Natur bedient, um den Anlagen zum 
WalferkopfEinhalt zu thun, und die fie daher nach 
ihrer Nothdurft, keinesweges aber aus vorher vor- 
handen gewefenen Keimen bildet. Ferner zeich- 
net er in den Kupfertafeln einige unförmliche 
Knochenftücke mit Zähnen ab, welche in vielen 
Haaren, deren jedem die Wurzel mangelite, ein- 
gewickelt, in einem Eyerftock gefunden, waren, 
wo fie ein und zwanzig Jahre lagen, und die 
Ueberbleibfel eines dort empfangenen Fötus aus-. 
machten. Auch Rec. find diefe Begebenheiten 
mehrmals vorgekommen und er befitzt felbit noch 
dahingehörige Präparate. Erhält auch dafür, dafs 
die noch fortwährende Ernährung einiger Theile, 
indem andere aufgelöfet und zerftöret werden, 
P folche : 
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folche Unförmlichkeiten erzeuge. Den Schlufs 
aber, den Hr. B. aus dem Mangel der Haarwur- 
zeln an folchen innerhalb des Eyerflocks vorge- 
fundenen Haaren auf die weniger wefentliche 
Nothwendigkeit der Haarwurzeln macht, kann 
Rec. nicht billigen: Er hat fich vielmehr über- 
zeugt, däfs die Hahrwurzeln als die weichern zar- 
teren Theile des Haares eben fo gut-als fo man 
che Knochen in dergleichen Eyerilocksgefchwül- 
ften zerftöret worden find. Drittens beruft fich 
der Vf, zur Beflätigung des. Bildungstriebes auf 
die Mifsgeburten. Dafs diefe häufiger bey zah- 
men als wilden Thieren vorkommen, fchreibt er 
dem durch veränderte Nahrung und Lebensart, 
auch etwäs vom gewöhnlichen abweichenden Bil- 
dungstriebe zu. Jiertens führt er die Fortpflan- 
zung der Muttermähler oder gewiffer Verunftal- 
tungen, z. B. eines.fechften Fingers, eines ver- 
drehten Fingers, (durch ganze Generationen an) 
Hieher gehören auch die befondern Pupillen, wel- 
che Bloch an einigen Familien beobachtete. — 
Fiünftens beruft er fich auf die Erfahrungen, wel- 
che beweifen, dafs die durch Kunft gemachten 
Abänderungen in einigen Stücken der äufsern.Ge- 
ftalt der Menfchen und Thiere, endlich von der 
Natur felbft zum Gefetze bey der fortgefetzten 
Zeugung angenommen wurden. So follen jetzt 
z. B. unter den Juden viele Kinder mit fo kurzen 
Vorhäuten geboren werden, dafs man fie unter 
diefen Volk geboren befchnitten nennt. Sechflens 
endlich bezieht fich der Vf. mit Recht auf die von 
zwey. verfchiedenen Thiergefchlechtern entite- 
henden gemifchten Zeugungen, welche fo otten- 
bar die vereinigten Geftalten jener beiden Thier- 
gefchlechter an lich tragen. i 

Zu der Vergleichung der thierifchen Oekona- 
mie der Thiere mit kaltem rothen Blute mit warm- 
blütigen, wählte der Vf. vorzüglich einheimifche 
Amphibien, Fröfche, Eidechfen und Schlangen, 
Seine Refultate find folgende. _Bey den Thieren 
mit warmen rothen Blüte ift von ihrer erften Bil- 
dung an die Ausführung des überflüfligen Phlogi- 
ftons aus dem Blute und die Aufnahme des freyen 
Feuerftoffs eine immer erneuerte Nothwendigkeit. 
In vierfüffigen. Thieren, welche lebendige Jun- 
gen gebären, erhält der Fötus fein freyes Feuer 
aus dem Blute der Mutter, und giebt diefem auch 
fein überflüfliges Phlogifton wieder, und der Mut- 
terkuchen ift der Körper, worinn diefe Mittheilung 
‚geichieht, In den eyerlegenden Thieren mit wars 
men rothem Blute geht das überflüüflige Phlogi- 
fton durch die poröfe Eyerfchale hinaus.und das 
freve Feuer zum Fötus wiederum hinein. Nach 
der Geburt aber gefchieht in diefen beiden ange- 
führten Thiergattungen diefe nemliche befländige 
Erneuerungund Verbefferungdes Blutes durch das 
Athemholen. Diefe Erfetzung des verlornen 
Phlogiftons durch‘ freyes Feuer (ProcefJus phlo- 
gificus) fteht mit allen übrigen Gefchäften des 
körperlichen Lebens, insbefondere aber, wie die 
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Erfcheinungen des Winterfchlafs einiger vierfüfi- 
gen Thiere es beweifen, mit dem Gefchäft des 
Nervenfyftems in fehr- genauer Verbindung. Im 
Nervenfyftem felbit fteht bey den Thieren mit war- 
men rothem Blute, das allgemeine Senforium in 
gröfseftem und genaueftem Verhältnifs mit den 
Nerven; weswegen bey diefen Thieren die größ- 
te Webhaftigkeit, Kraft und Empfindlichkeit in 
allen körperlichen Gefchäften ftatt findet, welche 
Vorzüge im Menfchen, wenn man alle feine kör- 
perlichen Gefchäfte, in Verbindung betrachtet, 
den höchlten Grad der Vollkommenheit erreich- 
ten. Dahingegen ift bey den Amphibien mit kal- 
tem rothen Blute eine fahr fchwache und lansfa- 
me Erneuerung des Phlogiftons durch freyes Feuer, 
die. Befchaffenheit des Blutes hat wenig Einflufs 


‚auf die Wirkung des Nervenlytms, die Menge 


des Blutes ift fehr geringe, das allgemeine Sen- 
forium fehr klein und von einem geringen Ein- 
flufs in die Nerven; im Allgemeinen it weniger 
Uebereinftimmung in allen körperlichen Gefchäf- 
ten, und eines ‘hängt nicht fo fehr vom andern 
ab, die Beweglichkeit und fchnelle Wirkfamkeit 
des Körpers ift daher geringer, delto dauerhafter 
hingegen die Lebenskraft jedes einzelnen Thei- 
les, und defto weniger wird fie durch das 
Leiden eines andern angegriffen. — Das Leben 
diefer Thiere kommt daher dem vegetabilifchen 
Leben näher und ift der Wiedererzeugung ver- 
lorner organifcher Theile defte mehr gunftig, je 
weiter es in Anfehung der Ucbereinfimmung und 
Mitwirkung, mehrerer körperlichen Gefchäfte un- 
ter einander und in Anfehüng der Feinheit der 
körperlichen Empfindungen von dem Leben der 
Thiere mit warmen rothem Blut zurück fteht. 
Wir empfehlen diefe in phyfiologifcher Rücklicht 
äufserft wichtige Abhandlung der Aufmerkfam- 
keit aller Sachverftändigen. 


Leırzıg, b. Crufius: Pauli Chrift. Friedr. Wer. 
neri Vermium inteffinalium brevis expofitionis, 
Continuatio tertia, Auctore Johanne Leonar- 
do Fifchero, Phil. M. Med. Bacc. et in Theat. 
Anatom. Lipf. Profectore. Cum tabulis 
quinque ad naturam pictis. 1788. 78 5: 
8. (F6 gr.) 

Auch in diefer dritten Fortfetzung der Gefchich- 
te der, andere Thiere bewohnenden, Würmer, 
zeigt der Vf. fich als einen Mann, der durch Ge- 
nauigkeit eigener Beobachtungen, und durch 
den mühfamiten Fleifs in forgfältigen Unterfu- 
chungen in eben dem Maafse feinem Gegenftande 
gewachfen ilt, als er ‘durch gelehrte Belefenheit 
in anderen Schriftitellern, welche feinen Gegen- 
ftand bearbeiteten, fich auszeichnet. Er ver- 
gleicht mit Wahl, uad hebt endlich mit beftimm- 
ter Sachkenntnifs das heraus, was noch dunkel 
und unbeftimmt war, bis er feine genauern Ün- 
ter(uchungen anftellete und es dadurch klar dar. 
legte. In der kurzen Einleitung erzählt er kürz. 

“lich 
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lich die Schiekfale desjenigen Theiles der Thier- 
gefchichte, der fich mit den Thieren befchäftiget, 
welche in oder auf andern Thieren wohnen. 
Griechen und Römer kannten nur, Madenwürmer 
(Asuzoıdas Afcarides), Spulwürmer (Erwlv$es 
spoyyoAssg, Lumbricos teretes), und Bandwürmer 
(Eiaw9ss Thæreixçg, taenias), die Araber nann- 
ten die erftern blofs kleine dünne Würmer, die 
zweyten runde Würmer unddie dritten breite oder 
von der Geftalt-ihrer einzelnen Glieder Kıurbiswilr- 
mer. 
Schriftftellern von den Würmern der Thiere vor- 
kommt, fehr unbeftimmt, To dxfs"man wohl mit 
Recht behaupten kann, dafs diefer ganze Zweig 
der Thiergefchichte bis auf den berühmten Fran- 
ciscus Rhediin die Mitte des vor. Jahrh. faft ganz un- 
bearbeitet war. Diefem folgten Nic. Andry, Carl 
Bonnet, Stephan Coulet; Carl Dionis, van Doe- 
veren, Samuel Ernefii, Wilheim Fabricius, Carl 
Friedrich Kaltfchmidt, «Joh. Hieron. Kneinhoff, 
Chrifian Gottlob Kratzenfiein, Carl von Linne, 
Gotil. Polycarp. Schacher. Pallas gab durch fei- 
ne in Leiden vertheidigte Inaugural Differta- 
tion: De infeöfis viventibus intra viventia. 1760. 
4. am vorzüglichften nach dem Rhedi diefem Theil 
der Thiergefchichte die meifte Gewifsheit und 
leichfam einen neuen Schwung. Van'Phelfum, 
"oh, Georg Roederer, Friedr. Wilhelm von Glei- 
chen, Moder, Schreber, de Geer, Reaumur, Goetze 
arbeiteten dann mit Eifer fort, welchen Eifer die 
Preisaufgabe der Kopenhagener Akademie der Wif- 
Senfchaften vom Jahr 1780 über diefen Gegen- 
ftand noch mehr anfeuerte. Man fetzte nun den 
Unterfchied  feft zwifchen denjenigen Thieren, 
welche in andern Thieren eingeboren find, und 
fonit nirgends lebend angetroffen werden, und 
zwilchen denen „die von aufsen in Thiere hinein 
dringen, indem: fie entweder felbft in thierifche 
Körper hineinkriechen, oder blofs ihre Eyer hinein 
legen. Mit den eritern befchäftigten fich bis jetzo 
die Naturforfcher vorzüglich. Das weit weniger 
bearbeitete. Feld. zu Entdeckungen und Berich- 
‘tigungen, das die zweyte zahlreichere Klaffe noch 
eröfnet, reitzte vorzüglich den Forfchungsgeift des 
V£. fich mit ihm zu befchäftigen. — Die eigent- 
liche Abhandlung begreift nun zwey Arten von 
Bremfen und der Anhang befchäftigt fich mit der 
Finne. ` Zuerft einige allgemeine Bemerkungen 
über das Bremfenge/chlecht (Oeflrus-Linn.). Der 
Vf. erinnert hier in Anfehung der Benennung die- 
fes Infektengefchlechtes eine fehr. gewöhnliche 
unrichtige Anwendung verfchiedener deutfcher 
Namen, welche auch noch z. B. in Krinitz Oko- 
nomifcher Encyclopädie vorkommt. . Er fagt nem- 
lich, dafs Bremen, Brämen, Viehbrehmen, nicht 
unfern Oeffrus, fondern vielmehr den Myops oder 
Tabanus bedeute. — Schrebers Oeffrus haleufis 
fey keine andere befondere Gattung, fondern els 
nerl»y Art mit der Schaafbremfe (Oefirus ovis). 
— Die Bremfen befchäftigen fich ihre kurze Le- 
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benszeit vorñemlich mit dem Zeugungsgefchäft, 
und nehmen nur fehr felten und höchft wenige 
Nahrung zu fich. Sie legen ihre Eyer in die Nafen- 
höhlen, Stirnhöhlen, in den Rachen, in die Haut, 
oder in den Maftdarm.anderer Thiere , aus diefen 
Eyern entftehen Würmer, welche den Fliegen- 
maden nicht unähnlich find, und die eigentlich 
die erften Larven der Bremfe ausmachen. _ Sie 
wachfen aber zu einer anfehnlicheren Gröfse als 
jene Maden, idie aber. doch, nachdem fie mehr 
oder weniger Nahrung haben, fehr verfchieden 
it. Endlich fallen fe von dem Thiere, welches 
fie vom $pätfommer oder Herbft-bis in den Früh- 
ling bewohnten, ab, oder werden durch Niefen, 
Maftdarmausleerung, Rotz n, dergil. m. fortgeito- 
fsen; und dann geichieht die erite Verwandlung 
in eyrunde fchwärzliche Puppen, worauf nach 
vier bis fünf Wochen die vollkommne Bremfe her- 
vorkriecht. Diejenigen Larven oder Würmer der 
Bremfen, welche man bisweilen in dem Magen 
der Pferde, Efel, oderMaulefel vorgefunden hat, 
kommen nicht vom Maftdarm, durch den Darm- 
kanal bis dahin, wie es einige. Schriftiteller ver- 
mutheten, Sondern fie werden von der Nails 
durch den Schlund hinabgebracht; in welcher 
Meynung wir dem Vf. um fo mehr beyftimmen, da 
das Niederfchlucken, Niefen u. dergl. mehr diefes 
befördern kann. — Nun folgt die Befchreibung 
der Schaafbremfe (Oefrus ovis) und der Kuhbren- 
fe (Oefirus bovis), welche durch die nach der Na- 
tur abgebildeten, treu illuminirten, und zum 
Theil durch anfehnliche Vergröfserungen noch 
deutlicher gemachten Kupfertafeln, I- IV erläutert 
wird. Tab. I und U haben die nemlichen Figu- 
ren, nur dafs Tab. I fkizzirt und mit Buchftaben 
bezeichnet it. — Im Anhange, den der Verf. 
Obfervationes de taenia hydatıgena in carne -fuis 
nuper inventa überfchreibt, erzählt er feine 
merkwürdige Beobachtung über den Wurm, den 
man gemeiniglich vom Fleifchgewächs, welches 
er im Schweinefleifch erzeuget, Finnen nennet 
und den Götze und Fabrizius nur todt fahen, den 
er aber lebend zu beobachten, und feine ganze 
thierifche Oekonomie zu ergründen, die feltene 
Gelegenheit hatte. Tab. V. erläutert diefe Be- 
obachtungen, wo unter andern Fig. 9 blofs den 
Kopf, Hals und den daran befindlichen Theil der 
Finne bis zum. mittlern Körper hin, zeigt. Man 
kann daran feine vier Mundöfnungen und die da- 
von abgehenden vier Kanäle oder Schlünde (wo- 
von nur einer, nemlich der von der entgegen- 
gefetzten Seite verborgen liegt) wahrnehmen, 
welche Oefnungen feitwärts neben der mittlern 
Hervorragung des Kopfes liegen. Die nach der 
Natur illuminirten Kupfer find befonders fchön, 


Lsrspzig, bey Crufus: Neue Bemerkungen über 
den Scorbut von Thomas Frotter, ‚Mitgliede 
der kön, Gefellfchaft zu Edinburg. -Aus dem 


Englifchen überfetzt von D. Chrifian Frie- 
P2 drich 


119 


drich Michaelis, Arzte am St. Johannis -Ho- 
fpital: zu Leipzig, 1787. 1149: 8. (6 


r, 

Di V£ fah als Wundarzt auf einem Guinea- 
fchiffe fehr viele mit dem Seefcorbut behaftete 
Kranke, Aus diefen feinen Beobachtungen hat 
er die Gefchichte des Seefcorbuts zufammenge- 
webet) und Linds Bemerkungen an vielen Stel- 
len berichtiget, Er hält, wider Linds Meynung, 
den Scorbut fur anfteckend und für die Folge der 
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fat einzigen: Urfache, die er ftatthaft findet, 
der gefalzenen, Schiffkoft. Verminderung die- 
fer gefalzeıen Nahrung bey langen Seereifen 
und den Gebrauch von Pflanzengewächfen und 
Säuren hält er für die ficherften Mittel wider 
diefe Krankheit. Die Ueberfetzung fcheint, fo 
viel fich. ohne fie mit dem Original verglichen 
zu haben, fagen läfst, mit Fleifs gearbeitet zu 
feyn. S. ro wird ftatt convolvulus fanguineus 
wahrfcheinlich volvulus zu lefen feyn. 


(nenn 
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LANDKARTEN., Oefreichifch Ruffifeh Türkifcher Krie- 
gesatlas, entworfen vom Herrn Abbe Max. Schimeck, her- 
ausgegeben von Hn. F A. Schrämbl zu Wien. 1788. 
(Preifs in Wien 6 f.) 12 fauber illuminirte Imperial- 
Blätter die an einander paffen und zufammengefetzt eine 
Länge von 6Fufs und Höhe von 5 Fufs Rbeinl. haben. 
Die Ausdehnung if für den Zweck diefer Karte fat zu 
gros, denn fie erftreckt fich nördlich vom 24 bis 65 Grad 
in der Länge, füdlich, vom 31 bis 6often, und ihre 
Breite geht weltlich vom 33 bis 5ıften und öftlich vom 
34 bis 52ften Grad. fo das linker Hand die Städte Ber- 
lin und Magdeburg und rechter Hand dje Rufs. Stadt 
Petrowsk in der Jaroslawlfchen Stadthalterfchaft die Gren- 
-zen machen. Unten zur linken, if-noch ganz Italien 
angebracht, und rechts macht Aegypten die Grenze. Der 
Verf. hat fich blofs auf Städte: eingefchränkt, und 
auch diefe nicht alle angegeben, fo fehlen zum Beyfp. in 
Sachfen, Schweinitz, Brück, Niemeck, Brettin, Schmie- 
delberg, Lommitzfeh, Belgern und Mühlberg fan der 
Eibe, Frankenberg, Sayda, Glauchau, Zwenkau, Borna 
etc. in Böhmen, Kladrau, Neuffädt, Reichenberg, Schatz- 
lar, Politz, Nachod, Brandeio, Politfchka etc. ; in Mäh- 
ren, Sabriel oder Hohenfiadt, Hotzsplotz, Hiulein, 
Keltfch, Prfibor ‘oder Freyberg, Bilfenz wo der befe 
Mährifche Wein wächt, Slawkow, Eybenfchütz ; etc. in 
Erzherzogthum Oefireich, Schrattenthal, Litfchau, Wey- 
tra, Dürrenitein, Griefskirchen, etc. in Steyermark 
Hardberg und Friedberg; in Kärnthen St. Veit, Völ- 
kenmarkt und Strafsburg; in Krain, Bifchofslack, Rat- 
mansdorf, Rudolphswerth, Weichfelbure, Tybein.am 
adriatifchen Meere bey Trieft; die Hauptitadt Mitterburg 
in dem öftreichifehen Antkeil an Hifterich, ebendafelbft 
Biben und Galligniana, die Stadt Cafua nahe bey Fiu- 
me am adriatifchen Meere; in öftreich Friol , Tulmino; 
in Tyrol, Tramin, Cattern, Salurn, Neumark und Arch. 
Dies mag für Deutfchlaud grnug feyn. Bey den übrigen 
Reichen Europens , befonders in Pohlen finden fich der- 
gleichen , ausgelaffene Städte noch weit häufiger , fo dafs 
wir viele Bogen damit anfüllen könnten, wenn es der 
Raum erlaubte. Die Donau Gegend ift noch am beften 
bearbeitet, vorzüglich, die Länder Croatien, Bosnien, 
Servien das Temefchwarer Bannat, Moldau, Wallachey 
und die Krimm, ob fie gleich noch äufserft fehlerhaft 
find. Was der Vf. damit fagen will, dafs er dasin Alien, 
in der Provinz Georgien am fchwarzen Meere liegende 
Land Mingrelien, mit der Farbe illuminiret hat, die 
hier den Ländern in Europa zukömmt, können wir nicht 
errathen. Bekanntlich fteht der gröfste Theil der Min- 
grelier in den ebenen Gegenden unter dem Czar Tfcha- 
dian oder Dadian, foni auch Fürft des fchwarzen Mee- 


res genannt, welcher fat ganz die Oberherrfchaft des 
Czars David erkennet, da nun diefer Czar David ein 
Nachfolger des bekannten Fürfen Salomo, fich unter 
dem Schutze der Rufsifchen Kaiferin begeben hat; fo 
müfste diefes Land nicht grün fondern rotlı alszu RUS- 
land gehörig laffiret worden feyn. Weder dieHanptitadt 
und Veliung diefes Landes Odifch oder Letschkem noch 
die übrigen als merkwürdig beichriebene Städte Ruchi 
und Isgeur find zu finden. Ueberhaupt fcheint Rec. der 
Zweck diefer Karte ganz verfehlt zu feyn. Bey einer 
Kriegskarte diefer Art kommt es vornemlich auf eine 
gute Wahl und darauf an, dafs’ die befefigten Städte 
von den unbefefiigten gehörig unterfchieden,, und dieje- 
nigen Städte Flecken oder Dörfer , welchedurch Schlach- 
ten, Gefechte, Ueberfäile oder Märfehe merkwürdig ge- 
worden find, nicht ausgelaffen werden. Diesift be "die 
fem Atlas febr häufig gefchehen z. E. Berlin, Branden 
burg, Frankfurt an der Oder, Oels in Schlefen und 
Bruck in Steyermark, find als Veftungen angegeben, die 
doch keine find, und die ftark befetlig’en Oerter Cüfrin 
in der Neumark, Brieg, Cofel, Glogau und Silberberg 
in Schlefien, Königkein in Sachfen, Königinugrätz, Bud- 
weis , Pilfen , Slan, und Eger in Böhmen, Spielberg 
in Mähren, Linz, Braunau, Ens und Laab im Herzog- 
thum Oeftreich, Kuffftein und Ratenberg ia Tyrol] eben 
dafelbit die Grenz Veltungen Baiern und Schärnitz ge EN 
Baiern und Ehrenberg gegen Schwaben, u. d. `m. ind 
als unbefeftige: vorgeitellt. Eben fo follten doch die ei- 
nem jeden im Kriege fo merkwürdig gewordene Dörfer 
Rofsbach , Reffelsdorf und Cunersdorf etc. ferner das 
Dorf Cirl in Tyrol wo die berühmte Martinswand ift 
aufgeführt , und dafür lieber die unbedeutende Dörfer 
Reipzig, Blankenfee etc. weggelaffen worden feyn. Viele 
Namen find unrecht gefchrieben z.B. in Böhmen itatt 
Biftritz Neu Fiftritz , in Mähren ft. Meferitz, Gros Me- 
feriz, im der Kurmark Brandenburg ft. Trehbin Treb- 
lin, fi. Fürftenwalde Fürftenwald,- im Erzherzogthum 
Oeftreich Zitzersdorf f. Zittersdorf u. f. £ An Verhält- 
nifs eines Orts zum andern ift nicht gedacht, daber it 
Brandenburg in der Kurmark dem Zeichen nach gröfser 
als Conftantmopel und andere grofse Hauptftädte vorge» 
fellt.. Da es an einer Zeichenerklärung fehlt, fo mufs 
man erfi nachfchlagen, was diefer oder jene Ort dem Ran- 
ge nach voritellen foll. Die Flüffe und Gebürge find 
zwar angegeben, aber bey den mehreften it die Benen- 
nung beyzufetzen vergeflen worden; alles Fehler, die 
man bey einem Krieges Atlas wie diefer feyn foll, nicht 
Kan ae Schade für den fchönen Stich, Papier 
und Druck, denn an dem allen, ha Jeg 
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Leiden, b. Honkoop: C. G. van den Heuvel, 
M. D., Tentamen nofologicum, fiflens mor- 
borum a vitio vis vitalis divifionem et difpo- 
fitionem pratticam, a maxime fundamentali 
morborum parte, quantum per abditammulto- 
rum naturam licuit, defumtam: cui praemiffa 
efl [ynopfis.clafium et ordinum, et ulteriorum 
quarumdam fubdivifionum, pro nofologia com- 
pleta prattica ex eodem fonte defumta, pu- 
blice pro gradu doctoratus defenfum, 1787. 
4285. 8. (ı Rthlr. 20 gr.) 


Tie fo voluminöfe Probefchrift, als diefe, ift 

“ uns kaum vorgekommen; ein Beweis von 
dem innern Selbftgefühl des jungen Arztes, der 
Rtatt uns einige Bruchftiicke feines Beobachtungs- 
geiftes und feiner eingefammleten Kenntniffe als 
einen Verfuch vorzulegen, fchon felbft als ein 
Lehrer auftritt, und mit verfchwenderifcher Ge- 
Tehrfamkeit ein neues Syftem von der Krankheits- 
lehre entwirft. Da dies Buch keine Vorrede hat, 
und er es auch fonft nirgends anzeigt, ob wir 
diefes Product feinen Einfichten allein ‚ oder fei- 
nen Lehrern verdanken follen, fo wollen wir auch 
hierinne gegen ihn gerecht feyn, und diefe Schrift 
blofs-als einen Verfuch beurtheilen, wodurch der 
Verf, noch eben nicht Epoche in 'der literari- 
fchen Welt machen wollte; im gegenfeitigen Fall 
würden wir uns gedrungen finden, falt gegen je- 
de Seite erhebliche Erinnerungen zu. machen. 
Im Allgemeinen müffen wir dem eifernen Flei- 
fse, der ausgebreiteten und nützlichen Belefen- 
heit und den vielen Kenntniffen des V£, Gerech- 
tigkeit wiederfahren laffen; feine Schrift kann 
felbft Männern von tiefen Einfichten und reifer 
Eifahrung zum heilfamen Nachdenken Gelegen- 
heit geben. Dies wäre alfo das Gute, was wir 
mit aller Wahrheitsliebe über diefe Schrift fagen 
konnten ; allein unmöglich kann den Vf. (ein Leh: 
rer, der verewigte Stoll, diefer der einfachen Natur 
fo ganz ergebene Mann, dahin verleitet haben, 
uns ein neues Syftem von Krankheiten zu liefern, 
das mehr von der Natur ableitet, als hinzuführt. 
Der Vf. fcheint ein berichtigender Commentator 
der Gaubius, Cullen, Sauvages und Selle feyn zu 
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wollen, Sager kennt er nicht, oder will ihn nicht 
kennen. Aber find wir denn mit allen den un- 
endlich vervielfältigten Clajhbus, Ordinibus , Ge 
neribus, Speciebus und den Yarietatibus morborum 
in unferm praktifchen Glück, die Kranken fiche- 
rer zu heilen, nur einen Schritt weiter gekom- 
men? Es giebt gewifs ein Naturfyftem, welches 
den denkenden Arzt auf feiner praktifchen Lauf- 
bahn bey den vielen aufftofsenden Irrungen künf- 
tig fichrer führen, und ihn mit den Geheim- 
niffen der Natur vertrauter machen würde, 
Der von fo manchen hochberühmten Medicaftern 
verkannte, auch wohl gar verachtete, helle und 
tiefdenkende Selle it unferm Bedünken nach, 
nicht weitvom Ziele. Unfer Hr. Verf, hingegen 
giebt fich alle erdenkliche gelehrte Mühe, ftatt 
lichtvolle Ideen über die Urfachen und die Enta 
ftehung der Krankheiten zu entwickeln, unsin 
dunkle Labyrinthe zu verwickeln, aus denen 
man lich kaum heraus zu finden weis. Rec., der 
mit Seele und Leib Arzt ift, und der zur Berich- 
tigung feiner Kenntniffe auch die befchwerlichften 
Unterfuchungen und Arbeiten nicht fcheut, verfi- 
chert, dafs er, wenn ihm bey Eröfnung feiner li- 
terarifchen Laufbahn. eine dergleichen Denknorm 
als ein non plus ultra feiner zu erreichenden 
Kenntniffe wäre vorgelegt worden, gewifs ein 
Apoltat der hippokratifchen Kunft geworden wä- 
re. Wären des unfterblichen Stoll Aphorismen dem 
VE. ‚bey Bearbeitung feines neuen Plans gegen- 
wärtig gewefen, wie viel hätte diefer an Natur 
und Wahrheit gewonnen! Um nur alle Krank- 
heiten feinem Syftem anpaffend zu machen, fucht 
er, auch die Bisher üblichen und fruchtbarften 
Erklärungen zu verdrängen, ohne dafs er uns 
durch reichhaltigere Auffchlüffe über die Natur 
des kranken Körpers fchadlos hielte. Will man 
eine richtige Ueberlicht über eine gewiffe Krank- 
heit haben, fo mufs man alles in fo vielen Ab- 
fchnitten zerftreut, zufammenfuchen, dafs man 
alle Geduld dabey verliert, wie z. B. bey der 
Wafferfucht, den Durchfällen, dem Schlagflufs 
und den damit verwandten Krankheiten. Und 
dann welche unendliche Vervielfältigungen von 
Ordnungen, Klaffen, Gefchlechtern, Gattungen 
und deren. Varietäten. So führt er 5. ys in ER 

e- 
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Gefchlecht der Krankheiten, welche er a [pasmo 
vel inverfo motu a cute et cavis abforbentium fo- 
ras patentibus ableitet 29 Species an, und in 
denen, welche er a fpasmo,.vel inverfo motu va- 
forum ceirculatoriorum non abforbentium nulli pe- 
culiari et notabili [ecretioni infervientiumherleitet, 
führt er wieder 25 Species auf," und fo befchreibt 
er uns S. 201, 64 verfchiedene-Krankheiten nach 
ihren Gattungen, wovon die Varietäten wenig- 
ftens noch einmal fo viel betragen. Wer kann 


das faffen und nutzen! Wir möchten gerne den 


Hn, Verf. etwa in einem grofsen Hofpital die 


Krankheiten in der Natur, nach feinem Syftem, 


ordnen undheilenfehen; wird find beynahe über- 
zeugt, dafs die dickleibige Mafe feines Buchs 
zufammenfchrumpfen würde, Indeflen, wie oben 
gefagt, vieles zeigt von Scharfüinn und Unterfu- 
chungsgeift. _ Die Lehre von Entftehung der 
Fieber hat unfern ganzen Beyfall. Die Kapitel 
von den Entzündungen, von der Peft, Schar- 
lachfieber,, Blattern, Podagra, zeichnen fich vor- 
züglich aus; hingegen find die Abfchnitte von 
der Waflerfcheu, Krätze und venerifchen Uebel 
äufserft mager ausgefallen. Uebrigens ift des 
Vf. Stil nachläffig, und gar nicht römifch , faft 
fcheint es der Stil eines Collegienhefts zu feyn. 
Morbus fubarralis, febris nofocomialis, carcera- 
lis, momentofior, momentofifimus find bey ihm 
Lieblingsausdrücke. 


NATURGESCHICHTE. 


Brrernz , gedr. durch Kafpar Graf: Die Con- 
chylien in dem Naturalkabinet $r. Hochfürfll. 
Gnaden, des Herrn Fürffen und Bifchofs von 
Konflanz, In der Hochfürftl. Refidenzftadt 
Mörsburg. Nach Martini und Chemnitz fyfte- 
matiich eingetheilt. 1787. 89 S. 8. ohne De- 
dicat. und Einleit, À 

Herr Secretär Abe/, dem feit einigen Jahren 

die Aufücht über diefe auserlefene Sammlung an- 
vertraut ift, hat fich durch diefes genaue fyftema- 
tilche Verzeichnifs derfelben ein grofses Ver- 
dienft gemacht. Es vertritt zugleich die Stelle 
eines bequemen ‚Handbuchs der Conchyliogie, 
und eines Auszugs des Martini - Chemnitzifchen 
Werks. Bey jeden Gattungen und den unterge- 
ordneten Arten find in der Kürze die wefentlich- 
ften Merkmale des Vaterlands, die Abänderungen 
und übrigen Merkwürdigkeiten angezeigt wor- 
den. Die erfte Anlage diefes Kabinets, fo klein 
fie auch war, wurde von dem vorigen Fürft - Bi- 
fchof, einem. gebohrnen Freyherrn von Rodt, ver- 
anftaltet, und nun von feinem Bruder, dem jetzt 
regierenden Furftbifchof, zu diefem vorzüglichen 
Range gebracht, der ihr. wegen der Menge der 
Seltenheiten unter allen in den deutfchen Reichs- 
landen, fo weit fie irgend nach Verzeichniffen 
bekannt geworden, gebührt, Am meilten ilt es 
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zu bewundern, dafs diefe Sammlung, da andere 
fehr lange Zeit und aufserordentlichen Aufwand 
erforderten, mit mäfsigen Koften in dem fo 
kurzen Bezirk von drey bis vier Jahren hat kön- 
nen zu Stand gebracht werden. Schon unter 
dem Abdruck diefes Verzeichnifles find wieder 
die‘ anfehnlichften Bereicherungen hinzugekom- 
men. Da von Conchylien der Vorrath diefes Ka~ 
binets am gröfsten ift, fo hat Hr. 4. damit den 
Anfang gemacht, und er wird nach’und nach die 
übrigen Abtheilungen liefern, unter welchen vie- 
le Seltenheiten vorkommen werden. Die Abficht 
des erlauchten Stifters, _der felbt Kenner ift, 
gemeinnützige Kenntniffe zu verbreiten, wird 
jeden Liebhaber zur ehrfurchtsvolleften Dankbar- 
keit verpflichten. ars 
Der gefammte Vorrath diefer Conchylien, da- 
von Rec. die genaueften Nachrichten bekannt 
‚find, beträgt über 10,000 Stücke. Von diefen 
find nebft den im Nachtrag beygefügten Numern 
zufammen 1391 als wirklich verfchiedene Arten 
angegeben, neben denen fich aber noch Abän- 
derungen, theils von ftreitiger Entfcheidung, 
von. befonderer Merkwürdigkeit befin- 
den. Die kleinften hingegen, und befonders die 
von dem Speculatiengut, welche jetzt noch un- 
unterfucht geblieben, wurden auch hier'unange- 
zeigt gelaflen. Unter den koftbaren Seltenheiten 
befindet fich vorzüglich eine grolise Anzahl aus 
der Südfee von den Cookifchen Entdeckungen. 
Um fich eine Vorftellung zu machen, wie {tark je- 
de Abtheilung nach oberwähnten Syllem befetzt 
ift, hat Rec. die Anzahl der Arten aufgezeichnet: _ 
I. Von den: Wurmgehäufen, darunter auch mit 
Recht die Tubipora mufica gerechnet worden, fin- 
den fich 42 angegeben, . I.. Von der Klaffe. der 
Einfchaligen ;. g1 Patellen, (darunter der koftbare 
Sonnenfchirm), 29 Meerohren, g Milchnäpfe, 23 
‚Schifsboote, 23 Bullen (die vorzüglichften Seltenhei- 
tenfind: der runde kleine Theeiöjjel, und die ächte 
Weberfpule, Männchen und Weibchen.) 76 Por- 
cellanen, dabey die höchft feltene Aurora , 43 
Sturmhauben ‘(die feltene dünnfchalige Sturmhau- 
be), 13 Porcellanartige, 26 Midasohren, (Voluta 
elongata),.58 Oliven, 118 Kegelfchnecken, < die 
oftindifche und mauritanifche Gloria. maris, der 
Oberadmiral mit zwey, drey und vier Binden), 15 
Feigen, 30 Kahnfchecken (das Rudolphushorn und 
der gezahnte Rudolphus, die feltene fchwere Ba- 
ftardgondel, von der nur-fünf Exemplare bekannt 
find, 88 Flügelfchnecken (die radix bryoniae, als 
Stämpfgen und ganz ausgewachfen) 16 birnformi- 
ge Schnecken, ( Tfianco, von verfchiedener Gröfse 
und Farbe) 33 Stachelfchnecken : (die ächte Mo- 
gulskrone 5 Zoll lang und 33 breit), 47 Purpur- 
Schnecken, 34 Tonnen, 25 Fifchreuffen (der Ar- 
gus ), 58 Kinkhörner ( der höchtt feltene bandir» 
te Argus, das blätterichte Kinkhorn, Zuec, turgi 
dum, bombyeinum und coronarium Solandri) 23 
Windeln, 23 Straubfchnecken, (darunter der fel 
tene 
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tene prifmatifche Roft von den Cookifchen Ent- 
deckungen. Bey Th. Martyn und Chemnitz wird 
diefe Schnecke Buce, prifmaticum genennt. Der 
Xte Theil des Chemnitzifchen Conchylienkabinets 
war bey Verfertigung diefes Verzeichniffes noch 
nicht ausgegeben, daher die dort enthaltenen Ar- 
ten nicht konnten angezeigt werden‘, 63 Schrau- 
benfchnecken (12 Stück von der ächten Wendel- 
treppe, von 1,.2 bis 3 Zollen in der Länge, /die 
ungezahnte Sternenfpindel, die krummgefchna- 


belte Trommielfchraube, 97 Kräufelfchnecken, dar- 


unter der’ Cookskräufel mit feinem Deckel, die 
Imperialkrone, und ‘der Gränatapfel aus.der Süd- 
fee, 62 Mond/fchneeken, gr Neriten. ‘IH. Von’der 
‚Klaffe der Zwey/[chaligen ;'16 klaffende Mufcheln, 
‘(Mya corrugata), 10 Scheidenmüfcheln, (Solen 
anatinus, (die gröfste Abendfonne 4% Zoll lang 
und3 Z. breit), 36 Tellinen, (die Katzenzunge, 
> Tell. lacunofa), 25 Herzmufcheln , ( Card. cofia- 
tum, Card. aeolicum), 20 Korbmufcheln, 10 Drey- 
eckmufcheln,. (Donax pubefcens und eine nene 
Art), 36 Penusmufcheln, 25. Klappmufcheln, ‚(der 
königliche und der herzegliche Spondylus), 16 
Chamen, (Ch. arcinelle).,; 23 Archen, (Arca feni- 
lis, Pefunculus. das Hundsohr), 34 Kammmu,fcheln, 
29 Auftern, (acht Stück Hammermufcheln, «darun- 
ter eine füdländifche, (Oßrea Folium, Crifla gal- 
li, Hyotis, Frons), 15. Anomien, 36.Wiesmufcheln, 
5 Steckmüfcheln.‘ IV. Yon der Kiaffe der :Viel- 
Jchaligen; 30 Chitonen, .(das'grofse: Schifsboot), 
15 Meereicheln, g Pholaden, : Im Nachtrag wer- 
den’ noch 14: Zinksfchnecken von verfchiedenen 
Arten, und dann von Land- und Finfsfchnecken 
6 Blafenfchnecken und Kinkhörner, ı Mydasohr. 
2 Neriten, 39 Schnirkelfchnecken, (der Abgott 
rn ) angegeben. Alle Liebhaber werden 
nr fortgefetzte Anzeige mit gröfstem Dank er- 
ennen, r: 


in GESCHICHTE. 


Pars, in der königl. Druckerey: . Compte ren- 
du au Roi au Mois de Mars y7gg et publié 
._par fes Ordres. 1788. 153 S. gr. 4to. 
„Von allen bisher dem Publicum "vorgelegten 
franzöfifchen Staatsrechnungen,, zeichhiet fich ge- 
genwärtige, welche im vorigen Jahr auf Befehl 
des Hofes erfchien, durch Genauigkeit, Deutlich 
keit und’ Angabe der kleinften Poften der Ein- 
nahme und Ausgabe aus. 
f{sen. mit. der Finanzwiffenfchaft vertraute Lefer 
kann hier oft mit einem Blick das Unterfcheiden- 
de des franzöfifchen. Finanzwefens, ‘den Ertrag 
einzelner Taxen, die Koften der verfchiedenen 
Departements, das wahre Deficit überfehen, und 
die verfchiedenen Varianten des letztern fich völ- 
lig erklären.  Ein:Anhang aber, der.die hier.an 
mehrern Orten zerftreute Intereffen 'beyfammen 
vereinigte, Würde jedem Lefer, der jetzt müh- 
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ganze Summe der Nati 
-Ört unter verfchiedenen $ N 
net, und folche 214,368,789 Liv. annimmt. 


ivres: 


Hof~und Militäretats , 


“Sols. 6 Den. und vom Kupfer 16 Deniers. 


Jeder nur einigerma- 
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fam die ganze Summe der jährlich fälligen Inter- 
efen der Nationalfchuld zufammenfuchen mufs, 
{ehr willkommen gewefen feyn, und es ihm fehr 
erleichtert haben, eine Vergleichung mit Calon- 


nes Rechnung vom vor. Jahr anzuftellen, der die 
onalintereflen an einem 


Rubriken zufammenrech- 
Die 
gefammte königlich franzöfifche Staatseinnahme 
vom vorigen Jahr betrug 580,546,047 Le davon 
waren die ordentlichen Einkünfte 472,415,549 Li- 
Nach den dayon abgezogenen Anweifun- 
gen p Renten und allmäligen Abbezahlungen ka- 


.men-213,989,000. L. zur ordentlichen Einnahme 


in den: königlichen Schatz zu Beltreitung des 
der Flotte und der ge- 
wöhnlichen jährlichen Ausgaben. Um das hier 
vom Könige angezeigte Deficit von 160 Mill. zu 
decken, wurden im vorigen Jahre 154 Mill. an- 
geliehen. . Eigentlich aber flieg das wirkliche 
Deficit £o- hoch nicht, weil daffelbe mit durch 
76,502,000 L; in diefem Jahr fällige und befchlof- 
Tene Rembourfements verurfacht wurde, wodurch 


dich die Staatsinterefen des künftigen Jahres faft 


auf vier Millionen vermindern mufsten. Dann fie- 
len im vorigen Jahre über 25 Mill. aufferordentliche 
Ausgaben vor, welche.künftig aufhören; daher, 
wenn. man zur Einnahme noch ‚die. gemachten 
Erfparungen, - und einige. wirklich vermehrten 
Zweige der,ordentlichen Revenüen rechnet, das 
wahre eigentliche Deficit nicht höher als 54 Mill. 
L. angenommen werden kann. Zu den wichtig- 
ften Revenüen des Königs gehören die Salzfteuer 
und der zwanzigfte Pfennig. Die erfte flieg im 
vor. J. auf 58,560,000, und die letzte mit Ein- 
fchlufs. der. vier Sols vom erften. Zwanzigften 
44779000 L. Von den Pofrevenüen erhält die 
Univerfität Paris jährlich 300,000 Livres, aufser 
einigen kleinen Poften, die der juriftifchen und 
medicinifchen Facultät angewiefen find. Der Kö- 
nig gewann an der Münze 533,774L. Von jedem 
ausgeprägten Mark Goldes iftder Vortheil der 
Krone ıgLivres. 3 Deniers, vom Mark en 
e= 
wöhnlich werden älle Jahre in den verfchiedenen 
£ranzöfifchen Münzftädten ausgeprägt in Goldmün- 
zen zwifchen fechs bis g Millionen, -an Silber 
etwa dreyfsig Mill., und an Kupfergeld 900,000 
Livres. Languedoc zahlt von den landftändi- 
fchen Provinzen an fogenannten Don Gratuit am 
meiften, nemlich 8,584,009 L. Allein weil diefe 
Provinz dem Könige allein feit 1772 von Zeit zu 
Zeit 83 Millionen vorgefchoffen hat, fo petra- 
gen die jährlichen Zinfen und allmälige Abbezah- 
lungen .diefer. Schuld. einige Millionen mehr, vals 
was der König am Don Gratuit zu heben hat. 
Der König mufs alfo 1788 diefer Provinz, aufser 
dem von ihr abgerechneten Gratuit noch baar 
2,280,787 L, ausbezahlen. Die im vorigen Jahr 
beym' Kriegswefen gemachten ‚Erfparungen ftei- 
02 gen 
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gen über ro Mill. Liv., und bey den königlichen 
‚Haustruppen hat fich durch Aufhebung der Gens- 
d’armes, leichten Reuterey und der Gendarmerie 
die Ausgabe um 2,845,000 L. verinindert. Nach 
allen beym Hofftaat gemachten Einfchränkungen 
koftet diefer dennoch 23,266,006 L., und300 
Jagdhunde , jeden täglich zu 8 8. 4 Deniers an- 
gefchlagen, werden mit 40,000 L. unterhalten. 
Der Hafenbau von Cherböurg hat dem Reiche 
21,361,000 L. gekoftet, und im vorigen Jahr find 
dazu 5,400,000 L. verwandt worden. Auf die 
beiden Akademien der Wiffenfchaften und Belles 
Lettres verwendet der König, verfchiedene Pen- 
fionen an ihre Glieder und andere Gelehrte, ab- 
gerechnet, denen befondere literarifche Arbeiten 
aufgetragen find, 263,000 Liv. Marmontel, 
zieht als Secretär der Academie frangoife, als Hi- 
ftoriograph von Frankreich etc, 7200 L. Die 
Akademie der Wiffenfchaften koftet 107,000 L. 
Aber in diefer und’ der obigen Summe find 
42,500 L. nicht mit berechnet, welche für die 
Jettons der. verfchiedenen Akademien ausgefetzt 
find. Von den 212 Millionen L., die der König 
1788 an Staatsintereflen zahlt, (fo weit Rec. {ol- 
che aus den verfchiedenen Rubriken hat zufam- 
menfinden können, und wobey entweder von ihm 
Auslaffungsfehler begangen {eyn können, oder 
Hr. v. C. mufste zu feinem Schaden, wie es hier 
wirklich aus den eclaörciffemens fur le compte rer- 
du S. 196 erhellet, bey den Renten des Pa- 
rifer Rachhaufes zu viel gerechnet haben;) von 
diefen 212 Mill, welche wirklich zwey Mill. we- 
niger betragen, als Hr. v. C. 1787 für die Staats- 
intereffen rechnete, find auf das Parifer Rathhaus 
145,560,735 L.angewiefen, von welchen die Leib- 
renten, die darein verwandelten Tontinen mitge- 
rechnet 91,482,290LL. betrugen, Noch müffen wir 
zuletzt bemerken, dafs alle verfchiedene grofse u. 
kleine Poften der Einnahme mit den erforderlichen 
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Atteften des Ertrages im Ganzen,und:.derEinnahme 
des königl. Schatzes verfehen find, und jeder na- 
mentlich von den befondern! Receveurs unter- 
fchrieben worden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 

er[chienen. 

Leıezıs, in d. Müllerfchen Buchhandl.: Tor- 
berni: Bergman Opufcula phufica et. chemica, 

‘ Vol.:IV.' 1787..992 8:84, (1- Rthlr- 8 gr.) 

LanGensarza, b. Zolling: Fofephi. Lieutaud 
Hiftoria dnatomico «medica, Recudi curavit 
J-Ch. Fr. Schlegeli Vol, I. 1787.-468 S: 8. 
Q Rthlr. 10 gr.) 

BERLIN u. STETTIN, b, Nicolai :- Fermifchte 
chirurgifche Schriften, herausgegeben von 
I. L: Schmucker.” Zweyter Band. Zweyte 
Auf: 11786.3902 Sa Bolg gr. Ju 

Hor, b. Vierling: Chr. Fr. Jordens Kern der 
Chirurgie, oder Anweifung zur Wundarzney- 
kunfl. ztes Bdchen. Neue Aufl: 1787. :155 
8.8. (8 gr) . 

Leirzıc, b. Hertel: Des Hn. Albrecht von Hal- 
ler auserlefene chirurgifche Difputationes in 
einen Auszug: gebracht von E. A. Weiz, Fünf- 
ter und letzter Band. 1787. 350 S; 8. (16 gr.) 

CÖTHEN u. Leipzig, in der Glandenbergifchen 
Buchhandlung: Der Einfluß, welchen der 
vollkommene, Gehorfam. Chrifi- in. unfere 
Rechtfertigung hat. -Entworfen von D. 
J- H. D. Moldenhawer als zweytes St. def- 
felben Hauptzwecks. 1737., 22 S. Die 
durch Fefumigefliftete Verföhnung mit Gott. 
-— als gtes St. defelben-Hauptzwecks,. 205, 


8. (3 81.) 
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“KLEINE SCHRIFTEN. 


LANDKARTEN: Profpectus Regni Boruffiae tam orien- 
talis quam ocsidentalis , emendatior et ad Statum praefene 
tem concinnatus- jufu et aufpiciis Acad. Reg. Scient, es 
Eleg. Litt.a 9. C. R. Acad. Geogr. (Preifs4 gr.) Diefe 
Karte von Oft ung Weftpreufsen, welche der verflorbene 
Geograph Rhode kurz vor feinem Tode aus den Sucho- 
doletzfchen, Enderfchen und Zanonifchen: Karten zufam- 
mentrug, und-die Akademie der Wiflenfchaften. zu.Ber- 


lin vor ohngefehr 3 Jahren zum Schulatlafs ftechen liefs, ` 


hat, wie über dem Rande zu fehen ift , der zeitige Geo- 
graph Hr, G. S. Sotzmann in diefem Jahre dadurch ver- 
beflert, dafs er den Lauffämtlicher fahrenden, reiten- 
den , und Fufsbochen-Poften , die Poftfiationen, und ih- 
re Entfernungen in Meilen auf das. genaufte angebracht, 
und mit vielen Oertern vermehret hat, So finden wir 
z, E. Neufahrwaffer bey Danzig, wo eine Preufs, Aceife 
und Zoll- Direction etabliret ift, Kaatz ebendafelbft, Ro- 
thebude bey Dirfchau, Cofabude zwifchen Conitz und 


Weoital, Hoppenbruch zwifchen Heiligenbeil ud Branden- 
burg, Nimmerfat bey Memel, Trapoenen und Smale- 
ninken zwifchen Ragnit und Georgenburg, Grünwait- 
fchen bey Gumbinnen , Paris zwifchen Schippenbeilund 
Raftenburg, Mülfen bey Königsberg; in Pommern Neu- 
Wedel ftatt des; Suichfehlers (Neu Welt) Colberg auf 
dem Poftweg nach Cörlia, Panknin ızwifchen. Zanow und 
Slawe, und in Pohlen , Sokolnicky bey Pofen. Die Jl- 
lumination it nach den Kammer -Departementseingerheilt, 
was zur Oftpreufs. Kammer in’Königsberg gehörer. if 
gelb, zur Litthaufchen in Gumbinnen ‚roch, zur Weft- 

reußsilchen-in Marienwerder grän, und. der Netz Di- 
Pet, welcher unter der.Kammer Deputation zu Brom- 
berg fteht, blau illuminirer. Eben fo And ‚auch die zu 
jeder Kammer gehörigen landräthlicheni Diftricte durcir 
Grenzen angedeutet. So klein auch diefe Karte ilt, fo 
bleibt fie doch die befe, fo wit von diefem Lande haben, 


Berger fenior. hat fie geftechen. . 
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Abb GEM ’EUNE 
ETTER ATUR: ZEITUNG 


Freytags, den ızten April 1789. 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


Hatte, b. Gebauer: Car. Friedr, Walchi, Ser. 
Duc. Sax. Vinar. et Ifenac. a confiliis juftitiae 
fanct. etc. Opufeula, quibus plura juris Romani 
et Germanici capita explicantur. 
cundus. 1787. 408 8. gr. 4 (2 Rthlr.), 


Der Band ift dem deuffchen Privatrecht gè- 

—# widmet. Eine Empfehlung defelben halten 
"wir für unnöthig, da die Verdienfte des Hn, VE 
um. diefen Theil der Rechtsgelahrtheit längft ent- 
fchieden, und die hier gefammelten Abhandlun- 
gen {chon bey ihrer eriten Erfcheinung mit Bey- 
fall aufgenommen worden find, Nur fo viel be- 
merken wir, dafs hier kein blofser Abdruck zu 
fuchen it, fondern mehrere: Stucke beträchtliche 
Zufätze und Verbeflerungen erhalten haben. Die- 
fer Umftand, fo wie die Ordnung, mit welcher 
der Vf. zu Werke gehet, zeichnen feine Samm- 
lung. vor ‚mancher ähnlichen Unternehmung aus, 
— Der zweyte Band zerfällt in drey Abfchnitte, 
deren erfter in das Perfonenrecht, der zweyte in 
‚das Sachenrecht, und der dritte in das Gerichts- 
wefen einfchlägt. Die Abhandlungen find fol- 
‚gende: I Sect, 1) de cura fexus ilufrium ex les 
gibus chartifue publicis eruta: 2) de tutela ex- 
traneorum. legitima Gni fo weèit die Materie in das 
deutfche Recht gehört: nach dem römifchen Recht 
ift fie fchon im erften Bande abgehandelt.) 3) de 
nobilibus jure civitatis donatis, 4) de nomine pro- 
prio civitatis experte. IL Sect. 1) de pace do- 
meflica (vormals drey Programmen), 2) de in- 
Jante herede, 3) de principüs juris germanici in 
Juccefione feudali legitima, (zwey Schriften von 
-1767 u. 1770, jetzt vermehrt, und mit der Lehre 


von der Erbfolge der Seitenverwandten berei- 


-chert), 4) de teffamento prodigi jure germanico in- 
välido, 5) de collatione ad capiendam: portionem 
fiatutariam neceffaria, (eine Ueberfetzung der 
Vorrede vor Schwabens Erbfolge zwifchen Mann 
und Frau, Jen. 1782.), 6) de renunciatione-por- 
tionis fatutariae tacita, 7) de retrovenditione a 
laudemü onere libera, 8) de laudemio a liberis pa} 
rentibus Juis fuceeffuris praeflando, 9) de jure 
liberorum bona a parentibus adquifita reirahendi, 
A. L. Z, 1789. Zweyter Band, 


II Sect. 1) de laicis judiciorum veterum Germa- 


“niae ecclefiaflicorum fcabinis, 2) de teflis reo paris 


Tomus fe- “ 


praeflantia in jure germanico, 3) de jurantis le- 
gitima aetate, 4) de nobilium tefiimonio injurato, 


ErLANGEN, b.Palm :.}o. Theoph. Segeri, Jur, et 
phil. Doct. Lipfienfis et Prof. etc. Opufeula juris 
univerfi et hifloriae. Edidit et praefatus eft 
D. For Ludw. Klüber, ICtus et Anteceflor 

- Erlangenfis. Vol. I..1788. 302 8. gr. 8. (1 
Rthlr,) 


Die kleinern akademifchen Schriften des’ fel. 
Seger find durchgängig von einem fo. ausgefuch- 
ten Inhalt, enthalten fo viel neue und fcharf- 
finnige Bemerkungen und find in einem fo gu- 
ten Latein gefchrieben, dafs fie vor vielen an- 
dern gefammelt zu werden verdienten. Ar. 
Prof. Klüber kann daher bey diefer Sammlung 
ficher auf den Dank des Publieums rechnen. Der 
erfte Band enthält folgende Abhandlungen: 1) 
Annus Romanus, 2) Hijloria Juris Romani liberae 
reip. de tutelis et curationibus, 3) Brevis curarum 
hiftoria, (Rec. erinnert fich aus dem Munde des 
fel. Seger gehört zu haben, dafs diefe Difput. dem 
Refpondenten zugehöre), 4) de. mutato valore 
monetae in folutionibus aeffimando, 5) de antiqua 
et nova codicis Juffiniani difciplina, 6) de fatu- 


-tis Fribergenfibus, 7) de confilio veterum ICtorum 
in conjungendis nominis ac vei .definitionibus, 8) 


de re fingulari e pluribus uno pretio venditis re- 


'trahenda, 49) de Leonis Philofophi conftitutionum 


novellarum aufforitate. Zwey Bände werden noch’ 
nachfolgen. — In der Vorrede findet man die 
kurze, aber gut gefchriebene Biographie des fek 
Mannes, der fich durch feine aufserordentlichen 
Talente, durch feine tiefeund ausgebreitete Ge- 
lehrfamkeitin allen Theilen der Jurisprudenz, und 
durch feine Denkungsart auszeichnete, 


ERDBESCHREIBUNG. 


FRANKFURT und Leipzig: Ferfuch einer vol- 
fländigen geographifch- hiftorı [chen Befchrei- 
bung der kurfürflicken Pfalz am Rheine, von 

Fon: 


SASE 


Joh. Foswin Kidder. Dritter Theil. 1787. 
504 8. 8. (1 Rthir 4 gr.) 

Die Fortfetzung diefes ungemein ausführlichen 
und nützlichen Werks enthält im gegenwärtigen 
Theile die Befchreibung: r. des Öberamts Alzei 
mit feinen Unterämtern Freinsheim und Erbesbu- 
desheim.. Wern man von dem Oberamt Heidel- 
berg die.beiden Hauptftädte abzieht, foftehet jenes 
mit diefemnichtnur im Gleichgewicht, fondern es 
hat auch in vielem Betracht fo viele Vorzüge, 
dafs es allerdings, für das erte O. Amt der gan- 
zen Pfalz zu halten ift. Es liegt in dem alten 
Wormsgau, hängt nicht vollkommen an einander, 
weil es mit vielen Ritterfchaftlichen Befitzungen 
vermifcht ift, und befteht aus go Orten. - Der 
erfte Vorftand des ganzen Oberamts ift der zeiti- 
ge Burggraf,. der allezeit aus einem altadelichen 
Gefchlecht gewählt werden mufs. — Der Wein- 
bau giebt nur ein mittelmäfsiges Gewächs; aber 
in Anfehung des Getraidebaues ift diefer Landes- 
ftrich ein wahrer Kornfpeicher der Pfalz. - An 
Brennholz gebricht es den meiften Orten. Eini- 
ge Bergwerke liefern Queckfilber. : Die Bevölke- 
rung beftand 1785 in 38,909 Seelen, worunter 
85.Mennoniften und 62 Juden waren. Es fanden 
fich 151 Kirchen und Kapellen, 156 Schulen, 7113 
bürgerliche und gemeine Häufer,..131,568 Mor- 
gen liegende Gründe. — Wenn man hiermit die 
Angaben in der nachher erfchienenen Abhandlung 
des kurpfälzifchen Hofgerichtsraths Traiteur über 
die Größe und Bevölkerung der rheinifchen Pfalz 
1789, welche fich wegen ihrer auf geometrifcheAuf- 
nahmen und Officiellen Landestabellen gegründe- 
ten Unterfuchungen gar fehr empfiehlt, vergleicht; 
fo ergiebtfich bey denangegebenen Beftandtheilen 
diefes Oberamts und der übrigen zum Theil ei- 
ne merkliche Differenz, . In dem angeführten 
Jahre 1786 hatte nemlich Alzei, nach Traiteurs 
Berechnung, nur gr Ortfchaften „: 128,901 Mor- 
gen liegende Gründe oder urbares Land, mit 
Einfchlufs der Waldungen, hingegen 39,767 See- 
len. Wahrfcheinlich haben zu diefem Unterfchied 
die vielen vermifchten fremdherrlichen Belitzun- 
gen, über welche Kurpfalz nur zum Theil die 
Öberherrlichkeit hat Veranlaftung gegeben. — 
Die Stadt Alzei enthielt im J. 1785, nach unferm 
Vf. 542 Familien oder 2556 Seelen, 3, Kirchen, 
i Klofter, 6 Schulen, 413 bürgerliche und ge- 
meine Häufer. Mit vielem Fleifs hat der Verf. 
auch in diefem O. Amte die Gefchichte der Be- 
fitzungen, der Kirchen und Klöfter „der Zehn- 
ten und Gerechtfame eines jeden Orts, defto fpar- 
famer aber den Gewerhbezuffand nachgewiefen. 
Diefes mit der an fich ftarken Topographie des 
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neuen Werke, der Kari- Theodor -ună Elifabeth- 
Grube, das im J. 1774 eine Ausbeute von 20,099 
Pfund Queckfilber geliefert hat. 2) Das O. Amt 
Oppenheim im alten Wormsgane ift von mittel- 
mäfsiger Gröfse. Der zu Nierfein wachfende 
Weinhat (wie wir fchon aus demBüfching undNorr- 
mann wiffen) den Vorzug unter allen in der gan- 
zen Gegend berühmten Weinen. — Mehreres hier- 
von findet man auch bey Befchreibung diefes 
Fleckens nicht; dagegen werden die ehemaligen 
Reichsadelichen Schultheiffen des Gerichts vom J. 
1215 bis 1661 namentlich aufgeführt. Warum 
denn nicht von einem folchen Landeskundigen, 
eben fo beftimmt, wenigftens von ein paar Mit- 
.teljahren der Ertrag und der Werth--der- Ausfuhr 
des berühmten Nierfteiner Gewächfes? Wie dürf- 
tig für: eine- fpecielle, gemeinnützige Landesbe- 
fchreibung! Weit intereffanter find dafür die 
nachgewiefene Volkszahl, der Beftand der Ge- 
bäudeund der Feldgüter. Es wurden nemlich 1786 
in diefem.O. Amt 10,334 Seelen, 31 Kirchen u. 
Schulen, 1959 Häufer, 37 Mühlen und 30,214 
M. urbares Land mit Inbegriff 2000 Morgen Win- 
gert (Weingärten) gezählt, welche Angabe mit 
der in Traiteurs Abhandlung befindlichen Lifte 
beynahe völlig übereinftiimmt. Die Stadt Oppen- 
heim (fie ilt vor diefem Theile auf einem netten 
Titelkupfer abgebildet) beftehet in 300 Familien, 
254 bürgerlichen Häufern, 3 Kirchen, 2 Kapellen, 
ı Klofter. — Nieder. Ingelheim hat noch ein wich- 
tiges Denkmal aus den Zeiten K. Karl des Gro- 
{sen aufzuweifen. Ob diefer Kaifer dafelbit ge- 
boren fey, bleibt eine noch immer unentfchiede- 
ne Frage, aber, keinen Zweifel leidet.es, dafs 
Karl der Grofse zwifchen den). 768 und 774 ei- 
nen prächtigen Palaß von gehauenen. Steinen 
(die Reichspfalz, wie ihn Poeta Saxo L. P nennt) 
dafelbft aufgeführt und zu feinem Wohnfitze be- 
ffimmt habe. Diefer Pallaft foll mit hundert Säu- 
len, die von Rom und Ravenna hieher gebracht 
worden , ausgezieret gewefen feyn. Er dauerte 
mehrere Jahrhunderte, und ilt durch vielfältig 
darinn gehaltene Kirchen- und Reichsverfammlun- 

en. der Nachwelt merkwürdig, geblieben. - Karl 
IV war wohl der letzte, der diefen Pallaft mit fei- 
ner Gegenwart beehrte ‚alser im). 1354eine neue! 
Kapelle in deflen Umfange bauen liefs, und fol- 
che mit Chorherren aus dem k. Stift zu Prag be- 
fetzte. Das letztemat ift der Ort von den Fran- 
zofen 1689 (unter dem Commando des Mordbren.- 
ners Melac) eingeäfchert worden, und da blieb 
von dem k.Pallafte nichts alsein Theil des Mauer- 
werks übrig: Noch wird diefer ehemalige Pal- 
laft der Saal genennet, und begreift einen grofsen 


O. Amts zufammen genommen, füllet mehr als" an der nordöftlichen Seite des Fleckens belege- 


die Hälfte diefes' Theils. Von der, berühmten 
Queckfilbergrube bey Mersfeld finden wir S. 250 
die kurze aber erhebliche Nachricht, dafs die al- 
te Grube feit mehrern Jahren mit Zubufse gebauet 
wird, Eben fo verhält es fich mit einem andern 


` Schrift eingehauen- ift, 


‚nen. Bezirk, der rund um mitieinem Graben ver- 
fehen it. Vorn am Eingange des grofsen Thors 
ftehet noch ein Stück deralten gegoflenen Säulen, 
über welchem. auf einer fteinernen Platte eine 
Die übrigen Säulen foll 

Kur- 
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Kurfürft Philipp als ein Denkmal der alten Giefs- 
kunft nach Heidelberg haben bringen laffen, wo- 
von alles in den verderblichen Kriegen verloren 
gegangen ift- 3) Das Oberamt Stromberg be- 
greift nur 15 Oerter mit dem kleinen Marktfle- 
cken Stromberg. Indem Gebirge wächft wenig 
Getraide, gar kein Wein, hingegen findet man 
vieles Eifenerz und einen fchwarzen Matmorbruch. 
(Der genauere Zuftand diefer Bergwerke wird 
nicht angegeben.) {m J. 1786 fanden dich hier 
4717 Seelen, 960 bürgerl. Wohnungen, 17000 M. 
urbares Land. 4,Das O: Amt Bacharach gehört 
feinen Beftandtheilen nach, unter die geringen 
O. Aemter. Inız Ortfchaften zählte man (1786 ) 
4760 Seelen. Weinbau it die Hauptnahrung. 
Auch befchäftigen die Handlung und Schiffahrt auf 
dem Rheinftrom viele Einwohner. Die Stadt Ba- 
charach enthielt damals 1321 Seelen. Unter der 
jetzigen Regierung ift von der Stadt aus, durch 
einen Theil des Steeger Thals, eine erhabene 
Landftrafse den Berg hinauf, mit grofsen Koften 
angelegt worden, um die auf dem Rhein ankom- 
mienden Waaren, über Rheinböllen und Simmern 
bis an'die Mofel, bequem verführen zu’ können. 
(S. 387.) Noch ein neuer Beytrag zu unfern Geo- 
graphien $. 420. Zu dem Gericht Caub gehört 
auch der auf der andern Seite des Rheins gele- 
gene Sachfenhaufer Hof, wo lich ein fehr ergie- 
biges Silber, Kupfer und Bleybergwerk , die gute 
Hofnung genannt, befindet, woraus jährl. über 
12,600 Fl. Ausbeute gewonnen werden. Die 
Schmelzhütte-ilt zu Braubach im Darmitädtifchen. 
Den Zehnten und Freyftamm hat Kurpfalz mit 
Kurtrier in Gemeinfchaft. 5. Das O. Amt Şim- 
mern ein rauher Landesftrich, der nicht zur Hälf- 
te angebauet it, fondern 'meiftens aus Waldun- 
gen und öden Heiden angebauet: ift. 
en und Schafzucht find die vornehmften 

ahrungszweige der Unterthanen. Es begriff 
1786 I Stadt, 54 Dörfer, 9633 Seelen, 15,537 
M. Ackerfeld — 10,641 M. Waldung. _In der 
Stadt waren 315 Familien. Als hier im J. 1763. 
die neue Landitrafse von Kreuznach auf Coblenz 
zu bauen angefangen ward, hat man das alte 
Pfafter der von Bacharach- hierdurch nach Trier 
zu der Römerzeit angelegten Steinftrafse aufgebro- 
chen, und meiitentheils zu diefer/neuen verwen- 
det. — Von Spinnereyen und. Leinwandmanu- 
facturen, die fich doch für diefe Gegenden fehr 
Schicken würden, vernimmt man ‚hier nichts. 
Ueberhaupt findet man in allen den befchriebe- 
nen Landftädten eine auffallende Leere an nützli- 
chen Manufacturen und Metallarbeiten, wozu lich 
doch der Stoff. fichtbar darbietet. Noch find dem 
vr die Oberämter Lautern, Kreuznach, Lauter- 
ecken und Veldenz zu befchreiben übrig, die 
im 4ten und letzten Theile , hoffentlich mit einem 


vollftändigen Regifter über das ganze Werk, for- 
gen werden, 


APRIL 1789. 


Hafer, 


134 


Ohne Druckort: Briefe über den gegenwärti- 
gen Zufland der Literatur und des Buchhan- 
delsin Defterreich. 1788: 228 8. 8. (12 8r.) 

Diefe Briefe, deren Vf. -aller Wahrfcheinlich- 

keit nach ein gewifer Kratterift, haben zu Wiers, 
Linz, Prag, ‚und andern K. Km Städten, grofse 
Senfation gemacht, ohne es eigentlich durch die 
Wichtigkeit ihres Inhalts zu verdienen; denn 
weitgefehlt, dafs fie vonder eigentlichen Litera- 
tur im Oefferreichifcehen ein hinlängliches oder 
auch nur ein intereflantes Bild entwerfen follten ; 
find es blofs Bruchftücke aus der Chronique fean 
daleufe einiger Prager und Wiener Herrn Auto- 
ren und Buchhändler vorzüglich unter jenen von 
Schulz, Hofmann, KRautenflrauch,, Steinsberg. 
und unter diefen von Wucherer, Schönfeld, Tratt- 
ner, Weimar; vier Verleger, von welchen ein- 
paar Edle Herrn heifsen, aber in gegenwärtigem 
Gemälde keineswegs fo erfcheinen. Das fchlim- 
fteiit, dafs fafi alle von ihnen hier erzählte Anek- 
doten, andern Nachrichten zu Folge wahr feyn 
follen; und is diefer. Rückficht ift es immer merk- 
würdig zu fehn, wie ein Theil des Buchhandels, 
(leider der größte!) in Wien befchaffen fey; in 
welchen traurigen unwürdigen Händen der Autor, 
zumal der jünge Anfänger fich befinde, und wie 
fehr hingegen auch die ehrwürdige Pflicht des 
Schriftftellers von vielen Zunftgenoffen entweiht, 
ünd zum Tagelöhner - Gefchäfte erniedrigtwerde. 
Wenn man die Gefpräche desHn. Wucherer (S. 30.) 
v. Schönfelds (S. 100.) u, a. m. liefst, fo glaubt 
man würklich den Dialogen von ftreitenden 
Karınfchiebern zuzuhören, und man würde es 
dem Vf. — wenn fie auch noch fo treu feyn foll- 
ten— gewifs gern verzeihen, wenn erminder buch- 
ftäblich regiftrirthätte; denn man kömmt in Verle- 
genheit, wem manden bleiernen Apfel der gröbiten 
Ungezogenheitzuerkennen foll;Fürdiejenigen, die 
im Ausland an dergleichen Auftritten wenig An- 
theil nehmen können , iftinfofern doch dies Werk- 
lein nicht ganz unnütz, 'als fie daraus die Namen 


“mancher anonymen Schriftfteller im. Oefterreichi- 


{chen: erfahren können; freylich werden es mei- 
ftentheils nur literarifche Infecten feyn; aber auch 
Infecten rangirt der  Naturforfcher ; und ei- 
nige Namen machen allerdings 'von dem Allge- 
meinen Ausname. Denn felbft Blumauer, Hafch- 
ka, Pezzl u. a. treten jezuweilen , wiewohl {ebr 
{parfam, auf. —  Uebrigens machen eben diefe 
‚Briefe den 'gröfsten Theil vom XXI. XXI. und 
XXIVten Hefte des deutfchen Zufchauers aus. 
Eine Handlungs »Speculation diefer Art mufs 
man anzeigen, um die Käufer vor einer unnöthi- 
gen Ausgabe zu wärnen, aber man kann fchon 
aus diefer Warnung fchliefsen,, ob wir die Specu- 
lation felbft billigen oder nicht, zumal’ da man 
durch kein Wörtchen Vorrede davon benachrich- 
tigt wird. ; 


WIEN. 
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Wisn, b. Gräffer : Wiener Mufenalmanach auf 
das Jahr 1789, Herausgegeben von J. F. 
Ratfchky und A. Blumauer. 1789. kl. 8. 162 
Se tija 

Gewöhnlich pflegt man in diefem Almanach zu- 

erit nach Gedichten von Hn, Blumauer fich um- 
zufehn; und deren findet-man heuer fechs an der 
Zahl, wovon wir dem reichen Mann (S. 68.) dem 
Loblied auf den Hauptpatron der männlichen und 
weiblichen Schönheit, id eff, den Schneider CS. 
138.) und dem Lied an der Toilette der Gelieb- 
ten (8. 37.) den Vorzug geben würden. Dies 
letztere ilt eigentlich eind Parodie des bekannten 
Jakobifchen Liedes: Wenn im leichten Hirtenklei- 
de’ete. Zwar hat man eine ‘dergleichen fchon in 
der Nachahmung von Claudius. Doch fcheint 
uns Hr. 2, befer noch den Ton der Anffändigkeit 
mit einer nicht mindern Laune verbunden zu ha- 
ben. Die Strophen 


Morgens fchlich ich mich, o Liebe, 
Dir als Zwieback in den Mund; 
@der machte meine- Triebe 
Im Kaffee, als Milch dir kund; 
Färbte dir Mittags, als guter 
Bheinwein , deine Wangen roth; 
Oder lefse mich als Butter 
Streichen; anf dein Vefperbrod. 
Bald berührt ich, armer Schlucker, 
Deine Nafe als Flakon, 
Oder diente dir, als Zucker, 
Wenn du nafchteft , zum Bonbon; 
Spaute dann , gleich Pergamenge, 
Meine Haut zum Zeichnen ein, 
Ach! und wenn du mahlteft, könnte 
Ich wohl gar dein Pinfel feyn, 


Diefe Strophen, und mehrere find allerliebft. Dafs 
aber falt in allen Blumauerifchen Gedichten ge- 
wiffe Kraft- Ausdrücke, und unter andern auch 
der Steig einen Platz finden mufs, 
fchon mehr getadelt; und auch hier paradirt 
er zwey bis dreymal. — Hr. Ratfchky hat uns 
zwey Nachahmungen vom Horaz, und” das Klag- 
lied eines öfterreichifchen Bettelmönchs gegeben. 
Das Letztere gefällt uns am beften; könnte aber 
doch wohl um ein paar Strophen kürzer feyn. 
Ohne die Ablicht es durch ein hebfäifches Alpha- 
bet durchzufpinnen, hätte es der würdige Vf. 
wahrfcheinlich etwas mehr zufammengedrängt. — 
Hr. v. Retzer hat aus einem lateinifchen „Dichter 
des ısten Jahrhunderts, hiervon : Balbi, den er 
zu ediren im Begrif fteht, fechs Gedichte über- 


Druckfehler. N, 94. d. J. S, 670, Z, 5, ftatt Verfetzung lies Veberfetzung, 
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das haben’ 
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fetzt, die zwar ganz'artie find, die wiraber doch 
für’ Originale gern hingeben würden; denn etwas 
auszeichnendes, was wir nicht {chon in deut/fchen 
Erfindungen beffer hätten, finden wir nicht dar: 
inn. "Gleich die Gedanken im Erften (S. 45. an 
Camillen ) haben viel Aehnlichkeit mit dem Fi 
che der Dido bey Aeneens Entweichung; und das 
Sinngedicht S. 121. 


Amors Pfeil uad;die Lumpen der Armuth drücken 
mich beide, 
Thöricht fucht Amor nicht Gold, das doch die Ara 
muth begehrt. 


bat einen fehr alltäglichen: Gedanken fehr hart 
ausgedrückt. — Unter den ro. Gedichten des 
Hn. Kollers nehmen es einige mit Zucht und Ehr- 
barkeit nicht alzugenau; aber die Laune, die 
Stellenweife drinnen herrfcht, ift gefällig, und 
nicht mifslungen. Am beften gefällt uns fein Ma» 
homet der Zweite, Sein Schlufs 


Ihr küfslichen Frauen, erbauet euch dran, 

Und herzet ja nicht einen türkifchen Mann; 

Teutonias Helden zu minnen ift Pflicht, 

Die kofen euch feiner und — köpfen euch. nicht. 

wi a i 3 

ilt ütberrafchend. und naiy zugleich. Die Gefchich- 
te, vom Salmacis.nach’Ovid'ift vom Hn. Brand- 
‚fetter fo leicht überfetzt; und verfkäre wor- 
den, -dafs er Hn.Leoir, derfiein feinen Gedich- 
ten erft neulich auch bearbeitet-hatte, den Rang 
wenigftens ftreitig macht. — Der Gäbriele Zaun. 
berg Poelien haben auch diesmal eine. gefällige 
Verfikcation und feines Gefühl, doch find die Em- 
pfindungen in Lascys Garten hier und. da zu aus- 
gefponnen, und die Wendung am Ende eine zu- 
gefuchte Schmeicheley; das liebende' Mädchen 
hingegen hat. Wahrheit und Natur. (S: 52.) = 
Hn. Jüngers Fragment aus einem Briefe ift wohl 
nur aus Gefälligkeit gegeben, und aus Gefällig- 
keit (S. 109.) abgedruckt. Ueberhaupe if die 
Verfification diefes Schriftitellers mit (einer Profa 
in gar ‚keine Vergleichung zu Tfetzen’ —. Die 
Liebe S. 12. von einem fogenannten Hin. Zzebwerth 
hat einen leichten angenehmen Plan, und fchöne 
Strophen, nur gegen das Ende finkt es ein we- 
nig. — Auch unter den Ungenannten find eini» 
ge artige Stücke. Ueberhaupt ganz unwiürdige 
Gedichte wüfsten wir kaum bemerkt ‘zu haben; 
mittelmäßige freylich einige; ‘doch das ift bey 
Sammlungen diefer Art ein gewöhnliches und ge- 
wiffermaafen auch — zumal bey der Menge von 
Almanachen — unheilbares Uebel. Dafs wir den 
Namen Leon nur einmal, und den von Alxinger 
gar nicht fanden, that uns Leid. 
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Sonnabends, den ı$t April 1789. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 
Lissanon, b: F. da Silva e Azevedo: Farma- 


copéa Lisbonenfe, ou Collecçao dos fimplices, 
preparaçoes e compofiçoes mais eficazes e de 
major ufo por Manoel „Joaquim Henriques 
de Paiva, Medico. Com Licença da Real Me- 
za Cenforia. 1785. I B. Zueign. u. Vorr. 
246 8. 8. 
De: Vorftellungen, welche fich deutfche Aerz- 
te von dem Zuftande der Arzneywilfenfchaft 
in Portugal machten, waren bisher nicht die be- 
ften.  Gegenwärtige Schrift berichtigt fie um 
vieles. Das Verzeichnifs der einfachen Mittel, 
in welchem neben den portugiefifchen Namen 
die lateinifchen, franzöfifcher und Linnöifchen 
Benennungen ftehen, it mit Sachkenntnifs abge- 
kafst. Etwas mehr Strenge in der Auswahl wur- 
de indeflen wohl nicht gefchadet haben; denn ei- 
nige unwirkfame und entbehrliche Mittel find 
doch durchgefchlichen, obgleich der Vf. die mei- 
ften, denen nur die Sage der Vorzeit Heilkräfte 
zufchrieb, weggeftrichen hat. Ungern werden 
gewils viele die Weglafung verfchiedener wirk- 
famer Mittel bemerken. So fehlen z. B. fpigelia 
marilandica, und die in neuern Zeiten bekannt 
gewordenen Arten der China. Als Pflanzen, wo- 
von Jalappe genommen wird, nennt der VÈ auf- 
fer der Convolus JalappaL. nech Conv. luvradio, 
oder Paiva perenne, americana, brafilica. Dem 
Verzeichnifs einfacher Arzneyen folgt das der 
Präparate und zufammengefetzten Mittel, eine 
ganz brauchbare Sammlung. Grundlätze einer 
geläuterten Chemie und Receptfchreibekunft (die 
der Verf. auch in feinen Elementos de Chimica e 
Farmacia, von welcher der erke Band in der 
Druckerey der Akad. d. W. 1783 in 4to heraus- 
gekommen ilt, fchon vorhin bewiefen hat), be- 
merkt man faft durchgehends. Anufgülle mit 
Wein fcheinen zu den Lieblingsformen des Vf. 
zu gehören; aber fchwerlich werden die vielen 
ölichten Mittel grofsen Beyfall finden. 
Von eben diefem V£ fnd 1786 in den oben- 
enannten Verlage herausgekommen : 
` .Inflitugoes de Cirurgia Theorica e Pratica, que 


comprehendem a Fyfiologia e a Pathologia 


A, L. Z, 17399. Zweyter band, 


geral e pärticular extrahidos do Compendia’ 


das infitut. Cirurg. dos Element. de Cirurg. 
e de outras obras, do Doutor oh. Fat. 
Plenck, e notuvelmente accrefcemtadas, Toms 
I. 358 S Tom. IL 308 8 $. 
Und 

Doutrina das enfermidades Venereas do Dr. Fe 
J. Plenck, trad. de Latim em Port. illuftr. œ 
accrefcent. com notas, e a Relaçaŭ dos prin= 
cip. method, de tratar as doenças venereas, 
recopilada das ebferv. feitas e publ. p. ord. 
do Governo da França acerca dos varios meth. 
de adminifirar o Mercurio nas ditas meleftias 
por Mr. Horne; e com- as cautelas que fe 
devem obfervar na adminifraçað do. Mercurio 
pelo Dr. Duncan. — Plenck 215 S. die beider 
andern mit fortlaufenden Buckitaben der Bos 
gen, aber neuen Seitenzahlen. 70 S. $. 

Die Originale find in Deutfchland bekannt, 
und Dr. Paiva hat fich um feine Landsleute durch 
ute Ueberfetzungen derfelben und die kinzuge- 

igten Anmerkungen verdient gemachte Auch 
zeugt das dem erften Theile der Chirurgie ange- 
kängte Verzeichnifs chirurgifcher und medicinis 
{cher Biicher, die ein Wundarzt befitzen und zw 
Rathe ziehen fol, von guten literarifchen Kennta 
niffen. Deur/che Literaturfreunde diefes Fachs 
können manche neue Namen von Ueberfetzerm 
in die portugiefifche Sprache daraus kennen ler- 
nen. Neue Bicher felbft werden fie nicht finden, 
weil nur die gemeinnützigften Schriften angezeigt 
find, es fey denn etwan der Velasques e Villaver- 
de de las operaciones cirurgicas para el ufo da 
Collegio de Cadix. Auch würde man den Verf, 
aus dem angezeigten Grunde ohne Unbilligkeit 
keiner Unvollfländigkeit befchuldigen können, 
weil er fich nur auf lateinifch gefchriebene und 
in die portugiefifche Sprache überfetzte Bücher 
einfchränken mufste. Plenck fcheint übrigens 


fein Lieblingsichriftfteller, weil defen Schritteg 


am vollfländigften angeführt find, 


GESCHICHTE, 


Lowpow oder vielmehr Parıs: Zlifoire du 


Gouvernement Francois depuis L’ajfemblee‘ 


des 


TUNG 
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des Notables tenue le 22 Fevr. 1787. jufqua 
la Fin de Decembre, de la meme annee, 1788. 
294 5-8. 

Das Jahr 1787 ift in der franzöfifchen Staatsge- 
fchichte fehr reichhaltig an wichtigen Vorfällen 
gewefen. Die der Nation vom Könige felber ein- 
geflandene, grofse Verwirrung der Finanzen be 
einem Deficit von go Millionen in der Einnahme, 
die Verfammlung der Notablen, um fich bey ver- 
{chiedenen neuen für ganz Frankreich heillamen 
Einrichtungen, und die wiederherzuftellende Ord- 
nung in den Finanzen ihres Raths zu bedienen, 
die Entlaffung diefer erlauchten Verfammlung nach 
dreymonatlichen unruhigen Deliberationen, ohne 
die Erwartungen der Nation zu erfüllen, die Ei- 
ferfucht der Parlamenter über jenen Schritt des. 
Königs nicht länger von ihnen abhängen zu wol- 
len,. oder ihnen nicht länger zu erlauben, ihr 
Privatinterefle an die Stelle des öffentlichen zu 
fetzen, ihre Verbannung bey ihren kühner wer- 
denden Forderungen, ihren Widerfprüchen, wo 
der Staat fchleunige Hülfe zu erwarten Recht 
hatte, und ihre unerwartete Zurückberufung find 
Begebenheiten, die auch blofsen Zeitungslefern 
eiefes Jahr vorzüglich auszeichnen. Ein unge- 
nannter jene Auftritte aufmerkfam beobachtender 
Zeitgenofs, der die Schwierigkeiten, fo neue Vor- 
fälle getreu zu fchildern in ihrem ganzen Umfan- 
ge kennt, der zwar nicht alle geheime Triebfe- 
dern jener franzöfifchen Staatsauftritte oder ein 
voliländiges Gemälde aller grofsen und kleinen 
Begebenheiten jenes. Jahres dem ‘neugierigen 
Publicum vorgelegt hat, deffen Abficht indellen 
mehr dahin geht, jene Begebenheiten von den 


Widerfprüchen und einfeitigen Darftellungen der 


dabey interefürten Parteyen zu reinigen, und zu- 
fammenhängend vorzutragen, befchreibt hier def- 
fen Gefchichte, wovon jetzt Frankreich und das 
ganze aufgeklärte Europa’ die heilfamfte ailer 
Staatsveränderungen erwartet, Ueberall zeigt er 
in feinem Vortrage, er mag entweder die Lage 
des Königs, die Unentfchloffenheit,. Eiferfucht 
oder das Mifstrauien der Notablen und das Betra- 
gen des Parifer Parlaments fchildern, parteylofe 
Unbefangenheit und- eifriges Bemühen feine Le- 
fer von dem Gange der verfchiedenen Begeben- 
heiten gehörig zu unterrichten, und jeder, dem 
Frankreichs Gefchichte, oder eine merkwürdige 
_ Revolution feiner Zeiten, die auf die ganze eu- 

ropäifche Verfaffung und bisherige Denkungsart. 
aufserordentlich wirken wird, nicht ganz gleich- 
gültig it, wird dem Vf. für feine Arbeit den ver- 
dienten Dank geben, und mit ung’wünfchen, fei- 
nen Entichlufs zu ändern, und anftatt einem’ an- 
dern die Fortfetzung diefer fo gut angefangenen 
Gefchichte zu überlaflen, lieber diefe freylich 
nicht fe leichte Arbeit felber zu übernehmen. Zu 
den Haupturfachen, dafs die Verfammiung der 
Notablen fo wenig der allgemeinen Erwartung 
entfprach, rechnet der Vf, Calonnes wirklich aut- 
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fallendes Betragen aus allen Theilen des Reichs 
die angefehenften Perfonen zufammenzuberufen, 
ohne die allzurohen,Plane, die er ihnen. vorzule- 
gen dachte, gehörig auszuarbeiten, und gegen 
die erften flüchtigen Einwürfe zu fichern. Er 
hatte vorher Streit mit den Parlamentern in Paris, 
Dijon und Böurdesux, worin er fich nicht von 
der vortheilhafteften Seite zeigte, und daher 
hätte C. eher Verfailles als. Paris zum Berathfchla- 
gungsort wählen mülfen, < Eben fo wenig vortheil- 
haft für diefen Minifterift die Schilderung feines 
Charakters. Er war, nach unferm Vf., fehr von 
fich eingenommen, frivol, unbedachtfam, ein 
Freund von Vergnügungen, die er den Gefchäf- 
ten vorzog, (dies wideripricht dem gänzlich, was 
Hr. v, C. von feinem Dienfteifer und grofsen Ar- 
beitfamkeit in der Reponfe a lecrit de Mr. Ne~ 
cker felber äufsert), dabey fehr geneigt zu .Ver- 
fchwendungen, die er doch nicht zur rechten 
Zeitzu machen verftand, und eben fo fehr Freund 
der Schmeichler, von denen er oft genug hinter- 
gangen wurde.  Sonft verftand er die Kunft zu 
gefallen, und viele fich verbindlich zu ma 
chen. = Er befafs Kühnheit in’ Ideen, ausge- 
breitete Kenntnifs im Finanzfach, ingleichen die 
Fertigkeit, jede Sache mit grofser Schnelligkeit 
zufaffen, und folche leicht und mit Anmuth. an- 
dern mitzutheilen,: welches ihn aber oft verhin- 
derte, fie zu ergründen und durchzudenken. 
Sein Credit fiel fehr in Frankreich, als er den 
Erläuterungen geflifentlich auswich, die Necker 
ihm geben wollte, die Richtigkeit feiner angefoch- 
tenen Rechnung 1781 zu erweifen.  Freylich 
hätte der Hof den Streit unterfuchen, und dann 
über die Richtigkeit der fo abweichenden Anga- 
ben der beiden Finanzminifter entfcheiden fol- 
len, Der König würde fodann aus landesherrli» 
cher Macht Hn. C: haben beftrafen können, nicht 
aber ihn, wie esjeizt das Anfehen hat, dem Mits- 
vergnügen der Notablen aufgeopfert haben. Die 
Notablen fetzten ein gerechtes Mifstrauen in des 
Miniffers undurchdachte meift unreife Plane, und 
er zeigte weder Ernft noch Nachdruck, noch Ehr= 
lichkeit bey dem ganzen Gefchäfte, fogar feine 
Vorfchläge wurden dadurch unausführbarer, weil 
deren Prüfung nicht blofs anf die Notablen einge- 
fchränkt war. Diefe-anftatt blofs das Befte -des 
Staats bey ihren Sitzungen vor Augen zu haben, 
ließen fich, von Calonne am empfindlichften Ort 
durch die Subvention territoriale und die vorge- 
fchlagenen Stempel angegriffen, aus Hafs gegen 
den Minifter verleiten, mehr an feinen Sturze zu 
arbeiten, der auch bald nach Vergennes Tode er- 
folgte, als das Befte des Vaterlandes zu beherzi- 
gen. Dafs die Notablen die wahre Lage der Fi- 
nanzen und die Summe des wirklichen Deficit zu 
wien verlangten, hält der Vf. für eine unbillige 
unfchickliche Förderung. Er meynt, fie hätten, 
fich aufs Wort des Königs verlafen müffen. Al- 
lein dafs he nichts befchloilen, gegen alle Vor- 
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fchläge der Regierung täglich neue Einwendun- 
gen machten, dafs diefe ins Publicum kamen, dafs 
fie ganz Frankreich und fich unter einander bey 
ihren Deliberationen erhitzten, und. wenn fie ja 
was bewilligten, zugleich dem König die Hände 
binden wollten, die neuen Abgaben nicht ohne 
ihre Einwilligung zu erhöhen, darinn überfchrit- 
ten fie wirklich die ihnen vorgefchriebene Grenzen; 
da fie keine ‚wirkliche Verlammlung der Reichs- 
fände ausmachten. Und! was konnte. der Staat, 
der fchleunige Hülfe bedurfte, von ihnen erwar- 
ten, indem fie.die genauere Erörterung der Aus- 
führbarkeit der: meiftens vorgelegten Plane im- 
mer bis auf die Zufammenkunft der provinciel- 
len Landftände verfchobem -Die Ernennung ei- 
nes befondern Finanzcollegiums, die jährliche 
Publication der fänmmtlichen Revenien und Aus- 
gaben der Krone, nahm der Hof auf ihre Vor- 
fchläge an. Wie aber ihre Erklärungen über die 
vorgefchlagene Grundffeuer öhne Rucklicht auf 
die bisherigen Befreyungen der Befitzer, und das 
Stempelgeid nicht erfolgten, die meiften Nota- 
blen fowobl als die ganze Nation einen allgemei- 
men Reichstag verlangten, und die Difcullionen 
über die Lage der Finanzen, und was dem anhö- 
rig immer weiter giengen,,. fo ward ihre Entlal- 
fung befchloffen, und (die. Verfammlung: gieng 
den 25 May auseinander. Die Reichscatie hatte 
nun freylich nichts durch diefe Verfammlung ge- 
wonnen, auch war durch die Notablen keines- 
weges die Einnahme und Ausgabe ins Gleichge- 
wicht gebracht worden; indeflen kamen doch die 
Verfammlungen der Provincialffände dadurch in 
SER u e um wurden zu Gelde gefetzt, 
: = Pema Tr verftattet, und die Führung 
b n einem. befondern Collegium über- 
Sehen. Letzteres ward nach den ver[chied 
Gefchäften in fünf Dep; en rn 
5 partements vertheilt, wor- 
m aufser dem General - Controlleur, der anz- 
Si > die wirklichen Staatsminifter und einige 
taatsräthe Sitz und Stimme haben. Das 
Collegium verfüste hi : ; ee 
en ügte hierauf den neuen Stempel 
E 2 Quitungen, Muticalien , Lotteriebil- 
etc., welches Edict aber fo wenig auch auf 
andere Weife Geld herbeyzufchaffen war, ung 
achtet die Stempelabgabe: die. niedriven Sti er- 
keinesweges bedrück s I A AEE 
nd Bea rän Nic 3 ‚ und nur die Vornehmen 
en we Te fo {chon durch Exemtio- 
ao. a lichte fo manchen Abgaben 
‘sten, deffen Laft tragen follten, 
vo. Parlament. nicht regiftrirt wurde. Es ver- 
> ne war noch: nie ein Parlainent in 
taib des Fi an gegangen, ein genaues De- 
keit der nalaatss um über die Nothwendig- 
I mount urcheilen zu können, es 
Worte mie ein vritellungen ‚an den König- die 
t einfliefsen: Fotre Majefle ne refule- 
H 2 e eclaiyeijjemens ü la Cour des Pairs ob 
Ser i loien fo n Suffy age ou les Notables 
propojoient qwun fimple avis, So herablafend 
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der König auch dem öberften Parifer Gerichtshof‘ 
die unumgängliche Nothwendigkeit der neuen 
Steuer verlicherte, dafs ein längerer Auffchub: 
dem. Nationalcredit und.den für die Verbeflferung 
des Finanzwefens zu nehmenden Maafsregeln 
gleich nachtheilig wäre, -fo beharrte folcher 
doch bey der erften Bitte, und verfchiedene; in 
der That kaum glaubliche, Einwürfe gegen das 
Stempeledict, bewiefen deutlich, dafs die Parla» 
menter diefe Gelegenheit recht zu Erweiterung 
ihres Einflufes in allgemeine. Landesangelegen- 
heiten nutzen wollten. Dabeyhandelten fie ‚mit 
fo weniger Rücklicht auf vorhergegangene Feh- 
den mitdem Hofe , und jetzt und ehemals von. 
ihnen gegen den Hof behauptete Grundfätze, 
dafs das Parifer Parlament, welches fo oft in Steu- 
erfachen feine Stimme gegeben, und in dem letz- 
ten Zeitraum von Io Jahren über ı200 Millio- 
nen Staatsanleihen regiftrirt hatte, nun vors 
gab, dafs es bey neuen Abgaben nicht die Ein» 
willigung der Nation fuppliren könne, und 
dafs neue Abgaben nur auf dem Reichstage 
befchloffen werden müfsten. Eben diefes Par- 
lament verlangte die Zufammenberufung der 
Reichsilände, als der Hof aufser den Stempelab- 
gaben, die neue Grundfteuer .regiftrirt. willen. 
wollte, uud:wie der König beide Steueredicte her- 
nach indem zu Verfailles gehaltenen Lit de Juffice, 
durchfetzte, proteftirte daffelbe in gewöhnlicher 
Form gegen das ganze Verfahren, ja einige Parler 
mentsglieder waren kühn genug zu befchliefsen, 
den Unterthanen die Bezahlung: der neuen Abgaben 
zu verbieten. Mitten unter diefen Bewegungen. 
ward vom Parlement die bekannte Anklage ger 
gen Calonnes Finanzverwaltung angefangen, die 
aber der Hof hiutertrieb, und hierauf folgte def- 
fen Verbannung nach Troyes.. In’der Folge zeigt 
der Vf., wie lich die Grundfätze des Parifer Par- 
lements auch auf die andern Gerichtshöte verə 
breiteten, der Hof die beiden Steueredicte zu- 
rücknahm, (die wahre Urfache diefes Entfchluf- 
fes hat er aber zu entwickeln “unterlaffen, ) das 
Parlement zurückberufen wurde, hierauf eine 
neue Anleihe von 124 Mill. und andere, die nach 
und nach bis 1792 gemacht werden. follten, be- 
fchloflen wurden. Auch gegen diefe letzte fich 
das. Parlement, äufserte in der Gegenwart des Kö- 
nigs äulserit beleidigende Grundfätze für dieSou- 
verainität, worauf der Herzog von Orleans nebft 
Zzwey der kühniten Redner exilirt' wurden, und 
das Parlement endlich nach vielen vergeblichen 
Hemionftraiizen die vorgefchlagene Anleihe, nebft 
dem Edict zum Vortheil der Proteftanten regi» 
ftrirte.- Zu Ende des Werks find diè Perfonen, 
welche die letzte Verfammlung der Notablen aus: 
machten, namentlich angezeigt, und wie foiche 
nach- den fieben -Bureaux, 'in-denen die Prinzen 
von Geblüt vertheilt waren, :den Vorlitz hatten. 


GÖTTINGEN, in der Vandenhökfchen Buchh .: 
52 Ge" 


Zi Be 
Gefchichte aus Oberfachfen für einen deut- 
Schen Knaben. Gefchichte des fchwärmeri- 
Schen Pfarrers und Bauern- Feldmarfchalls, 
Thomas Münzer, in Thüringen im J. 1523. 
1786. ı2mo. 6 Bog. 


Wer mit dem Neujahrsgefchenk aus Weflphalen 
für einen deutfchen Knaben bekannt ift, findet 
hier eine täufchende Nachahmüng; fo fehr hat 
fich der Vf. die Manier feines berühmten Vorgän- 
gêrs zu eigen gemacht. Hr. Schlözer wünfchte 
in der Vorrede zu jenem erften Stück einer klei- 
nen hiftorifchen Bibliothek fir deutfche Knaben, 
in ihrer Bearbeitung Gehülfen zu finden, und 
fchlug für Oberfachfen den Bauernkrieg zur Be- 
handlung vor. Die Ausführung diefes Vorfchlags 
ift dem Vf. der Gefchichte aus Oberfachfen, (Hn. 
Warlitz, izt Prediger zu Lütgenfchnee bey Göt- 
tingen), im Ganzen wohl gelungen. Er hat Slei- 
dan, Spangenberg, Seckendorf, und andere Schrif- 
ten, die er anzeigt, ınit fleifsiger Auswahl ge- 
nutzt, um in die wenigen Bogen über den Ur- 
{prungund den Hergang u. das Ende des thüringi- 
fchen Bauernkriegs, das, was fiir deutfche Kna- 
ben nutzbar fchien, mit Präcifion zufammen zu 
ordnen. Oefter ‚als in dem Neujahrsgefchenk 
find gute Lehren und befonders Warnungen wi- 
der Schwärmerey eingefloffen. Ueber diefe hätte 
aber wohl dem Knaben ein fafslicher Begriff ge- 
‘geben werden follen. Rec. erinnert fich aus fei- 
ner Knabenzeit, was für wunderliche Ideen ihm 
der Ausdruck Schwärmer erregte. Nicht. alle 
von dem Vf. erzählte Thatfachen möchten fich 
als Belehrung für Knaben rechtfertigen laffen , z. 
B. dafs Münzer ein unfchuldiges Mädchen ver- 
führte und vorgab, er könne fonft nicht predi- 
en. — Wenn der arme Tropf hin und wieder 
ein Schelm , Hauptnarre, Erzböfewicht genannt 
wird, fo fcheint das nichts wider Gch zu haben, 
obgleich auch ohne diefe ftarke Bezeichnungen 
aus (einen Handlungen fchon folgte, was er war. 
Der kleine Deusfehe, der S. -69 gewarnt wird, 
„niemand zu fchimpfen; denn das ftehe nicht 
fein und gezieme gutgeiinnten Menfchen nicht; 
der ehrliche brave Mann fchimpfe nie“ ete., könn- 
te aber leicht auf den Einwurf verfallen , Münzer 
werde ja hier auch gefchimpft. Es it befer, zu 
folchen Mifsdeutungen gar keinen Anlafs zu ge- 
ben, weil fie bey jungen Leuten die befte Moral 
‚unfruchtbar machen. Das alles aber hebt den 
Werth des artigen Jugendbüchleins nicht auf. Zu 
einer kleinen Berichugung muß angefuhrt wer- 
den, dafs Willeibach, ein Dorf bey Altfiädt, hei- 
{sen muls: Mallerbach, ein Klofler bey Alfiedt. 
Es exiftirt feit dem Bauernkriege nicht mehr, wie- 
wohl es gewöhnlich auf den Landkarten von Thür 
ringen #tehet, Kin Marienbild, nach welchen 
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man wallfahrtete, zog diefem Klofter damals den 
Untergangzu. Münzer wollte keineWunderthäterin 
neben fich leiden, — _Zum Befchlufs wird die 
Parallele zwifchen Münzer und Horla aus dem 
Deutfchen Merkur (1785, St, 2..) wiederholet. 
Sonderbar war es immer, dafs der Aufrührer 
Horja in der Wallachey eben daffelbe Siegel führ- 
te, was Münzer, befage vorhandner Archivsori« 
ginalien, die vorher öftentlich nicht bekannt war 
ren, wirklich gefuhret hat. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen. : 


. Nürnserg, b. Schneider: Abbildung des tür- 
kıfenen Hofes nach den Gemälden der Hn. 
` von Ferriot. A. A: F. Neue Aufl.- Mit 77 Ku- 
pfern. 1789. 136 S. 4. (1 Rthlr. 16 gr.) 
AUGSBURG, b. Stage: Deutliche Anweifung 
zur Verjertigung der Baurife. Entworfen 
mit 8 Kupfertafeln, von Lucas Voch. zte 
Aufl, 1788. 174 S. 8. (12 gr.) 
Dessau u. Lerezıg, in der Buchhandi. d, Ge- 


lehrten: Zefebuch für deutfche Schulkinder, 
von G, G. v. Herbein. zte Aufl. 1785. 279 
S. 8. (8 gr.) 


TüsınGEn, b. Cotta: M. Aurelii Galonni de 
Ufufructu, Editio nova. 1788. 614 S. 4, (2 
Rthir, 16 gr. ) 

BessLAu, b. Meyer: Katechetifches Handbuch 
zum Unterricht der Kinder in den Landfchu- 
len, herausgegeben von I. E. Rambach. gte 
Aut. 1787. 128 8. 8- (4 gr.) 

ManuesıMm, inder neuen Hof- und Akad. Buch- 
handl: . Beirachtungen über das. Univerfum, 
Ste Aufl. 1787. 140. 8. 8. (12 gr.) 

LxıpzıG,, b. Haugs W.: Herfuch über die Be- 
redfamkeit nur für meine Zuhörer beflımmt, 
Neue Aufl. 192 5. 8. (12 gr.) 

Berin: sonnenklarer Commentar des fonnen- 
klarften Buchflaben der neuen Gefetze. gte 
Aufl. 1788. 8. (6 gr.) 

ERLANGEN. b. Palm: Gebete für Studierende, 
Von D.. G. F. Seiler. zte Aufl. :1788- 184 
S. 8. (8 gr.) 

FRIEDRICHSTADT, b. Gerlach: Compendiöfer 
Deut[ch - Lateinifch - alphabetifcher Catalo. 
gus aller correnten Material Specereywaaren, 
ote Aufl. 1788. 113 8:8. (9 gr.) $ 

BerLIN, in d. Akad, Kunt- und Buchhandi, : 
Ueber Aufklärung. ıtes Fragm. 72 S. 2tes 
Fragm. 70 S. 4te Aufl, 1788. 8. (10 gr.) 
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Sonntags, den ıgten April 1789. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


` Memmingen, b. Seyler: Scholien über den Pro- 

pheten Fefaias, nebft einer Einleitung. Von 

Johann Leonhard Rieger, 1788. 238 S. 
o$ 


De Einleitung welche die Hälfte des Buchs 
ausmacht, handelt mehrere Gegenftände ab, 
unter folgenden Auffchriften : Von dem Begriff 
des Worts Prophet; von den Propheten des A.T.; 
die Einweihung zu dem prophetifchen Arte; die 
Begriffe von Gott im Jefaia; von dem moralifchen 
Verderben nach Jefaias; die Lehre von dem Mef- 
fia, — folgende Stellen, VIL 23. XI, I-II. 
LU, 13. f. LX und LXV, 17 werden als Weiffa- 
gungen auf den Nießias angenommen, — von den 
Allegationen aus dem Propheten Jefaia: in den 
Schritten des neuen T. ; von dem. myllifchen Ver- 
ftande der Weilfagungen — der verworfen wird 
—; ob ein Prophet zugleich ein Dichterfey? Von 
dem Parallelismus der Glit der in der hebräifchen 
Poefie; von dem Metrum. ` Man findet hier ganz 
gute Ideen, nur dafs ie meit nicht genug ent- 
wickelt, und daher auch nicht genau- beftimmt, 
and palend. geordnet find, Ueberhaupt -fcheint 
der Vf., dem es übrigens an Talenten nicht fehlen 
mag, eben nicht allzu ‚grofse Sorgfalt auf diefe 
Arbeit verwendetzuhaben, welches an den Scho- 
lien noch fichtbarer ift. Diefe find gröfstentheils 
von der kritifchen Gattung? Der Vf. geht etwas 
rafch zu. Werke. Zwar ilt ihm eine gewille be- 
kannte Hegel nicht unbekannt; ganz gegen das 


Ende der Schrift, S. 229 bey LXIU, 5. heifst es: 


arypriy halte ich für die urfprüngliche Lesartnach 
der bekannten kritifchen Regel, die fchwerere 
Lesart der leichtern vorzuziehen. — Aber diefe 
goldene Regel äufsert fich etwas fpät, vorher 
fcheint fie fich dem VE. gänzlich entzogen zu! ha- 
ben; denn er findet nur gar zu vieles zu ändern. 
Freylich find viele feiner Operationen bereits von 
andern gemacht, wie folgende Beyf piele zeigen; 
I, 12. NY follte meiner Meynung nach punk- 
tire feyn. I, 25 dünkt mich SD2 in fornace die 
richtige Lesarczu feyn. V, 30 lefe ich To EXV2 
A. L. 4.1789. Zweyter Band, 


in den Regenwolken des Herrn. VII, I1 mus 
ift gewifs. die richtige Punctation. XVII, 7 hier 
biw ich geneigt, mit dem Syrer zu punhetiren 
hoit in Hiphil, und das D in NY OVN auszu- 
lafen. XXV, 2. das 9 wird bey YYr’füglich aus- 
gelafen. Vers 7 DSa Hier ift überwiegende 
Gewifsheit der Lesart WSW. XXVII, 2.92 
mufs ganz ficher zu dem folgenden Vers gelefen 
werden. XXX, 7 die Abtheilung naWANn ar 
dünkt mich entfchieden zu feyn. Vers 37 MNN 
antatt MIO. XXX, 2 OP" ift ein offen- 
barer Schreibfehler anftatt 91“ — Derglei- 
chen bekannte Dinge blofs anzuführen, was kann 
es nützen, als dafs etwa die berühmten Vorar- 
beiter des V£ fich über feinen Beytritt, wenn fie 
wollen, erfreuen mögen: wie er denn auch wirk« 
lich hie und da namentlich einen und den andern 


mit feinem Beyfall beehret, z. B. XV, ı. „Mir 
gefällt die leichte Aenderung des Din I, Yin, 
Lowth hat diefe Conjectur fchon geäufsert. XVI, 


4 Hr. Michaelis will hier YA: mit den LXX und 
dem Syrer: Eine natürliche Aenderung: XXIX, 23 
die Verletzung der Buchitaben, die Michaelis hier 
vornimmt, dünkt mich recht natürlich. zu feyn. 
XXXIH, 19 das YY, das Michaelis undt Lowth 
{chon vorgefchlagen, gefällt wir fehr wohl“ — 
Dafs man aberja nicht glaubey-.Hr. Rieger habe 
nur Mrehaelis Anhang zum 14 Th. der Bibliothek 
excerpirt! Hier find Proben von feiner eigenen 
Erfadung. „IL, 10 SON-mit dem Accufativo 
findet man nirgends.: Entweder kann man lefen; 
rg) MON verkiündiget dem Gerechten, oder 
wie’ Michaelis YUN preifet den Gerechten felig, 
X, 18. Vielleickt könnte diefer Stelle 99) 0992 
mit Veränderung eines einzigen Buchftabens Licht 
gegeben werden? . Wenn man fo läfe : 9.3 
303, wie wenn etwas gegofenes, zerfchmilzt, 
XIV, 6MAB MFINDN könnte man fo punktiren: 
pron Ja N22, die Plage hört nicht auf. 
XVIL 2 DMS ANT NUN. Diefe Worte habe 
ich ein wenig geändert, und lefe: "UN “NJ 
pann, defen Land wie Berge hervor raget, nach 
dem Arabilchen, Hamafa in Schult. arab, Gramm. 
T S. 
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S. 576. XXI, 8. Dufiehef an diefem Tage auf facra: 


die Waffen des Stadthaufes. Das “ysa möchte 
ich ändern in TYN wi® die LKX.“ (Sonften traut 
der Vf. der alexandrinifchen Ueberfetzung' im Je- 
faias nicht fo viel. Vergl, S. 162.) XXVI, 3, 
möchte ich DEE lefen ftatt 85.. Ebendaf. Vers 19 
gmna it ohne Zweifel die beffere Lesart. 
XXIX, 21. Antatt png möchte ich lieber lefen 
POS Gerechtigkeit. XXXI, 6. Kehret zu rühm- 
lichen: Thaten zurück, leget den Grund tief dazu, 
ihr Ifraeliten. NUN leite ich her von dem ara- 
bifchen praedicavit. AD verändere ich in 7190, 
von 70%. - Das Jod fällt heraus, wie in. NY 
conventus, von 92% XXXVII, r1. Anftatt Ma m 
Jefe ich <Fehovah.“‘ — Doch wir müllen abbre- 
chen, um auch.von den 'philologifchen Erklärun- 
gen des Verf. Proben anzufuhren. X, 13. heile 
pawi sig die auf koffbaren Decken, fafsen; 
nach der Bedeutung des Worts “II ı Sam. 19, 
13 mit Ergänzung des praef. 2... XIV, 25 wird 
überfetzt: Unterbrechen will ich den glücklichen 
Fortgang in meinem Lande, und auf meinem Ber- 
ge, wo jie fich mäfßen. SYON heille eventis pro- 
Jper; und OYAN fey zu nehmen wie Jef, I, 3. 
XXI, ro, Gehe eilend.durch dein Land, nimm 
deinen Wohnfitz zu Tarie/[us, niemard wird dich 
mehr vertreiben. MAD Ley, Imperativus'von 25 

5 dimovere,:das auch im arabifchen gewöhn- 
tich fey, das participium in Piel, XXV; r1 MI 
y, gering wird die Stärke feiner Hände 
feyn. WY fey verbum, im Arabifchen vilis fuit, 
und NWN der fatus confrulus im fingulari, 
' XXVI 1 WY IPDNTD, damit feine Schönheit 
nieht verwelke. =y fey das Subftantivum und be- 


deute etwas Hervorjiehendes, pa werde von den. 


ärabifchen gloffatoribus erklärt durch Yan 
inter fe conflaceuerunt, five in mutua ope prae- 
Janda defeceruni. _ XXXUL 11 UN DIMNI 
UNSINN Ihr habtsein Feuer angeblafen, es wird 
euch aber verzehren, Ebendaf. Vers 18 72% 
FEN Mir) dein Herz wird die Furcht verbannen, 
propellet. XXXV, 8 YDU-NY71) könnte. man zu- 
fammen lefen und überfetzen: Und der Haufe 
feiner Weiber wird den Weg wallen, von dem 
arabifchen turba muliebris. © Das N feheint öfters 
zu, ftehen nach einem Syriasmo, wo. es nicht nö- 
thig it“. — Folgende Anmerkung folldoch wohl 
nur Scherz feyn? „IV,3. Die in die Liffe der Le- 
bendigen verzeichnet waren. Ein Beweis, dafs 
màn fchon damals mufs Seelenregifter gehabt ha- 
ben.‘‘ Verfchiedenes überlälst doch.der VE dem 
weitern-Fleifs der Nachwelt. IH, 16-24 mufs 
man die Reifebefchreibungen. um Rath fragen, 
deren Verfafler die ‚Kleidungstracht der Morgen- 
länder am beften willen können, XIIL, r0.. Wir 
haben, fo viel ich weifs, noch keine afrognofam 
biblicam , die doch vielleicht eben fo leicht bear- 
beizet werden könnte, als eine hiforia naturalis 
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Man hat doch viele arabifche Manufcripte 
von der Aftronomie der Araber. XXXIV, 14 die 
Thiere, welche fich dafelbt aufhalten würden, 
Kennen wir nicht fo genau, weilfie bey uns nicht 
fo einheimifch find. Es verdiente wohl der Mü- 
he, dafs ein reilfender Naturforfcher uns diefel- 
ben einmalbefchrieb. — Uebrigens ift das arme 


- Büchlein von Druckfehlerr, deren gleichwohl auch 


nicht Einer angezeigt worden, fo jämmerlich ver- 
ftellt,: dafs gar nicht auszukommen it. Die he- 
bräifchen Buchftaben find faft immer verwech- 
felt, und ganze. Worte unter einander ge- 
worfen. Auch wo das Hebräifche nicht mit ins 
Spiel kam, ift doch manchmal kein Sinn heraus 
zu bringen. Wer vermag, z. B., folgende Wor- 
te zu MIA XV, 5 zu enträthfeln. „Das wahr- 
fcheinlichfte ift, dafs es entweder heifst zu Jeri- 
cho. nach dem Arabifchen, worinnen Jericho in 
Abulfeda Syrien. Oder das Jod ift herausgefallen ; 
denn zwey Euperühifche Codices {ollen hier ein 
Jod haben. “< s : 


PHILOLOGIE. 


Loxpon, bey Cadell: Selek Odes, from the 
Perfian poet Hafez, 'translated into englifh 
verfe; with notes critical and explanatory; 
ey Jonn Nett. 1787. XV und XVII u. 13t 
SS OTA, 

Bekanntlich hat der nunmehrige Graf Rewiczky 
bereits im Jahr 1771 zu Wien die 14 erlten Lie- 
der aus der Sammlung des perfifchen Dichters Ha- 
fez, nebft noch Einem aufser der Ordnung, in 
der Urfprache, mit einer lateinifchen Ueberfetzung 
und Erklärung herausgegeben; auch hat Jones 


mehrere Stücke diefes. im Orientfo fehr gefchätz- 


ten Dichters in feine Commentarios poëfeos Afia- 
ticae eingerückt. Hr. Johann Nott wünfcht, wie’ 
er uns in der Vorrede fagt, der Perfifchen Lite- 
ratur unter feiner Nation aufzuhelfen, und giebt 
hier — nach der Weife unferer arabifchen Chre» 
ftomathien, die immer Lokmans ‚Fabeln wieder 
auftifchen -- aus der grofsen Sammlung der Ge- 
dichte des Hafez, die lich nach der gewöhnlichen 
Angabe auf 569 Stücke beläuft, gerade diejeni- 
gen, die {chon vorher gedruckt und überferzt 
waren. Denn von feinen ausgefuchten XVH Oden 
ftehen drey (die Vlllte, XI und XVII) bey Re- 
wiczky, und zehen (die II, IL, IV, VL, VIL, IX, 
X, XL, XIN, XIV) in den commentariis po&feos 
aflaticae, Er hatte alfo, wie man fagen möchte, 
gewonnen Spiel. — Auf der einen Seite fteht 
das Original, zur Erleichterung der Ausfprache 
auch mit Jateinifchen Buchftaben, auf der andern 
die Ueberfetzung in Verlen, die, weil fie nicht 
fo wohl Ueberfetzung, als ganz freye Paraphrafe 
it, Anfängern in der Sprache wenig Hülfe ge- 
währen kann... Die Anmerkungen find weder 
zahlreich noch erheblich, Zur Probe nehme u 

ie 
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die Einzige, womit die erte Ode verfehen ifti 
„Eine Anfpielung auf die orientalifche Gewohn. 
heit bey öffentlichen Gaflmalen und andern Fey- 
- erlichkeiten, als Hechzeitsproceflionen u. dergl, 
Hände voll kleiner Münze unter das Volk zu wer. 
fen, die unter andern nifar UK-J heifst: der 


begierige Pöbel fucht fie mit Tüchern aufzufan- 
gen, die über Stäbe gebreitet find und żeckhm 


a (follte heiffen ea) genannt werden. 


Einer der folches Geld fammelt, hiefs nifar cheen 
Wei „LAS. (Dies alles konnte man fchon aus 


_Richardfon’s Lexicon lernen.) Man lieft, dafs 
` gute Haushalter gerne voraus fchlechtes Geld ein- 
handeln, um es bey folchen Gelegenheiten anzu- 
bringen.‘ Was Hr, Nott in feiner Vorrede von 
der Einrichtung eines Ghazel (\ -È ) Sagt 


defsgleichen die auf die Vorrede folgende Nach- 
richt von dem Dichter Hafez, it alles fchon aus 
der Rewiczkilchen Schrift bekannt, die überhaupt 
für den Liebhaber der perüfchen Sprache ungleich 
‚wichtiger it als die Nottifche: nur dafs diefe 
durch eine fchöne, gefchmackvolle Aufsenfeite 
fich beftens empäiehlt.; 


ErtAngen, b. Palm: Sexti Aurelii Victoris 
Hifforia Romana, ex recenflone foannis Fri- 
derici Gruneri; accedunt animadverfiones. 
5348. 8. (20 gr.) 

‚Die kleinen hiftorifchen Werke, die fich unter 
dem Namen des S. Aurelins Victor erhalten haben, 
gehören fowohl wegen ihres Inhalts als wegen 
Schreibart, zu denen, die die zweckmäfsig- 
Em a TE von Schulen und 
den wir fie bona d so AS z wengie ma 
Rücklicht ieie hack OE tnd ingewifler 

: en trocknen Biographien des Ne- 
pos vorziehen, Es war allo eine rechte gute 
Idee àes Hn, H. durch eine brauchbare Handaus- 
gabe die Einführung derfelben in den öffentlichen 
Schulen zu erleichtern; da fowohl Arnzenus und 
Gruners Ausgabe zu diefer Ablichtzu koftbar wa- 
ren; und unftreitig hat die gegenwärtige Ausga- 
be, als Handausgabe betrachtet, eine fehr zweck- 
mäfsige Einrichtung erhalten. Für die kritifche 
Berichtigung des Textes kann hier alfo natürlich 
‚ nicht viel erwartet werden; erilt genau nach dem 
Grunerfchen abgedruckt, und nur hin und- wie- 
der wagt der H. einmal eine kritifche Conjectur in 
den Anmerkungen, wobey er aber nicht; immer 
fehr glücklich zu feyn fcheint, So ilt es nicht 
{ehr wahrfcheinlich , dafs in dem Buche de orig. 
Gent. Rom. c. 23. für noffrae memoriae proclamans 
Livii hiforia za lelen fey; ad noffram memos 
ram Promanans Livi hifloria, denn wozu hier 
der müfsige Zufatz, dafs die Gefchichte des Li- 
vius fch bis auf die Zeiten des Aurelius Victor 
erhalten habe? dies wufste ja jeder.: Allein Eri- 
tik war, wie fchop erinnert, niche die Haupt- 
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abficht des V£., fondern feine Anmerkungen ha- 
ben fait durchgängig die Erklärung des Schrift- 
{tellers zur Ablicht, Gröfstentheils find fie freylich 
aus den Arbeiten feiner‘ Vorgänger gefchöpft; 
aber hin und wieder hat der Vf. doch auch etwas 
eisnes. Nicht leicht haben wir im Text eine 
dunkle Stelle gefunden, die von ihm gänzlich 
wäre mit Stillfiehweigen übergangen worden, und 
dies jft bekanntlich bey Ausgaben der Art, {chon 
ein grofsesVerdienft. SeineAnmerkungen find meh- 
rentheils kurz, und in dem erften Werke de Orig. 
Gent. Rom. etwas fparfamer eingeftreut, alsin dem 
folgenden de viris illuffribus. Freylich aber ftölst 
man: auf manche, denen wir mehr Beftimmtheit, 
und gröfsere Richtigkeit, gewünfchthätten. Wenn 
z. B. S. 92. von Brutius gelagt wird: filios fuos 


‘virgis caefos fecuri pereufit, wie konnte der H. 


in der Anmerkung fagen: Apud Romanos u, qut 
ultimo fupplicio affecti funt, virgis caedebantur, 
quod vel notum efi ex kijtoria foteros nofiri divini 
ad mortem condemnati. "Allerdings war dies Rö-, 
mifche Gewohnheit in dem Zeitalter des Brutus, 
aber in dem Zeiten Chrifti war 'es ja gerade ein 
Vorrecht Römifcher Bürger, dafs fie nicht konn- 
ten mit Ruthen geftrichen werden. Wufste der 
Hr. H. denn nichts von der Lex Portia de tergo ct~ 
vium? S. 99. wenn es von den Weibern der Rö- 
mer heifst, man hätte fie gefunden in convıvio 
et luxu ziehen wir zwar mit dem H. die Lesart 
luxu der andern lufu vor, aber erklären würden 
wir es nicht gerade von prächtigen Gaftmälern ; 
weil font eine Tautologie mit conviviis entitcht. 
Vielmehr bezieht es fich auf Kleidung und Le- 
bensart überhaupt, Es wäre unsleicht diefes Ver- 
zeichnifs noch zu vermehren, wenn es der Raum 
unfrer Blätter erlaubte ins einzelne zu gehn; denn 
der Stempel der Flüchtigkeit it dieler Ausgabe 
fedr fichtbar aufgedrückt, und jn den Cusjfarıbus 
fo wie in der Epitome de Caefaribus ift der H. fei- 
nen Vorgängern faft blindlings gefolgt, und hat 
wenig oder nichts Eignes. Ein brauchbarer In- 
dex indeffen, der dem Werke angehängt ift, er- 
fetzt einigermalsen, was ihm fonften abgehen 


möchte, 


ERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Stanpar, b. Franzen und Grofse : Praktifche 
Levensbefchreibungen verflorbener nd noch 
lebender Geißlichen, für Lefer, die durch 
ihrer Mitmenfchen Beyfpiele lernen wollen. 
‘377. XIV u. 468 9. gr 8 {1 Rehl. 8 gr.) 

Die Abficht des unbekannten Herausgebers die- 

fer Lebensbefchreibungen erhellet fchon deutlich 
genug aus der Ueberfchrift, noch mehr aber aus 
der Vorrede, Sie follen nicht blofs die gewöhn- 
lichen Hauptveränderungen des Lebens, fondern 
auch Belehrungen, die aus den verfchiedenen 


Kenntniffen, Handlungen, Erfahrungen und Schick- 
T3 falen 


751 


Yalen der Gesenftinde genommen find, zum Nu- 
tzen anderer enthalten. «— Diefes wäre {ehr gut 
und heilfam, ‘wenn feiner Beobachtungsgeilt, 
kluge Wahl und gefundes Urtheil damit. verbun- 
den würde. Betrachtet manaber mehrere unter 
den hier vorgelegten 15 Befchreibungen, fo fin- 
‚det man theils ganz gemeine Auftritte der Perfo- 
hen mit allzu vieler Wichtigkeit und Weitläuftig- 
keit erörtert, theils folche Bemerkungen einge- 
treut, welche den von Frömmeley und vom 
Leichtfinn in der Religion gleich weit entfernten 
Lefer in Verwunderung fetzen. Bald wird. die 
überfpannte Aengftlichkeit wegen- des. Gnaden- 
ftandes, kald die fo fehr bedenkliche Nachahmung 
der Spenerifchen und Frankifchen Anftalten, be- 
fonders der Erbauungsftunden, bald die enthufi- 
'altifche Vorftellung von der Kraft des Gebets und 
das oft blofs eingebildete Gefühl der Gnadenwir- 
kungen, ohne die gehörigen Ein[chränkungen, 
erhoben. Die chriftlichen Tugenden diefer Glau- 
benshelden werden nicht .allein nach den klein- 
ften Theilen zerftückelt, (hingegen die wirklichen 
und bekannten Fehler von manchem übergangen 
‘oder beinäntele) fondern auch falbungsvolle Mu- 
Rer aus Predigten und Briefen, vorzüglich aber 
‘ihre letzten Reden, die doch zuweilen nichts als 
"Zeusnifle ihrer äufserft gefchwächten Denkkraft 
find, Reliquien gleich, aufbewahret. Zum Be- 
weife des Gefagten nur einige auffallende Stel- 
len. Der Conliltorialrath und Abt.des Klofters 
Bergen, Steinmetz, gerieth in feinen erften Jah- 
ren einigemal ins Lebensgefahr. Dies gab Ge- 
legenheit, dafs einige. feiner Freunde, wie im 
prophetifchen Geifte, ausriefen: „Diefem Kinde 
„wird von dem Feinde fehr. nachgeftellt; viel- 
„leicht merkt er fchon, dafs aus demfelben ein 
„Mann werden wird, der ihm und feinem finftern 
„Reiche grofsen Abbruch thut.“ Eben die- 
{em Steinmetz entfuhr einmal in feiner Kindheit 
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aus Uebereilung ein-Fluch -Er fühlte. fogleich 
Beänftigung und diefe eignete er denn der züchti- 
gender Gnade zu, — Woltersdorf, Prediger zu 
Bunzlau, fchrieb an einen feiner Brüder unter 
anderm Nonfens: „Mir it kein Zipfel falfcher Ab- 
„fichten bewufst,. bey welchem mich Satan falen 
„und halten könnte.“ An den bereits erftarrten 
Knieen des Mannsfeldtfchen Generalfup, Baldamus 
konnte man noch die augenfcheinlichften Merkmäle 
feines feiffigen Betens nicht ohne Rührung wahr- 
nehmen. Da man die vomSchweilfe benetzten Hände 
des zum Paftorate des Klofters Bergen berufenen 
Schmagers auf feinem Todbette abwifchen woll- 
te, zog er lie zurück, und fagte :,, Droben wer- 
„den fie abgewifchet: wiewohl ich lalle fie lie- 
„gen, ichnehme fie nicht mit. — Unter den Män- 
nern, die hier. befchvieben werden, find D. Walch 

Kirchenrath zu Jena, und D, Frommann, Abt des 
Klofters.Bergen, die berühmteften. Am beiten u. 
zweckmälsigiten fcheinennoch Z/chirners, Seide 
bechers, Niemanns u. Purgolds Leben bearbeitet zu 
feyn. Seidenbecher ‚ welcher Pfarrer zu Untern- 
brunn im Eisfeldifchen war, unverfchuldet abge- 
fetzt wurde und 1663 in Noth und Dürftigkeit 
ftarb, erfcheint als das vollkomnne Original des 
Sebaldus Nothankers. Niemann, Paftor zu Parey, 

ift fein eigner, treuherziger, (nur bey den erften 
Perioden feines Lebens zu umiländlicher) Bio- 
graph.  Aufferdem find die meiften Stücke Ar- 
beiten des Herausgebers, der die Materialien da- 
zu mehrentheils aus Lebensläufen, die den Lei 
chenpredigten beygefügt waren, genommen hat, 
— Die Verleger wünichen die kortfetzung die- 
fes Werks und bieten daher denen, die nach ih- 
rer Abficht neue Beyträge liefern wollen, aufser 
einem Exemplare der Theile, worinn folche ent- 
halten find, für jeden gedruckten Bogen in or g 

Zwey Reichsthaler, und auf Verlangen noch Scias 
mehr zum Honorario an. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. Wien, b. Gräffer: Ueber 
die neuere Gefchichte der Chirurgie in den K, K. Staaten. 
Eine.Kede von Joh. Hunezovski, K, K. Rath, D., an 
der K. K. Jofephinifch medicinifch - chirurgifchen Sehu- 
le zu Wien öffentlicher Lehrer. und d. Z. Vicedirector, 
u. £ w. 278.8. (3gr.) Eine herrliche Lohrede auf den Kay- 
fer, zwar nicht durch rednerifchen Schmück, fondern 
blos durch einfache Daritellung desjenigen, was er zur 
Ehre und Nutzen ‘der edlen menfchenrertenden Kunft 
thun liefs. Mit Vergnügen bemerkt man den herrlichen 
Schwung, den die Chirurgie in den kayferlichen Staa- 
ten in kurzer Zeit gewonnen hat. Wie kläglich fah es 
nieht noch unter der Regierung der Kayferin Maria The- 
reha in diefem Stück aus! Jan Swieten hatte zwar für 
die mediginifche Schule fo gut geforgt, dafs fie durch 

- den Kuführer Vorrreilichkeit auch fo gar ‘die Ausländer 
herbeyzog, aber die Chirurgie: vernachläfsigte er ganz. 
Bey einem Kriege mufste man immer ausländifche Wund- 
ärzte verfchreiben. Aus Fanatifmus wurden fo gar zu An- 
fang des 7jährigen Krieges, (follie man's glauben * ) alle pro- 


teftantifchen Wundärzte entlaffen, unter welchen viele 
‚gefchickte Männer waren, und deren Stellen mit neuer 
freylich ächt kathoiifcher Wasre aus Frankreich Eu 
ferzt, mit Lenten, die bey der fiolzen Anmalsung, die 
diefer Nation eigen ift, manchmal weiter nichts zu ihrer 
Empfehlung vor fich hatten, als dafs fie einen franzüfi- 
fchen Namen führten. Mr. Petit galt da immer für 
einen weit gefchicktern Mann, als der Feldfcherer Klein. 
Wie hat fich aber das alles in kurzer Zeit geändert? 
Jofeph hat mit wahrhaft kayferlichen Aufwande eine 
Schule gefiiftet, die ihres gleichen nicht in der Welt 
hato Er hat alles angewandt, damit Wundärzte gebil- 
det-werden, denen mau mic Zuverlicht die theureiten 
Glieder des Staats anvertrauen kann, in diefer Schule 
hater es an nichts mangeln laßen, was dazu gehört, 
den Wundarzt zu bilden. Wenn indefien nicht in jedem 
hechtgrünen Rock und rothen Hufen ein Aefculaptieckt, 
fo ift das freylich die Schúld des laifers nicht? Non ex 
quovis ligno fit Mercurius! 


19$ 


Numero T26 


134 


ee) 


MEINE 


LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 2oten April 178% 


i PHILOLOGIE., 


Leipzig, b. Schwickert: HPQAILANOYT ISTO- 
PIQN BIBAIA OKTQ, Herodiani Hi- 
‚ftoriarum libri octo, e vecenfione Henrici 
‘Stephani, cum varietate lectionis trium codd. 
mnfepp., nova Bergleri verfione, notis vario- 
yum et indicibus verborum ac rerum, curante 
Theoph. Guilielm. Irmifch, Gymnafii Plaviani 
Rectore. Vol. I. 1789. 934 S. gr. 8. aufser 
5o S. Vorrede. (2 Rthir. 12 gr.) 


W enn das Verdienft einer pünktlichen Genau- 
\ igkeit, eines mühfamer Sammlens, und 
einer Beharrlichkeit, die felbft durch Hinderniffe 
nur Zu wachfen fcheint, unfern deutfchen Kriti- 
kern bisher noch nicht hätte können zugefpro- 
chen werden, fo könnten wir ficher das gegen- 
wärtige Werk als eine Probe anführen, dafs der 
Deutfche alle diefe Vorzüge in einem eben foho- 
ei Grade als irgend ein Ausländer befitze. So 
Er die Werke von manchen. befonders 
pe ändifchen, Gelehrten durch aufgehäufte Citaten 
` ‚weitläuftige Anmerkungen berühmt gewor- 
en find, fo zweifeln wir doch, ob irgend eins 
mit gegenwärtiger Ausgabe könne verglichen wer- 
ur von der diefer ganze erfle Theil, auf bey- 
A = 1000 Seiten noch nichts weiter, als das er- 
a uch des Gefchichtfchreibers enthält. Mag 
‚0 auch das Innere diefes Werks befchaffen feyn 
wie es wolle, mag der H. noch fo fehr in die 
mit einer folchen .Weitfchweifigkeit unvermeid- 
lich verbundenen Fehler verfallen feyn; mag der 
Kritiker, fo wie der Exeget, noch fo viel daran 
auszufetzen haben; eine merkwürdige Erfchei- 
nung in der Literatur bleibt diefes Werk immer; 
und wenn man befonders den Mangel an Hülfs- 
mitteln bedenkt, über den der Hr. VÊ in der Vor- 
tede fo bitterlich klagt, fo müfste' man fehr un- 
perechi feyn a» wenn man nicht die Thätigkeit, 
neigennützigkeit und den Eifer bewundern 
e = den der Vf, bey diefer Arbeit hewiefen 
Doch wir gehn zu dem Werke felber 
ort, das aufser dem griechifchen Text und den’ 
Noten die Berglerfche Ueberfetzung, und die 
abweichenden Lefarten aus drey Handichriften _ 
A. L. Z, 1789. Zweyter Band, 


liefert. Der Text it nach der Ausgabe des Ste- 
phanus.vom Jahr 1581 abgedruckt; nur in der 
Interpunction und andern Nebendingen weicht 


“der Vf. zuweilen davon ab. Diedrey Handfchrif- 


ten find eine Münchner, eine Yenetianifche aus 
der Marcus Bibliothek, und eine Wiener, von 
welcher letztern der V£ gleichwohl keine voll- 
ftändige Vergleichung, fondern nur Auszüge be- 
fafs. Eine ausführliche Befchreibung diefer Codd. 
haben wir zwar erft am Ende des Werks zu er- 
warten, doch gefteht es der Vf. fchon felbft, wie 
es auch der Augenfchein lehrt, dafs fie von kei- 
ner grofsen Erheblichkeit,, und die abweichenden 
Lefearten felten mehr als blofse Gloffen find. 
Zugleich verglich der gelehrte Herausgeber die 
verfchiedenen Ausgaben, bis auf ein paar, dieer 
nicht habhaft werden konnte; doch hat er mit 
Recht nicht alle, fondern nur die erheblichern, 
Varianten angemerkt. ‘Inder That alfo kann der 
Vf. auf das Lob Anfpruch machen, alles für- die 
Berichtigung des Textes gethan zu haben, was 
ihm in feiner Lage zu thun möglich war; undes 
war nicht feine Schuld, wenn die Ausbeute nicht 
reichlicher ausfiel. Doch wir wollen hierüber un- 
fer Urtheil nicht eher fällen, als bis der Vf. am 


"Ende des Werks, wie er verfprochen hat, 


feinen Gewinn, den er aus der Vergleichung von 
'Handfchriften und Ausgaben gezogen, felber wird 
gefchätzt, und uns eine kritifche ‘Befchreibung 
des erftern wird geliefert haben. Vielmehrgehn 
wir jetzt zu dem Theile desWerks fort, der dem 
V£. weit mehr Mühe als der kritifche gekoftet hat, 
zu feinen erklärenden Anmerkungen. Von-ihnen 
giltes völlig, was man von einigen Holländifchen 
Ausgaben fagt, dafs der. Text.auf den Noten, 
wie ein Kahn auf dem Meere, fchwimme.. Mehr 
wie 2 bis 3 Linien Text finden fich faft nie auf 
einer Seite; den ganzen übrigen Platz nehmen 
die Anmerkungen weg, die noch dazu {ehr eng 
gedruckt find. Die Ordnung, die der H, beyih- 
nen beobachtet hat, ift die, dafs-er zuerit bey 
jeder Stelle.die von Stephanus, Sylburg und. Boe- 
cler, fo wie von den Oxfordern, aus ihren Aus 
gaben, die von Leifner, theils aus, feinen ein- 
zelnen Abhandlungen über unfern Schriftfteller, 
theils aus handfchriftlichen Anmerkungen; Br 
U ic 
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lich die von Reifke, Stroth und Gedike, "gleich- 
falls theils aus einzelnen Abhandlungen, theils 
aus ihren Papieren ,. feinen eignen vorausfchickt, 
welche letztere gleichwohl bey weitem den gröfs- 
ten Theil ausmachen. Diefe nun, auf welche 
wir uns hier allein einzufchränken brauchen, er- 
ftrecken lich fowohl auf die Sprache, als auf die 
Sachen, und find daher theils kritifch , theils hi- 
ftorifch, Zu wünfchen wäre esfreylich gewefen, 
dalses dem Vf. gefallen hätte ,„ diefelben zu tren- 
nen, welches um fo viel leichter hätte gefchehen 
können, da die hiftorifchen Anmerkungen nur 
einen fehr geringen Theil ausmachen. Da die 
Quellen der Gefchichte jenes Zeitalters fo äuf- 
ferft dürftig find, fo ift diefes nicht zu verwun- 
dern; und hätte es dem H. auch nicht an Stoff 
gefehlt, fo würde es doch gegen feinen Plan ge- 
wefen feyn, einen hiftorifchen Commentar zu 
fchreiben. — Um die Nothwendigskeit und den 
Werth feiner Sprachanmerkungen gehörig zu be- 
urtheilen, mufs man die Eigenheiten der Spra- 
che Herodians felber kennen. Er war eifriger 
Nachahmer der alten claflifchen Schriftfteller, þe- 
donders des Thucydides, konnte aber dennoch es 
“ nicht vermeiden, feiner Sprache zuweilen das Ge- 
präge feines Zeitalters aufzudrücken. Dies legt 
dem Kritiker die Pflicht auf, bey der Bearbeitung 
des Textes mit der gröfsten Behutfamkeitzu Wer- 
ke zu gehen, und anfcheinende Barbarifmenoder 
falfche Lefearten nicht fogleich zu verwerfen. Der 
H. braucht nicht zu fürchten, dafs man ihm vorwer- 
fen könne, diefes Gefetz, das er fich felbt gemacht 
hatte, leichtfinnig übertreten zu haben. Die ein- 
maal angenommenen Lesarten haben bey ihm fait 
durchgehends den Vorzug; weder glänzende Con- 
jecturen, noch felbft der Credit einer Handfchrift 
kann ihn verführen; er vertheidigt fie, fo lange 
-fie fich vertheidigen laffen, und wenn wir nicht 
‘irren, zuweilen felbft auf Koften derSprache. So ha- 
ben wir uns gewundert, wie der Vf. im zweyten 
Kap. die Lesart uere ryo &AAys Eminekeias, für 
pera ueykiyg oder uer morije èr. habe verthei- 
digen können. Freylich kann Aoc zuweilen fo 
viel heiffen als rç, aber nicht für fich, fondern 
nur in einer gewiffen Verbindung, nemlich im 
Gegenfatz; z. B. per% re rj @AAys Emimehelas, nok 
etc. fo wohl in allen ubrigen als auch etc.; über- 
dem hat die eine Handfchrift, dieder V£. anführt, 
wirklich verw ryo macys. Wir für unfer Theil wür- 
den immer für die- Verbeflerung des Stephanus 
Rimmen, uera vey&Ays, indem wahrfcheinlich we- 
sen des vorhergehenden verg die Sylben ayy« aus- 
gelaffen, und von einem fpätern Abfchreiber, als 
aus ueyxàyg einmal 2AAyg geworden war, das ryc 
hineingeflickt worden. — Doch dies find und 
bleiben immer Vermuthungen; und bey der gro- 
fsen Menge von Sprachanmerkungen, und der 
mufterhaften Genauigkeit, mit der der Vf. fie vor- 
trägt, wird diefes Werk für den künftigen Lexi- 
kographen viel Neues enthalten, und eben daher 
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durch einen guten Index erft recht brauchbar ge- 
macht werden; denn was hilft fonft fdas reich- 


-fte Magazin, wenn: man;nicht darinn finden kann, 


was man fucht? ‘—. So viel Gutes wir aber auch 


-bisher von diefem Werke gelfaget haben, fo kann 


esdochaufderandern Seite auch wieder-zu einem 
lehrenden Beyfpiele dienen, wohin der Geit 
des Sammlens, und die Gewohnheit oder der 
Vorfatz, Alles erklären zu wollen, führen kann; 
denn. in der That haben wir uns oft gewundert, 
wie ein Mann von fo grofsen Sprachkenntniffen 
fich bey den bekannteften Dingen, bey denen 
felbft ein Anfänger nicht verftofsen würde, fo 
lange aufhalten. kann? Warum. B. S. 67 über 20 
Beyfpiele die Bedeutung von rouro u£r-rouro dè 
zu erklären? Anmerkungen der Art -find doch 
felbft dem Lexikographen nich einmal brauchbar. 
Wozu S. 88 die langen Beweife, dafs mmes’ 
nicht blofs von den Boweganges des Körpers ge- 
braucht, fondern auch auf die Gemüthsbewegun- 
gen übertragen werde? Was braucht es S; 92 fo 
viele Parallelftellen, um zu zeigen, dafs der 
Ausdruck: romúrwu Aoyavyp&aro, nicht mehr und 
nicht weniger heifle, als: er fiengauf folgende 
Weife zu reden an? — Eine unvermeidliche Fol- 
ge einer fo übergrofsen Genauigkeit ift dann die, 
dafs manche Erklärungen gezwungen und eben 
dadurch fchielend werden. Man will den Schrift- 
fteller eben fo beftimmt fchreiben lafen, als man 
felbft dachte; und kommt dadurch in Gefahr, ihn 
etwas fagen zu laffen, was er nicht fagen wollte. 


Da der Hr, Vf. die übrigen 7 Bücher in 2 Bänden 


zu liefern verfpricht, fo hoffen wir,dafser von felbft 
diefe Weitfchweifigkeit etwas einfchränken werde. 
Es bleibt uns jetzt, noch übrig, etwas von: den 
angehängten Excurfen, und von der Ueberfetzung 
zu fagen. Diefe Excurfe nun, die fich von $, 
750 bis zu Ende in einer fehr beträchtlichen An- 
zahl finden, bilden gleichfam einen zweyten Com- 


-mentar des Werks, indem der Vf. alles, was’ir- 


gend noch einer Erklärung bedurfte, ausführlich 
in ihnen erläutert hat. Wir glauben mit Recht 
fagen zu können, dafs fie den fchätzbarften Theil 
des Werks ausmachen, weil fich bey ihnen nicht 
fo viel überflüfliges findet; dahingegen die Mate- 
rien, die darinn abgehandelt find, völlig erfchöpft 
werden. Die mehreften von ihnen befchäftigen 
fich mit der Erklärung einzelner Wörter, die im 
Text vorkommen, und deren Gebrauch mannich- 
faltig oder zweifelhaft ift; befonders einiger Par- 
tikeln, wie z. B. wç, mep etc. Viele aber find‘ 
auch hiftorifchen Inhalts, und enthalten weitläuf- 
tige Commentare über Begebenheiten, die der 
Gefchichtfchreiber im Text nur kurz berühren 
konnte, Wir haben fie wegen'ihrer Ausführlich» 
keit und Genauigkeit, und zugleich wegen der 
guten Sprache, in der ie, fo wie alle Anmer- 
kungen des Vf., gefchrieben find, mit vielem Ver- 
gnügen gelefen, und befonders den Reichthum- 
von Sprachbemerkungen bewundert, den er Vf. 
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darinn aufgehäuft hat, — Die Ueberfetzung, die 
in gefpaltenen Columnen, neben dem Text fteht, 
ift, wie der Titel fchon. fagt, die des unglückli- 
chen Berglers, die eine Zeitlang gänzlich verloren 
war, bis Hr. Lei/her fie wieder erhielt, aber durch 
den Tod verhindert ward, fienebft dem Original 
{elber heraus zu geben, Seine Prolufio de Hero- 
diano, ejusque verfione Bergleri von 1771 it dem 
Werke vorgedruckt, und giebt nicht nur von 
der Ueberfetzung nähere Nachricht, fondern kann 
auch als eine Einleitung zu dem Herodian felber 
dienen. Wir erwarten mit Verlangen die folgen- 
den Theile diefes Werks, und wünfchen Hn. J. 
Kraft und Muth, es zu vollenden. 


Harre, b, Hendel: ITAAAISATOY TEPI 
TON ATISTRN. ` Palaephatus von den 
unglaublichen Begebenheiten. Mit einem grie- 
chifch - deutfchen Wortregifter vermehrt (ver- 
fehen) von Joh. Dan, Büchling, 1788. 109 

< SA88 gr.) 4 

Ein blofser Abdruck der Fifcherfchen Ausgabe; 
aufser dafs Hr. B., wie der Titel lehrt, ein Wort- 
regifter beygefügt, und die fchweren Formen 
unter dem Text erläutert hat. Auch der Inhalt 
oder die Ueberfchriften der Kapitel find deutfch 
vorgefetzt. Wenn die kleine Handausgabe des H, 
Fifcher fich {chon vergriffen hatte, fo war diefe 
Ausgabe ganz zweckmäfsig, fonft fehen wir in 
der That nicht, wozu fie dienen follte. Indeflen 
ae TE, 3 gel Wir bemerkt haben, correct 
? ruckt; Druck un i ä al 
een. Papier hätte aber wohl 


Lxırzic, b. Fritfch: Q, Horatii Flacci Eclogae 
cum fcholiis veteribus, ca ligavit et notis il- 
lufßravit Gulielmus Baxterus, varias lectiones 
et obfervationes addidit Jo. Math. Gefnerus, 
quibus et fuas adfperpt Joh. Carol. Zeunius, 
Prof. Gr. Litt. Viteberg. 670 S. 8. Aufser 38 

SA Vorrede und 32 $. Index. (1 Rthl. 8 gr.) 

a ie Baxterifch - Gesnerifche Ausgabe des Horaz 
Fer = ähnliches Schickfal mit manchen wiffen- 
ichaftlichen Compendiüs gehabt, die, weil fie einmal 
im Gange find, auchim Gange bleiben, felbft wenn 
man {chon beifere und zweckmäfsigere belitzt, 
mit denen man fie vertaufchen follte. Der Werth 
der Gefnerifchen Ausgabe ift längft eutfchieden, 
da man wohl ‚allgemein darinn übereinkommt, 
dafs Gefuerin keinem Stücke unglücklicher war, 
als in der Erklärung eines Dichters. Ueberdem 


hat man gerade in diefem Fach, in der Kritik - 


und Erklärung von Dichtern, feit feinen Zeiten 
fo grofse Fortfchritte in Denzfchland gemacht, 
die Foderungen an den Herausgeber in Rück- 
ficht auf Gefchmack fo fehr erhöht, € während dafs 
man fie in Rückficht auf Gelehrfamkeit vielleicht 
verringert hat;) und überhaupt der ganzen Be- 
handlungsart eine fo neue Form gegeben, dafs 
man fich billig wundern mufs, wie der Dichter 


APRIL 1789 


1 


in jenem altväterifchen Gewande noch Eingang 
bey unfern jetzigen Publicum finden kann. Doch, 
wenn er auch fein altes Kleid nicht abgelegt hat, 
fo erfcheint er gleichwohl nicht ganz ohne eine 
neue Ausiteuer, von der wir dem Lefer zuerft 
Rechenfchaft geben müffen, ehe wir ein Urtheil 
darüber wagen. Die Sorgfalt des neuen H. Her- 
ausgebers erftreckt fich fowohl auf Kritik als Ex- 
egefe. Ob er nemlich gleich im Ganzen den Gef- 
nerifchen Text beybehalten'hat, fo hat er doch 
an einigen Stellen Veränderungen gemacht , aber 
felten, und nie anders, als wo er die Autorität von 
Handfchriften oder frühern Ausgaben vor fich 
hatte. Er nutzte nemlich einige alte Ausgaben, 
die Gesner nicht in Händen gehabt hatte, und 
erhielt noch überdies ein Exemplar, das einft 
Crufius befafs, und wo die Varianten aus eini- 
gen Handfchriften an dem Rande angemerkt wa- 
ren. Allein die Ausbeute, die diefer kritifche.Ap- 
parat lieferte, konnte von keiner grofsen Erheb- 
lichkeit feyn, und der Herausgeber felber fcheint 
auch nicht viel davon erwartet, fondern .feine 
Aufmerkfamkeit mehr auf den exegetifchen Theil 
gewandt zu haben. Hier hatten Baxter und Gef- 
ner freylich viel zu thun übrig gelaffen, fo wie 
Jani und Wieland, deren Bemühungen der H. 
auch dankbar erkennt, treflich vorgearbeitet hat- 
ten, Die Anmerkungen der beiden erttern (eini- 
ge wenige von B. ausgenommen) find daher voll- 
ftändig abgedruckt, denen der H. alsdenn, woes 
ihm..nöthig-fchien, feine eignen beygefügt hat. 
Dafs wir diefer Methode, im Ganzen genommen, 
unfern Beyfall.nicht fchenken können, wird man 
fchon aus dem Anfange unfrer Recenfion fchlie- 
fsen; und überdem, wenn wir gleich auf keine 
Stellen geitofsen find, wo Hr. Z. felber falfch er- 
kläret hätte, fo haben wir uns doch oft gewun- 
dert, wie er die falfchen Erklärungen von Ges- 
ner durch fein Süllfchweigen hatbilligen können ? 
Verdiente es z. B. keine Wiederlegung, wenn G. 
in dem: Nec regna vini fortiere talis, das talis 
für roog nehmen und nicht von talus, i, ablei- 
ten will? — Die kurzen, oft fehr fchielenden, 
Einleitungen zu den Gedichten, hat Hr. Z. häu- 
fig durch beffere zu erfetzen gefucht, und in die- 
fer Rückficht allerdings viel, befonders in den 
Satyren, geleiftet; aber auch hier hat er dieldeen 
und ihren Gang nicht immer ganz richtig gefafst. 
So heifst es z. B. vor der Ode: Integer vitae 
feelerifque purus.etc. Homo innocens tutus efè in 
fummis periculis, Nam dum ego cantu Lalagen 
meam, lupus immanis me fugitinermem, Quare eam 
amabo ubigue terrarum. Allein die Idee von Un- 
{chuld ift hier nicht die Hauptidee; fondern es 
liegt dabey vielmehr die alte Vorftellung zum 
Grunde, dafs die Dichter eine heilige, den Göt- 
tern werthe, Klaffe von Menfchen feyn, von de- 
ren Perfonen fich die Idee von Unfchuld gar nicht 
trennen läfst. „Darum floh mich der Wolf, als 
ich unbekümmert meine Lalage fang“ v, f w. ne 
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-ift der Zufammenhang der Ideen des Dichters, 
den man nach der Angabe des H. nicht leicht fin» 
„den wird. In den Satyren und Briefen ift indeffen 


der Inhalt genauer angegeben, obgleich in den 
Anmerkungen Wieland noch weit mehr hätte ge- 


nutzt werden können, Ein wefentliches Verdienft 


indeffen, dafs diefe Ausgabe vor den frühern 
voraus hat, ift ein vollffändiger Index aller vor- 
.kommenden Namen mit kurzen Erläuterungen, 
den der H. ganz neu verfertigt hat. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Von folgenden Büchern find Fortfetzungen er- 

fchienen. 

WINTERTHUR, b. Steiner u. C.: 3. C. Lava- 
ters phyfiognomifche Fragmente. gter Bd. 
Mit vielen Kupfern. 1787. 320 S. 8. (4 Rthl.) 

STUTTGART, b. Ehrhard: Zermifchte Abhand- 
kandlungen aus dey bürgerlichen Rechtswiffen- 
Schaft. Erfter Theil. Weil. D. 9. 4. From- 
mans akademifche Schriften, tes St. 1786. 
243.8. 8...(1o.gr.) 

Züsch, b. Orell, Gefsner etc. Befchreibung 
der Savoyifchen Eisgebürge. Von M. Th, 
Bourrit. Fortfetzung der Befchreibung der 
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Penninifrhken u. 
S. 8. (12 gr.) 

BresLAu, Brıeg, u. Leipz1G, b. Gutfch: Der 
Erbauungsfreund. Drittes Bdchen. 1797. 190 
S. 8. (8 gr.) 

Leırzig, b. Albrecht u. C.: Skizzen aus dem 
Klofterleben. Gefammelt v. Albrecht. 2te 
Samml. 1787. 233 S. 8. (16 gr.) 

BerLtn, b. Maurer: Anton Reifer, Ein pfy- 
chologifcher Roman. Herausgegeben vos 
ae Moritz, gter Th.1786. 2368. 8. (16 
gr. 

BERLIN, b. Pauli: Magie oder die Zauber. 
kräfte der Natur, von]. S. Halle. Mic 6 
Kupfertafeln: gter u. letzter Theil. 1786. 663 
S. 8. C2 Rthlr,) Eee 

ALTENBURG, b, Richter: Sie des Jungern Vere 
Suche einer Gefchichte der Geburtshilfe. 
Zweyter Band. A. d. Fr. 1787. 575. 8. 8. (2 
Rthl. 33 gr.) 

Lüseck, b. Donatius: Oekonomifches-Portefen- 

ille zur Ausbreitung nützlicher Kenntnijfe 

u. Erfahrungen aus allen Theilen der Oeko- 

nomie. 2ten Bdes gtes St. 1788. vonS. 397 — 

572. 8. (8 gr.) 


Rhätifchen Alpen. 1786. 245 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. St, Galen, b. Huber et 
„Eomp. : Hall eines Eidgenojjen. 1789. 2 B. 8. So klein 
dieie Schrift in Anfehung der Bogenzahl itt, fo wichtig 
it fie wegen des Inhalts. Die Hauptabficht des Vf, geht 
dahin, die Schweizer auf Erhaltung ihrer Freyheit und 
-Sitteneinfalt aufmerkfam zu machen. , Zur Beförderung 
des patriotifchen Gemeingeifles empfiehlt er die Zurück- 
fiellung der Herrfchaften, welche vormals in den Zeiten 
politifcher und religiöfer Schwärmerey ein Canton dem 
"andern durch Gewalt der Waffen entriffen hatte, befon- 
ders aber empfiehlt er auch die Aufhebung des bisheri- 
gen Unterfchieds zwifchen den ältern und neuern Can- 
tonen; und zwifchen den Catonen und den zugewand- 
ten Orten. So lange diefer Unterfchied herrfcht, glaubt 
er, herrfche auch kein gemeinfchaftliches gleichförmiges 
Interefie , keine gegenfeitige Theilnehmung. Z. B, führt 
er die Gleichgültigkeit an, mit welcher das of - füdliche 
Helverien den Gefahren des weh- nördlichenzufah. Nur 
durch engere Verbindung können fich die Eidgenoflen 
vor Zeritücklung und überhaupt vor den Neckereyen der 
Nachbarn befchützen; nur durch engere Verbindung 
unteritützt ein Glied das andere, belebt alle derfelbe 
Geit, und fetzt fie alle in gemeinfchaftliche ' gleichför- 
mige Bewegung. Wie viel mehr Kraft und :Anfehn er- 
hält nicht der eydgenöfsifche Freyftaar , wenn in demfel- 
ben eine Nationalerziehung, Nationaltracht und überein- 
ttimmendes Militairwefen eingeführt wird! Wie vielmehr 
kann fich nicht. jeder Canton auf die Treue feiner Un- 
serthanen verlaßlen,, wenn einer den andern brüderlich 


zu väterlicher Behandlung derfelben antreibt! Was die- 
fen letztern Punkt befonders betrift, fo. kommen hier- 
über S. 34 und 35, fehr lehrreiche Bemerkungen vor. 
Ueberhaupt athmet durch diefe gauze Brofchüre der feu- 
rigfie und reinfte Patriotifmus. Traurig genug für die 
Cantone, wenn manche von den Vorfchlägen des VE 
allzu idealifch fcheinen! Glücklich hingegen wird die 
Schweiz feyn , wenn lie wenigftens fich dem vorgezeich- 
neten Ideale nähert. Es if mit den lebhafteiten Farben 
entworfen. Der Vf. fchreibt mit der tiefen Sachkennt- 
nifs und in der kräftigen Sprache des eidgenöfsifchen Ge- 
fchichtfchreibers , Johannes Müllers. Ernennt fichzwar 
nicht, aber S. 21. erklärt er fich für den Vf. des phi- 
lofophifehen Verfuches über die Gefchichte der drey er- 
ften Weltalter , und wir glauben, den füritlicken S. Gal- 
lifchen Rath, Müller von Friedberg, auch als Vf. dieler 
patriotifchen Blätter nennen zu dürfen, R 


Cölln: Lettre d'un Voyageur franpois écrite de Zurie 
à Mr. Bergajje & Paris. 1788. Der Vf. diefer Brofchüre 
fol] ein gewilfer franzöfifcher Graf y. Salinois feyn. Sie 
ift voll der bitterften Invectiven gegen die Schweizerfchen 
Miethvölker in Frankreich. Diefeiben ftellt er. als Haupt 
feiler des Defpotifmus im Reiche vor, und er fodert 
Reichsflände zu ihrer Reduction, oder doch zur Redu» 
ction ihres Soldes auf. Hin und wieder fchleudert er 
fein Fulmen ex pelvi auch gegen die Cantone felbit, und 
wirft befonders dem Canton Bern deffen Verfahren ge: 
gen Genf vor. 
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Dienftags, den orten April 1789. 


GOTTESGELAHR LELT: 


Zürıcn, b. Orell u. Comp.: Joh. Toblers Ge- 
danken und Antworten zur Ehre der Altväter 


und Mofes. In Bezug auf.den Nachlafs der 
Wolfenbüttelf[chen Fragmente. 1788. 150 
S: g: i 


ft auch als ein Anfang zu einer neuen Auflage zu 
des Vf. Ged. u, Antw. zur Ehre ¿Jefu Chrifi ge- 
druckt, in welchen er fich, wie immer, als ei- 
nen der edelften und redlichften Männer des geift- 
lichen Standes in unferm Zeitalter, als einen ge- 
lehrten und befcheidenen Vertheidiger der bibli- 
fchen Gefchichte gezeigt hatte. In diefer Schrift 
übernimmt er nun die Rechtfertigung der Patriar- 
chen und Mofes in feiner bekannten originellen 
Manier, Nur einiges zu bemerken, fo fagt er in 
der Einleitung ganz recht, dafs es diefem Nach- 
lafs zum Vortheil gereicht, dafs er erft im yten 
Luftrum gedruckt ift, da mänchè Behauptungen 
deffelben nicht mehr neu find, fo, dafs theolo- 


silch- literarifche Duldung dem-V£, jetzt erlaubt. 


hätte, perfönlich mit feinen Blättern in der Hand 

ervorzutreten, und macht die richtige, nöchige 
Bemerkung, dafs man zwar die-Bibel überhaupt 
Olfenbarung nenne, dafs aber denkende Theolo- 
gen und Chriften längt zwifchen dem engern und 
weitern Sinne des Worts, zwifchen h. Schrift und 
Wort Gottes, zwifchen Ofenbarung im und fürs 
Alterthum — für einzelne ‚Männer und eine be- 
fondre Nation. — und dann erft für Religionsleh- 
rer der neuern Zeiten und Völker einen grofsen 
Unterfchied machen, dafs wir alle fchon lange 
wiffen, dafs kein Vorgeben einer göttlichen Er- 
fcheinung, eines Wunders ungöttliche Handlungen 
und Lehren göttlich machen, dals gute Kateche- 
ten diefe Unterfchiede jetzt {chon die Kinder leh- 
ren ; — dafs, wenn gleich vor Mofes Zeiten kei- 
ner der Altväter von Uniterblichkeit der Seele 
etwas zu willen fcheine,. dies eben die Stufenfol- 
ge der Erkenntnifs zeige , und dafs fie dennoch 
religiös und mit Gottes Verheifsungen für ihre 
Nachkommen beruhigt gewelen; dafs Mofes und 
fpätere judilche Schrittfteller nur wichtige Sagen 
und urkundliche Blätter der Vorwelt autbehalten 
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haben, die die Kosmotheologie und Archäologie 
ihres Volks ausmachten, welche doch unter allen 
Nachrichten andrer Völker am wenigften wider 
Naturgefchichte u. f. w. anftofsen, und zu erha- 
benen Ideen von Gottleiten u. f. w. Bey der 
Rechtfertigung der Patriarchen felbft, die fehr ge- 
mäfsigt, aber einnehmend gründlich ift, zeigt er, 
dafs die aufrichtige Erzählung ihrer Fehler der 
Glaubwürdigkeit der Gefchichte viel Gewicht ge-. 
be, dafs ein Schriftfteller unfers Jahrhunderts viel 
zu fpät komme, der Abraham jetzt aufser Ach- 
tung fetzen wollte, den der ganze Orient,. den 
Muhameds.Koran hochfchätzt, den Jefus, Johans 
nes d. T. und die Apoftel als Mufter des Glaus 
bens undGehorfams preifen, und dem der Samm- 
ler der Genefis keine Lobrede hält. Es verdient 
nachgelefen zu werden, in welchem unparteyi- 
fchen Lichte und mit welcher Menfchenkenntnifs 
der Vf. die Charaktere Abrahams, Ilaaks, Jakobs, 
Efaus, Labans darftellt, © Er befchliefst mit der 
Erklärung: „So wenig ich meine Religion auf 
„Abr. I, u. Jakob, oder ihr Oitenbarungswort 
„gründe, fondern auf den Logus, ‘der als Menfch 
„J. C. heifst, und der Menfchenvernunft den 
„freyen Schwung wieder gebracht hat, und fomit 
„aut das Refultar meiner vernünftigen und freyen 
„Prüfung defen, was mir die Bibel, Welt, Philo- 
„fophie und eignes Denken vorhalten; fo wenig 
„kannich mich überreden, dafs Jakob — wieer ` 
„uns dargeftelit it, in feiner Gefchlechtsfolge 
„und Lage, ein  unfchicklicher Beförderer des 
„Glaubens an Einen Gott und an dauernde reiche _ 
„liche Belohnung der Tugend und Geduld gewe- 
„fen fey; — nicht als Prediger neuer Specula- 
„tionswahrheiten, und einer Moral, diein aufge- 
‚„‚Klärte Nationen, oder auch zu feiner‘ Zeit in: 
„Städte und an Höfe gehörte — fondern als Hir- 
„te;‘* er vergleicht damit die naiven Züge Theo- 
krits und Virgils von ficilifchen Hirten. — Hier- 
auf folgen noch „kiedurch veranlaßete Anmerkun- 
„gen uber Bahrdts kleine Bibel,‘ wo vieles mit 
Grunde gerügt wird. Dann werden wiederum . 
gegen den Fragmentiften Jofephs Verdienfte um 
Aegypten in gehöriges Licht gefetzt, und mit 
den Verdienften mancher heutigen europäifchen 
Miniter und Regenten; fo wie fein Benehmen 
x gegen 
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gegen feinen Vater, mit dem des Uluffes gegen 
feinen Vater Laertes, treffend zu Jofephs Vor- 
theil verglichen. Nun folgen eine rührende ge- 
‚dankenreiche Anbetung Gottes- bey Gedanken über 
Abraham; — einige Bemerkungen über den An- 
Jang des Seegens Jofephs, — Rechtfertigung des 
Mofes; — eine Beylage aus des Beveridge 
Guardian — und eine Recenfon der-philofophi- 
Jchen und kritifchen Betrachtungen über die Mo- 
faifche Gefchichte, die 1785 in Berlin unter dem 
Druckort London herausgekommen find. Alles 
dem originellen Geifte Toblers gemäfs. 


BerLıv, in der akad. Kunft u. Buchhandlung: 
Einzig möglicher Zweck Jefu, aus dem 
Grundgefetze der Religion entwickelt. 1789- 
160 S. 8. 

Es giebt gewifs kein bewährteres Mittel, um 
neue Aufklärungenund Berichtigungen wichtiger 
Begriffe fchnell in wirkfamen Umlauf zu bringen, 
als wenn man diefe an verwandte Ideen und Aus- 
fprüche des fchon autorifrten und verehrten Al- 
terthums anfchliefst. Eben fo verdankt auf der 
andern Seite der Glaube an alte und als göttlich 
überlieferte Weisheitslehren, und namentlich an 
die Lehre des Chriftenthums, feine heillame Fort- 
dauer und Wirkung weit mehr den Bemühungen 
derer, welche den Inhalt defeiben, der immer 
fortfchreitenden Aufklärung gemäfs, zu entwi- 
ekeln, und ihre äufsere Geftalt nach dem jedes- 
maligen Gefchmack des Zeitalters auszubilden, und 
in die Sprache deff Iben einzukleiden fuchten, als 
dem unklugen Eifer anderer gelehrten Männer, 
die. alles, blofs im hiforifchen Lichte betrachtet, 
und als Gefchichte, in feiner alten. Geftalt allen 
Revolutionen der Zeiten und Menfchen zum Trotz 
gelehrt und geglaubt willen wollten. 
kannte Verf, der angezeigten Schrift erwirbt fich 
demnach ein zwiefaches Verdient, Indem er 
den Geilt.des Chriitentkums in.fchtbarer Einheit 
und Harmonie mit dem Gsifte der reinften und 
erhabenften Bebensphilofophie darftellt, und feine 
unübertrefbare Angemeflenheit an die prakti- 
ichen Bedürfniffe der menichlichen Vernunft ins 
Licht fetzt, fo giebt er nicht nur dem Glauben 
an jene ehrwürdige ‚Lehre mehrere Befelligung, 
und fichert ihr die-Ehrfurcht felbft des geütteften 
Weltweilen, fondern er bahnt auch eben. dadurch 
der philofophifchen Aufklärung, die der Weltwei- 
fe diefes Zeitalters uber die irlichen Begriffe 
verbreitete , den Weg, worauf fe zur heilfamen 
UVeberzeugung und Anwendung giiubiger Chri- 
ften gelangen können. _Unterfcheidet man nur 
gehörig den Geif von dem Körper, das Wefen 


von der Gefchichte des Chriftenthums, d. h., das-: 


jenige, was nach dem Sinne. feines erhabenen 
Stifters und dem Zweck der moralifchen Weltre- 
gierung des -Chriftenthums in immerwährender, 
mit der Cultur der Menfchheit gleich fortfchrei- 
tender Ausbildung feyn follte, von dem hiflorı- 
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chen Chrifenthum, d.i., von feiner Zeit- und 
Ortmäfsigen Geftalt und Einkleidung, wovon je- 
nes den praktifchen Lehrer, diefes nur den bibli- 
fchen Theologen interefirt; — fo wird man nicht 
in Abrede feyn, dafs der Vf, diefer Schrift das 
Erftere richtig aufgefafst, philofophifch entwi- 
ckelt, gefchmackvoll dargeftelle, und mit Wärme 
empfohlen ‚habe, wenn gleich manche- Spuren 
den Mangel‘an alter Sprach- und Gefchichtskun- 
de verrathen follten, die zu einer hiftorifchen ` 
Erörterung der chrittlichen Lehren, und felbf zu 
einem gefchichtsmälsigen und philologifchen Be- 
weife der Richtigkeit feiner Vorfteliung“unent- 
behrlich wären. Theologen, die mit philofophi- 
fchen Sinne diefe nöthigen Kennenille verbänden, 
könnten diefem Mangel vielleicht in Zukunft 
noch akhelfen. = 

D s Thema, welches hier mit Scharffian und 
Beredfamkeit ausgeführt wird, ift folgendes: Je- 
{us lehrte das reinfte Princip der Sittenlehre: liee 
be Gott, und beftimmte die Art und den Gegen- 
ftand feiner Anwendung durch die zweyte Maxi- 
me: liebe deinen Nächften als dich felbff. Diefe 
Sittenlehre, die durch keine Moral griechifcher 
Weltweifen an Reinheit, Einfachheit und An- 
wendbarkeit übertrofen wird, (die aber doch 
wörtlich aus dem weit ältern Gefeiz Moöfs gezo- 
gen ifl, und demnach weder urfprünglich noch ei~ 
genthümlich Jefu angehört, wie unfer Schriftflel- 
ler doch zu verfehen giebt), ftützt fich auf Frey- 
heit des Menfchen, und leitet zur Hofnung einer 
frohen Unferblichkeit, zur Erkenntnils Gottes 
und feiner Regierung. Jefus ftellt niche Glück- 
feligkeit, fondern perfönlichen Werth als das 
höchfte Gut freyer Wefen dar, und läfst jene al- 
lein von der Gnade Gottes, desUrhebers der Na- 
tur und der Freyheit, erwarten. Seine Lehre be- 
wahrt vor Schwärmerey und Gefetzlofigkeit; fie 
it höchft confequent, und der Würde, Beflim- 
mung und Lage des Menfchen aufs vollkommen- 
fte angemellen.. Jeder feindliche Angriff! mufs 
fie verherrlichen. — 


BERLIN, b. Lange: Mofes Mendelsfohns Uei 
berfe:zung des roten Pfalms, fammt Herrn 
Friedländers Commentar darüber, beleuch- 
tet von Chr. G. Perfchke, Rath u. Prediger. 
1788. 125 S 8- C8" ET) 

Enthält x) Ziwas uber die Mendelsfohnfche 
Pfalmenuberfetzung von Hn. David Friedlander, 
S. 64 bis 125. Abgedruckt aus der Berliner Mo- 
natsfchrift, December 1786. Dies ift auch uns 
ftreitig der intereffanteite Theil der vorliegenden 
Schrift, der mit eignem Geift und mit Gefchmack 
gefchrieben if. Nach verangefchickten allgemei- 
nen und nichts weniger als alltäglichen Betrach- 
tungen über das ächte Studium des A. T., und 
über den Werth der Mendelsfohn/chen Pfalmen- 
überfetzung, worinn man es dem warmen Ver- 
ehrer dieles grofsen Mannes gern verzeiht, wenn 
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feine parteyifche Vorliebe für denfelben ihn zir 
einiger Unbilligkeit in Würdigung fremder Ver- 
dienfte verleitet, — begleitet er M. Ueberfetzung 
des ıroten Pfalms mit einem Commentar, der die 
Ideen des Ueberfetzers glücklich entwickelt, und 
dem Lefer felbft alsdann Nutzen und Unterhal- 
tung gewährt, wenn er in den zahlreichen pole- 
mifchen Gloffen ,. die Hr. P. hinzufügt, hin und 
wieder- treffende Wahrheiten gefagt findet. 2) 
Zweifel und Bemerkungen, Herrn F. kurzen Con 
er des 110 Pf. betreffend. S. r bis 25. 3) 

enquere Fortfetzung des Fi origen. S. 25 — 51. 
4) Eines andern Bobert Beytrag dazu. $. 51> 
64. Die Erklärungshypothefe der Herren M. u. F. 
über die hiftorifche Veranlafung und Entftehung 
diefes Pfalms hat die Gefchichte 2 Sam. XII und 
die damaligen Zeitumftände gegen fich. David 
reilte wirklich nach Rabba, und dies würde fchwer- 
lich gefchehen feyn, wenn ein begeifterter Dich- 
ter es ihm im Orakelton unterfagt hätte. Dies 
hat Hr. P. gut auseinandergefetzt, und noch man- 
che andre Schwächen und Mängel der Mendels- 
fohn - Friedländifchen Ueberfetzung und Erklä- 
zung aufgedeckt. Die eigne Erklärung aber, die 
Hr. P. immer entgegenfetzt, hat eben kein vor- 
zügliches Verdienft, Sie ift der Hauptfache nach 
nicht neu, fondern die alte herkömmliche vom 
Meffias. Sie giebt keine neuen und ftrengern 
hiftorifchen und philologifchen Beweife, als 
man fchon hatte; ‘fie hat mehr die Subtilicä- 
ten der alten Dogmatik, als orientalifchen 
Dichtergeift und Sprache für fich. David ift der 
Verfaller, und er befingt Cman fieht nicht, war- 
um? oder wozu?) den Mefliass. Dies beweift 


die Auffchrift 7%, die Anfuhrung im N. T. und 
die Beichaffenheit der Prädicate, wenn man fie 
mit dogmatifcher. Strenge prefet, und weder 
poetifchen noch morgenländifchen Charakter, 
noch hebräifchtheokratifche Voritellungen in An- 
fehlag bringt. Er foll fizen zur rechten Hand 
Gottes, allo Gott feyn; er heifst 2 Prieiter, 
d. h., ein Religionslehrer u. f. f. Bedeutende 
Zweifel gegen folche Erklärungen und Beweife 
würde der Verf. gefunden, und, wo möglich, zu 
Befriedigung feiner Lefer gelöft haben, wenn es 
ihm nicht, mach feinem eignen felbftzufriednem 
Geftändnifie (S. 85) gefallen hätte, andere Interpre- 
ten nicht nachzufehen und zu vergleichen. Wir 
follten nicht glauben, dafs eine folche Belefen- 
heit den Interpretationsfinn, den er unter Heyne 
ehmals gebildet haben will, gefchwächt haben 
würde; aber wahrfcheinlich hätte feine Erklä- 
zung dadurch an Richtigkeit, und fsine Beweile 
an Strenge und Gründlichkeit etwas gewonnen, 
Wer mag es nun wohl, Hn. P, felbft ausgenom- 
men, .Vorr.) den Herausgebern der Berliner Mo- 
natsichrift verargen,, dafs fie einem folchen Auf- 
fatz eine Stelle in ihrem Journal verweigerten. der 
weder einen allgemein interefanten Gegenftand 


APRIL 1789 


166 


abhandelt, noch irgend neue Belehrung giebt, und 
der noch überdiefs durch den kleinlich polemi- 
fchen Ton, der darinn herrfcht, gebildete Lefer 
in eine nichts weniger als angenehme Geittesflim- 
mung verletzt? 


Franxrurt u. Leiezis: Pragmatifche Ab: 
handlung über die Dauer der Höllenflrafen. 

._263 8. 8. (16 gr.) 

Der Verfaffer verfteht unter ewigen Höllen- _ 
firafen einen überwiegend unglücklichen und 
fchmerzhaften Zuftand derjenigen, die am jüng- 
fen Tage das Urtheil der Verdammnifs empfa- 
hen werden, der nicht allein ohne Zernichtung 
oder eine andere Art.der Endfchaft, fondern auch 
ohne Verluft oder Betäubung‘ ihres Verflandes 
und Empfindungskräfte feyn wird, oder wie er 
fich 5. 2 ausdrückt, poftive Hollenftrafen, welche 
in der heiligen Schrift als ein PAauyuos doyrwv, 
CAED poc, SEvoxwpie, Hahzsıs, rup u. f. w. befchrie- 
ben werden, und hält fich berechtigt, zu urthei- 
len, dafs fie nicht ewig find, fondern einmal ein 
erwünfehtes Ende nehmen werden. Nur im Vor- 
beygehen berührt er (S. 2) er leugne privative 
ewige Strafen keinesweges in dem Verltande, 
dafs eine jede Sünde, deren Folgen nicht ausge- 
löfcht find, eine Verminderung der Seligkeit in 
der zukünftigen Welt ohne Ende nach lich zie- 
hen werde, Dies hätte aber nicht nur im Vor- ` 
beygehen berührt, fondern richtig erkläret, und 
in der Abhandlung felbft gründlich ausgeführt 
werden follen. Der V£ meynt es gut, und man 
fiehet aus feiner Schrift, dafs er Gefühl für Re- 
ligion und Tugend hat, Aber Beftimmtheit der 
Begritte, richtige Exegefe, und Gründlichkeit im 
Beweifen vermiist man fehr in diefer Abhandlung. 
Indeffen kommen: doch hin und wieder gute Be- 
merkungen vor, und Prediger insbe[ondere'wer- 
den den jechffen Abfchnitt, wo von dem Vortrag 
dieler Lehre im Volksunterricht gehandelt wird, 
nicht ohne Nutzen lefen. 


` PHILOLOGIE. i 


Gorna, b. Ettinger: Ueber den Schild des 
Hercules nach dem Hefiodus; ein antiquari- 
[cher Verfuchvon Fridr. Schlichtegroll. 1788. 
148 5. 8- (10 gr.) 6 
Mit Vergnügen fehn wir hier zum erftenmal 
einen jungen Humaniften auftreten, der yon dem 
Geifte des Alterthums genährt, und mit den Ge- 
heimnilfen deffelben vertraut, eine Probe — 
nicht blos feiner antiquarifchen Gelehrfamkeit, 
{ondern noch weit mehr feiner philofophifchen 
Kenntniffe, und feines guten Gefchmacks ablegt, 
die uns fur die Zukunft noch recht was vorzug- 
liches von ihm erwarten läfst, Die Befchreibüng 
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yon dem Schild des Achills bey dem Homer, u. dem 
des Hercules bey dera Hefiod find die ausführlich- 
fte, und faft die einzigen Schilderungen alter Denk- 
mäler,die wir aus jenen entfernten Zeitaltern haben; 
und verdienen daher um fo mehr unfere Aufmerk« 
famkeit, da wir von ihnen nicht blofs auf den Zu- 
ftand der Kunft, als Kunft betrachtet, fondern 
auch aufden mechanifchen Theil deffelben, -befon- 
ders auf die Kenntnifs und Verarbeitung der Me- 
taile, einen fichern Schlufs machen können. Um 
die Vergleichung zu erleichtern, und zeigen zu 
können, in wie fern der fpätere Dichter den fris 
h rn nachahmte, fchickt der Vf. zuerft eine kur- 
ze Befchreibung des Homerifchen Schildes vor- 
aus. Hierauf folgt die Ueberfetzung der Stelle 
des Hefiods, die alsdenn nach ihren einzelnen 
Theilen durchgegangen wird. — Gleich in der 
Beftimmung der Figur des Schildes weicht der 
V£. von den frühern Erklärern, befonders dem 
Grafen Caylus, ab, der durch le Lorrain eine 
Zeichnung davon machen liefs, die fich in dem 
often B, der Memoires de l'Acad. des Infeript. 
findet. Statt dafs diefe ihn fich rund dachten, 
zeigt unfer Vf., dafs er nach der Form der alten 
Heldenfchilds ein Oval bilde, und dafs man ihn 
fich fo grofs denken mülfe , dafs er foft den gan- 
zen Körper bedeckte. In den Mittelpunkt des 
Schildes fetzt der Dichter felber einen Drachen, 
über dem einige allegorifche Figuren fchwebten. 

Außer diefen, fagt der Dichter, waren noch 
zwölf Schlangen, fürchterlich anzu ‚fehen. Die vo- 
rigen Erklärer wufsten nicht, wohin fie diefe fe- 
tzen Sollten. Unfer VE. glaubt, dafs fie in einan- 
dergefchlungen als eine ovale Einfaflung das mit» 
telte Feld umgaben. Vortreflich! und ganz im 
Gefchmack alter Kunftwerke! fo fchlingen fich 
noch jetzt faft bey allen Medufenköpfen die 
Schlangen um den ganzen Umkreis des Gelfichts, 
bis uncer das Kinn. Der übrige Raum aufser- 
halb diefem Oval war von den vorigen Erklärern 
blofs willkürlich in zwölf, fich gleiche, Felder 
abgetheilt worden, in die man erft nach diefer 
- Eintheilung die übrigen von dem Dichter be- 
fchriebne Gegenflände vertheilt hatte , ohne dar- 
auf zu achten, dafs man felbit einigen ausdrück- 
lichen Aeufserungen des Dichters dadurch wi- 
derfpreche. Hr. S. folgte Fufs vor Fuls dem 
Dichter, und nimmt ftatt der 12 nur 7 Felder an: 
nemlich 4 fich gleiche zu den beiden Seiten des 
innern Ovals, 2 an jeder Seite, die oben und 
unten durch gerade Linien abgefchnitten werden. 
Dann bleibt noch der Raum unter und über dem 
innern Oval, wovon der untere Raum gleichfalls 
wieder in zwey fich gleiche Felder abgetheilt 
wird; der obere aber bleibt ungetheilt. In diefe 
Felder nun vertheilt er die Scenen des Dichters 
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auf folgende Weife, Indem obern Seitenfelde 
linker Hand; den Kampf der Löwen und wilden 
Schweine v. 168 — 177; in das darauf folgende 
untere, die Schlacht der Lapithen und Centauren, 


mit dem Mars und. der Minerva, die Theil daran 


nahmen, v. 177—200. Nun kommen die beiden 
unterften Felder; auf dem einen die Götterver« 
fammlung. im Olymp V. 201 — 206; auf dem zwey= 
ten daneben eine: irdifche Scene, ein Hafen „des 
unermeßlichen Meers“ mit dem Ufer und einem 
Fifcher in voller Arbeit. (Alfo Land und Meer; 
follte diefes nicht Symbol der Erde überhaupt 
feyn, fo wie jenes Symbol des Himmels?) -— Auf 
den beiden Seitenfeldern rechter Hand, auf dem 
untern die Gefchichte des Perfeus v. 216 — 2355 
auf dem obern, nach der ausdrücklichen Bezeich- 
nung des Dichters, die belagerte Stadt, v. 236bis 
270, nebit den dahin gehörigen allegorifchen Per+ 
fonen. Nun bleibt noch das oberfte Feld übrig, 
das die friedliche Stadt mit den dazu paffenden 
Vorftellungen, der Hochzeit, dem Chortanz,' der 
Weinlefe und dem Wettrennen einnimmt, v: 271 
bisgız. Dies ift die Erklärung unfers Vf, der 
wohl nicht leicht jemand feinen Beyfall verfagen 
wirde» Wir wiffen in der That nichts erhebliches 
daran auszufetzen, aufser dafs wir V: 143 xu&vou 
dedi rroge yAyAavro nicht mit dem Vf. überfetzen 
würden: „in ihm waren Lagen auf Lagen von 
Schwärzlichen Blech.“ rrüsges find vielmehr Fal- 
ten, Einfchnitte, Vertiefungen; und wenn wir 
nicht irren, fo bezeichnen fie hier die mit Stahl 
aufgelegten Einfchnitte oder Linien, wedurch 
die Felder von einander abgefondert wurden. — 
War nun diefe Befchreibung des Dichters von 
einem wirklichen Schilde copirt, oder war fie 
blofs Werk feiner Phantafie? AZehnliche Kunft- 
werke mufste der Dichter allerdings gefehen ha- 
ben, fonft hätte er nicht fo genaue Befchreibun- 
gen liefern können; auch würden fie kein Inter- 
efle für fein Zeitalter gehabt haben, wenn man 
nicht folche Gegenttände gekannt hätte, Ob aber 
gerade ein folcher Schild exiltirte? — wer wird 
das mit Zuverlicht behaupten wollen? Vielmehr 
glauben wir mit dem Vf., dafs der Dichter nur 
hier ein Ideal von einem Schilde befchreibe, wo- 
zu er die einzelnen Züge, theils von wirklichen 
Schildern, die er fah, theils aus der Befchreibung 
des Homers hernahm. Der Raum erlaubt es uns 
nicht, über fo manche vortrefliche eingeftreute 
Bemerkungen des Vf. unfre Meynung zu fagen; 
aber ungern trennen wir uns von einer Schrift, 
die aufser ihrenübrigen Vorzügen fich auchdurch 
eine den die empfiehlt, in der nicht leicht je- 
mand den glücklichen Nachahmer unfers unfterb= 
lichen Lefings verkennen wird, ; 


LE | 


169 » > N um& 23. va. 
sn an 
Atp Berge MET E 
ZETERATUR.ZEITUNG 


Mittwochs, den 22ten April-1789. 


PHILOSOPHIE, 


Leipzig, b. Junius: Gefchichte der Philofophie 
Jür Liebhaber. Zweyter Band, 1786. 498 8. 
Dritter Bd, 1787..-519. 8. 8. 


Em zweyten Bande werden. die Schickfale der 
£ Phiivfophie vom Epicur an bis auf die Scho- 
lafiker crzählt - Dem Liebhaber wird aller- 
dings leichte und. bequeme  Ueberficht der 
mancherley Behauptungen von Philofophen ge- 
währt, auch für den Kenner werden manche 
fonft nicht vorkommende Beträchtungen einge- 
freut. Da der Verf. nach eigenem Gieftändnille, 
die Meynungen, nicht: aus der Quelle fchöpfte: 
fà eneitehen natürlich daraus einige Unyollkom- 
menheiten, wovon eine der vornehmften it, dafs 
auf die Eigenheiten jedes Philofophen nicht ge- 
nug it Rückficht genommen; ftatt deren nicht 
felten gemeinfame Lehren aufgeführt werden. So 
wird beym Epikur ausführlich feine Atomen- The- 
orie, nebft der daraus erfolgten Weltbildung be- 
rühret, ungeachtet hierinn das meite demokri- 
tifch ift; feine Einwürfe hingegen gegen Seelen- 
Unfterblichkeit und Immäterialität, und gegen 
die göttliche Vorfehung, die man vor ihm nicht 
findet, die noch dazu bis auf den heutigen Tag das 
vornehmfte Palladium der Materialiften und Athei- 
ften find, werden, nicht nahmhaft gemacht. So 
‚wird bey den Eklektikern von ihren vortrefli- 
chen, an Scharflinn die.Vorgänger übertreffen- 
den Beweifen für Seelen - Immaterialität nichts be- 
riihret; auch die Eigenheit ihrer Emanation nicht 
forgfältig unterfchieden. „Diefe Eigenheit befteht, 
unfers Bedünkens, darinn, dafs fie jene anfangs 
finnliche Theorie, vom Ausflufs aller Dinge aus ei- 
ner rohen Materie verwerfen, und eine, der logi- 
{chen Ableitung der Gattungen aus dem Gefchlech- 
te, ähnliche Generation dafür hintellen, dafs fie 
dem gemäfs die Erfahrungen und Begriffe un- 
{erer Sinne, vom Wirken von der Urfache, Ent- 
fernen und an deren Stelle, die aus der innern 
Empfindung gezogenen von Abhängigkeit der Fol- 
ge aus einem Grunde, logifcher Confequenz, fe- 


itzen, wodurch alfo das Univerfum in einen Ge- 


genftand. blofs innerer Empfindung verwandelt 
A. Le Le 1989. Zweyter Band, 


wird,  Diefe Emanation ift nicht orientalffch, und 
für morgenländifche Phantalie zu abgezogen, ift 
auch nicht ganz Product der vorhergehenden grie- 
chifchen Philofophie, unerachtet diefe, Pythago- 
ras und Plato, erten Grundfoffdazu hergaben, fon- 
dern eine in Aegypten entitandene Verfeinerung. 
Eben weil der Verf. fie von finnlichen Emana- 
tionen nicht unter[cheidet, urtheilter über diefes 
und die verwandten Syfteme meik zu oberfiäch- 
lich. Auch die morgenländifche, oder orienta- 
lifche Philofophie nimmt er in Schutz, und glaubt 
daraus die Alexandrinifche erklären zu können; 
ungeachtet. die Nachrichten davon theils [ehr jung 
und verdächtig, theils auch fehr unbeftimmt und 
mangelhaft find. Nach ihnen weiß wan nicht, 
war die orientalifche Philofophie ein eignes phi- 
lofophifches Syltem, oder blofs religiöfe Schwärme« 
rey; war fie etwas ausführliches oder beftand Ge 
blofs in abgeriffenen Sätzen; enthielt fie finnliche 
Licht-Emanation, oder metaphyfifchen Ausflußs 
der Alexandriner? Von den Arabern find daher 
die Nachrichten gleichfalls nicht genug charakte- 
riftifch, ihre Philofophie war bey den meilten ih- 
rem Grundftoffe nach, Alexandrinifch, Ariftoteles 
ward nur angenommen, in.fo fern er lich damit 
vereinbaren liefs, eine eigene Secte hingegen 
hatte  Beftreitung diefer Theorie fich zum Ge. 
(chäfte gemacht, und trug, manche vortrefiliche 
Lehrfätze vor, wovon wir aus Mangel an bekannt 
gemachten Biichern, nur etwas weniges, und das 
noch dazu ohne Beweile aus dem Mofes Maimoni- 
des willen. Aus Mangel genauer Abwägung der 
Momente werden die Urtheile über Syfteme nicht 
felten einleitig. Epikurs Sittenlehre erhält vom 
Verf, mehr Lob als fie verdient, im Grund geht 
doch feine Voluptas auf baaren Eigennutz, und- 
zwar den eigentlichen groben hinaus. : Alles Ver- 
gnügen, wie aller Schmerz entfpringen dem Epikur 
und mifen es jedem Materialiften, blofs aus Kör- 
per-Empfindungen, geillige Gefühle verwirft er 
ganz, alle Tugend folglich bezieht fich blofs auf 
unfern Körper, diefer ılt Mittelpunkt aller Moral. 
Erhabene heroifche Tugenden finden in folchem 
Sylteme keinen Platz, müflen vielmehr albern 
und lächerlich erfcheinen. -Bey Entitehung des 
Pyrrhonifmus wird auf den wichtigen Umftand 
nicht 
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nicht Rückficht genommen, dafs da die Vernunft 
in ihrem Syfteme fich fchon feit geraumer Zeit 
entzweyt hatte, indem einige von den- ältern 
Eleaten blofs auf allgemeine Grundfätze und ab- 


firacte Begriffe bauten und fomit aller äufsern 


Empfindung Gültigkeit abfprachen; andere die 
loniker, und neuern Eleaten {fich bloß auf äufse- 
re Emplindang ftürzten, nothwendig diefe Gäh- 
sung in die fo berühmte fkeptifche frodeveıx über- 
gehen mufte. Beide diefe Fundamente haben 
gleich viel für fch, beide harmoniren nicht, alfo 
worauf foll man bauen? Eine wirkfame Moral 
gründete Pyrrho nicht, wollte fie auch nicht grün- 
den: denn nach Aufhebung aller Feftigkeic fpe- 
eulativer Sätze, bleibt nichts als momentaner Reitz 
der Eindruck der Sinnlichkeit, höchftens Ge- 
wohnheit, Mode, zur Richtfchnur aller Handlun- 
gen zurück.‘ Mit den Griechen it der VE. nicht 
{ehr zufrieden ; fie hätten mehreres oder befferes 
leitten follen, hätten {tatt der fruchtlofen Unter: 
fuchungen über die erfte Materie und deren Aus- 
bildung lich mit Beobachtungen und Verfuchen 
befchättigen follen. Natürlich mufs hier die Fra- 
ge vorausgehen, ob fie.daskonnten? Bey allen 
Beobachtungen und Verfuchen mufsten allgemei- 
ne Begriffe und Grundfätze vorausgehen, den 
Verftand zu leiten, und dieFrag‘n zu veranlaflen, 
die er der Natur vorzulegen hat ;' ohne diefe ift aly 
les Beobachten und Verluchen Spielwerk. 
Region alfo der allgemeinen Begrilie muis aufge- 
helle (eyn, ehe man zu Verfuchen fehreiten kann. 
In diefer Region aber arbeiteten vorzüglich die 
Griechen, fuchten die allgemeinen Grundfätze 
und Besrife auseinander zu fetzen, die Begriffe 


von Materie, Form, Urfache, Wirkung, Enıfte- ` 


hung, Vergehung aufs reine zu briügen und von 
den Zufätzen der Phantafie aus der eriten Kind- 
heit her zu fäubern. Sie thaten alfo, was lie 
mufsten, und was fie konnten. - Dafs fie nicht 
mehr thaten, wird man ihnen zum Vorwurf nicht 
machen, fo bald man erwägt, dafs noch kein Volk 
aufErden von feiner erften Rohheit.an, in gleicher 
‚Zeit nur fo viel,gefchweige denn mehr geleittethat, 
Den Fehler, welchen der Vf. mit Recht den Ge- 
fchichtfchreibern der Philofophie vorwirft, dafs fe 
das Alterthum zu fehr durch das Glas der heutigen 
Rhilofophie betrachten, hat er hier felbft nicht 
genug vermieden. 

Der dritte Band erzählt die Schickfale der Phi- 
lofophie von den Scholaflikern an, bis auf die 
neuern Zeiten. Da wir beym vorhergehenden 
fehon weitläuftig genug find: fo wollen wir blofs 
über die Vorrede einige Bemerkungen anfügen. 
Das Eigenthümliche feines Werks bemerklich zu 
machen, giebt der Vf. folgenden Abrifs, wie er 
er, fich fummanrifch die Fortbildung der Philofophie 
denkt Die von den rohen Volksbegriffen aus- 
gehende Philofophie machte aus eben diefem 
Grunde Pantheismus und Emanation zum erften 
Syfteme, nach welchem entweder die ganze Kör- 
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per- und Geifterwelt oder die letzte allein aus 
einem höchften Wefen ausgefloffen if. Die Io- 
nifche, Pythagorifche und ältere Eleatifche Schu- 
le unterfcheiden fich blofs in Nebenideen. Das 
Unphilofophifche des Pantheismus leuchtete end- 
lich einzelnen guten Köpfen ein, dadurch entftand 
unter den jüngern Eleaten, -das zweyte philofo- 
phifche Syftem des Atheismus.. Durch Plato ward 
der Pantheismus wieder fo herrfchend als jemals. 
Das wäre blofs Gefchichte der Ausbildung der na- 
türlichen Theologie, nicht des gefammten Um- 
fanges der Philofophie: diefe müfste etwa fo lau- 
ten; anfangs legte man lauter finnliche Ideen und 
Bilder zum Grunde, durch Studium der Mathe- 
matik ward Pythagoras nebft feinen Schülern ver- 
anlafst, Begriffe und Denkarten des reinen Ver- 
ftandes beyzumifchen. Beide entgegengefetzte 
Denkarten. wurden neben einander fortgeführt, 
in.den fkeptifchen Syftemen einander entgegen 
geľetzt; bis die letzte durch fleiffigeres Studium 
des Abitrakten, durch die Alexandriner allein Ober- 
hand behielt: Auch in Anfehung der nätürlichen 
Gottesgelahrtheit hat des Verf. Vorftellung nicht 
hinlängliche Genauigkeit. Pantheismus und Ema- 
nation betrachtet er als innig verbunden, wel- 
ches fie doch nicht ind, noch immer waren: der 
älrere Eleatifche Pantheismus it frey von Emä- 
nation... Der Leueippifche und Demokritifche 
Atheismus iÑ eine Art Emanation aus roher, nicht 
zum $yftem geformter Materie, und nur dadurch 
vom vorhergehenden Pantheismus verf[chieden, 
dafs die Atomen- und Materienmaffe, nicht wie 
vorher , Gott genannt wird; im Wefentlichen ift 
der ältere Pantheismus wirklicher Atheismus. Fol- 
gendes käme, dünkt uns, der Sache näher; das 
erite Syftem war. Pantheismus mit Emanation aus 
formlofer, wenigftens in den meiften Stücken un- 
geformter Materie, die fich felbft durch inwoh- 
nende Lebens-.und Bewegungskräfte entwickel- 
te; darauf folgte unter den ältern Eleaten Pan- 
theismus ‘ohne Entwickelung und Emanation; 
daraufunter den jüngern Eleaten, als man leben- 
de Kraft und mechanifche Bewegungsgefetze ge- 
nauer unterfchied, Emanation aus. ungebildeter 
Körpermafle, nach mechanifchen Gefetzen; dann 
durch Anaxagoras, Sokrates, Plato Dualis- 
mus, weil man einfah, dafs blofse mechanifche 
Kräfte zu Erklärung des. Weltgebäudes nicht hin- 
reichten; der Dualismus verband fich im Plato 
mit Emanation der denkenden Wefen aus Gott, 
welche Emanation zugleich Plato mehr intellek- 
tuirte; darauf durch die Alexandriner intellektuir- 
'te Emanation aller Wefen Aus einer geiltigen Gott- 
heit. Jene Darltellung it, fo viel wir wiffen, 
em Vf. eigen. = Auf die übrigen Streitigkei- 
ten mit dem Recenfenten des erften Bandes in der 
A. L. Z. können wir uns nicht einlafen. 
CATHEN:) Der neue Plato, oder Gefpräche, 
worinn. verfchiedene der wichtigflen Gegen- 
x fan- 
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‚fände der menJchlichen Erkenntniß entwickelt, 
genauer beflimmt oder weiter ausgeführt wer- 
den. Erfter Band. 1787. 4465. 8. (1 Rthl.) 
Wenn diefe Schrift die Erwartungen eines bil- 
ligen Lefers nicht vollkommen befriedigt: fo 
liegt die Schuld nicht fo fehr an innern Mängeln 
ihres Inhalts oder an Fehlern der ächten Form 
.derfelben an fich Selbf} betrachtet, als vielmehr 
an der Gröfse diefer- Erwartungen felbft, wozu 
eine Auffchrift, die an Piato erinnert, und eine 
Vorrede, die genauere Beftimmung und weitere 
Ausführung der wichtigften Gegenftände der 
menfchlichen Erkenntnifs ankündigt, den Lefer 
feibft aufgefordert und berechtiget haben. 'Thut 
man hingegen auf diefe grofsen Anfprüche Ver- 
zicht und begnügt lch, die Schrift eines Mannes 
zu lefen, der über den Gegenftand, den er ab- 
handelt, viel Altes und Neues gelefen , der beob- 
achtet, nachgedacht und fich von den Feffeln vie- 
jer gemeinen Vorurtheile befreyt, und der dabey 
einen richtigen, klaren und lebhaften Ausdruck 
in feiner Gewalt hat: fo wird man fich auf keine 
Weife getäufcht finden. Aus den Refultaten ei- 
nes jeden Dialogs, die wir fogleichangeben wol- 
len, kann man beurtheilen, in wiefern fie der 
menfchlichen Erkenntnifs neue Beftimmungen ge- 
ben, oder zwar fchätzbare aber doch nicht unbe- 
kannte Wahrheiten von andern auseinanderfetzen, 
Die leichte und natürliche Manier hingegen, wo- 
mit der Vf. den Lefer auf diefe Erkenntniffe hin- 
leitet, kann kein: kurzer Auszug, fondern nur 
das eigne Lefen diefer Dialogen anfchaulich ma- 
chen. 7) Euthyphron, oder vom Urfprunge und 
der Ausbreitung der Gotteserkenntniß. "Unter al- 
len, wie uns deucht, der vorzüglichfte Dialog. 
Das menfchliche Gefchlecht mufste alle Stufen 
der Vollkommenheit nach und nach betreten; je- 
de Generation fand Soviel Religionserkenntnißs, 
als fie deren bedurfte; die gegenwärtige ftarke 
_ Gährung vom Aberglauben und. Unglauben wird 
eine Scheidung des Irrthums von der Wahrheit 
bewürken. 2) Agathokles, ein Traum über die 


Befchaffenheit und Ferfchiedenheit der kirchlichen ' 


Sufteme. Eigentlich zwey allegorifche ì räume von 
der Befchaftenheit, dafs fe die Sache recht gut 
erläutern, ohne fie doch von einer neuen Seite 
zu zeigen. 8) Philo, oder vom Dafeyn Gottes. 
Die Denkarten eines Glaubigen an Offenbarung, 
eines witzigen Sophilten , eines wahrheitliebenden 
Zweiflers und eines dogmatifchen Metaphylikers 
findin denAeuiserungeneines Theophron, Hippias, 
Demeas und Philotas treu und abflechend genug ge- 
zeichnet. Das Refultat: es ift nichts vernünkti- 
ger, als das Dafeyn einer Gottheit aus phyfi- 
kotheologifchen Gründen zu glauben, allein das 
Wefen der Gottheit ift und bleibt uns unbegreif- 
lich. 4) Demeas, oder Unterfuchung der Beweife 
für die Einzigkeit Gottes. Wieder die vorigen Rol- 
len: Das Rafultat: furuns, in Beziehung aufdie 
Welt, auf unfre Pflichten und Glückfeligkeit, ift 
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4 
nur ein Gott; es mag fiun diefes "Göttliche (ro 
dsov) aus einem oder mehrern Individuen befte- 


hen. Der Naturmenfch, der noch wenig unters 
fchied, hatte fchon eine finnliche Vorftellung von 


' der Natur als einem Ganzen, die erft fpäterhin 


durch Vernunftbegriffe unterftützt wurde; daher 
entftand und erhielt fieh unter allen Völkern, we- 
nigftens bey dem meiften Theile, der Glaube an 
einen Gott; welches hier durch viele-in der Ur- 
fchrift angeführte, gut überfetzte und erklärte 
Stellen alter Schriftfteller erläutert wird. 


TECHNOLOGIE. 


Leirzie, in der Buchdruckerey des Verf.: 
Exemplum Typographiae finicae figuris cha- 
racterum et typis mobilibus compofitum, — a 
Joh: Gottlob Imman. Breitkopf. ı B. gr. 4 


1789. 

Ma de bisher es für unmöglich gehalten, 
chinefifche Schriften mit beweglichen Charakteren 
zu drucken. Hier liefert nun der um die Buch- 
druckerkunft und ihre Gefchichte fo vielfach ver- 
diente Greis den Gegenbeweis mit der That, in ei- 
ner fchön in die Augen fallenden Probe chinefifcher 
Schrift; der er bald eine nähere Befchreibung 
feiner Erfindung wird folgen laffen. 


- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Maurer: Ueber die würkfamften 
Mittel, zur Beförderung des Fleißes, der 
Betriebfamkeit, der Sitten und einer thätigen 
Religion des Volkes, nebf} Vorfchlägen zur 
Ausführbarkeit derfelben, Ihro Majeität der 
regierenden Königin von Preufsen gewidmet 
(von Ouvrier, Prediger zu Bötzow) 178$. 
146 8. 8- 

Hr. O. fcheint uns weder unter die lZuftigen: 

Planmacher zu gehören, die nur von Eitelkeit 
und Reformirfucht, nicht aber von reinem Eifer 
fir Vaterlandswohl befeelt, nach flüchtigen Ein- 
fällen‘ ®@iner müfligen Phantafe und nicht nach 
mannichfaltiger Beobachtung und Kenntnifs der 
Welt und ihrer verwickelten Verhältniffe, unan- 
wendbareund in ihrenNebenfolgen gar oft verderb- 


‚liche Vorfchläge zu Tageibringen, um Einrich- 


tungen zu verbeffern, die fie nicht kennen, An- 
ftalten zu errichten, die in keine Localität auf 
dem weiten Erdboden hineinpaffen; noch auch 
unter die /chwermüthigen Weltbefchauer, die 
nichts Gutes und Vortrefliches in unfern Menfcher 
Staaten und Einrichtungen gewahr werden können, 
jeden zufälligen Mangel, wovon nichts menfch- 
liches befreyt feyn kann, in ihrer trüben Einbil- 
dungskraft unermefslich vergrößern, und. das 
Befte, woran er fich‘findet, mit menfchenfeindli- 
Ji Bitgerkeit verurgheilg, Vieles, was hier 
pe} 


= gelagt 
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gelagt wird, hat lotale Beziehuflg auf Brandenb.; 
vieles läfst Gch auch auf andere-deütiche, Staa» 
ten anwenden, und zum Theil ohne obrigkeitli- 
che Unterfüützung von Predigern und andern Pri- 
vatperfonen ins Werk fetzen; manches möchte 
indeflen wohl noch auf lange Zeit, wegen der Colli- 
fion y worinn es mit dem Interelle einzelner Stän- 
de und Perlonenfteht, blofse Idee bleiben müffen. 

Urfachen des Verfalls der Volksfiiten, der 
Bevölkerung und des öffentlichen Wohlfiandes. Der 
fiebenjährige Krieg, leichtere Münze, der daher 
entfpringende Ueberflufs auf der einen und Dürf- 
tigkeit auf der andern Seite; neue Finanzopera- 
tionen; ftürmende "und niederreiffende Aufklä- 
rung; einreifiende Irreligion und Schwärmerey. 
Mittel dagegen 1) freyer Erwerb, Eigentham. 
Aufhebung, Milderung der Hofdienfte, 2) Erzie- 
hung , Lrzieher, Verbelleruug der äufsern Lage 
der Langprediger und Schullehrer, durch Ver- 
minderung ihrer Anzahl; feltneres Predigen; öf- 
teres Catechiliren; durchgängig gleiche Befoldung 
der Prediger, Erzieher und Schullehrer jedes Or- 
tes; Aufhebung der Stolgebühren und der gro» 
fsen Landwirthichaften , die Prediger u. f, w. füh- 
ren müllen. 3) Indufriejfchulen für beide Ge- 
‚fehlechter, ohne Zwang, mit aufmunternden Be- 
lohnungen durch eigne Theilnahme der Arbeiten- 


den an den Gewinn. 4) Polksfchriften, zur un- 


Ichuldigen und nügzlichen Unterhaltung. 5) Ver- 
beilerung „des äußern Zuflandes, worinn fich der 
Landmann befindet z, B: des Gefindes, durch Be- 
lohnungscaflen für brave Dienitbothen u. d. gl. 
6) Innere Verbejjerung des Predigtamtes.des Evan: 
gelü. Mehrere Fafslichkeit, Herzlichkeit, An- 
wendbarkeit, abwechfelnde Mannichfaltigkeit des 
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Inhälts. und der -Geftalt der“ Religionsyorträce; 
‚Vermeidung des predigtlolen Speculirens und Uh- 
bedacht Jamen Aufklärëns. Aechte weife Aufklä- 
rung-weils-Hr. Q. in ihrem ganzen, hohen Wer- 
the. zu fchätzen. „Wenn man, fagt er (3. 106.} 
„unter Preaigen das verfteht, mit Bekanntfchafe 
„des wirklichen Gemüthszuftandes des Volkes, ' 
„wie es im gemeinen Leben it und lebt und fich 
„aufsert, einen Gegenftand der Betrachtung in 
„alien feinen Verhältnifen, Urfachen, Bezeichnun- 
„gen, in den ruhigen Stunden der Woche durch- 
„gedacht und geprüft zw haben, fo dafs die Pre- 
„digedas Refultat der Bemerkungen, reifgr Ueber- 
„legungen, der Erfahrungen, der wahren brüder- 
„lichen Warnungen ift: fo wird’ man gewifs nicht 
„einmal auf den Gedanken kommen, dafs das 
„Predigen nichts helfe,“ — Man mache im Pre- 
digen nicht den Redner, ‘den Philofophen, den 
Klügling; fondern den. Menfchenkenner, den 
warmen Freund der Tugend; den warnenden ra- 
thenden. Meüfchenfreund! -7) Vorbereitung des 
Predigers und Erziekers. Ausichliefsung unfähiger 
oder unausgebildeter Köpfe von diefen Ständen. 
Sprachkenneniffe,, gefunde . Philofophie, Mens 
{chen » und Naturkenntnifs , gelehrte Erkenntnifs 
der Religion. und ihrer Gefchichte kann mandem 
Religionsiehrer durchaus nicht erlaffens,.g) Auf» 
munterung des Erziehers und. Predigers, durch 
liebreiche und nichtgebieterifche Behandlung von 
Seiten der Obern, durch Verhütung der Nahrungs. 
forgen und Entfernung der Nothwendigkeit, un- 
edle und zerftreuende Erwerbsmittel zu gebrau- 
chen, Grammatifche Richtigkeit und Reinheitder 
Sprache von Provinzialismen haben wir in der 
Schreibart des Hn, Vf. hin und wider vermifst, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Recutsceranetueiıt. Ohne Druckort; MNachirag 
zur voljländigen Darftelung der Rechte des größern bür- 
erlichen Raths zu NMürnberg,-fowohl überhaupt als be- 
Padah in Steuterfachen. (C1789 ) Mit Beylagen von N, 
XLVI—LI 22 8. in Fol, Die Deduction für den grör 
fsern Rath zu Nürnberg, wozu diefer Nachtrag beftimmt 
it, hat die A. L. Z. Num. 1436 von 1738. mit Beyfall 
angezeigt. Noch ift der Streit, von welchem der Wohl- 
itand und die Erhaltung falt der ganzen ntirnbergifchen 
Bürgerfehaft abhängt, nicht beendigt; Es kommt dabey 
hauptfächlich darauf an, ob dem gröfsern bürgerlichen 
Rath, oder den Repräfentanten der Bürgerfchalt ein de- 
cives Stimmenrecht in Steuerfachen zukomme 2? Diefes 
‘wird hier durch eins kleine Nachlefe von Gründen be- 
hanptet, die in Verbindung mit denen , die in der Haupt- 
fshrift enthalten find, ihre Würkung nicht verfehlen, 


ter Handfchriften 1, der Evangelien. 


Die Analogie der elımaligen geiftlichen Steuern kommt 
zu ftatten. Wenn ehbedem zuweilen auswärtige abzeord- 
nete, die entweder vom Papft oder den Concilien, oder 
fonft dazu bevollmäcktigt waren , nach Nürnberg kamen, 
um Steuern für den Ablafs einzufammeln, fo wurde ihs 
nen folches nie anders, als mir» Willen und Genehini- 
gung der Genaunten des größsern bürgerlichen Raths 
verwilligt. Auch bey andern wichtigen Stadtangelegen.- 
heiten, und fogar bey neuen Erwerbungen der Stadt, 
desgleichen in Policeyfachen von Wichtigkeit, ‘bey der 
Kirchen‘- Reformation, bey Verwaltung der, zur Zeit 
der Reformation eingezogenen geiltlichen Gefälle, und 
anderer ähnlichen Stiftungen, fo wie der fämtlicheg 
geiftlichen Gefälle, concurrirte der grüfsere Rath, yer. 
fchiedene beygefügte Urkunden liefern Beweife hierzu, 
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Druckfehler in der Recenfion von Birchs novum teffamentum A, L. Z. Stück 30. J. 1789. S.235. Z. 26. hin- 
S: 236. Z. 14. ftatt codex l. codicibus. | $S. 


233, Z. 15, hinter einen. von 


teiden, 1.feltfi Ze 19, Statt den letzteren ldem letzteren. S, 239. Z. 19. fattangegeben, Derl angegeben; der Zi 2. 
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Donnerftags, den 23ten April 1789. 


ERDBESCHREIBUNG, 


> 
Lerrzrco; in der Weidmannifchen Buchhandl.: 
Reifen in die Mar/chländer an der Nordfee, 
zur Beobachtung des Deichbaues, in Briefen 
von Joh. Nic. Tetens, Prof. der Philofophie 
und Mathematik zu Kiel. > Erfter Band. Mit 
Kupfern. 1788. gr. 8. CI Rthl. 4 gr.) 


G den Jahren 1778, 1779 und 1780 bereifete 
der Hr. Vf. aufhöhere Veranlaffung die Marfch- 
länder an der Nordfee von Hoyer in Jütland an, 
wo fich die Schleswigfchen Seedeiche in Norden 
endigen, an der Eibe, Wefer und den Holländi- 
{chen Provinzen herunter bis Flandern, die in- 
ländifchen Marfchen in den beiden erften Jahren, 
die ausländifchen von. Hamburg an. im Sommer 
1780. Die Abficht: war, die Theorie des ‚Deich- 
und Uferbaues durch praktifche Kenntniffe zu be- 
reichern.. Unftreitig kömmt es hier auf. locale 
Umftände und Erfahrungen an, durch deren Ver- 
gleichung ein philofopifcher Kopf erft im Stande 
it, brauchbare Refultate heraus zu bringen, und 
einen folchen fand die Regierung gewifs an Hn. 
T. Aber bey diefem Hauptgegenitande entgin- 
‘gen ihm auch andere Dinge nicht, die feine Rei- 
fen felbft für diejenigen ’intereflant machen, deren 


Sache, der Deichbau eben nicht ift; z. B, Cha-- 


rakter des Volks, Bemerkungen über Gegenftän- 
de der Natur, Oekonomie, Geographie, befon- 
ders die alte, Kunftfachen u. f. w. Aus diefer 
Urfache, und weil erfeine Gedanken. ungefähr in 
der Ordnung, wie fie nach und nach entftanden, 
ohne fie in ein Syftem zu zwingen, mittheilen 
wollte, hat der Vf, die Briefform gewählt, Sol- 
cher Briefe find überhaupt 65. in diefem Theile, 
welcher feine Reifen in die inländifchen Mar- 
fchen, und längt dem Elb- und Seeufer bis Ritze- 
büttel begreift. Gröfstentheils fand er das Deich- 
wefen in den Marfchen von Hollftein und Schles- 
wig fo fchlecht, wie das Trinkwafler; Einrich- 
tungen und Werke, die zur Nachahmung in der 
hydrotechnifchen Praxis aufzuftellen wären, äufserft 
wenig. Kaum hat man an einigen Orten zur Noth- 
durft für die Sicherheit des Landes geforgt. Die Ur- 
fach davonift aufser den Koften,die manchen Gegen- 
A, L. Z. 1789. Zweyter Band, 


den zu fchwer fallen, wirklicher Mangel an theo- 
retifcher Kenntnifs, -und Vorurtheile gegen die 
Theoretiker, Geift des Widerfpruchs, und ver- 
meynte Eingriffe in Privargerechtfame, woraus 
Klagen und Proceffe entftehen. Mit dem Canai- 
welen, um das Wafer aus dem Lande abzuleiten, 
fieht es faft noch fchlechter aus. Denn gewöhn- 
lich verftehen die'neu angefetzten Beamten fo viel 
davon, als jener franzöfifche Recenfent, der Hun- 
richs Deichrecht durch droit des etangs überf[etzte, 
Doch ift feit 1779 hierinn viel nützliches gefche- 
hen. Am beiten hat die Natur hier durch die fo- 
genannten Watten, Sandplatten und Dünen für 
die Sicherheit der Deiche geforgt. Um ihr nach- 
zuahmen, hat man an dem Fufs der Deiche ganz 
fchräge Abdachungen gelegt. Gegen diefe Bau- 
art aber auch einer fteifen Linie, (wie man die 
geradlinigte Abdachung nennt), fo vielen Beyfalt 
lie auch gefunden, erinnert er, dafs aufser den 
Koften noch die grofse Bedenklichkeit wegen des 
Wellenfchlagens bleibt, wodurch der Deich, be- 
fonders wenn er fandicherig it, mehr Schaden 
leidet, als ehedem; wo der Fufs durch Pfahl- 
werk gelichert war. Er fchlägt dagegen ein 
krummlinigtes Profil vor, wie Brahm fchon ge- 
than hat, nur mit dem Unterfchied, dafs er nicht, 
wie diefer, auch der innern Seite eine convexe 
Linie giebt, fondern eine concave, um im Fall 
eines Ueberlaufs oder auch in einer Dammftür- 
zung das Waller auf die fanftefte Art in die hori- 
zontale Richtung zu bringen. .Uebrigens bleibt 
die Sorge, das nöthige Vorland zu erhalten, die’ 
wichtigfte, zu welchem Ende man die Höfter, 
(ein Pfahlwerk), Bahnungen von Bufchwerk, und 
andere künftliche Mittel mehr zur Vertheidigung 
als zum Angriff, oder mehr um das Vorland zu 
erhalten als neues zu gewinnen, erfonnen hat. 
Es kommt hier hauptfächlich darauf an, diefe 
Werke fo anzulegen, dafs der Schlick aufgefan- 
gen werde, um das Watt wo möglich zu erwei- 
tern und zu erhöhen, worüber er befonders im 
sıften und folgenden Briefe lich noch am beftimm- 
teften, wiewohl nur allgemein erklärt, Die Pfäh- 
le, lothrecht eingefchlagen und ftark vorgerückt, 
befördern allerdings Strudel und fchlimme Ufer- 
tiefen. Er empfiehlt daher mit Recht die fchräge 
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Stellung; wenn die Pfühle nur fo bequem einzu- 
rammen wären. Bulfchwerk fcheint doch immer 
das wohlfeilfte und befte zu: feyn, wo es. das Vor- 
land zuläfst, Weil es etwas nachgiebt;.fo thut 
es mit der wenigften Befchädigung Widerftand. 
Der fchlimmfte Feind in jenen Gegenden ift der 
Moorgrund, worauf fat alle Marfchen liegen. De 
Luc, der uns-das Entftehen der Moore aus der 
Geeft fo fchön erklärt, vergleicht die Ueber- 
ichwemmung der niedern Gegenden ,. über wel- 
che jetzt zum Theil.das fette Marfchland' liegt, 
mit den Ausbrüchen der Lava, wogegen unfer 
Hr Vf, mit Recht erinnert, was de Luc felbft in 
England bemerkt, dafs durch Waffergüfe und Ue- 
berichwemmungen des Meeres die Forf Moore fich 
wohl haben verbreiten können. Ueber diefe haben 
run wieder Meer und Flüffe das Marfchland gefetzt. 
Aber dies. hat nun fo wenig felten Grund, dafs 
Deiche und Gebäude darauf linken, weil man den 
Moor nicht wie in Holland durch Ausftechen und 
Ausgraben zum Polder macht. In der Wilfer- 
marich, als man die Deiche feit 1757 ftärker und 
höher machte, fanken fie bald daraufeinige Fufs 
tief, und das fo fort, dergeftalt, dafs nach der 
Verlicherung eines glaubwürdigen Mannes; dies 
an einigen Stellen gegen rco Fuls betragen. Diefer 
Mann felbft, da.er einen Deich wiederzu einer Höhe 
von 20 Fufs gebracht, wäre mit dem Pferde dar- 
auf bald verfunken; fo plötzlich gefchahe die- 
fes Sinken.. Weil indefs der Moor dadurch 
verdrängt, und: unter demfelben: wieder fefter 
Schlick. oder Thongrund fich findet : fo mufs dies 
£inken. dochendlich auch einmal: aufhören, Merk 
würdig it diefe untere Lage von Schlickgrund, 
Man kann: zwar daraus noch kein: hohes Alter der 
Welt beweifen; denn de Luc fahe einen: Löffel 
ton einem Wendelbohrer ganz nach unferer Art, 


den man unter dem Moore ineinem verfchütteten . 


hölzernen Mahlgerinne gefunden ;aber das beweift 
es licher „ dafs eine erflaunliche Menge Moor und 
Schlick vielleicht in weniger Zeit fich in folchen 
niedrigen Ländern an der Küfte fammlen kann, 
Der Hr. Verf. hat befonders über die Menge des 
Schlicks eine ungefähre Berechnung angeftellt, 
die zwar diefes begreiflich. macht, aber zugleich 
die Frage veranlafst, woher es komme, dafs das 
Ufer an. folchen Stellen, wo. fo viele Watten 
und Platten. liegen, als an der Hollftein- und 
Schlefswigfchen. Küfte fich nicht noch fchneller 
` erweitere ® Das befriedigendite ift, dafs die Stür- 
me gerade nach. diefer Gegend. hin am flärkften 
wüten, nnd das Meer alfo den angefetzten Schlick- 
grund mit Gewalt wegfpült: _Indefs erweitert 
fich hier doch die Küfe.. Seine Berechnung der 
Schlickmaffe ift übrigens folgende. Das Mittel aus 
3 Beobachtungen zu Brunsbüttel gab’ das: Ver- 
hältnifs des Schlicks zum Waffer 1.331. Wenn 
man es aber auch noch weit kleiner fetzt :: fo -bringt 
dies im Jahre eine gewaltige Menge. Setzt man 


2,.B, die Breite der: Elbe bey Gefacht, der Eyder 
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zu Rendburg, der Störe und der übrigen Neben- 
füfe zufammen auch nur 200 Fufs breit, und 
die, Tiefe im Durchfchnite g Fußs, endlich die Ge- 
fchwindigkeit des Wafers in einer Secunde auch 
nur r Fufs: fo -fliefsen jährlich 50,527 Millio- 
nen Cubicfufs Wafer aus diefen Fliiffen ins Meer, 
It nun auch nur der taufendfte Thejl davon Erde: 
{o` giebt das doch jedes Jahr 504 Mill. Cubicfufs 
Erde, und in r14 Jahren fo vielen Schlick, dafs 
eine Quadratmeile davon einen. Fnfshoch bedeckt 
werden kann. ~ Daraus’ ift nun begreiflich, wie 
fich das Bette aller grofsen Flüfse an ihrer Mün- 
dung fo. merklich. erhöhet, und fich bald ver- 
fchlämmen würde, wenn es nicht die Nleeres- 
fluth von Zeit zu Zeitreinigte, und wiedie Natur 
im Ganzen immer dahin wirke, unfer feffes Land 
zu erniedrigen, aber an feinem äufsern Rande es 
auszudehnen und zu erweitern. Denn der Schlick 
kommt von den höhern Gegenden des feftenLan- 
des herunter: Dafs aber bey diefer fteten Ver- 
änderung dennoch eine Art von Beharrungsftand 
bleibt,: rührt daher,. weil das Meer. wenigitens 
zum Theil das wieder giebt, was es empfängt. 
Statt des Schlicks giebt es Fifche, die wieder zur 
Erde werden (auch Erde felbft im Regen), das 
hohe Land überhaupt bleibt durch‘den Dünger 
und die verfaulten: Thiere und Gewächfe,, fo es 
ftattder verlornen Erde empfängt, in einem gewif- 
fen Beharrungsltand, und nimmt wenisftens nicht 
fo fehr ab, als man vermuthen follte, Eigentlich 
fetzt fich der Schlick fchon: jn der Mündung der 
Flüffe, wo.esruhig ift, und kommt nicht ins Meer: 
aber die vielen Matten und Platten: auf diefer Kü- 
fte geben dem: Schlick doch folche ruhige Stellen, 
wo.er fich fetzen kann; daher der Anwächs des 
Marfchlandes, dem.aber.doch fchon oft anfehnliche 
Strecken durch das ftürmifche Meer entriffen find, 
Z. B.. Süder- und Norderftrand, davon die erite 
Infel im ı5ten Jahrhundert noch da gewefen, 
die letzte aber 1634 gröfstentheils verloren ge- 
gangen. Hier fetzt Dankwart die 3" Sachfenin- 
feln des Ptolomäus.. Ihre Lage aber, die diefer 
angiebt, pafst beffer als Helgoland. Eine andere 
Veränderung fteht diefer Küfte von den Dünen 
bevor, die jährlich ungefähr 17 Ruthe weiter 
nach Often rücken, und daher die fchönen Mar- 
{chen bedrohen, mitSandzuüberfchwemmen, wenn 
man ihrem Vordringenwicht entgegen arbeitet. — 
Esift unmöglich, aus fo vielen Briefen das merk- 
würdigfte in einer Recenfon anzuführen, Das 
hier erwähnte ift indefs hinreichend, um: Lefern 
zu zeigen, dafs fie aufser fo manchen Bemerkun- 
gen über den Deichbau: auch fehr vieles finden, 
das als ein fchätebarer Beytrag zu de Lucs Brie- 
fen uber die Erde angefehen werden kann,. 


BerLın und Srerrin; Befchreibung einer Rei 
fe durch Deut fchland und die Schweizim Jah- 
re 1781. Nebft Bemerkungen über Gelehr- 
famkeit,, Induftrie , Religion und: Sitten, a 
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Friedrich Nieolai. Erfter Band. Dritte durch- 
aus verbeflerte und vermehrte Auflage. Mit 
Kupferflichen. 1788. 3235. Beyl.128 $S. Zwey- 
ter Band 1788. von $. 327 bis 676; Beyl. 54 
9S: (2 Rthir. ) 


Hr. N. war fchon einige Monate‘, nachdem die: 


beiden erften Theile feiner Reifebefchreibung er- 
fchienen waren‘, genöthiget, eine neue Auflage 
zu machen, ungeachtet er diefes auf dem Titel 
nicht anzeigte:; Jetzt erhalten wir alfo fchon die 
dritte Auflage diefes Werkes über Deutfchland, 
das wohl das wichtigfle unter denen feyn moch- 
te, die feit der Zeit erfchienen find, dafs Bii- 
{ching die Deutfchen mit diefer terra incognita 
zuerft bekannt machte. Rec. hat diefe Auflage 
mit der vorigen genau verglichen und fich' da» 
durch vollkommen überzeugt, mit wie vielem 
Rechte Hr. N. verfichere, dafs man die beflern- 
de Hand faft auf jeder Seite finden werde. Diefe 
Veränderungen und Zufätze findtheils durch die 
feit der erften Erfcheinung des Werks vorgefalle- 
nen Veränderungen, durch neue Unterfüchungen, 
und durch die freundfchaftlichen und unfreund- 
fchaftlichen, gegründeten und ungegrimdeten, 
Erinnerungen über das Buch veranlafst, die:dann 
nach Maafsgabe’der Umftände Verbeflerungen.oder 
Widerlegungen zur Folge gehabt haben, Von 
den bey jedem Theile der vorigen Auflage abge- 
druckten Berichtigungen ift alfo, nachnochma- 
liger Prüfung, an dem gehörigen Orte Gebrauch 
gemacht, Gewifen Leuten werden freylich man- 
che Verbefferungen geringfügige Kleinigkeiten 
fcheinen; allein ein Kenner wird gerade darinn 
den überzeugendften Beweis finden, mit welcher 
Sorgfalt fich der Vf. die Vervollkommung des 
Werks angelegen feyn läfst, und wie vortreflich 
es [chon fey. Das Vergnügen diefer Unterlu- 
chung wird dadurch erhöhet, wenn man zuwei- 
len im Stande ift, die hin und wieder nicht ange- 

ebenen Urfachen, aus denen etwas werändert 
it, zu errathen. Bey diefer Aufmerkfamkeit auf 
den wefentlichen: Inhalt des Buchs, . hat Hr. N. 
fich zugleich die Verbeflerung der Schreibartan- 

elegen feyn laffen; und auch hievon findet man 
auf allen Seiten Beweife. Die Nachrichten. von 
deim nordifchen Stifte zu Linz, der dortigen gro- 
fsen Manufactur und der Anfang der Befchreibung 
von Wien find, wie auch die Vorrede angiebt, 
beynahe ganz umgearbeitet. Was zuerft‘das nor- 
diche Stift betrift, fohatder. Vf. befonders durch 


des Jefuiten Infpruggers eigene Böfchreibung die- 
fes Stiftes, die erin den Beylagen überfetzt lie- 


fert, feine fo heftig widerfprechenen Behauptun- 
gen von dem Zwecke diefes Stiftes zu beflätigen 
gelucht. Auch ift nach der inzwifchen. eingetre- 
tenen Aufhebung des Stiftes die in der erften 


Auflage enthaltene Befchreibung diefer Anftalt 


weggefallen. — Von der Manufactur zu Linz 
findet man zwar hier keine neue fehr wichtige 
Nachrichten, allein der V£.hat von-dem ‚.waser 


davon: fchon in dereerften Ausgabe beyhringt, hier 
mit noch gröfserem Scharfinne Gebrauch gemacht, 
um zwzeigen, dafs die vorhandenen-Nachrichten 
theils übertrieben‘, theils: wider[prechend ,„ und 
nicht vollftändig’äind. — Die Veränderungen. in 
dem Anfange der Befchreibung von: Wien find, 
befonders- durch die Einwendung des Hn, Deluca 
gegen den von Hn.: N, gelieferten. Grundrifs die- 
fer Hauptftadt gerichtet. 


Auvsszunc‘, b, Bullmann : Neues‘ Paläflina' mit 
biblifch-hiflorifch-und fittlichen Anmerkun- 
gen, in dreyen Theilen gefchildert von Fr. 
Gratus Bfcheider, Francifcaner Priefter der 
oberdeutfchen Strasburgifchen: Provinz. 1788. 
2748: g. 


Rec. würde dem braven Franciscaner den gröfs- 
ten Theil des Büchleins p gerade das, was dem 
Bulimannifehen Publikum die’ gröfste Freude ma- 
chen mag., herzlich: gerne erlaflen haben; hätte 
es ihm nur gefallen, vonder natürlichen Befchaf- 
fenheit des Landes, in dem er fich vor ro Jahren auf- 
hielt, und von den Sitten und Gebräuchen feiner 
Einwohner, reichlichere Nachrichten zu geben, als 
er davoù gegeben hat. . Dafs der Mann ein Auge 
zum Sehen gehabt habe, erhellt aus dem Weni 
gen, was er in des dritten Theils I Abfchnitt, 
Befchaffenheit und Fruchtbarkeit Paläftinens, und 
II Abfchnitt, allgemeine Lebensart, Sitten: und 
Gebräuche der’ Einwohner des gelohten Landes, - 
beybringt::: wovon. wir einiges anführen. wollen, 
das, wenn es gleich nichts Nenes it, doch an- 
dre Nachrichten. beffäüget. 


Vom halben Wintermonat an bis zur Hälfte 
des März: wird‘ die Erde öfters mit Regen befeuch- 
tet, und von Donnerwettern. erfchüttert, die 
aber immer ohne Hagel und Einfchlagen ablau- 
fen. -Am Ende des Wintermonats wird Weizen 
und Gerfe gefäet, wovon jenes zum Unterhalt 
der Menfchen,, diefes vum Futter für die Pferde 
beftimmt it- Der Weizen komnitim May zur Zei- 
tigung, die Gerte wird meiftens im: April ge- 
fchnitten. Frifche Feigen fammelt man zweymal 
des Jahrs, im May und im Augüft. Reife "au« 
ben giebt es zu Ende des Heumonats; man hängt 
fie an Stangen auf, und fo werden fie biszu Ende des 
Jahrs, und noch länger, frifch erhalten, Die Gränate 
blühenimApril, und zeitigen zuAusgang Augufls, 
Gemeine Aepfel, Birnen, und Zwetichen find 
nicht leicht zu. finden. An Waflerentiteht biswei-- 
len Mangel; dies kommt daher, dafs die Cifter- 
nen gar oft aus Mangel nöthiger ‚Vorforge Ritze‘. 
bekommen.: -Die Farbe der gemeinen Einwohner 
if dunkelbraun, indem man die Kinder in dener- 
ften Jahren mit Salz’und Oele reibt, und fodann 
den Strahlen der Sonne fo’ lange ausfetzt, bis fe 
wieder getrocknet find, wodurch ihre Haut fo er- 
hättet, dafs weder Hitze noch. Kälte mehr er 
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Eindruck auf fie machen kann; in Städten ver- 
fchont man die Kinder der Angefehenen mit die- 
fem Firnis wenigftens im Geficht, welche fodann 
europäifchen Kindern an Schönheit nichts nach- 
geben. Die Weibsperfonen bedecken den Kopf 
mit einem Schleyer, der bis auf- die Knie reicht, 
von vorne verhüllen fie das Geficht mit einem 
feidenen Tuche, das fie gleich einem Vorhänglein 
nach Belieben auf und zuziehenkönnen, Die Le- 
bensart ift fehr mäfsig. Bey ordentlichen Mahl- 
zeiten begnügen fich ‚felbft Perfonen von Range 
mit Schöpfenfleifch, Reisund Gurken., Das Fleifch 
wird in Stücke zerfchnitten, und fo weich gekocht, 
dafs es leicht zerfällt, oder doch mit den Fin- 
gern zerlegt werden kann. DerReis wird trocken 
angerichtet, und mit den Händen, ohne Löffel, zum 
Munde gebracht. Die Häufer find meift fchlecht, das 
Schlofs an der Thür ift zum öftern nur von Holz, 
der Schlüffel befteht aus einem langen daumen 
dicken Holze, das vorne eiferne Stifte hat, die 
fich genau in das Schlofs fügen. Ein Kameel ikt 
im Stande, 6 — 7 Centner über die. höchften Ge- 
birge zu tragen: aber fo grofs auch die Schritte 
eines Kameels find, fo macht es doch in ı2 
Stunden kaum den: Weg von 9 bis 10 Stunden; 
die Dromedare hingegen, die kleiner find, lau- 
fen gefchwinder, und kommen im Laufen beyna- 
he einem Pferde gleich. Die Töchter werden 
fchon im Izten oder 13ten Jahr ihres Alters ver- 
heurathet. Der Bräutigam mufs immer für feine 
Braut an ihre Aeltern einen Preis erlegen, auf 
den Dörfern ein Kameel, ein Maulthier, oder 
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ein paar Efel; in den Städten kommt -man fo 
wohlfeilen Kaufs nicht weg. Wennam Hochzeit- 
tage der Bräutigam zu feiner Braut kommt, fo 
geht ihm. eine Menge Weibsperfonen entgegen, 
die ihn unter freudigen Zurufen in das Haus fei- 
ner Braut begleiten. — l 

Uebrigens hat diefes Büchlein den W unfch des 
Rec. aufs neue rege gemacht, den er bereits aus 
einer andern Veranlaflung in diefen Blättern (Num. 
290. vom J. 1786.) geäufsert hat, dafs doch eins 
von den vielen aufgeklärten Mitgliedern der ka- 
tholifchen Kirche fich um die Bibelauslegung das 
rühmliche Verdient machen wollte, durch die 
nach Paläftina reifenden, und dafelbftfich verwei- 
lenden Religiöfen eine genaue und vollffändige 
Befchreibung des Landes zu veranftalten. Möchte 
doch diefer Wunfch eben fo gewifs und bald er- 
füllt werden, als die Erfüllung defelben leicht 
zu erhalten feyn mufs! 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Nzuwızp, b. Gehra u. Haupt: Der Kohlenbren- 
ner, Ein Lufffpiel mit Gefang in einem Auf» 
zuge. Von È. Ch.v. Buri. 1789. 218 >- 8 


gr- ; 
7 an niedliches Stück, Die Gefänge , wo- 
von einige, wahre Herzlichkeit enthalten, bieten 
dem Componiften, Gelegenheit zu fanften Melg- 
dien dar. Nur der Wiedererkennungen, find zu 
viele, und wir wünfchten, der Fürlt fänge nicht, * 


—————— nm 


KLEINE SCHRIFTEN 


ARZNEYGELAHRTHEIT.. Leipzig, b, Jacobäer: Scha- 
den und Misbrauch der Klyftiere. Ein Gegenftück zu des 
Ha. Leibarzt Kämpfs Abhandlung für Aerzte und Kran- 
ke durch eine neue Methode, die Krankheiten des Un- 
terleibes , befonders die Hypochondtrie, ficher und gründ- 
lich zu heilen, reiflich erwogen von einem praktifchen 
Arzte. 1799, 8. 20 und 75 8. (6 gr.) Diefe kleine 
Schrift it, wie wohl in der Vorrede, nicht aber auf dem 
Titel, bemerkt worden ift, eine Ueberfetzung einer im 
Jahr 1788 in Wittenberg unter dem Vorfitz des Hn. Dr. 
Böhmers auf den Katheder gebrachten Probefchrift: de 
noxwet. abufn clyfmatum, ve/p. C. F. Schäfer. Der Vf. 
hat wirklich alles. angewendet, um die Heilkräfte der 
Klyftiere, auch in folchen Fällen, wo man kaum etwas 
wider fie mit Grund würde erinnern können, zweifel- 
haft zu machen: er verkennet ihren Nurzen beynahe 
durchaus’und übertreibt die Nachtheile, die man von 
ihnen, wie von jedem andern zur Unzeit angewende- 
ten Heilmittel, beobachtet hat. Was er von den grofsen 
Nachtheilen der Gewohnheit fagt, Klyftiere zu nelimen, 
wenn man fich überladen hat, um einer neuen Mahlzeit 
deito eher Raum zu machen ; ift vollkommen wahr: wenn 
er aber eine Purganz allemal für weit natürlicher kält, 
als ein Klyftier; wenn er die Klyftiere bey den einge- 


fperrten Brüchen für fchädlich hält, weil feden Kran- 
ken in. einer Lage beygebracht werden müllen, die dem 
Einbringen des herausgetretenen Darmes entgegen iita 
und wenn er aufserordentlich grofse Nachtheile ron ih- 
nen erwartet, wenn mit der Einfperrung zugleich lo- 
farctus verbunden find, weil der Umfang der Gefäfßse 
und des angehäuften Stoffes durch fie vermelhret, alfo die 
Gefahr vergröffere werde; wenn er überhaupt allen An- 
hängern der Kämpfifchen Methode mit Bitterkeit begeg- 
net und den Vifceralklyfiieren allen Nutzen abfpricht, 
und wenn er gemeine Klyfierein Hinfichtauf Wirkungs- 
art mit den Vifceralklyfieren durchaus verwechfelt, fo | 
fieht man wohl, dafs er die Kämpfifchen Klyftiiere nicht 
ganz genau gekannt hat, und daß; ihn überhaupt viel- 
leicht das übertriebene Lob, welches der Kämpfifchen 
Curart beygelegt worden ift, bewogen hat, die Klyftie- 
re im Allgemeinen für nachtheilig zu erklären, die es 
doch weit weniger, als alle andere Mittel ind. Der 
Ueberfetzer bringt noch eine Menge von Gründen wider 
die Klyttiere bey» z. B. dafs die Bauern bey allem ih- 
ven Abfcheu gegen die Klyftiere doch feltener flerben, 
als die Vornehmen, dafs Jange vorher, ehe die Kiyitie- 
re erfunden wurden, die Meufchen lebten und gefund 
waren, ul wi — 
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Freytags, den 2gten April 1789. 


GESCHICHTE: 


KARLSRUHE, (eigentlich Wien): Die Römi- 
che Religionskajfe. Ein Anhang zum Römi- 
chen Gefetzbuch, oder die in Deutfchland 
noch zu wenig bekannten, Grundfätze des Rö- 
"mifchen Hofes. Aus päpfllichen Bullen ge- 
zogen. Eriter Theil. 1787. 424 S. in gr. $. 
Zweyter Theil. 1788. 467 S. (2 Athlr. 16 gr.) 


U: der zweydeutigen Auffchrift: Das Römi- 
[che Gefetzbuch mit Anmerkungen ; erfchien 
im Jahr 1787 ein Buch von fehr merkwürdigem 
Inhalte. -Es it ein Auszug des großen Römifchen 
Bullarium; durch welchen die in diefem koftba- 
ren, daher den meiften. Augen verichloffenen, 
Werke enthaltenen päpftliche Gefetze dergeftalt 
zur allgemeinen Kenntnifs gebracht wurden, dafs 
man daraus die lich feit fo vielen Jahrhunderten im- 
mer gleichen,aber eben fo bedenklichen u. gefähr- 
lichen Regierungs - und Vergröfserungsgrundfä- 
tze und Maafsregeln der Päpite in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt, zum Theil felbft in der eigenthüm- 
lichen Sprache, in die fie eingekleidet wurden, 
ziemlich vollfländig überfchauen lernte. Die ge- 
genwärtige Schrift, vermuthlich von eben dem- 
felben Verfaßer, foll einen Anhang zu dem römi. 
fechen Gefetzbuche abgeben, welches er das aller- 
Schädlichffe Buch für die römifche Curia nennt, 
(Th. I. S. 161) ob es gleich zu ihrer Verherrli- 
chung gedruckt worden if. ‚Im erfen Theile der- 
felben werden gleichfam. die Finanzquellen die- 
fer Monarchen geöfnet, aus welchen fie durch 
den reichlichften Zufammenflufs eine nicht un- 
recht genannte Religionska/fe gefammlet haben. 
Der Vf. hat fie unter folgenden Klalfen befchrie- 
ben: I) Die Kaiferkrone; denn die ehemalige 
Krönung der Kaifer zu Rom war ein nicht min- 
der ergötzendes Spektakel, als einträgliches Ge- 
werbe, (Wenn es hier S. 4 K. Maximilian I zur 
unfterblichen Ehre angerechnet wird, „dafs er 
diefes unnütze Römifche Gepränge wegliefs, und 
nicht erft in Italien zu werden verlangte, was er 
fchon in Deutfchland war,“ fo wird diefer fonft 
ruhmwürdige Fürft von einer Seite gelobt, wo er 
es felbft nicht-verlangen könnte. - Er war ja wirke 
A, Le L 1789. Zweyter Band, 


lich fchon im J. 1507 auf feinem Römerzuge be- 
griffen; die Venetianer hinderten ihn an der Aus- 
führung deffelben, ‘und der Papft hatte die Gna- 
de für ihn, ihm unerachtet der nicht erhaltnen 
röm. Krönung doch den Titel: erwählter Roömi- 
[cher Kaifer, zu-verltatten.)' . ID Der Fifcher- 
King, mit dem, fo wie mit.andern Siegeln fo un- 
zähliche einträgliche Papiere bedruckt worden 
dind. III). Der Petersgrofchen. (Es hätte S. ı2 
nicht gezweifelt werden follen, ob Ina und Alfred 
Stifter deffelben für England gewefen fey. Auch 
fällt das J. 858, welches der Vf. für den Letztern 
angiebt, lange vor den Anfang der Regierung 
deilelben. Freylich hätte er darüber aus ganz an- 
dern Quellen fchöpfen follen, als aus Diugojch, 
Moreri u. dgl m.) IV) Das Pallium, defen Con- 
fervation,. Ertrag, Abholung zu Rom, und damit 
verbundenerEid an denPapft, den «Jofeph II aba 
gefchaft hat. V) Die Jubeljahre. Nach der Be- 
rechnung des Verf. hat der h. Petrus allein durch 
das von Bonifacius VIII eingeführte Jubiläum, 
eine Summe von 108 Millionen (vermuthlich Gul- 
den) erworben.. (Dafs nach S. 35 Leo X fein 
Ablafsgeld den Dominikanern anvertraut habe, 
ilt nicht erweislich; man nahm die Ablafspredi- 
‚ger, wo fich gefchickte Mönche dazu fanden, in 
‚die Schweiz fchickte er einen Francifcaner.) VI) 
Die Heiligfprechung: §. 31. — 189. Hier hat der 
V£. vom zehnten Jahrhunderte an bis auf unfere 
Zeiten, die lange Reihe von Canonifirten aufge- 
führt, aber fie auch oft mit Proben des wunder- 
vollen Unfinns der Candidaten-der|Canonifation 
begleitet. Einaufehnliches Verzeichnifs von Hei» 
ligen, die noch auf der Canonif.Lifte ftehen, wird 
S. 179 if. beygebracht; z. B. die fel. Adelheid, 
Jungfrau und Aebtifin zu Cöln, die den Nonnen, 
wenn fie im Chor keine gute Stimme hatten, eine 
Ohrfeige’gab, wodurch fie in infanti eine gute 
Stimme bekamen; der fel. Amatus , Bifchof zu 
Sens, der feine Kutte an den Sonnenitrahlen auf 
hieng; der fel, Aninas, ein Einfiedler, der feine 
Briefe durch. die Löwen herumfchickte; die-fel, 
Euphemia Pallektonia, eine Seryitin, dieden Teus 
fel in körperlicher Geftalt von Fufs auf prügelte; 
die fel. Krefcentia Hößinn zu Kaufbeuern, die 
im. Jahr 1754 verfchied, und im J, 1763 {chon 
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ein ganzes Magazin Opfer von Silber (g Kaften) 
und Wachs (14 Kaften) überkommen hatte; man 
tielie noch zwey Krucifixe, die mit ihr geredetha- 
ben follen, und den Baum, auf welchen ihr der 
h. Geift in Geftalt eines Jünglings mit 7 Flammen 
auf dem Haupte erfchienen if, Das Wunder- 
barite ift eine Lunge, welche die gottfelige Klo- 
fterfrau einem Lungenfiüchtigen im Schlafe mit 
eigener Hand aus dem Leibe rifs, und dafür eine 
friiche hineinlegte; des-andern Tags Hieng die 
faule Lunge neben der Bettflätte des Kranken an 
einem Nagel. - So erzählte es dem V£, und vie- 
len hundert. andern der Jefuit P, Pamer , Beicht- 
vater der Verklärten, Für jede Hailigfprechung 
kann man wenigltens 70,900 Gulden anrechnen, 
.(Diefes bezeugte öffentlich im Refectorium zu 
‚Innsbruck bey St. Jofeph, P-Chryfolopus Greimb!, 
‚des h. Ordens der Diener Mariens Exprovincial, 
und immerwährender - Entfcheider, ( Befinitor 
-perpetuus, ein demüchiger Knecht des Knechts 
-der Knechte.) Da nun das röm. Bullarium r42 Hei- 
lige liefert, fo haben wir eine Summe von 
9,940000 Gulden, : weiche Summe aber verdop- 
pelt werden mufs, weil die Päpfte‘ die Heiligen 
zuerft felig, und nachher erft heilig fprechen. 
VID- Die Annaten. s Für jeden Bifchof 20,000 
Gulden Annatengelder angerechnet; S. 192 if 
wohl bey weitem zu viel. Es giebt franzöktiche 
Bifsthümer genug, die nur auf einige hundert 
Gulden vom päpitl. Hofe taxirt find; die italieni- 
{chen Bifsthumer find zum Fheil noch fchlechter.) 
VIE) Difpenfen in Prieferjahren, in Ehefachen 
und inder Fufen. Eine Gräfin von Wellfperg 
mufste, als fe den Bruder ihres veritorbenen Ge 
mahis heirathen wollte, dafür 27060 Gulden er- 
legen. Doch möchte wohl auch die Berechnung, 
dafs feirt 600 Jahren die blofsen Ehedilpenfationen 
‚den Päpften 72 Millionen Dukaten eingetragen 
hätten, etwas zu hoch angefchlagen feyn. Ueber 
das Chriftenthums- und Vernunftwidrige..der Fa- 
ftenvorfchriften, „wird noch einiges richtig ange- 
merkt. IX) die privilegirten Altäre ; fie mögen 
feit 600 Jahren 760,000 Gulden eingetragen ha- 
-beñe X Die Protonotarä Zpojfolici. Hier bringt 
der Verf. wiederum für den gedachten Zeitraum 
72 Mil. Gilden heraus, welche die Taxe von 
drey Mill. Protonotarien (zu 6 Dukaten) und 3 
Mill Uiterprotonotarien (zu 3 Dukaten) getra- 
gen haben foll! Defto ungeheurer ilt die Summe, 
welche aus den meiften bisher gedachten Quellen 
S. 215 zufammengezogen wird: 1,019,690,000fl, 
„Die Gulden,“ fetzt der Vf. hinzu, „welche die 
„Römer durch die Krönung der Kaifer und ge- 
„vile Gnadenbilder durch das Pallium, Zehnte, 
„Brevier, Reliquien, Pfennig, Jerufalemkreuz, 
„goldene Rofe, Agnus Dei etc. dexterrime an lich 
„gebracht haben, wollen wir per medum einer 
„ehriftiichen Zuwage eingehen laffen ; mithin ge- 
„winnt unfere Rechnung wenigftens fo viel, dafs 
„gie angeführte Samma Summarum unnmflöfslich 
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„it.“ Doch erinnert er noch, dafs man die Geld- 
fummen nicht vergeflfen dürfe, welche manche 
Länder, um fich vom päpfllichen Barne loszukau- 
fen, erlegen mufsten; die zur Unterhaltung des 
h. Grabes nach Rom gefchickten Gelder; end- 
lich die Zinsgelder fo vieler Länder, (worunter 
doch Rufsland nicht hätte gerechnet werden fol- 
len). Hierauf handelt der Vf, von dem Holien- 
fanfifchen Haufe, und deffen Verfolgungen durch 
die Päpfte, bis zu feiner Ausrottung, in Rück- 
ficht auf den Widerfland gegen die Gelderpref- 
fungen derfelben; ingleichen von dem gleichen 
Beitreben der deutfchen Fürflen; ferner von den 
Ordensgeneralen, als Hauptfpionen der Päpfte, 
von ihren Vilitationen, gelegentlich auch von den 
Bedrückungen, wahrheitliebender Gelehrten 
durch die bifchöfichen Confiltorien, weiter von 
dem [eraphifchen Orden des h. Francifcus, der fo 
vielfach für den h. Stuhl eingefammelt kat; end- 
lich. von den römifchen Einnehmern, und der Vera 
wendung der päpfllichen Schätze für ihre Nepo- 
ten. Um es aber begreillich zu machen, wie die 
Päpfte fo viele Jahrhünderte hindurch die Euro- 
päer mit fo vielem Uebermüthe in eine fortdau- 


-ernde Contribution von hunderterley Art haben fe- 


tzenkönnen, entwickeltder Vf. auch die curialifli- 
fehen Grundfätze, ‚auf welche fie ihr Recht andie 
profanen Beutel geftützt haben mit ihren Felgen; 
giebt infonderheit einen Begriff von den. falfchen 
Deereialen, und endigt mit pragmatifchen Merk- 
würdigkeiten von Gregor VII als einem Haupt- 
beförderer der röm. Religionskaffe, defen Wun- 
.der, die ihn zum F eiligen qualificirten, auch.nnicht 
vergellen werden, Der Verf. hat nach S. 422 f. 
eine Urlaubsrede an die Guelfen (oder eifrigen 
Päpiller) angehängt, deren Anfang ilt: „Liebite 
„Guelfen in Chrifto! lange genug hatten wir In- 
„guifition über die Vernunft; nun kommt einmal 
„die Inquißtion über die Dummheit und Unwif 
„ienheit, welche die Polarfterne eurer Denkungs- 
part ind. : -Sehet nun den töm. Hof, wie er von 
„einem Jahrhunderte zum andern das Geld eurer 
„Vorältern mie Lift und Gewalt an. fich brachte, 
„und ihnen dafür Abläffe, Reliquien und Breven 
„fchickte! — — Armes Deutfchland! fo viele 
„Jahre wareft du wie ein Schwamm, den die Römer 


„ausdrückten, und der fich wieder asfullen mufs- 


„te, um von ihnen immer ausgedrücktzu werden.‘ 
u.L w. und der Schluß: „Fragt -euch, könnt 
„ihr den Blick der Wahrheit ertragen? Wonicht, . 
„fo Bieht, wie die niedrigen Fröfche vor der bren- 
„nenden Fackel! verftecket euch im Sumpfe, und 
„quacket nicht mehr !* — Der Vf. hat zwar nicht 
alle Quellen der römi/chen Reüigionskajfe erfchöpftz 
hätte über manche noch. mehr Erläuterungen ge- 
ben, einiges für (einen Hauptgegenftand Fremde 
weglaflen, hin und. wieder auch noch mehr Ge- 
nauigkeit beobachten können, wohin-wir unter 
andern die Erzählung der Streitigkeit zwifchen 
Jofeph Zuga Clemens XES, 322 rechnen, weh 
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cher letztere nichts weniger'als bald nach jenen 
Händeln geftorben it, wie dort vorgegeben- wor- 
den. Doch diefes find kleinere Flecken, die das 
viele Wahre und Gute feiner Abhandlungen auch 
gut und flark gefagt, nicht felten mit beiffenden 
Gloffen gewürzt, keineswegs unkenntlich machen, 
Die Haupterörterung ift recht glücklich gerathen, 
befonders durch die eignen Worte päpftlicher Ur- 
kunden und andrer Zeugniffe ficher geftützt, fo, 
dafs man fich eben nicht verwundern darf, den 
Verf. S. 35 alle Gelehrten auffordern zu hören, 
dafs fie feine Schrift widerlegen möchten. 

Im zweyten Theil hat.er es nicht fowohl mit 
der römifchen Religionska/fe zu thun, ob fie gleich 
auch hier in Abficht ihrer weit um fich greifen- 
den Zugänge nicht ohne Beleuchtungen bleibt, 
als mit.der Fortfetzung des obengedachten Aus- 
zugs aus dem römifchen Gefetzbuche.  Diefer 
geht vom J. 1644, oder von Innocenz XI bis 
1688, d.i., bis zum Abfterben /nnocenz XI. An» 
genehm ift es allerdings, und lehrreich üiberdiefs, 
jenen Auszug hier fortgeführt zu fehen; zumal 
da häufig in den Anmerkungen die Originalipra- 
che der päpftlichen Bullen und Verordnungen 
beygebracht ift. Obgleich nur die merkwürdig- 
ften derfelben ausgezeichnet oder mitgetheilt wer- 
den, fo hätte doch vielleicht noch eine ftrengere 
Wahl darunter getroffen werden können , um bis 
zum Anfange diefes Jahrhunderts fortrücken zu 
können, Die fo gewöhnlichen und wiederholten 
Ausfchreibungen von Jubeljahren beym Antritte 
der Regierungen der Päpfte,; oder in andern Fäl- 
len, konnten z. B. eben fowohl, als eine Menge 
kleinlicher Verfügungen über Errichtungen neuer 
Kirchen oder Capellen , Beobachtungen des Kir- 
chenceremoniels, Mönchs- und Klofter - Alfanze- 
reyen, u. dgl, m. weggelaffen werden. Ob es 
nicht auch bequemer für den Gebrauch diefes 
gefammten Auszugs gewefen feyn würde, ihn 
nach Rubriken der Materien zu ordnen? überlaf- 
fen wir künftigen Lefern deflelben zu beftimmen. 
Die chronologifche Folge nach den-Regieruägen 
der Päpite abgetheilt, hat auch’ ihren Nutzen, un- 
ter andern diefen, dafs man die oft fonderbaren 
Verhältnille der Päpfte gegen ihre Vorgänger, 
ihre nach und nach bewirkte neuere Stellung ge- 
gen Fürften ihrer Kirche, die fich allmälig ent- 
wickelnde Veränderungen im Zuftande ihrer Kir- 
‚che, manche Milderungen ihres Kanzleyttils u, dgl. 
'm., wiewohl doch immer einerley Geilt des Papit 
thums, dadurch beffer im Gefichte behält. Ue- 
brigens find auch diefe vierzig bis funfzig Jahre des 
epitomirten Bullariums fruchtbar genug an cha- 
rakteriftifchen Merkwürdigkeiten von aller. Art, 
Gleich S. 3 abfolvirt Innocenz X (d. 22 Sept. 
1644). den König Philipp in Spanien, von der Ex. 
communication, in die er verfallen feyn möchte, weil 
er ex licentiapraefumta von der Geifllichkeit mehr 
Geld, alsihm vom päpftl. Stuhl erlaubt war, zur Zeit 
desKriegs eingetrieben hatte; doch muiste er zu- 
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vor eine Buße vom Beichtvater ‘annehmen und 
verrichten, an welcher auch das ganze fpanifche 
Minifterium einen verdienftlichen Antheil nahm. 
Gedachte. vorgefchriebene Bufse beftand haupt- 
fächlich in Ausfpendung -eines heil. Almofens; 
nachdem folche vollbracht war, erlaubte ihm der 
Papft, dafs er innerhalb. 6 Jahren 18% Millionen 
von feiner fämmtlichen Geiftlichkeit eintreiben 
dürfe, S. 23 kömmt vieles, die berühmten Hän- 
del des Bifchofs Palafox-mit den Fefuiten betref- 
fende, vor, worinnen jener anfänglich fiegte. 8. 
48 vernichtete Alexander VII das Decret des Vi- 
cekönigs von Neapel im J. 1657, dafs die Geift- 
lichen eben fowohl als die Weltlichen an die Sa- 
nitätsgefetze bey der dortigen Seuche gebunden 
feyn, und ohne feine fchriftliche Erlaubnifs kein 
Geiftlicher in die, Stadt gelaflen werden follte, 
indem den Layen in Kirchenfachen nur die Noth- 
wendigkeit zu gehorchen übrig bleibe. Eben der- 
felbe befiehlt S. 56.im J. 1658, dafs man feinen 
dilekum filium Kaifer Leopold, unerachtet feiner 
Krönung zu Frankfurt sicht als Kaifer anerken- 
nen foll, bevor. er nicht die Beflätigung feiner 
Wahl von dem päpfllichen Stuhle, wie es fich ziemt, 
cum ofculo pedum, begehren würde, So viel nur 
aus den erten vier Bogen, um den reichhaltigen 
und wichtigen Inhalt diefer Auszüge ins Licht zu 
fetzen, Wir mülfen eine Menge anderer, nicht 
minder erheblichen, Stellen, wie unter andern die 
Verdammung vieler cafuijifcher, hauptfächlich 
Jefuitifcher Lehrfätze, die durch den Papft ver- 
ordnete Rangserhöhung des Erzbifchofs von Ge- 
nua über feinen Doge u. dgl, m. übergehen. Ein- 
gerückt find noch als Intermezzo’s zwifchen den 
Hauptlcenen zwey lefenswerthe Auffätze: das 
Schema eines Seyviten - Kapitels, vom J. 1772. $ 
137 f. u. S. 233 f. ein lateinifchern Brief über 
den tröltlichen Zuftand einer ‚Kloiterbibliothek 
in Tirol, vom J. 1775. — Hoffentlich wird uns 
der einlichtsvolle und freymüthige Vf. auch den 


Kern und Saft aus den letzten hundert Jahren des 


päpfll, Codex nicht lange vorenthalten. 


PHILOLOGIE. 


ALTENBURG, b. Richter: ANAKPEONTOX 
SLAAI; KAI AAAA ATYPIKA. — Anacre- 
ons Lieder, nebj} andern Iyrifchen Gedichten. 
Von..Jfoh. Fridr. Degen, 292 $. 8. (20 gr.) 

Kein andrer ‚griechifcher Dichter darf es fich 
rühmen, in unfern Tagen fo viele Herausgeber, 
Erklärer und Ueberfetzer gefunden zu haben, als 
der Teiifche Singer. Kritiker der erften Gröfse 
hielten feine Lieder ihrer Bearbeitung nicht un- 
wurdig; und andre führte vielleicht die anfchei- 
nende Leichtigkeit der Arbeit zu ihm, Die wie- 
derholten unglücklichen Verfuche feiner äftheti- 
{chen Bearbeiter zeigen es wenigltens zur Genii 
ge, dafs fie es nicht wujsten oder bedachten, 
Aa2 è was 
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was für Feinheit und Lebhaftigkeit des Gefühls, 
was für Empfänglichkeit gerade für ähnliche Em- 
pfindungen, und was für eine eigne Richtung der 
Imagination dazu gehöre, um dem freudetrunk- 
nen Griechen nachzuempfinden. Nicht jedem 
zeigt fich fo die Welt im rofenfarbnen Licht, wie 
Anacreon; am feltenften vielleicht dem Kritiker 
bey feinem Schreibepulte; zu gefchweigen, dafs 
{chon eine gewiffe Vertraulichkeit mit den Wer- 
ken und den Sitten der Griechen dazu erfordert 
wird, andem Ausdruck griechifcher Freude Theil 
zu nehmen. Soll es gar eine Ueberfetzung der 
Griechen gelten — wer wird fich da nicht fcheu- 
en, feine melodifchen Gefänge in eine Sprache 
überzutragen, die bey allen ihren übrigen ge- 
priefsnen Schönheiten, doch nach fo mancherley 
Kurarten die Steifigkeit des Nackens nicht ganz 
verlieren kann. — Herr Degen, der fchon durch 
eine frühere Herausgabe und auch Ueberfetzung 
des Anacreons, fo wie durch mehrere fchöne 
Beyträge zu der griechifchen Literatur bekannt 
ift, zeigt durch -diefe neue Ausgabe, dafs er diefe 
Schwierigkeiten nicht allein kannte, fondern auch 
wmehrentheils glücklich zu überwinden wufste. Er 
beftimnite diefe Ausgabe grade für die Klafe von 
Lefern, für.die Anacreon fang; weder für Kriti 
ker, noch für Schulknaben. fondern für Dilettan- 
ten, die aus Uebereinfimmung der Empfindung 
gerne den Mufen Griechenlands opfern. Für 
diefe ift fowohl das Innere als das fchöne Aeufse- 
re des Buches eingerichtet. Eine Menge le- 
ifiones variantes, kritifche Zänkereyen und tief- 
gelehrte Anmerkungen, darf man alfo hier nicht 
fuchen; aber wohl einen faubern und correcten 
Abdruck des Textes; zweckmäfsige grofsentheils 
älthetifche Erläuterungen, und eine :Ueberfe- 
tzung, auf die der V£. fichtbar feine. ganze Sorg- 
falt gewandt hat.  Diefe letzte: ift es eigentlich, 
die eine genauere Beurtheilung verdient; denn 
auf kritifche Berichtigung des Textes, der theils 
aach der vorigen Ausgabe des Verf., theils nach 
den Brunkifchen Verbeflferungen 'abgedrucktift, 
macht -der Vf. felbft keinen Anfpruch; und bey 
feinen Anmerkungen ins einzelne zu gehen, er- 
laubt uns der Raum diefer Blätter nicht. — Es 
wäre ungerecht, dem Vf. das Verdienit abfprechen 
zu wollen, fein Original forgfältig ftudiert zuha- 
‚ben; vielmehr mufs man es ihm zugeftehen, dafs 
er nicht blofs richtig überfetzt habe, fondern dafs 
es ihm 'auch faft durchgehends geglückt fey, in 
feiner Ueberfetzung das richtige Colorit des Ori- 
ginals zu treffen, und dem Fluge des Griechen, 
ær fey fo hoch oder niedrig er wolle, gleich zu 
bleiben. . Seine Sprache ift nicht blofs rein, fon- 
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dern auch angenehm, wenn man einige Härten 
in der Conftruction abrechnen will, und fein Vers» 
bau fo leicht, als er bey diefer Gattung von.Ges 
dichten nothwendig feyn mufs. Seine Verfe bes 
ftehen nicht blofs aus dreyfüßsigen Jamben, fon- 
dern er wechfelt auch mit andern fchicklichen 
Metris ab, aber wie es uns fcheint, immer mit 
vielem Glück. Hier it zur Probe das ızte Lied 
auf einen filbernen Becher; 


Arbeite diefes Silber 
Für mich Vulcan und mache 
Mir keine Waffenrüfung, 
— Denn was frag ich nach Kriegen ?— 
. Nein "mache einen Becher . 
So tief und weit er möglich‘ 
Nur bilde auf demfelben 
Mir keine Sternenbilder, 
Den grofsen Wagen, oder. - 
Den ffürmifchen Orion. 
Was. follen die Pleiaden 
‘Und was foll mir Bootes ? 
Nein! bilde: Bebenföcke 
Und Trauben an denfelbenz 
Zu Winzern die Mänaden; ' 
Dann eine Weinbeerkelter, 
Und goldne Keltertreter, 
Den fehünen Gott Lyaeen 
Mit Amor und Bathylien. 


Rleine Flecken, die uns vorgekommen find, 
merken wir nur an, damit der Verf. fie bey einer 
zweyten Auflage wegwifchen möge. Warum 
überfetzte z. B. der Vf. den Schlufs der erften 
Ode — — ý Àupy yap-movovs Epwrug der durch : 
meine: Leyer ertönet nur von. Liebe, ftatt:: meine 
Leyer fingt nur die Liebesgötter. Der abftracte 
Begriff der: Liebe fchadet dem poetifchen Aus- 
druck. — — In der zweyten Ode, wenn esheifst: 
Verlieh er nichts dem Weibe? Was gab.er die. 
Sem? Schönheit! erlaubt fich der Vf. eine Tau- 
tologie, die-im Original fich nicht findet.: Blieb 
ihm nichts für das Weib? — Und was gab- er 
ihr? frägt Anacreon. In der dritten Ode, iht das 
ravdsı de ganz ausgelaflen; und doch ift das Span- 
nen des Bogens ein wefentlicher Umftand, ohne 
den die. Schönheit der Befchreibung im Ganzen 
verliert. Es wäre uns leicht, nöch mehr folcher 
Flecken auszuzeichnen; allein wir wollten nur 
den Vf, aufmerkfam machen, und hoffen, dafs 
er grade unfre Strenge als einen Beweis des Bey, 
falls anfehen wird, mit dem wir feine Ueberfe- 
tzung gelefen haben, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ARZNEYGELAHRTEEIT. Grüt, b. Meingand und 
Fersi: Zerfuch über die Eisiimpfung der Pocken, von H. 
S- Rafler, d. A. D. 1797.85 S. $: —  Diefe Schrift ift 
zwar zunächft für Steyermark gefchrieben, verdient aber 
allgemein geleien-und beherziger au werden, ‘Die Grün- 


de für die Einimpfung werden mit Wärme vorgetragen. 
und die gemachten Einwürfe in einer Sprache, die éi- 
nes Schülers des verewigten Stolls würdig it, beant- 
wortet, 3 - 
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Jexa, im Verlag der Cunoifchen Erben: Ran- 
lins Abhandlung von der Lungenfucht mit 
vielen: Anmerkungen begleitet, von D. Bene- 
dict Chriflian Vogel, eriten Prof. der Arz- 
neykunde zu Altdorf. Ausdem Franzöfifchen 
überfetzt von Johahn Gottlieb Grundmann. 
Zweyter Theil. 1787. 432%. gr. 8. (1 Rthl.) 


De erfte Theil diefes Werks erfchien 1784 
und ift im Jahrgang 1795 der A. L. Z, an- 
gekündigt worden. Diefer zweyte Theil enthält 
das’ eigentlich praktifche über die Lungenfucht 
und die Noten des Hn. Vogel find darinne noch 
beträchtlich flärker als in dem erften, fo, dafs 
diefesWerk beynahe zur Hälfte Hn. Vog. zugehö- 
ret. ‘Er hat ich durch feine Zufätze um diefes- 
Buch {ehr verdient gemacht; vieles was R. fagt, 
eingefchränkt, mehreres genauer beftimmt, und 
vorzüglich das befte aus alten und neuern Schrift- 
Kellern benutzt. 


Im erften' Abfchnitt-werden die allgemeinen | 


Sätze über die Verwahrungs- und Heilmethode 
in der Lungenfucht abgehandelt, Hier werden 
in 6 Kapiteln der Zuftand der Lunge nach dem 
Tode der Schwindfüchtigen, die Möglichkeit Lun- 
genfuchten zu heilen und ihnen zuvor zu kom- 
men, eine kurze Wiederholung der Urfachen der 
Lungenfucht, die allgemeinen Regeln in Abficht 
der Kurart und die Anwendung der fechs nicht 
natürlichen Dinge bey der Kur und endlich der 
Mißbrauch der Milch in der Lungenfucht durch- 
gegangen. S. Io beftreitet Hr. V. die Theorie 
des englifchen Arztes Reid, dafs nemlich das Fie- 
ber bey Lungenfüchtigen von der verminderten 


und beynahe ganz unterdrückten Ausdünftung: 


in den Lungen, und dem daher entftehenden Ue- 
berflufs von wäisrigten Feuchtigkeiten und. dem 
gehäuften brennbaren Welen im Blute .herkom- 
me, und nimnit die .alte Theorie an, dafs das 
ins Blut übergegangene Eiter das Fieber verur- 
fache. Nun glauben wir zwar nicht mit'Reid, 


dafs in den Lungen kein Eiter eingefogen werde, : 
doch aünkt uns auch, dafs reiner Eiter, welcher. 


d. L., Z. 1789. Zweyter Band, 


fat ganz. 


zumal bey anfangenden Lungenfuchten, wie z, 
E. nach hitzigen Bruftkrankheiten fichöfters durch 
den Auswurf offenbart, felten durch feinen Rück- 
tritt ins Blut, ein fo ftarkes Fieber erregen könn- 
te, wenn nicht andere Urfachen hier einwirkten, 
— Sehr genau giebt Hr. V, S. 26 die Kennzei- 
chen der erlten Periode der Lungenfucht, wef- 
che oft fo fehr vernachläfligt und verkennt wird, 
an, und folgt darinne vorzüglich dem Reid. Die 
Aderläfe foll man nicht fo lange fortfetzen, als 
es viele englifche Aerzte empfehlen. - Die Mittel, 
die die Ausdünftung befördern, will er S. 55 nur 
denn angewendet wifen, wenn die Lungenfucht 
von einer. rheumatifchen Schärfe entfpringt, und 
zieht die Viep. ‚Schlangenwurzel mit Weinftein- 
rahm verbunden allen Mitteln vor, in diefem Fall 
hat uns ein paarmal das Doorfche Pulver in klei- 
nen Dofen mit einem Decoct von Seneka und Wot 
ferleywurzel die er/piefslichften Dientte geleifter. 
— Vor balfamifchen Mitteln, auf welche R. {ehr 
hält, warat Hr. V. mit Recht. S. 52 erlaubt er 
Lungenfüchtigen, wenn die Heftigkeit des Fie- 
bers und die Entzündung des befchädigten Theils. 
der Lungen es nicht verbieten, Mittags etwas 
leichten, weifsen, unvertälfchten Wein, als eim 
antifeptifches und die Dauung beförderndes Mit- 
tel. Den Gebrauch: des Fleilches verwirft R, S. 
49 beynähe ganz. Hr. V. thut diefes nicht, fone 
dern ichränkt ihn nur ein, -— Möchten doch alle 
Schwindfüchtige es beherzigen, was S. 59 R. fe 
wohl als V. fchr gut fagen, dafs dergleichen 
Kranke nur wenig ‚auf einmal und {ehr leichte 
Nahrunsmictel genieflen follen; (wider welche Re- 
gel fo viele fündigen, welche ‚glauben, man müf- 
fe, weil der Körper abzehre, diefes durch ftark 
nährende und viele Speilen erfetzen) es würden 
gewifs viele eher geheilet werden. Die Artikel 
von der ‚nothwendigen Ordnung der Ausleerun- 
gen und den Leidenfchaften S. 70 u. £, find von 
Hn: V. fehr berichtigt worden und gehören ihm 
. Im 6ten Kap. redet Hr. Raulin von 
dem Gebrauch der Milch in der Lungenfucht und 
will diefelbe in keiner Periode angewendet wif- 
fen. Hr. V.ift, und zwar mit Recht, billiger, er be- 
ftreitet viele falfche und gewagte Hypochefen des 
R,beltimmt.die Fälle,ig welchen fie ichaden kann, 
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und giebt die nöthigen Vorfichtigkeitsregeln bey 
ihrem Gebrauch an. 

Der zweyte Abfchnitt begreift die Heilung in 
der ererbten und durch Anfteckung erlangten Lun- 
‚genfucht. Das erfte Kap. von der wahren Schwind- 
fucht bey Kindern. Das ate K, in der wirklichen 
Schwirtdfucht bey Erwachfenen, durch alle'3 Pe- 
rioden. Die Regeln, welche Hr. V. S. 153 u. f. 
angiebt, wie Perfonen, die von Natur eine Difpo- 
fition zur Lungenfucht haben, ihre Diät und Le- 
bensart einrichten follen, verdienen fehr befolgt 
zu werden. Im Anfang der tuberkulöfen Lun- 
genfucht empfiehlt R. fehr, die leicht purgirenden 
mineralifchen Waffer, die zugleich etwas eifen- 
haltig find und zieht in diefer Abficht.die Wafer 
zu Chetel, Gujon, allen.andern vor, — Wir mif- 
fen Hn. V. ganz beyfimmen, wenn er S. 190 die 
Decokte von Wundkräutern, die R. im Anfang 
der sten oder der Eiterungsperiode der Lungen- 
fucht emphielt, verwirft, Die Chinarinde aber 
will R.in diefer Periode S. 198 nicht, angewen- 
det willen, weil diefe vermöge ihrer adftringiren- 


den Kraft die ausdünftenden Orfnungen der Haut 


verfchliefse, und die. unmerkliche Ausdünftung 
zurückhalte. Hr, V. aber zeigt, dafs lie oft vie- 
len Nutzen fchaffe, und räth mit ihrem Gebrauch 
kleine Verfuche anzuftellen, ob fie den Kranken 
bekäme oder nicht. Nie aber giebt er die Rinde 
in Subftanz, fondern im Aufgufs oder Abfud, oder 
am -häufigften in Form.des wäfsrichten Extracts, 
oft mit einem. andern dienlichen Extract verbun- 
den, aber ftets in Gefellfchaft mit Brultarzeneyen 
und kühlenden antifeptifchen Mitteln, genugfa- 
men Getränk. und einer. anfeuchtenden, kühlen- 
den, gröfstentheils vegetabilifchen Diät. Am ge- 
fchwindeften und auflallendften habe. fich ihre 
. - gute Wirkung bey Schwindfüchtigen vun geöfne- 


ten. Eiterbeuteln gezeigt. — . Sollte :wohl nicht _ 


das Vitriolelixier, welches Hr. V. in fcorbntifchen 
Lungenfuchten im aten Zeitraum empfiehlt, ver- 
möge feiner -hitzenden Eigenichaft das hektifche 
Fieber vermehren? - Auf das Einziehen der Däm- 
pfe von erweichenden, eröfnenden, austrocknen- 
den und andern Wundkräutern, defsgleichen der 
Balfame, des Terpentins und anderer antifepti- 
{chen Mittel, hält R. S. 225 nicht viel, weil diefe 
Methode zu unlicher fey. - Diefe Meynung wider- 
fpricht aber wohl derErfahrung der meiftenAerzte ; 
ob wir gleichgernzugeben; dafs das Räuchern und 
‘Einziehen der Dämpfe von baliamifchen Mitteln 
grofse Vorlicht erfodert, fo'giebt es doch gewifs 
Fälle, wo diefe Mittel, zumal die eritern, fchick- 
lich angewendet, oft fehr gute Dienfte leiften, 
Hr. V. hat in einer Note diefes weitläuftiger er- 
örtert. — Die Nachtichweiffe im zten ‚Zeitrau- 
me der Lungenfucht, welche nur auf der-Bruft 
zum Vorfcheine kommen, hält R. S. 228 nicht vor 
colliquativifch, fondern leitet fie von Verftopfan« 
gen der Lungen her, und empfiehlt in diefer Ab- 
licht die Beförderung des Auswurfs und Schweif- 
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fes.“= Hr. V. aber it, und zwar nach unferm Ur- 
theil mit Recht, anderer Meynung, und hält fie 
ebenfalls vor collignativifch, und widerräth defs- 
halb fchweifstreibende Mittel: Wenigftens fchwä- 
chen, nach unferer Erfahrung auch diefe Schweiffe 
fat eben fo fehr als die abmiattenden Morgens 
fchweiffe in der gten Periode. Im gten Zeitraum 
verwirft Hr. V., wie bilis, ‚die ven R. ebenfalls 
{ehr gepriefenen balfamiichen Mittel, indem ñe 
das ohnehin alsdenn heftige hektiiche Fieber und 
die fauligte Auflöfung der Säfte vermehren, und 
die colliquativifchen Ausleerungen mehr begün- 
fligen als vermindern. Zur Mäfsigung der Nacht- 
fchweiffe und Diarrhöen hat Hr. R. S. 234 die 
Kaskarillarinde am beiten befunden, fo wohl in 
Pulver als Subftanz, ja er habe einige noch nicht 
ganz veraltete Nachtfchweiffe glücklich damit, ge- 
hoben. Der Simerube fchreibt er keine fonderli- 
chen Kräfte zur Hebung der colliquativilchen Di- 
arrhöen zu; die Lopezwarzel wird aber von R. 
und V. fehr gerühmt. Zugleich bemerkt letzte- 
rer die guten Wirkungen, welche viele neuere 
Aerzte von dem wohlriechenden Weidenfchwamm 
(Boletus fuaveolens L.) angeführt haben. Aus 
eignen, Erfahrungen hat er zur Bezwingung der 
Nachtfchweife das frifche Obft, und vorzüglich 
die fülsen Pommeranzen am wirkfamften gefun- 
den, fo gar felbft im anfangenden Durchfall. Fer- 
ner rühmt er das Fieberrinderextract, das wäls- 
richte Kaskarillextract mit Salep, oder Dinten- 
gummi u. f w. Er bemerkt cier auch die übris 

en Mittel, welche die neuern Arzte in diefen 
beiden fatalen Zufällen als die nützlichiten befun- 
den haben. Diefes Kap. befchliefst die Möglich- 
keit Lungenfuchten. zu: heilen, die Kennzeichen 
der Befferung, und zur Beftätigung, einige Kran- 
kengefchichten., Das gte Kap. enthält die Ver- 
wahrungs- und Kurmethode bey der durch eine 
Anfteckung lich zugezogenen Lungenfucht.  $, 
220 wird. die Kurmethode eines jungen Menfchen 
befchrieben, welcher ich die Krankheit dadurch 
zuzog, dafs er .wollene Stümpfe trug, die ihm 
eine an diefer Krankheit: geftorbene Weibsperfon, 
in der letzten Periode geftrickt hatte, Sie it zwar 
vortreftlich , aber die Anfteckung doch etwas un- 
wahrfcheinlich. 

Im dritten Abfchnitt giebt R. die Heilmethode: 
in der Lungenfucht nach Blutfpeyen und Blutaus- 
werfenan; 1. nach Zerreiffung der Lungengefäfse, 
Viel volliländiger als R. giebt Hr, V. S. 281 u. £. 
die Behandlung des Blutfpeyens nach ihren Urfa- 
chen an, 2. nach einer Zertrefung der Lungene 
gefäfse. R. empfelt in der venerjichen Lungen. 
fucht, oder in einer folchen, die mit einem ve~ 
nerifchen Gefchwüre komplizirt ift, als ein fehr 
gutes Mittel-das Quecküilber, welches mit dem 
Peruvianifchen Balfam, in einem marmornen Mör- 
fer bis zur vollkommnen Vermifchung gerieben. 
worden. Nach unferm Bedünken erfordert die- 
fes Mittel jedoch viele Vorlicht, zumal bey ftar- 

kem 


97 


kem hektifchen Fieber, liebor würden wir das Plen- 
kifche gummöfe Queckfilber alsdenn geben. 
Im gten K. wird die Heilmethode der Schwind- 
{ucht nach Blutfpeyen von Erweiterung der Ge- 
fäfse beruhet. 

Der vierte Abfchnitt handelt von Lungenkno- 
ten und Verftopfun g der Eingeweide des Unter- 
leibes. Das ıfteK, von Kuoten, die nicht in Ei- 
terung übergehen; das ste K. von Knoten, die 
fuppwiren. $. 326 fast R.: Wenn eine von eib 
nem venerifchen Uebel abftammende Schwind- 
fucht in Verbindung mit einem fcorbutifchen Feh- 
ler zum Vorfchein komme, fo thue man fehr un- 
recht, wenn man in der Heilung, eher auf den 
letzten Fehler, als auf das erfte Uebel fein An- 
genmerk richte:-Er habe-oft Gelegenheit gehabt 
eu bemerken, dafs, während defen man fich be- 
mühe das eine Uebel zu heben, das andere fehr 
fchnell zugenommen habe, ja oft unheilbar ge- 
worden fey. Es fey alfo nothwendig, bey verwi- 
ckelten Urfachen der 'Lungenfucht, vorzüglich 
aber bey den fcorbütifchen und venerifchen zu 
gleich folche Mittel zu gebrauchen, die beiden 
Urfachen entgegen wirken. Bey dem Eiterbeu- 
tel der Lungen und einer Vereiterung diefes Ein- 
geweides nach hitzigen Krankheiten hat Hr. Vog. 
fehr fchöne Berichtigungen beygefügt. Das 4te 
K. von der Lungenfucht, von verftopften Einge- 
weiden des Unterleibes, _ Hr. V. berührt S. 347 
u. f. bier auch die Lungenfucht, die von vernach- 
läffıgten Mage:ihuften aus Unreinigkeiten ihren Ur- 
fprung nimmt, davon R. nichts erwähnt, und 
welche doch gewifs fehr oft vorkömmt, aber nur 
leider gemeiniglich verkennt wird. 

Der: fünfte Abf. umfafst die Heilmethode der 
Lungenfucht von Verfetzungen. Hier werden in 
ıı Kap. die verfchiedenen Verletzungen durch- 
gegangen, :als: von verminderten oder unter- 
drückten Hämorrhoidalflußs, von verfetzter mo- 
natlichen Reinigung, von Verfetzung der Kind- 
betterreinigung, von Verfetzung der Milch. Hier 
fagt S. 386. Hr. V., dafs es äufserft {chwer-halte, 
eine Lungenfucht von Verfetzung der Milch zu 
heilen, da blofs äufserliche Gefchwüre von die- 
ter Urfache oft gar nicht zu heben wären. Man 
müffe allo vorzüglich darauf bedacht feyn, der- 
gleichen Verfetzungen zu verhüten und giebt in 
diefer Rückficht die beften Regeln an. Ferner 
von Verfetzung der Materie des weiffen Fluffes 
nach der Brut. Von Verietzung des Eiters aus 
Gefchwüren und der Materie von Gefchwülften. 

-Von Verfetzung der Hautausfchläge , des Mitch- 
grundes, der Flechten und der Krätze. Allen 
diefen Kapiteln hat Hr. V. {ehr lehreiche Anmer- 
kungen beygefüugt, ‘auch noch fehr viel Gutes 
über die Heilmechode der Lungenfucht nach un- 
terdrückten oder {chlecht behandelten Wech- 
‚ felfiebern, nach Faul- und Gallenfiebern, defs- 
gleichen nach unterdrückten Schweiflen, welches 
alles R, nicht bemerkt hatte, gefegt, A, hat faft 
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bey den mehrften Kapiteln Krankengefchichten 
aufgeftelit; wir müffen aber bekennen, dafs uns 
nicht allezeit feine Kurmethode gefällt; überhaupt 
hat er auch eine grofse Neigung zu obfoleten, fo 
wohl einfachen als zufammen gefetzten Mitteln, 
wovon viele ganz unwirkfam find. Hr. V. ver. 
dient dafshalb allen Dank, dafs er die bewährte- 
ften Mittel fo wohl, als ihre fchickliche Anwen- 
dung nach den verfchiedenen Urfachen fo voll- 
{fändig angeführt hat. ` Er macht uns auch in der 
Vorrede die angenehme Hoffnung, ein eignes 
Werk über die Lungenfucht zu liefern.. 


Barrıw, bey Himburg: Felix Fontana , Leib- 
arzt der Grofsherzogs von Tofkana und Auf- 
fehers über fein Naturalienkabinet, Abhand- 
lung über das Fiperngift, die Amerikanifchen 
Gifte, das Kirfchlorbeergift und einige ande- 
re Pflanzengifte. Nebf einigen Beobachtun- 
gen über den urfprünglichen Bau des Körpers, 
uber die Wiedererzeugung der Nerven und der 
Befchreibung eines neuen Augenkanals, Er- 
fter und zweyter Band. Mit vielen (10) Ku- 
pfern. Aus dem Franzöfifchen überfetzt. 
1787. 500 S. gr. 4. (3 Rthlr. 16 gr.) 

Nar bey wenigen Werken der Ausländer, wel- 
che in unfere Sprache überfetzt werden, wird man 
Schönheit des Druckes und des Papiers, fo wie 
Genauigkeit und Güte der. nachgeftochenen Ru- 
pfertafeln mit der Güte der Ueberfetzung felbit 
fo glücklich vereint antreflen, als bey dielem be- 
rühmten und wichtigen Werke, defen Beforgung 
der Verlagshandlung wahre Ehre macht. Der 
Ueberfetzer, welcher fich nicht genannt hat, woll- 
te erft nur einen Auszug aus dem Werke liefern, 
und in diefem nur die Refultate der Verfuche 
des Hn. Fontana geben; die Gründe aber, dieihn 
bewogen das ganze Werk, fo wie es im franzöfi- 
fchen Original abgedruckt war, zu überfetzen, 
find fehr wichtig, und es wird jedem Arzt und 
Naturfor[cher angenehmer feyn, auch die Art, wie 
der Vf. feine, die Zahl von 6g0 überfteigende 
Verfuche angeftellt hat, zu erfahren, als wenn 
ihm ein kürzerer und wohlfeilerer Auszug nur 
Nachricht von den Refultaten aus diefen Verfa- 
chen gegeben hätte, 


PHILOLOGIE. 


Leirris, bey Crufus: Kleine Homerifche An: 
thologie, zum Nutzen der fudirenden „Jugend, 
herausgegeben. 1787. 105 8. (aufser 2. S. 
Druckfehlern) 8. (16 gr.) 

Diefe fogenannte Anthologie enthält weiter 
nichts als einen Theil des gten und yoten Ge- 
fangs der Odyflce, die der Herausgeber befom 
ders abdrucken liefs, weil der Ankauf des gan- 
zen Gedichts feinen Schülern zu koftbar war. 


Dabey wäre nichts zu erinnern, (wenn nicht et- 
Bbz. wa 
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wa jemand gegenden Titel: Einwendungen ma- 
chen will) ; aber defto mehr bey. der Ausitattung, 
die der Herausgeber feinen Plegekindern mit- 
gab. Gleich in der Einleitung hellst Homer „der 
„älieffe Dichter und Schrift feller.der Griechen 
„von dem. uns ganze Werke. übrig find.‘ Auf 
was für [chiefe Begriffe dies fuhrt! -- Unter den 
Griechen feyn Zuffathius und der Etymologus M. 
(11) feine beften Commentatoren. Von deutichen 
Ueberfetzungen der Iliade empäieblt der VE, au- 
{ser der Stollbergifchen auch die des Hn. Bürgers. 
Und das alles auf 4 Seiten! — Der Text ift ohne 
Accente — als welche bey einem Dichter überfluf- 


fig Jeyn, und die hinten angezeigten Druckfehler, 
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nehmen, dennoth faft-zwey -Seiten ein. — -Die 
fchwerern Wortiormen find untenangezeigt, wobey 
doch die Grammatik zu Zeiten noch eine kleine 
Erinnerung machen möchte.. Z. B. wenn V. 377 
urepunsus von droppicaw abgeleitet: wird. Deite 
wichtiger für griechifche Sprache it der ange 
hängte Wortindex; denn wir haben darinn nicht 
blois einige neue Bedeutungen von ‚Wörtern; 
fondern felbft ganz neue Wörter gefunden; wie 
Ze B. &inerdw, ich lande an, gureuw ich gebe ein. 
Solche Sprachbereicherungen, die Stephanus und 
Scapula für Schnitzer würden erklärt haben, dea 
Schülern aufzudringen,, gewils ein herrlicher, Nus 
tzen für die ftudirende Jugend! 


KLEINE SCHRIFTEN 


Prrvosorrır. Halle, b. Gebauer: Super doctrinae 
de moribus hiftoria , ejus fontibus, conforibendae rutione et 
utiiitute , commentaiio, auct, Chrifiian Gottfried Ewerbekk. 
1797. in g. 102 S. Ueber die Gefchichte-der Sittenlelre 
har der Vf. fcharf und gründlich vedacht, was er davon 
jetzt mitıheilt, verdient daher theils Beyfall,. theils nähere 
Erwägung,  Gefchichte der Sittenlehre nimmt. er, intder 
weitellen Ded&utung, fo dafs auch erer Urfprung der 
moralifchen Begriffe, nebit der Gefchichte der geoffenbar- 
ten Moral darunter befalst wird. Sie foll alfo nicht er- 
“zählen, welche Sitten, Lehensarten unter den mancher- 
ley Völkern von Anfang her’geherrfcht haben, noch was 
man über das Willens; Vermögen gedacht habe, fon- 
dern den Urfprung und Fortgang der moralifchen Begrif- 
fe, der allgemeinen fo wohl als der fpeciellen, das Na- 
turrecht mit eingefchloffen, den Fortgang der Moral als 
-Wiffenfchaft, endlich die Urfachen und Veranlaffungen 
diefer Veränderungen. ‚Ein weites Feld, wir fürchten 
faft für einen.Mann zu weit. Auch it der V£, in diefen 
Beftiimmungen nicht ganz aufs reine gekommen; er be- 
trachter diefe Gefchichte als Theil. der Gefchichte der 
Weltweisheit, welches fie in diefem Umfange , theils we- 
gen der chrißlichen Sittenlehre, theils wegen des Zu- 
rückgehens auf den eriten Urfprung der Begriffe, nicht 
feyn kann, Die philofophifche Gefchichte hebt da an, 
wo die Begrille zu zufammenhängenden Raifonnements, 
und Beweifen der einzelnen Sätze fchon gereift find, wo 
Sylteme anfangen , entworfen zu werden; das.vorlerge- 
hende überläfst fie der Gefchichte erfier Ausbildung des 
menfchlichen Geiffes. Ueber die Anordnung dieles In- 
halıs erklärt er fich nicht beflimmt, ob nemlich erfter 
Urfprung moralifcher Begriiie bey den älteiien Völkern 
allein oder zugleich mit Zuziehung der Reifebefchreibun- 
gen und Nachrichten von neuenideckten Völkern foll 
erklärt werden; ferner ob die Uriachen und Veranlaffun- 
gen zu Veränderungen und Verbeflerungen der Sitten- 
lehre aus dem Zufammenhange der politifchen Gefechich- 
“te fostlaufend follen entwickelt, oder nach. Gelegenheit 
einzeln herausgerilien werden, wie es bisher gebräuch- 
lich war. Beide Fragen find in Aufehung des pragmati- 
fchen der Gefchichte von Eirheblichkeit. Dielem gemäfs 
zeigt er die Quellen ausführlich, nach ihren Klaffen an, 
nennt auch in jeder Klaffe die vornehmften Schrift- 
fieller. Er rechner dahin, die. ältefen Schriften Homer, 
Hefiodus, u, a, m, die ieduer, Iyrifchen, Gramarifchen 


epigrammatifelien Dichter. Aus diefen durfte fir die 
eigentliche Gefchichte der Sitteniehre wenig zu fchöpfen 
feyu, mehr für die allgemeine Moralität jedes Zeitalters, 
fie gehören alld vorzüglich zu Aufündung der Urfachen 
und Veränderungen moralifcher Syfteme und Grundfätze. 
Ferier rechnet er dahin die Gefchichtichreiber ; nebfk 
den Reifebefchreibera; danndie Schriftfeller voraus Men- 
fchenkenntnißs kann gefchöpft werden , vornemlich die 
über die Leltirevon Willen, die Leidenfchaften, Gemüths- 
bewegungen, Empfindungen des Schönen, Unterfuchun- 
gen snfiellen. Diefe. würden wir als Quellen der Ge- 
fchichte nicht nennen, fie gehörenzu den erforderlichen 
Verkenniniflen; wer die Gefchichte der Sittenlebre fchrei- 
ben will, mufs die Gefchichte in ihren ganzen Umfange 
zuvor (tudiret, vornemlich genaue Kenntnifs menfchli- 
cher Natur fich erworben haben. Die Gefchichte felbf 
kann er aus diefen!Oxellen nicht fchöpfen. Ferner zählt 
er zu den Quellen Sprackkenntnifs, in fo fern lich dar- 
aus Urfprung und Fortbildung meralifcher Begriffe bey 
manchen Völkern eurlehnen lälst; und zuletzt die mora- 
lifeben Schriften felbf. Dafs die Gefchichte Abtheilun- 
gen und Perioden haben’ mufßs, verfieht fich von felbft, 
cer Vf., macht følgende ;, bis auf Mofes, bis anf Lykurg,, 
bis auf Sokrates, bis auf Chrifius, bis auf Muhamned, 
bis an die Scholaftiker, bis auf Luther, bis auf den An- 
fang des ISten Jahrhunderts, bis auf den heutigen Tag. 
Warunı er fo abtheilt, davon giebt er keinen Grund 
an. Perioden in der Gefchichte der \Wilfenfchaften kann 
man auf, zwiefachen Grund vorzüglich errichten, auf 
grolse politifche Revolutionen, wodurch in äufsern ihnen, 
verändertes Aufchen gegebenward, fo dafs lie mehr oder 
weniger bearbeitet wurden; oder auf innere Revolutio- 
nen der Wiffenfchaften felbf; beide treten nicht allemal 
zufammen, beide haben eigne Vortheile und Unbequem- 
lichkeiten. Der V£.fcheint vorzüglich auf den erken Ab- 
theilungs Grund gefehen zu haben. Auch Bibliograzhi- 
fche Nachrichten will er in diefe Gefckichte aufgenom- 
men haben , wir fehen nicht deutlich die Notwendigkeit. 
Solches Detail bleibt wohlam beiten der Literargefchich- 
te; anfsererwa wenn davon wichtige Ereignilfe der Wif- 
fenfchaft lelbıt abhängen, welches jedoch felten der Fall 
feyn dürfte. Den Nutzen einer foichen Gelchichte ferzt 
der Vf. fehr gut auseinander. Angehängt ilt noch. ein 
Brief von Hn. Prof. Eberhard, welcher einige der vor- 
gewragenen Sätze mit befondern Beobachtungen beftätigt, 
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Sonntags, den 26ten April 1789 


. GOTTESGELAHRTHEIT. 


-“ Leırzıc, b. Fleifcher: Anleitung zur Bildung 
eines Theologer nach der (dem) Bedürfnis 
der gegenwärtigen Zeit, von Georg. Friedr. 

 Cafım. Strak. 1788. 3408. 8. (18 gr.) 


- D: Verfaffer it, wie man aus der Dedication 
; fieht, ‘ein betagter Prediger im Heflifchen, 
-ger nach einer langen Amtsführung zur Ruhe ge- 
-fetzt worden ift, und die Muffe, die er nun ge- 
niefst, nebft den wenigen Kräften, welche ihm 
übrig geblieben find, noch nützlich für die Welt 
zu machen fucht. Diefe Abfchtitt fehr rühmlich, 


‚und hätte.der Vf., wenn'erja glaubte, fie durch 


eine Schrift erreichen zu müllen, einen Gegen- 


Stand gewählt, welchem:er mehr . gewachfen ge- 


wefen wäre, hätte er. z.B. nützliche Erfahrungen 
-aus feiner langen Amtsführung zum Unterrichte 
für diejenigen mitgetheilet, die fich feinem Stande 


"widmen wollen: fo würde man’feinen Eifer auch 


: mit Dank erkennen müflen. "Allein an der An- 
-Jeitung zur- Bildung eines. Theologen, die erin 
» diefem Buche geben will, iftinichts,o"gar nichts 
zu loben, als fein guter Wille, > “Selbft die aller- 
“nöthigften literarifchen Kenntniffe, welche der 
„befitzen müfs, der ein folches,Buch Ichreiben 
will, fehlen ihm gänzlich, und:dem Studirenden, 

der ihn zum Führer nehmen wollte, würde in 


allen Stücken fehr übel gerathen feyn. "Beweife, 


welche diefes Urtheil beftätigen können, finden 
- fich auf allen Seiten, wir wollen.nur einige Stel- 
len, die uns gleich in die Augen fallen, zur Pro- 
be anführen. '„Wenn die neuern Feinde Chrifti, 
heifst es$. 76, „die Reformatoren, oder die fo- 
- „genannten Berichtiger unfers chriftlichen Lehrbe- 
-„griffs, ihren Plan nach ihrem:Sinn hätten ausfüh- 
- „ren, und zu Stande bringen ‘können, wie fie zu 
„frühzeitig hofiten — — ; fo hätten die Proteftan- 
„ten, zum wenigften die Lutheraner, die muham- 
„medanifchen Lehrfätze angenommen, und wä- 
“pren diefen in der Religion ganz gleich gewor- 
„den.“ — S. gx fpricht der Vf. von D. Semler: 


pift es nicht ein eben ‘fo fchreckliches Anfehen, 


„wenn der Kopf eines Lutherifchen Doctors, auf 
„katholifchen, nicht der heutigen aufgeklärten, 
A. L. Z. 1789. Zweyter Band, 


“ten zu widerfprechen, 
. dem Verf, eigene, 


„fondern der ehemaligen, auf naturaliftifchen, 

„‚deiftifchen und focinianifchen Lehrfätzen gefetzt 

„worden, als wenn ein Engel des Lichts auf ge- 
„Tpaltenen Füfsen ftünde? * — S. 198 wird von 

der Kantifchen Philofophie gefagt: ‚„‚inRücklicht 

„auf die Theologie ift fie ein peftilentialifches 

„Uebel, und eine tödtliche, höchft gefährliche, 

„Quelle der. Schwärmerey.‘‘ — Sed.ohe, jam fa- 

tis ef. Ex ungue leonem! l 


Wırzsurg, b,Rienner: R.P. D. Zuguftini Cal- 
met, -Ordinis S. Benedicti, congregationis SS. 
Victoris-et Hidulphi, Commentarius: literalis 
in omnes libros Novi Tefamenti, latinis lite- 
ris traditus a Joanne Dominico Manfi, con- 
„gregarionis.Clericorum regularium Matris Dei, 
Lucent. Editio. novifima'ad exemplary Payis 
‚fienfe correćta. Tom. I et IL -1787.: pag. 616, 

~ 242 und 328: 4. (2"Rthlr. 16 pr.) 

Ein blofser Nachdruck der Parifer Ausgabe, 
wovon wir weiter nichts zu fagen wiffen, als dafs 
Drucker und Corrector ihre Pflicht dabey.beob- 
achtet haben. Einige Vorzüge diefer Ausgabe 
In dem Original zu geben, daran'ift.nicht ge- 

acht, a 


Leiden, b, Honkoop: Paraphrajis ‘et: Annota= 
tionum in Epiflolamad Hebraeos, fpecimen fe- 
cundum, Auctore Petro Abrefch, Th. D.;et 
in Acad. Gron. :Omlanda Prof, ord.: 1787. (eig. 
88.) 73.Bog. 8. 

- Das erfte Stück, das-die 2 erften Kap: desBrie- 
fesan die Hebräer enthält, ift zu feiner Zeit in 
der A. L. Z. angezeigt. Diefes enthält das gte 


und 4te Kap. auf eben die Art behandelt, wie 


jene. Auch hier fieht man die Belefenheit des 
Vf. in ältern und neuern Auslegern des Briefes, 
wiewohl er einen befondern Hang zu haben 
fcheint,. vorzüglich unfern deutfchen Gelehr. 

Neue Auffchlüffe,, ‘oder 
wichtige Erklärungen] ha. 
ben wir nicht gefunden und auch nicht erwärter, 


“Als Probe einer guten Erklärung mag K. 4, 12 


dienen, wo Hr. A. mit Limborch, Michaelis, .Ey- 
nefli, Döderlein, Morus u. a. Wort Gottes von 
den göttlichen Drohungen veriteht, und mit Recht 

Cc die 
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die andere Erklärung verwirft, die Chriftus dar- - 


unter verfteht, eine Erklärung, der felbft Cramer 
noch beygetreten it, den wohl die guten Kir- 
ehenväter dazu verleitet haben. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lrirzis, inder v. Schönfeldfchen Buchh.: Des 
Freyherrn von Wratiflaw merkwürdige Ge- 
Sandfchaftsreife von Wien nach Conftantino- 
pel: So gutals aus dem Englifchen überfetzt. 

‚478 8.Cı Rthl,) 


Diefes Buch ift für die jetzigefi Zeiten , wo man 
von den Türken fo viel fchreibt, und noch mehr 
{pricht, intereflant genug. Freylich mufste die 
Auffchrift: So gut ais aus dem Englifchen über- 
| fetzt, bey jedem Lefer die Vermuthung erwe- 

cken, es fey eine Buchhändler Speculation oder 

ein Roman. \Es verhält fich aber vielmehr mit 
. diefer Gefandfchaftsreife folgendermalfsen : ImJ. 
1591. wurde Friedrich von Krekwitzvon dem Kai- 
fer Rudolph II. in Gefandfchaft nach Konftantino- 
pel gefchickt. Wenzel von Wratiflaw, ein jun- 
ger böhmifcher Kavalier, reifte mit dem Gefand- 
ten, um Conftantinopel zu fehen, Bald darauf 
entftund zwifchen den Türken und Oeftreich ein 
Krieg. Der kaif. Gefandte wurde in die fieben 
Thürme' gefetzt ‚und enthauptet; fein Gefolge, 
von go Perfonen, darunter der junge Wratislaw 
war, gemifshandelt, auf die Galeeren gefchickt, 
. inden fchwarzen Thurm gefänglich gefetzt, und 
barbarifch gehalten. Wratislaw kaufte fich end- 
lich aus dem Kerker los, kam nach Böhmen zu- 
rück, und befchrieb diefen feinen Aufenthalt zu 
- Konftantinopel in böhmifcher Sprache. Der be- 
kannte Gelfchichtfchreiber, Hr. Pelzel, fand die Ori- 
- ginal Handfchrift in einer gräfl. Wratislawifchen 
Bibliothek, und machte fiedurch den Druck 1777 
bekannt. Weil nun dies Buch vielen Beyfall und 
grofsen Abgang hatte, fo liefs es Hr. v, Schön- 
Je!d ins Deutfche,, nicht aus dem englifchen, fon- 
dern aus dem böhmifchen überfetzen und aufle- 
gen. Der Verf. erzählt und beichreikt die Sit- 
ten und Gebräuche der damaligen Türken im- 
mer, els Augenzeuge. Man kann daraus den 
Unterfchied zwifchen den heutigen und den da- 
maligen Türken erfehen, wie weit fie ihre Wild- 
heit feit zweyhundert Jahren gemildert, und wo- 
für fie die europäifchen Regenten damals ange- 
fehen haben. Die Ueberfetzung ift ziemlich gut 
gerathen, bis auf einige Kleinigkeiten, wie z, B. 
wo anftatt Serwien, Syrien fteht, das aber jeder 
Lefer leicht felbft verbeffern kann. Dieim Deut- 
fchen beygefetzten Noten unter dem Text find 
‚eine Geburt des Ueberfetzers, mit denen man 

neiden haben, und die man ungelefen lafen 
.m 
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MANNHEIM, b, Schwan u. Götz: Montesquieu, 
oder die unbekannte Wohlthat. Ein Schau- 
fpiel in drey Handlungen, für die Manhei- 
mer ar Schaubühne. 1787. 95 S. 8. 
(6 gr. 

Hr. Aki von Dahlberg hat fich um Deutfch- 
lands Schaufpielkunft, zumal um die Mannheimer 
Bühne, fchon ein mannichfaltiges Verdienft er- 
worben, und vergrößert daffelbe noch durch ge- 
genwärtiges Schaufpiel. Es hat die bekannte ed- 
le That, wo Montesquieu einen in Sklaverey ge- 
rathenen Greis löfte, und feiner Familie wieder- 
gab , ohne fich jemals eines Danks für diefe Groß- 
muth anzumafsen, zum Gegenftand, ift in Jam- 
ben, mit einer edlen Sprache, mit'gefälliger Mo- 
ralität, und mit derjenigen Feinheit gefchrieben, 


. die den Mann yon Weltkenntnifs und richtigen 


Gefühl bezeichnet. Dafs es auch in der Auftüh- 
rung felbft Wirkung thun kann, davon ift Man- 
heims Bühne ein überzeugender Beweis. Den- 
noch wird uns ein Mann von Dahlbergs fchon ent- 
fchiedenen Verdienften einige Bemerkungen £r- 


- Jauben , ohne uns deshalb zu denjenigen Journa- 


liften zu rechnen , von welchen Montesquieu sS. 
21. und 22. fpricht. 

Fürs Erfte möchten wir nichtentfcheiden.: auf 
welches von beiden der Vf. das vorzüglichite 


- Licht habe fallen laffen; auf die Befreyung. des 


alten Roberts, oder auf die Heirath feines Soh- 
nes. Um diefe letztere dreht {fich fafl das ganze 
Stück ; felbft die Loskaufung Roberts foll dazu ei- 
gentlich nur ein Fördernifs’geben ; und der nach- 
malige Verdacht, der jene aufhält, hält auch das 
Stück um anderthalb Acte länger auf. Zweytens 
der Name des Montesquieu fteht zwar. als der Na- 
me des Haupthelden auf dem Titel; aber in der 
That ift es der junge Robert. Ihn {ehn wir han- 
deln; ihn hören wir gewöhnlich. Montesquieus 
erftes Gefchenk wird erzählt; auch feine groß- 
müthige Loskaufung ift gewillermaafsen ichen 
gefchehen; und die Freude, die fie bewirkt, 
wird gleich durch den .nachmaligen Argwohn, 
wieder getrübt, und im Hintergrund, gefetzt. 
Drittenskommt noch ein Umftand dazu. Lefsing ta- 
delte esfchonan Kronegk mit Recht, dafs alle han- 
delnde Perfonenin feinem. Codrus fürs Vaterland 
fterben, und infeinem Olint Märtyrer werden wol- 
ien. Hier it faft daflelbe, Alles will den al- 
ten Robert löfen: fein Sohn, Belmont und So- 
phie; nothwendig verliert Montesquieus Grofs- 
muth dadurch vielvon ihrer hervoritechenden Ver- 
dienftlichkeit. Eben fo wenig kann des jungen 


. Hombergs Diebital uns als Friebrad der Intrigue 


gefallen. Man lernt fo wenig diefen Jüngling 


: kennen; vielleicht, weil Hr. v, D. fühlte, dafs 


er, ftärker hervorgezogen, zu wichtig gegen die 
Uebrigen werden würde. WUeberhaupt hat uns 
das Interefle des Stücks , fobald der ältre Robert 
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wieder da ift, — und das ift er in' der Hälfte des - 


Dramas! — zu finkengefchienen; und wie fchäd- 
lich ein folches Sinken gegen das Ende ift, ‚weils 
ein fo bewährter Theaterkenner als Hr. v: Di ift, 
auch ohne unfre Erinnerung. Bar, 
Noch mufs Rec. auch darthun, ‚dafs: er. den 
Vorbericht nicht nur gelefen, fondern darüber nach- 
edacht hat. Irrt er, fo thut er es wenigftens 
nicht abfichtlich, — Hr, v. D, thut den Vorlchlag, 
tinfere gute dramatifchen Schriftfteller möchten 
doch einmal verfuchen, edle Handlungen. ihrer 
Zeiigenoffen und Mitbürger dramatilch zu-behan- 
deln. . Solche Darftellungen würden dann für die 
Tugend Preis und Anfpornung feyn: auch hät- 
ten dadurch die Schaufpiele der Griechen und Rö- 
mer [ovfel Theilnahme erweckt, dafs fie.die gröfs- 
“ten Männer und Heldenihrer Nation auf der Büh- 
ne wieder erblickt hätten. Sollte bey diefem letz- 
ten Grunde nicht Hr. v. 'D.’zwey fehr verfchiede- 
ne Dinge; Schaufpiele aus der Vaterlandsgefchich- 
te, und Schaufpiele aus der Mitwelt, zulammen 
verwechfeln? Dafs die Griechen Thaten der Vor- 
fahren, und zwarihrer Vorfahren, verewigten, da- 
ran ift gar kein Zweifel; dafs fich dadurch das In- 
terefle der Zufchauer verflärkte , ift eben fo klar. 
‚Aber dafs fe den Zeitgeno/[en auf einefolche Art 
gedankt hätten, davon ilt kein Beyfpiel auf uns 
gekommen ; die Perfer des Aefchylus können hier 
nichtangeführt werden, denn weder Themiftokles 
noch fonit ein nahmhafter Grieche erfchienen hier 
aufder Bühne, Wenn die Achener ihre Mitbürger 
aufs Theater, brachten, fo gefchah es im Luffpiel ; 
und auf welche Art_es dann gefchah, das weils 
man an Sokrates, Kleon u. a. m, Denn auch die 
‚Griechen machten es leider wie manches neuere 
Volk; fie fchätzten zuweilen lebendes Verdientt; 
aber nur meiftens vorübergehend. Es mufste ge- 
forben feyn, wenn fie es einfimmig und daurend 
'fchätzen follten, — Doch wenn das von Hn. v, 
D, empfohlne Schaufpiel nur an und ver fich gut 
it, fo könnte man ja zu deffen Einführung ra- 
then, wenn es auch nicht von den Fittichen grie- 
chifcher Autorität gefchütztwürde, Und fo dünkt 
es demRec. allerdings auch; nur, glaubt er, wür- 
de der Fall, wo man feinen Zeitgenofen durch 
eine fölche Aufführung einen wahren Dienft lei- 
ften, und auch auf ihre Zufriedenheit Anfpruch 
machen könnte, nicht allzuoft vorkommen. Dafs 
Begebenheiten grade fo, wie fie vorgehn, aufs 
Theater gebracht werden könnten, das findet oft 
in einem Jahrhunderte nicht flatt. Bey Entfer- 
nung von Zeit und Ort nimmt man eine kleine 
Veränderung nichtübel. Hieraber wäre fe nur mit 
.Aufserfter Vorficht möglich , und würde zehn Ta~ 
de} für einen Beyfall fich erwerben. Die meiften 


- Menfchen, wenn fie fich redend von andern auf-. 


geführet fehen, werden urtheilen, wie Sokrates 
vom Plato. Jede Abkürzung dünktihnen Yerluf,, 
und fo felten ein Zufatz Gewinf zu feyn. Nicht 
zu rechnen, dafs die meilten durch ihr politifches 
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Verhälltnifs bey einer folchen Erfcheinung aufder 
Bühne mehr Nachtheil als Vortheil erhalten wure 
de. — Immer würde daher nur dichterifche Be- 
nutzung von Zeitvorfällen das rätklichfte bleiben ; 
und diefe war auch oftfchonda. Ift Engels Edel- 
knabe nicht aus einer Anekdote von K. Friedrich 
entitanden? Freylich fieht Engels’ Fürft dem preu- 
fsifchen Monarchen wenig oder gar nicht ähnlich- 
Doch das wollte auch der Dichter nicht bewirken. 
Selbft von K. Jofeph ift eine, wo nicht mehrer®, 
Anekdoten fchon ‘auf der Bühne. Wenn nicht 
mit jenem Glücke; fo liegt die Urfache davon wohl 
an der Bearbeitung. Aber überhaupt iftdies ein 
Gegenftand, der eine eigne unterfuchende- Abs 
handlung, und nicht ein paar Worte nur im Voris 
bergehn, erfordert, Was endlich den Ausfall be- 
tritt, den der Vf. auf die Ritter Dramen thut 
indem er fagt: „Schade nur dafs diefe Dramea 
„mit ihren Helden, Sitten etc. in das Jahrhundert 
„des ungeltümmen, mit Recht vergejfenen Fault- 
„rechts gehören; und in unfern Zeiten kein fo 
„interellanter zweckmälsiger Gegenftand drama- 
„‚tifcher Bearbeitung mehr feyn können, als die 
„Begebenheiten neuerer Zeiten; ‘* — foit dies 
wohl ein wenig zu unbeftimmtgefprochen. Das 
Fauftrecht iit mit Recht abge/chaft; aber warum 
vergejfen? Man kann in Bearbeitung diefer Sce- 
nenzuweitgehn, zu fchön diefe Zeiten {childern, 
dies räumen wir ein; aber nicht zu gedenken, 
dafs manches Edlein ihnen lag; Scenen deutfcher 
Gefchichte bleiben fie! Ja, wenn der Vf. kurz 
vorher mit Recht das gröfste Intereffe des grie- 
chifchen Trauerfpiels in dem Yaterlündifchen fuch- 
te, fo it es.auch leicht zu begreifen : warum feit 
einigen Zeiten die Ottone, Agnefen, Thorringer 
u. a. m, das Volk, — und wahrhaftig nicht das 
gemeine Volk allein ! — foanfich gerilen haben. 
< Dafshier UVebermafs obwalten kann, wer äugnet 
das! Aber fahen denn die Griechen. nicht auch die 
Bilder aus den Zeiten der Epigonen, des Osdipus, 
des Trojanifchen Krieges etc, gern; wiewohldie 
Rauhigkeit jener Zeiten von Athens Feinheit un- 
term Perikles wenigftens eben fo ftark, als das 
13te und Igte Jahrhundert von dem ıgten ab- 
ftach? Mannichfaltigkeit, jeder Dichtart Würze, 
bleibt es auch beym Theater ; und Hr. v. D. denkt 
gewifs eben fo, wenn er gleich hier den foge- 
nannten Spectakelltücken (und das wohl nicht oh- 
ne Grund) abgeneigt zu feyn fcheint, 


PHILOLOGIE 


Harz, im Verl. des Wayfenhaufes: Tetralos 
gia Dramatum Graecorum Aejfchyli, Aga- 
menmon, Sophoclis Oedipus Rex, Euripidis 
Phocriffa, Ariflophanis coneionatriees. In 
ufum lectionum. 1787. 294 Se 8. (16 gr.) 

Schon der Titel zeigt die Beltiimmung_diefer 

Sammlung von griechischen Dramen. an, die Hr. 

Ceg Pref, 
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Prof. Wolf in Halle veranftaltete. Da fie nurzum 
Gebrauch bey feinen Vorlefungen beftimmt ift, 
fo enthält fie auch nur einen blofsen Abdruck der 
oben erwähnten Stücke, aber mit der Correctheit, 
die man fchon an den ähnlichen Arbeiten des Vf. 
gewohnt ift. Der Agamemnon ift nach der Auss 
gabe desHn. Schütz abgedruckt; die drey andern 
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enthalten den Brunkifchen Text. Angenehm war 
uns die Verficherung, die uns Hr. W. in der Vor- 
rede von zunehmender Liebe zur griechifchen Li- 


‚turatur auf der dortigen Akademie ertheilt,, und 


wovon gegenwärtige Ausgabe uns einen neuen 


Beweis giebt, Be» 


a nn nen 


KLEINESCHRIFTEN. 


MaArnemwartie. Leipzig, b. Müller: - Antlise novae 
hydraulico -pnevmuticae mechanifmus et defcriptio ductore 
Cay. Frider, Hindenburg, Profefl. Lipfienfi. Ohne Jahrzahl 
4.308, 2 Kupfer Bl. Bey den Veränderungen und Zu- 

‚fätzen, die Leite, Nairne; Blunt, Hurter und Haasıan 

der Smeatonfchen Luftpumpe gemacht: haben, blieben 
immer die Ventile von Blashauc oder Luftdichteim Taft, 
ungeachtet fie bisweilen nicht eine fo feine Auspum- 
pung verftatten, als recht gut angebrachte Hähne, fo 
Jange diefe noch vollkommen fchliefsen. Aber da man 
fie bey jedem Kolbenzuge umdrehen mufs; fo dauert 
diefe Vollkommenheit nicht lange, Sie-fchleifen fich 
‚durch die Reibung gar bald aus, fe dafs die Mafchine 
für den geringften Verfuch unbrauchbar wird. Aus der 
Urfaäch haben die gefchickteiten Mechaniker in denneuern 
Zeiten die Hähne immer verworfen, und entweder den 
Unvollkommenheiten der Ventile abzuhelfen gefucht, 
oder wie Cutlibertifongerban, flatt derfelben Stöpfelan- 
gebracht, die durch eine finnreiche Einrichtung. der 
Kolben Stange aus den Oefnungen gezogen, oder wie- 
der hineingelieckt werden. Unttreitig il dies das befte 
Mittel, das man bis jetze weifs; aber der Baw ift-unge- 
mein zufammengefetzt, und man kann ‘deshalb einen 
dabey eintretenden Fehler weder gleich finden, noch 
allemal leicht abhelfen. 

Von diefer letzten Unvollkommenheit ift nun die 
Baader - und Hinderburgifche Erfindung mehr als jede an- 
dere befreiet. Hr. D. Maria Clemens Baader in Mün- 
chen braucht zu feiner Luftpumpe weiter nichts alseine 
gleich fchencklicht krumgebogen eiferne Röhre, davon 
{ich das eine Ende in einen l'richter, das andere aber 
in eine weite Flafche endigt. Auf diefe Flafche ift eine 
mit dem Senguerdfcheu Hahn verfehener Teller für den 
Recipienten aufgefchroben. Unten, wo diefe Röhre um- 
"gebogen ift, befindet fich feitwärtsein bauchichter Theil, 
aus welchem ein Rohr mit einem gemeinen Hahn Loth- 
recht in ein darunter ftehendes Gefäfs geht, Nachdem 
diefer Hahn verfchloffen worden, füllt man beide Schen- 
kel der Röhre mit Queckfilber und öfnet den Hahn un- 
ter dem Teller des Recipienten , um aus diefen der Luft 
einen freyen Zutritt in den darunter befindlichen fla- 
fchenförmigen Theil der Röhre zu verfchaffen. Oefnet 
man nun den unterffen Hahn; fo läuft das Queckfilber 
aus der Röhre in das Gefäfs, und der dadurch entfte- 
hende leere Raum in dem einem Schenkel wird mit Luft 
aus dem Recipienten angefüllt. Nun verfchliefst man den 
Recivienten mit dem Hahn ; giefst das Queckfilber aus 
dem Gefäfs wieder in die Röhre, welches die aus dem 
Kecipienten gekotmmene Luft aus einem andern Loche 
diefes Senguerdichen Hahns herausjagt, und wenn alles 

“gehörig eingerichtet ift, allen Kaum füller; fo dafs 
der bey allen bisherigen Luftpumpen nicht ganz ver- 
meidliche fchädliche Raum hier wegfällt. © Nur müfste 
der Hahn nicht von Mefling feyn. Aufserdem ift das 
jedesmalige Ausgieisen eine befchwerliche Sache, wobey 
auch viel Queckülber verloren geht, 


“rend des Pumpens erleidet, nicht von 


-tion ihren Urfprung zu verdanken zu haben. 


-etwas weitichweifig -gerathen ift, daran war 


"klärungen darinn gefunden, 
“und anders enthält, was füglich hätte wegbleiben kön- 
‚nen ; und fo behauptet diefes 


‚ Hr. Prof. Hindenburg hat diefe äufserft einfache Ma- 
fehine dadurch werbellert, dafs er fatt des einen febr 
engen Schenkels mit dem Trichter eine Druck Pumpe 
ohne Ventil, welches hier nicht nöchig if, angebracht. 
Der Kolben itt von feinen Fil - Scheiben- gemacht, und 
dient dazu, das Queckfilber'aus dem untern Cylinder in 
das-öbere unter dem Recipienten \befindlichs weite Ge- 
fäfs oder Flafche in die Höhe zu prefien, und aus diefem 
alle Luft durch den Senguerdfchen Hahn herauszujagen. 
Zieht man den Kolben zurück: ‘fo füllt das Queckfilber 
auch aus der Flafche zurück, und’ macht darinn eiren 
luftleeren Raum ‚ in welchen alsdenn nach gehörigen Um- 
drehung, des Hahns die Luft.aus dem Recipienten äringt, 
Man kann dies fo lange fortfetzen,, als man nur Luit hat, 
die Luft im Recipienten zu verdünnen, weil der Hahn 
über der Flafche , bis zw welchen das Quecklilber hinauf 
geprelst wird, k die Flafche felbit höher liegt, als es 
der Barometer Rand erfodert. 

„ Wennman von den beiden weiten Cylindern des Huse- 
nianfchen Barometers den untern mit einem Stempel ver- 
fähe, undan dem.obern Cylinder den bekannten Senguerd- 
fchen Hahn mit dem Recipienten Teller: anbrächte; fo 
hätte man 'eine folche »Luftpumpe. Nus mülste, wie 
fich von felbft verfieht, -die Röhre mit ihren beiden Cy- 
lindern weiter, auch etwas länger, und von recht far- 
ken Glafe feyn. Die Röhre felbit mit dem obern Fla- 
fchenförmigen Ende ftellt alsdann das Barometer vor, 


‚an welchen man die Grade der Auspumpung fehen kait, 


Die- untere Krümmung, die in den Cylinder der 5 

gebt, dürfte aber wohl wegen des Br 
Glafe feyn. Kr 
fchlägt gebrannt Leder oder elattifches Gummi vor. Nur 
wäre wohl nöthig, die Verbindung dieler Stücke fo zu 


‚machen , dafs man fie auch bequem auseinander nehmea 
‚könnte. 


Denn das Quecklilber wird. öfters von: dem fet- 
tigen Hahn und felbit vermittelt der Luft aus dem Ke- 
cipienten fo viel Schmutz annehmen, dais das Glas da- 
von blind wird. 
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ParLoLocIE Göttingen, b. Vandenh 
precht: Meleagri Idylium in Ver. ‚Seor/im Er A 
MWeinike. 1733. 2 B. 8. Gegenwärtige kleine Schrift 
fcheint wohl am mehreften dem Zufall’ und der Dedica- 
£ Sie ent- 
hält das bekannte Lobgedicht des Meleagers auf den vik 
derkehrenden Frühling, nach der Brunkifchen Recenfion, 


"mit der beygefügten Ueberfetzung des Hugo Grotius, und 


einen erkläirenden Commentar des Vf, Dafs der letzte 


Er $ 1 wohl 
die Kürze des Gedichts, als der Willedes Vf., 
Doch baben wir keine unrichtige oder fchielende Er- 


wenn er fonft gleich ein 


; ; Stück unter den jës 
legenheitsfchriften immer feine Stelle. guren Ge 


TS t 


Numero n8. 


a 
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Sonntags, iden 26tea: April 1789. 


PHILOLOGIE. 


ErLangen, b: Palm: Ammonius de adfini- 
ùm vocabulorum. differentia, cum felectis L. 
C. VYalkenaerii notis atgue Animadverfioni- 

bus edidit, [uasque obfervationes adjecit Chri- 
fioph Fridi Ammon , Baruthinus. 1787. 8. 
LXXI u, 308 S. (ı Rthlr. 4 gr.) 


He Ammon wollte von diefem nützlichen Tra- 
ctat über die Synonymen der griechifchen 
Sprache eine editionem compendiariam (eine Hand- 
ausgabe) liefern. Da er keine neue kritifche 
Hülismittel. hatte, und von Ammonius wenige 
Handfchriften da find, fo konnte er keine newe 
Recenfion des Textes geben. Dennoch nahm er 
hin und wieder Conjecturen von Valkenaer und 
andern auf; (diefe Veränderungen des Textes 
find S. XI aufgeführet), dagegen liefs er ganz of- 
fenbare Fehler, obgleich deren Verbe/ferung leicht 
war, fehn, um von der Ofeitantia grammatico- 
rum Proben zu geben. (Aber konnte denn der, 
dem diefe fo unendlich oft und fo hart gerügte 
Sünde der armen Grammatiker noch unbekannt 
war, fie nicht.eben fo gut aus den Noten kennen 
lernen? Hr. As mufste entweder durchgehends 


jede Verbeflerung aufnehmen, von der fein Ge- 


fühl ihm fagte, dafs fie es verdiene; oder den 
Text ganz umgeändert lafen, und die Fehler und 
Verbeilerungen an derfelben blofs in den Noten 
anführen.. Und das war auf jeden Fall das Befte. 
Nur.der, welcher neue und wichtige ‚kritifche 
‚ Hülfsmittel hat, follte fich Veränderungen des 
Textes erlauben, fonft werden die Recenfionen 
nur ohne Noth-und Nutzen vervielfache, und das 
Studium wird er[chweret.) Von Valkenaers No- 
tis und Animadverfionibus fchnitt er weg, was 
ihm nicht zum Autor zu gehören fchien.. (Man- 
chem dürfte das wohl unangenehm feyn; denn 
bey einem Valk. ift felbft der üppige Auswuchs 
nutzbar. Aber daran that Hr. A., feinem Zwe- 
cke gemäfs, recht.) Dafür fetzte der Vf, eigene 
Noten hinzu, verglich und excerpirte die übrigen 
Grammatiker, In der Vorrede erweifet er ge- 
gen Valken., dafs man diefes Werk mit Fabricius 
u. 3. dem Grammat. Ammonius, der v. Ch. 389 
d. L. Z. 1789. Zweyter Band, 


fall ers. 


lebte, beylegen müffe; giebtein Verzeichnifs de 
mehreren Gelehrten diefes Namens, einen Catalog 
codd. et edd. Amm. und Excerpte aus Segaar 
epiftola critica, die Varri Lect. aus dem Utrecht 
Cod. enthalten. 

Nun einige Proben von der Arbeit'des Ver- 
In den Veränderungen des Textes und 
in den kritifchen Bemerkungen it Hr. A. bald zu 
rafch, bald’ zu bedenklich, bald nachläffg. Zum 


‚Beweife fey gleich die erte: Abänderung in «u=X- 
vos. A he i 
Ly wywy, wofür Valk. richtig verbefferte gius. 


Hier lafen die alten Ausgab. aveAyss, 6 


Aber Hr. A. warf diefe Verbeferung wieder hem 
aus, und recipirte die Lesart des Cod. aAywv. 
Offenbar. it das letztere nach aller kritifchea 
Wahrfcheinlichkeit Emendation eines Abfchrei- 
bers, die noch dazu unrichtig jit. Dies zeigt der 
Gegenfatz: wvainflos, o avswıcosm)os fov neti 
#0y/s:, wer von dem Leiden des Freundes nicht 
gerührt wird, avedyys, 6 uy avwy, wer dem an- 
deren keinen Schmerz macht. Diefe feltene Be- 
deutung veranlafste die Emendation. Aehnlich 
it das Homerifch. Juugiyys Dagegen läfst er 
gleich in &yxısJeıs eine fehlerhafte Lesart ftehn. 
XYK] EG sa Ol EMEIOEY TLG EN-TOU YEvoug ATOFXYN, 
CYYKWGEL Ò VOOG AVrimoisieda TWI TOLOUTWY Öl- 
zıwy. Offenbar mufs man, mit Valk, £. romnuriss 
lefen rosurov. Valk. nahm vielleicht diefe Ver- 
beiferung aus Befcheidenheit nicht auf, weil er 
fie der Verbefferung von Scaliger, rovrov, nicht 
eigenmächtig vorziehen wollte. Bey diefer Stel- 
le macht fch aber Hr. A. auch einer kritifchen 
Nachläfigkeit fchuldig; denn in den Varianten 
ftehn diefe Verbeferungen bey dem rov ysvoys. 
Wiederum in «yyeAos hat der Herausg. die alte 
Lesart: avlayyelos de, ó Tru EavTov dieyyelluy, 
xar uy úQ E]spov beybehalten. Aber weder in den 
Noten, noch unter den Varianten führt er Valk. 
Verbefferungen: 6 ræ &uvov aP’ Exvrov dayysh- 
Awy an, welches um fo tadelhafter ift, da fie fo 
einleuchtend durch kritifche Gründe und den 
Sprachgebrauch beflätigt ift. : 

Da Hr. A. blofs eine edit. compend. liefern 
wollte, fo war er freylich nicht verpflichtet, durch- 
gehends erklärende Anmerkungen beyzufügen, 
in denen der Sinn des Autors in fchwierigen 

Da Stel, 


ZEI 


Stellen entwickelt , und was noch nützlicher 
war, die Behauptungen des :Grammätikers nicht 
fowohl durch Vergleichung. mit andern feiner 
Art, denn die haben hierin nur geringe Autori- 
tät, fondern mit ent(cheidenlen Zeugniffen aus 
den klaflifchen Schriftftellern beftätigt oder wider- 
legt oder eingefchränkt“würden. Alsdann aber, 
da doeh die Handansgabe eines Grammalikers 
nur für Männer feyn kann, mülsten die Excerpten 
aus dem Thomas, Suidas u. del. m. wegbleiben, 
fo wie die Notizen von den citircen Schiiktftellern, 
wenn fie nicht unbekannter als Antiphon, oder 
nicht tiefer als aus dem Fabricius gefchöpft find; 
Dann mufste er doch fehr fchwierioe Stellen nicht 
ftillfchweigend übergehen, und dafür andre, die 
es nicht bedurften, erklären. Ein Beyfpiel des 
seritern dey arodszyy —luvzpywpieale Jıva Eddy- 
Xov; way or. er. Dies verltehen wir nicht. 
Aber wahrfch£einlich mufs man «dyay lefen;. fo 
dafs der Sinnik: von dem, 'der entlaufen ift, oh- 
ne: dafs man den Ort des Aufenthalts, weils; 
fagt man «rotgxvan er fey entiaufen, doch wenn 
man feinen Aufenthalt weils, aber lich feiner dort 
nicht bemächtigen kann, ereDeuyau,. er fey ent- 
flohen. _ Dies beweifet die von dem Grammäti- 
ker angezogene Stelle aus Xenephons Anabaf. l. 
4. 8. zur Genüge: Xeniassund Pafion, fagt dort 
Cyrus , haben uns verlaffen. Sie follen aber. wi£ 
fen, dafs fie mir nicht entlaufen find; (denn ich 
weifs ja, wohin fe gegangen ind) und fielind auch 
nicht entflohn. Ueberfüflig if dagegen 8.13 bey 
gnupix die Anmerkung zuupe dejeifusıtemp»- 
yis ad! negotia admimifiranda. [ufficientis; 
rohr, defectus otii, perpetua occupatio, das 
konnte man ja aus jedem Lexicon lernen, wem 
der Text nicht deutlich war. “Und die erfte Er- 
klärung ift nicht einmal richtig, 'defeilus temporis 
‚ad negotia opportuni hätte es doch wenig- 
ftens heifsen follen. ’ 
Hr. A. hätte zu feinem -erffen Verfuche kei- 
nen Grammatiker wählen follen; denn das ift ei- 
ne Arbeit, die nur ein Veteran der griechifchen 
Literatur glücklich ausführen kann, und auch 
der mufs, wenn fieihm gelingen foll, darauf vie- 
le Jahre verwenden. Man darf alfo nach diefer 
Arbeit weder das Talent, noch die Gelehrfam- 
keit des Herausgebers beurtheilen, wenn man an- 
ders nicht unbillig feyn will. 


BerLIN, b. Nicolai: Handbuch der Mytholo- 
gie aus Homer und Hefiod, ‚als Grundlage 
zu einer richtigern Fabellehre des Alterthums, 
mit erläuternden Anmerkungen begleitet von 
Martin Gottfried Herrman. Nebft einer 
Vorrede des Herrn Hofrath Heyne. 1787. 
456 S. 8. G Rehlr. 4 gr.) i 

. Durch diefe dem Fleifse und den Talenten des 
Verf. Ehre machende Arbeit hat er fich das Ver- 
dienft erworben, die älteften Mythen der Grie- 
chen, in fofern fie in Homers.und Hefiods Gefän- 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG, 
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gen enthalten waren, zuerfß gelammlet und ge- 
ordnet zu haben. 

Als sammlung der in den Gedichten beider 
Sänger, enthaltenen Mythen mufste diefes Werk 
EX alleiMythen und `o) rein, d. h., nicht mie Zu- 
fätzen aus andern Diehtern, Mythographen und 
Scholiaften,. oder ‚auch mit den eionen Interpre- 
tationen des Vf. gemifcht, enthalten.‘ Von die- 
fer Seite verdienet der Fleiß und die Genauir- 
keit des V£, ein uneingefchränktes Lob. Nur ei- 
nigemal haben wir vergebens nachgefchlagen. 
So fehlet S. 26% Thoas, der Vater der Hypfipyle 
der doch Hias- XIV. v.230 XXI. v.745Ferwähne 
wird. Eben fo felten find wir auf fremde Zuß. 
tze geftofsen ; wie 8. 252 die Loodamia fey von 
der Diana beyn Weberfuhle erfchofen. Diefes 
Uniftandes erwähnt Homer nicht: oder Apollo fey 


ineine Nebelwolke gehüllt ins griechifche Lager 


gekommen, Dies ift Interpretation des VE, die 
inidie Anmerkungen: gehörte, ı Homer fagt nur: 
ie vux]: eonws. Nur hin und wieder fliefsen uns 
kleine Unrichtigkeiten auf; fo S. 268 wird Jafon, 
als der Hypfipyle Gemahl und ein Fürft von Lem- 
nus aufgeführet, und felbft in dem Regifter von 
dent Thefülifchen Jafon, dem Anführer der Ar- 


.gonauten, unterfchieden, da er doch bekanntlich 


eine Perfon mit diefem ift: i 
‚Aber die Methode, nach der Hr. H. die My- 
then geordnet hat, feheint, uns nicht die befte zu 
feyn. Er hat nemlich zwey Abfchnitte gemacht, 
von denen der erfe die Mythen oline befimmtes 
Local, alfo die Theogonifchen und Cosmogoni- 
fchen F abeln enthält; der andere die, deren Lo- 
cal.beflimmt it.“ Die Unterabtheilungen des er- 
ften Abfchnitts find nach dem Plan der Theogo- 
nie des Heliods, -wie ihn Hr. Heyne entwickelt 
hat, gemacht; in. dem.andern. find die Mythen 
geographifch nach ihrem Locale geordnet , alfo 
die Mythen, deren Local Grieckenland it, dann 
Ajien, die Infeln, (warum: machen diefe eine ei 
gene Abtheilung ?) die unbekunnte Weflwelt, und 
‚Africa, Bey jedemLande ftehn wieder die Theo- 
gonifchen und Cosmogonifchen -Fabeln voran, 
und dann folgen die Heroifchen. Nur ein Bey- 
fpiel: Zemnos, theogonifche Mythen, Vulcan, 
der Gott des Schlafs. Heroifche: Fafon, Hypfi 
pyle. Allein, andere Nachtheile abgerechnet, die 
zu entwickeln der Raum diefer Blätter nicht ge- 
ftattet, ift bey diefer Ordnung eine leichte und 
deutliche Ueberüicht des Ganzen unmöglich, da 
bey weiten die meilten und wichtigften Fabeln 
des erften Abfchnitts nunimzweyten und oft nach 
unbedeutenden Beftimmungen zerftreut tehn; z, 
B. Jupiter unter Creta, die Juno unter Argolis. Fer- 
ner kann man felbft bey den heroifchen Mythen, 
die, welche einem Stamm, oder einer Völker- 
fchaft eigen waren, nicht überfehen: man weiß 
nicht, welches waren .Pelasgifche oder Helleni- 
{che; welches Aeolifche, Attifche Sagen u. f~ f. 
Wir mülsten uns fehr irren, oder die brave = 
: eis 
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beit des V£ würde durch folgënde -Ordnung un- 
gleich nutzbarer geworden feyn. 

Wir würden nemlich die tämmtlichen Mythen 
getheilt haben: in philofophifche und heroifche. 
Die erftern enthalten die Ideen der älteften grie- 
chifchen Welt über Gottheit, die Natur, ihre Kräf- 
te, Erfcheinungen und über den Menfchen; die 
andere, die älteitenhiftorifchen Sagen der Nation, 
beide nach der Denkart und in der Sprache des 
Alterthums vorgetragen. Der erte Abfchnitt 


würde folgende Unterabtheilungen erhalten: a)- 


cosmogonifche Mythen, oder die Ideen über den 
Urfprung der Welt. b) Phyfifche, oder die Ideen 
über Naturkräfte und Naturphänomene. c) Mo- 
ralifche, oder die pfychologifchen Ideen jener 
Zeiten über die Natur der menfchlichen und thie- 
ıifchen Seele, über die Entftehung der. Leiden- 
fchaften, der Tugenden und Lafter, und ihre phy- 
fifchen und fittlichen Folgen. — Bey der Stel- 
lung der heroifchen Mythen würden wir durch- 
aus der Gefchichte folgen. Die erfte Abtheilung 
würde alfo die älteften Mythen aus der Periode 
der Pelasger enthalten; die zweyte aus der Perio- 
de der Hellener. : Die erften würden wir theilen 
a) in die Thracifch-Phrygifchen, und b) indie 
Pelasgifchen, &)in die Arcadifchen, ß) Thefäali- 
{chen u: {. £ Die Hellenifchen theilen wir nach 
den beiden Haupttämmen des Volks a) in Dori- 
fche, und zwar «) in äolifche, und 5) in dorifche. 
b) Jonifche, «) attifche, 6) jonifche. Die wei- 
tern Unterabtheilungen könnten nun geographifch, 
doch mit beftändiger Rückficht auf. Gefchichte 
feyn. Und wenn diefer oder jener Völkerfchaft 
oder Land Mythen aus der erften Hauptklaffe ganz 
oder nur in einem vorzüglichen Grade eigen- 
thümlich wären, fo dürfte dies hier nur kürzlich 
angeführt werden. . 

Der dritte Gefichtspunkt, aus dem dies Werk 
beurtheilt werden mußs, ift die Erläuterung'der 
Mythen. Und wirklich hat Hr. H. recht viele Fa- 
beln, auch da, wo er nicht, wie gewöhnlich, Hey- 
nen folgte, im Geit des Alterthums erkläret. 
Aber viele Mythen, die fich doch recht gut er- 
läutern liefsen, hat er unerklärt gelaffen ‚ und, 
da er auf dem Titel felbft feine Arbeit als Gründ.- 
lage zu einer richtigen Mythologie ankündiget, fo 
glauben wir, dafs Hr. H. noch folgendes hätte 
leiten follen. Wir erwarteten nemlich als Ein- 
leitung a) eine richtige Beflimmung von Mythus 
und Mythologie; b) eine gedrängte Ueberficht 
der Gefchichte.der Nation bis nach dem Trojani- 
{chen Kriege, nach welchem die mythifchen Sa- 
gen aufhören. , Befonders müfste der Charakter. 
der Nation nach den gewählten Perioden gefchil- 
dert feyn in Rückficht auf Denkart, Kenntniffe 
und Sittlichkeit,- -Dies würde theils zum Eindrin- 
gen in den Geift der Mythen, theils zur beffern 
Ueberlicht dienen. ‘c) Beftimmung des Unter- 
fchiedes der philofophifchen und heroifchen My- 
then, und Darftellung von beider Entftehung und 
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nachherigen Ausbildung; dann würde d) dieAb- 
handlung folgen, womit der V£. feine Arbeit er- 
öfnet, iber den allgemeinen Charakter der ho- 
merilchen Götter. Endlich e) eine Darftellung 
des allgemeinen Charakters der Heroen.. Den 
Raum für diefes alles könnte der Vf. durch ei- 
ne gedrungene Erzählung der Mythen gewinnen. 
Durch diefe Erinnerungen wollen wir das 
wahre Verdienft, welches fich Hr. H. durch diefe 
Arbeit um die alte Literatur erworben hat, kei- 
neswegs fchmälern, fondern zeigen, dafs bey ei- 
nem vortheilhaftern Plane feine vorzügliche Ar- 
beit noch ungleich nutzbarer werden könnte. 
Auch fehen wir der verfprochenen Sammlung der 
Sriechifchen Mythen aus den Lyrikern mit vie- 
lem Verlangen entgegen. Möchte es doch Hn. 
H. gefallen, in dieler Sammlung überall die Na- 
men griechifch daneben zu fetzen, und als An- 
hang uns mit den Mythen aus den Fragmenten 
der älteften epifchen Dichter, dem Cyclus, Pa- 
nyalis us f. f£ zu befchenken. 
Die Vorrede des Hn, Hofr. Heyne enthält. einige 
{ehr fruchtbare und für unfere Zeiten heilfame 


‚Gedanken über Mythologie und: Studium der Al- 


ten auf Schulen. 


Leiezis, im Schwickertfchen Verlage: Avs 
npeoyros useky — Anakreons Iyrifche Lieder, 
griechifch mit erklärenden Anmerkungen hers 
ausgegeben von . G. Brieger. 1787. 146 
8.18. ma 2 Bog. Vorrede und Einleitung. 
(9 gr: 

So delt binnen dem letztern Jahrzehend die 
Anakreontifchen Lieder für Männer fowohl als 
für Jünglinge herausgegeben worden, fo fehlt 
es uns doch bis jetzt noch an einer folchen Aus- 
gabe, worinn alles das, was Gelehrte zur Erklä- 
rung  diefes Dichtes beygetragen haben, gelich- 
tet, und zur allgemeinen Ueberlicht verarbeitet 
wäre. Es bleibt uns daher noch immer der 
Wunfch übrig, dafs ein Mann, der dichterifches 
Gefühl mit gehöriger «Sprachkenntnifs verbindet, 
fich diefer nicht unnützen Arbeit unterziehen mö- 
ge, zumal da es nicht an Stellen fehlt, die noch 
immer Berichtigung und Erläuterung bedürfen. 
Hr. Brieger it zu be{cheiden, Weine Arbeit für eine 
folche auszugeben, die diefen Wunfch befriedi- 
gen könnte. Er befiimmt fie blofs für Jünglinge, 
und hoft, dafs diefer gewagte Feerfuch feiner ju- 
genalichen Kräfte nicht ganz vergeblich feyn 
werde, Rec. ift gar nicht in Abrede, dafs Hn. 
Br. Ausgabe manchen Nutzen fliften kann, und 
empfielt fie daher jungen Leuten, denen es, um 
den Anakreon zu verftehen, noch an Vorkennt- 
nifen fehlt, Die Einleitung enthält das Bekann- 
te über die Aechtheit der Gedichte, über dasLe- 
ben und die Schriften Anakreons, und giebt Nach- 
richt von den Ausgaben und Ueberfetzungen def- 
felben. Der Text felbit it ganz nach der zwey- 
ten Brunkifchen Ausgabe von 1756 abgedruckt. 

Dd2 Drun- 
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Drunter ftehen die Lefearten, oder eigentlicher, 
die bisher über diefe Gedichte gemachten Con- 
jecturen, und dann folgen die erklärenden An- 
merkungen, die aber gröfstentheils dem Hn. Fi- 
fcher, Zeune, Schneider und Brunk zugehören. 


-Was Hr. Br. felbft hinzugefügt hat, betrift theils 


die Aefthetik, theils auch ai:tiquarifche und my- 
thologifche Gegenftände, wobey fich jedoch hin 
und wieder Uebereilungen finden; z. B. Od. 3. v. 
8. will er für «poce, lefen rarasce,, und zwar, 
weil Ariftoteles fagt ruraseeıy ryy Jupev. V. 21. 
öygov vwo verlteht er vom Waller, das wie in ei- 
ner Schnur herabjließ:, und daher fo gefchmeidig 
wie eine Schnur zu feyn fcheint. Od: 4. v. ı1. 
möchte er yupe mit ruxæcew vertaufchen, nimmt 
aber disfe Conjectur in den Zufätzen weislich wie- 
der zurück. d. 5. v. I. spwreg kanu entweder 
Amores bedeuten, deren die alten mehrere zühlten, 
oder auch Liebesgötter, d.h., Amor und Venus. 
Od. 10. v. 12. wird eine Drachme zu 3 Gr. 3 Pf. 
angegeben. Od. 17. v. $.erklärt Hr. Br. ert mit 
Hn. Heyne, mache mir keine Rüftung, fondern ei- 
nen Becher, und dennoch bringt er hernach die 
Bemerkung bey: Man fieht aus diefer Stelle, daß 
es Mode war, Riifiungen auf die Becher bilden 
zu laffen. Od. 28. v. 30. glaubt er irrig, dafs 
Anakreon Coifche Kleider in Gedanken gehabt 
habe, welche erft in fpätern Zeiten bekannt wur- 
den, da Cos die Niederlage der indifchen Waaren 
war. V. 33. arexsı ergänzt er durch yp«@ew, nun 
hör: er auf zu mahlen; aber der Mahler wird ja 
vorher in der zweyten Perfonangeredet. ‚Od. 33. 
pohovox, i» €., wopsuouevy (gedruckt fteht wupevo- 
gsvy ) ein nicht oft vorkommendes Wort — es ift ja 
eins der gewöhnlichften bey Dichtern. V. 16. 
zuci, dart.hier nicht überfetzt werden, [chwan- 
ger feyn, fondern gebähren, oder hecken. Ange- 
hängt find die auch in, der Brunkifchen Ausgabe 
befindlichen Gedichte im  Anakreontifchen Syl- 
benmaafse von Bafılius, Julianus und Theocritus; 


desgleichen einige Epigrammen, die theils den : - 


Anakr. zu Verfaffer haben follen, theils von an- 
dern auf diefen Dichter gemacht worden. Das 
beygefügte Wortregifter fcheint Rec. überflüflig 
zu feyn, weil die Erklärung der fchwerern und 
feltnern Wörter fehon in den Noten vorkommt, 
und hier nur das fchon gefagte wiederholet wird. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen 

erfchienen. 

Leiezis, b. Schneider: Angenehme Befchäfti. 
gungen in der Einfamkeıt. ıter Th. 4te Aufl, 
271 S, 8. (8 gr.) En 

Eraysung: Von Schlefienvor und feit dem Jahr 
MDCCXXXX. ıter Th, 638 S. 8. Neue Aufl. 
1788, (2 Bihler.) 
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FRANKFURT u. Leirzıc, b. Kefsler: 9. C. La. 
vaters Predigten über die Ferfuchung Chris - 

` fli in der Wüflen. ıter Th. zte Aufl. 140 $. 
8 (6 gr.) 

AvGsBURG, b. Wolf: Die chrifliche Beredfam- 
keit nach ihrem innerlichen efen, vorgeftel- 
let. durch Blafßus Gisbert. Neue Ausgabe, 
1788. 320 5. 8. (1 Rthlr. 3 gr.) 

BerLın, b. Mylius: Lateinifches Lefebuch für 
‘die erffen Anfänger. Herausgegeben von F. 
Gedicke. ste Aufl. 1778. 200 8.8. (6 gr.) 

. BERLIN u. Strarsunn, b. Lange: Liber lati- 

, nus in ufam puerorum editus ab A. F. Bü- 
Sching. Ed. V. 1788. 247 S. 8. (Io gr.) 

Hamsung: Kurze und richtige Anweifung zum 
Regelrechten Reiten. 2te Aufl. 1789. 79 S- 
S: (4 gr) 

Wıen, b. Wappler: Max. Stoll P.I et II. 
rationis medendi in Nofocomico praöfico Vin- 
dobonenfi. 1788. 279 S. 2. (3 Rthir. 16 gr.) 

BerLın u. Leiezic. b. Decker: . C. O. May- 
ers anatomifche Befchreibung der Blutgefäjse 
des menfchlichen Körpers, m. K. zte Aufl, 
1788. 436 S. 8. (2 Rthlr. 12 gr.) 

Leirzic, b. Göfchen: Chrifßliches Lehrbuch 
für die Jugend. Von D- F. H. Rofenmüler. 
en Ausgabe. 1788. 174 8. 8. 

5 gr. 

Braunschweig, im Verl. d. Schulbuchhandl.: 
Sittenlehre für Kinder. Von 7. H. Campe. 
Vierte Aufl. 1788. 1908. $. (3 gr.) 

Leirzig, in der Müllerfchen Buchh.: G. E. 
Habich Angabe zum Catiun- und Leinwand- 
Druck. ote Aufl. 1789. 249 S: 8. (16 gr.) 

Ebendaf.: Deffen Angabe, die rothe Farbe 
dem Baumwollengarn fo fef und fchön wie 
die u zu geben. zte Aufl. 1789. 62 S. 
8. (8 gr. F 

MacvesurG, b. der W. Panfa: Kleines Schul- 
buch für Anfänger im Lefen und Denken, 
ate Aufl. 1787: 64. S. 8. (2 gr.) 

Mzınıngen, b.Hanifch: Das regelmäßige Ker- 
Jetzen der Bäume. Von Ch. J. F. v. Dief- 
cau. 2te verb. Aufl. 1788. 158 S. 8- (6 gr.) 

Lrrrziıc, b. Gräf: Briefe an Lina als Mäd- 
chen, von Sophien von La Roche. Erfter Band. 
ate Aufl. 1788. 216 S. 8. (18 gr.) 

Avsssurg, b. Kletts W. u, Frank: Kurze An- 
leitung Kupferfiiche nach dem Leben zu ilu- 
miniren. Neue Aufl. 1788. 32 S. 8. (2 gr.) 

BerLın, b: Petit und Schöne: Rechts- Cate- 
chismus, entworfen und auf die Preußifchen 
Gefetze angewendet von J- W. Fe Freyh. 
von Krohne. Neue Aufl. 1788. 189 S. g 
C8 gr) a 

Rostock: &. Hartmanns kurze Betrachtungen 
über wichtige Stellen der heil. Schrift. zte un- “ 
veränderte Aufl. 1789. 732 S. 8. (x Rthl. 16 gr.) 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 


Loxnon, b. Johnfon: Principles of furgery 
`` For the nfe of chirurgical ffudents. Part the 
`- firj By John Pearfon, Surgeon to the 
Lock hofpital and to the public difpenfary. 
1788. 267 S: gr.8. (ı Rthlr. 16 gr.) 


W enn der Vf. die ganze Wundarzneywifen- 
"VW Y fchaftfo ausführlich, als die wenigen Krank- 
"heiten in diefem.erften Theil behandelt, fo wird 
„fein Werk fehr weitläuftig werden. Er giebt hier 
. die Theorie und Kur der Entzündungen, des Blut- 

'gefchwärs, einiger befondern Entzundungen der 
Brüfe, der Lendenmulkeln, des Wurms am Fin- 
ger, des Carfunkels, der Froftbeulen, des Ver- 
brennens, des Rothlaufs, des Brandes und des 
Kıebfes. Ueberhaupe ift fein Vortrag lichtyoll 
“und mit vieler Ordnung und Präcikon absefafst, 
‘und die Heilungsanzeigen find nach der‘ Natur 
‘der Krankheiten genau und gut beftinmt worden: 
auch wider die Auswahl der Heilmittel wird man 
kaum etwas anders einwenden können, als dafs 
bey vielen die nothuwendigen Erläuterungen, in 
welchem,Fall einer beflimmten Krankheit diefes 
‘oder jenes von den vorgefchlagenen Mitteln am 
Ticherften anzuwenden it, vermillet werden. 
Wenn z, B. der Vf. von dem bösartigen Nafenge- 
fchwür und deffen. Heilung redet, fo erzählt er 
defen Entftehung und Fortgang fehr gut, be- 
merkt auch, dafs die Nafenknochen insgemein 
bey demfelben angegriffen werden, und dafs es 


insgemein ehtweder von dem Gifte der Luftfeu- 


che abhange, oder mit fcrophulöfer Schärfe ver- 
bunden fey. Bey der Kur diefes Gefchwürs em- 
pfiehlt er aber, ohne zu bemerken, unter weichen 
Umftänden diefes oder jenes Mittel zu gebrauchen 
und wie überhaupt das Krankheitsgiftzu erflicken 
fey, welches das Gefchwür erreget hat, inner- 
lich Queckfilberbereituugen, Spieisglafsbereitün- 
gen, Safaparille, Ulmenrinde, Fieberrinde, äu- 
fserlich aber Kupferbereitungen, Zink, Ratten- 
pulver, Queckfilber, Schnupftoback, 'Queckfil- 
berräucherungen und verdünnte Vitrielfäure, oh- 
ne alle weitere Beftimmung. Diefer Fehler. ift auch 
in der Abhandlung von dem Krebs befonders auf- 
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fallend. Der Vf. redet eigentlich mur von dem- 
jenigen Krebs, der aus einem Scirrhus entflehet, 
und üch als ein tiefes, unreines, freffendes Ge- 
{chwür zeigt: des {chwammigten Krebfes gedenkt 
er gar nicht, und von dem Krebs, der ohne vor- 
hergegangenen Scirrhus entitehet, redet er nur 
beyläufg. "Recht fehr gut bemerket er bey die- 
fer Gelegenheit, dafs man es mit der wahrenBe- 
deutung des Worts nicht fo genau nehmen müffe, 
wennidie Schtiftfteller verüchern Scirrhen der Le- 
ber, des Gekröfes, der Eyerflöcke'u. í w. ge- 
heilet zu haben, :und er {elbit hat folche Krank- 
heiten mit gutem Erfolgdurch den Gebrauch des 
Queckfilbers, : des rothen. Fingerhuts, des Fo- 
backs, des Schierlings, des Laugenfalzes u, f. w. 
geheilet.. Den gröfsten Theil der gepriefenen 
ipeciäfchen Mittel wider das Krebsgeichwür fer- 
tiget er in einem einzigen Paragraphen ab, ohne 
dem Anfänger auch nur mit einem Wink die Fäl- 
le anzuzeigen, wo er von diefem oder jenem Mit- 
tel entweder Nachtheile, oder Erleichterung der 
Zufälle zu erwarten habe. Von dem einzigen 
Rattenpulver fagt er, dafs ereslange und in gro- 
fsen Gaben gebraucht habe, ohne eben grofsen 
Schaden oder Nutzen davon zu bemerken. So 
viele Erläuterungen über die befte Auswahl der 
Heilmittel er fich aber für feine Vorlefungen über 
diefes Buch vorbehalten hat, fo ausführlich hat 
er auf der andern Seite manche theoretifche Leh- 
re, befonders aber diejenige ven der Entzün- 
dung, behandelt, bey der er am Ende doch [ehr 
aufrichtig gefteht, dafs er unfähig fey, die näch- 
fte Urfache derfelben genugthuend anzugeben. 
Sehr weitläuftig fucht er auch zu beweifen, was 
ihm Kein, Arzt fo leicht allgemein zugeben wird, 
dafs die Kälte die Körper erfchlaffe und die Kräf- 
te der belebten Fafern vermindere, die Wärme 


“dagegen im Allgemeinen die Wirkung habe, den 


Zufammenhang der Fafern zu vermehren, und 
ihre Thätigkeit zu verflärken. Den Rothlauf fieht 
er als ein eigenes Krankheitsgefchlecht an, wel- 
ches mit der Entzündung nur in höchft entfern- 
tem Verhältnifs ftehe: in einem Theil, der mit 
dem Rothlauf behaftet fey, fey die Reitzbarkeit 
der Nerven widernatürlich befchaffen und die 
Schlagadern ziehen fich bey diefer Krankheit wohl 
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sefchwinder, aber-mit verminderter Lebhaftig- 
keit zufammen; niemals gehe auch der Rothlauf 
in die Phlegmone, oder diefe in jene über. Ei- 
nen andern Beweis als. diefen giebt er für feme 
Meynung nicht. — Sollte diefes Werk, zum Nu- 
tzen der Wundärzte,in die deutfehe Sprache über- 
fetzt werden, fo wäre fehr,zu wünfchen, dafs 
ein der Sache gewachfener Herausgeber diefe 
theoretifchen Auswüchfe wegliefse, dagegen aber 
dem pathologifch - praktifchen Theile die nöthige 
Beftimmtheit gäbe. 


Bervım, in deriLangenfchen Buchh.: Johann 
Geitlieb Walter, Abhandlung von trocknen 
Knochen des menfchlichen Körpers. Zum 
Gebrauch feiner Zuhörer und derjenigen, 
die fich in der Zergliederungskunft üben, auf 
dem anatomifchen "Theater in Berlin. Dritte 
verbefferte Auflage. Mit Kupfern. 1789. I 
Alph. 5. Bog. 8. (1 Rthlr.) 


It wohl nur ein getreuer Abdruck der zwey- 


ten Auflage, der durch ihren Abgang nöthig ge- 
macht wurde, Mehrere Stellen, die Rec, ver- 
glich „ zeigten keine ‘Abänderung, und worinn fie 
»beitehen follen, it in keiner V orerinnerung be- 
„merkt, da blofs der Vorbericht zur erken Aus- 
gabe, und die Erinnerung zur zweyten Auflage 
hier abgedruckt find. Die Kupfer ind auch die 
nehmlichen. 


Würzgurg, bey Stahel: Gerardi van Swieten, 
Med. D., . Commentaria in Hermanni Boer- 
haave aphorifmos de cognofcendis et curan- 
dis morbis. Editio novifima. Tomus ter- 
tius. 1787. 549 8. T. gquartus, 1788. 6708, 
T. quintus. 1788. 652 8. gr. 8. (a Rthl. 16 gr.) 

Diefer neue Abdruck der Commentarien über 

Boerhaavens Aphorifmen empfiehlt fich durch feine 
bequeme Ferm, durch ceorrecten und fchönen 
Druck und durch fchönes Papier. Der dritte 
Theil fängt mit 6, 370. aph. Boerh. an, und läuft 
bis zum Ende des erften Bandes der Hildburg- 
häufer Ausgabe in 4. fort. Der vierte und fünf- 
te Theilenthält gerade den zweyten Theil der Aus- 
gabe in 4. 


. GESCHICHTE. 


Lrırzig, in der Weidntannifchen Buchh.: Der 
Gefchichten [chweizerifcher EidgenojJenfchaft 
drittes Buchy die beiden erflen Capitel. Durch 
Johannes Müller, Kurfürfti, Mainzifchen wirk- 
lichen geheimen Legationsrath. Dritten Th. 
erite Abtheilung. — Auch unter dem Titel: 
Allgemeine Weltgefchichte.e — Des ırten 
Bandesgte Abtheilung, erfter Theil. — von 
W. Guthrie und F. Gray durch. oh. Miiller. 
1788. 363 S- 8. (20 gr.) 

Nicht die fchweizerifchen Eidgenoffen allein, 

(obgleich diefe in fo hohem Grade, dafs es uns 
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billig wundert, dafs fie ihrem trefllichen Gefchichs- 
fchreiber noch kein öffentliches gemeinfzmes 
Merkmal ihres.Dankes gegeben; oder unterliefsen 
fie es etwa aus Weherzeugung, dafs ihm der 
fchönfte Lohn ohnehin fchon geworden — das Be- 
wufstfeyn eines bleibenden Nachruhms?) aber 
nicht fie allein, fondern das ganze hiftorifche Pu- 
blikum mufste, je mehres der Fortfetzung eines fol 
chen Meifterwerks mit Sehnfucht entgegen fah, 
doch zugleich bey den fehr erweiterten Gefchäfts- 
kreifen des Verf., der feit der Herausgabe des vor 
uns liegenden dritten Theils, wirklicher Gehe 
mer Conferenzrath geworden, um defto mehr be- 
fürchten, dafs felbige, wo nicht ganz unterblei- 
ben, doch wenigftens verzögert werden dürfte, 
Von diefer Beforgnifs befreyt uns jedoch die be~ 
kannte Grofsmuth des Kurfürften, {eines Herrn, 
der als Erzkanzler des Reichs, fo unzweifelhaf- 
te Beweife gegeben hat, er wife freye Verfaf- 
fungen zu fchätzen unt zu behaupten, dafs nie- 
mand mehr zweifelhaft feyn darf, ob ihm die 
durch Kunft undGeifteskraft anziehende, und durch 
die Fülle patriotifcher Gefinnunngen, belehren- 
de Gefchichte einer folchen Verfaffung gleich- 
gültig fey oder nicht? Auch ift ein Verfaf- 
fer, wie diefer, ftark genug, für Zeitgenof- 
fen und Nachkommen zugleich zu wirken, und 
grofs gefinnt genug, um eher alles andere auf» 
zuopfern, als den unverwelklichen Lorbeer, den 
die Gefchichtsmufe für ihn bereitet, Eben diefe 
grofsen Gefinnungen haben auch ganz den Geif 
und Ton feiner Gefchichte belebt; einen Geij, 
der nicht. das, was fcheint, fondern das, was ift, 
grofs oder klein, wichtig oder unwichtig, auf- 
nimmt, fo wie es ift, in keiner andern Beziehung, 
als die es auf das Gemeinwefen hat; der alten 
Muth und Freyheitsfinn und Eintracht fo kraft- 
voll fchildert, nicht, damit man feine Kunft prei- 
fe, fondern damit den Thaten felbft und ihren Voll- 
bringern die gebührende Gerechtigkeit widerfah- 
re und die Nachkommen entflammt werden mögen 
zur Tugend ihrer Vorfahren; der nirgends fich 
oder irgend einen Nebenzweck, fondern überalt 
nur das Vaterland fieht: einen Ton vollErnft und 
Würde, \der ganz feinem Stofe anpafst, der oh- 
ne gefüchten Schmuck, durch eigene innere Kraft 
hinreifst und, wenn wir ihn. vergleichen follen, in 
der Form dem des Tacitus, fo wie der Materie 
nach dem des Salluftius aminächffen kommt, — 
Unmöglich können wir hier das Ganze auch nur 


in einem Auszuge darltellen. Wir begnügen uns; 


daher im Allgemeinen zu fagen, dafs das Erite Kap. 
CS. 1-156) den Zeitraum von 1414 bis 1418, fo wie 
das zweyte S. 157-363 den Zeitr. von 1418 bis 


"1436 in lich fafst. Jenes hat zu feinem glänzend- 


ften Punkte, die nach des Herzogs Friedrich von 
Oeftreich Fall vorgefallene Wegnahme des Aar- 
gaues durch die, Eidgenoflen; diefes enthält in 
Italien ein Unglück, aus Mangel an Einigkeit; 


fonit aber fchildert es gemeine Eidgenoffen » 
BR: cm 
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dem verdienftvöllen Kaifer Siegmund geehrt und 
auf alie Weife begünftiget, Hehenrhätien durch 
ewigen Bund gefichert und beglückt, ‘die Frey- 
‚heit Appenzells gerechtfertigt; überall Ausbrei- 
tung, doch mitMaafse; friedliche Beylegung der 
Streitbändel; Befeflisung der Verfaffungen; Er- 
bauung. von Rinsmauern, 'Thürmen und }Mün- 
ftern; Verftand und Kraft als Nationalcharakter ; 
Flor im Lande‘ und Anfehen bey Fremden — 
‚nichts von allem diefem durch Reichthum, nichts 
durch gekünfteite Syfteme bewirkt; alles durch 
die Einfalt republicanifcher Sitten, in der diefe 
Männer, die Freyheit höher als alles, und fchwei- 
zerifchen Brüderlinn für den Vater derfelben hiel- 
ten. Schon aus der blofsen Angabe diefer Rubri- 
ken erhellet übrigens von f{elbit, dafs man, da 
der Vf. in diefem Theile ‘keinen Stoff vor fich 
hatte, der ihn in Stand .gefetzt hätte, eine Reihe 
orofser, bewunderungswürdiger Thaten im Krie- 
ge oder im Frieden, irgend ein Meitterftück welt- 
verändernder Politik, irgend eine kühne Entfchei- 
dungsfchlacht, oder irgend eine von jenen Lau- 
nen des Schickfals, wodurch die Vorficht oft plötz- 
lich die gröfsten Plane verkehrt, zw fchildern ; 
dennoch bey der feinften hiftorifchen Kunft, die 
ihm eigen ift, in diefer Gefchichte nichtin dem 
hohen Grade jenes Hinreifsende fuchen darf, wo- 
durch eine gleichgute Darftellung, aber weit grö- 
fserer Thaten, in den Werken der Alten uns fef- 
felt. Wie mulste z. B. bey der. Gefchichte von 
der Mazze $. 123 ff. der Vf. mit feinem Stoffe 
ringen, um ihn, was er fo meifterhaft gethan 
hat, wenigftens das Niedrigrohe zu nehmen! und 
wie weils er jeden hellen-Punkt in der Gefchith- 
te, auf den er ftöfst, zu nützen! Eines Griechen 
und Römers würdig ift die Befchreibung der 
Schlacht von St. Paul, unfern Bellinzona 8. 213 ff. 
„da vier eidgenöflifche Banner, keine dreytaufend 
„Mann ftark, in seinem nachtheiligen Boden, zu- 
„gleich auf allen Seiten, wider vier und, zwan- 
„zig taufend wohl angeführte Italiäner ftritten." 
-— „Zwar das Landbanner von Uri entfank der 
„Hand Heinrich Puntiners von Brunberg, welcher, 
„feines alten Adels würdig, als Landesfändrich 
„für die Ehre der vaterländiichen Waffen umkam, 
„Alle Urner aber drängten fich um ihn (herum; 
„lie retteten ihr fo manchmal fieghaftes Banner. 
„An. der Spitze der Zuger ftritt Peter Kolin als 


„Ammann und Bannerherr'nach dem Ruhm feines . 


„vorigen Lebens, und wie er feinen gegenwärti- 
„gen beiden Söhnen zum Beyfpiel feyn wollte. 
„Er fiel auf das Banner, ‚Eilends. der nächfte fei- 
„ner Söhne, um dem Vater im letzten Augen- 
„blick den Troft zu zeigen, dafs er feines glei- 
„chen erzogen, raffte das Banner unter demfel- 
„ben hervor, nnd fchwung es über die Schaaren, 
„triefend von des Vaters Blut. Indeffen dran- 
„gen die Italiäner gewaltiger heran: der junge 
„Kolin, fich felbit vergeffend, fand feinen Tod, Jo- 
` „hann Langwing neben ihm, feiner Freundfchaft 
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„würdig, wand von feiner noch fterbend fefthal- 
„tenden Hand faft miühfam das. Banner los; aber- 
„mal hob er es über den Männern von. Zug em- 
„por. — Eben als die Eidgenoflen alle andere, 
„ausgenommen des Todes Hoffnung aufgegeben 
„hatten, und Carmagnuola betrachtete, mit wel- 
„chem Verluft er doch nur Leichname gewinnen 
„würde, brachen mit fo hohem Feldgefchrey und 
„in vollem Lauf die fechshundert, welche in Mifox 
„geraubt,.in den Rücken des Milanefifchen Heers, 
„dafs jedermann glaubte, die ganze eidgenofäfche 
„Nachhut fey herbeygekommen. So gut mochte 
„es letzterer zwar nicht werden, den nicht ohne 
„ihre Schuld verwahrloften Streit vermittelt ei- 
„ner folchen Zwifchenkunft herzuftellen: die an- 
„gefchwollene Muefa hielt fie auf; der Feind hat- 
„te die Brücke abgeworfen. Doch Carmagnuola, 
„betrogen durch jenen Zufall, oder nicht ge- 
„neigt fein Heer neuen Proben auszufetzen, 208 
„lich nach Bellinzona zurück. Nach neun Uhr des 
„Morgens erhob fich der Streit, und hörte auf, als 
„zur Veiper geläutet wurde, um die Zeit, als die 
‚Banner von Schwyz und Glaris, nachdem fie 


„gebrücket, eben von der Muefa her zu ihnen zo- 


„gen. — Der Abend verflofs unter mannichfalti- 
Denn als die Gefühle der Noth 
„und Schlachtwuth fich aus den Gemüthern ver- 
„loren, mancher aber mit unruhigem Blick einen 
„Vater oder Freund vergeblich fuchte, oder von 
„ohngefähr an den Ort kam, wo Peter Kolin un- 
„weit ven feinem heldenmüthigen Sohn, wo der 
„Landammann von Uri oder der Püntiner, von 
„ftarrem Blut entitellt, noch kenntlich waren an 
„den grofsen Zügen ihrer unerfchrockenen Ge- 
„lichter, da erwachte der Schmerz‘ etc, Trefi- 
lich find auch die vielen gedankenvollen Bemer- 
kungen, die auch in diefem dritten Theile, meift 
durch fehr natürliche und glückliche Wendun- 
dungen, eingeflochten find und auf die inneriten 
Grundfätze der Staatsklugheit oder Lebensweis- 
heit führen. Man lefe was S. 1-14 über Hierar- 
chie und ihre zweyfache Seite, $. 64-68 bey Ge- 
legenheit der Eroberung des Aargaues, über Ver- 


 theidigungsanftalten und Kriegsrüftung im Frie- 


den, S. 78 fl. über die gemeinen Herrfchaften 
der fchweizerifchen Eidgenoffen; oder auch kür- 
zer, S. 102 über Hierarchie und Republiken, S. 
112 über periodifche Concilien u. f. w. gefagt 
wird. Und wenn auch in äufserft feltenen Fäl- 
len einige Bemerkungen vielleicht zu häufig vor- 
zukommen oder etwas gefucht fcheinen könnten 
(wiewohl felbige immer entweder fo neu, oder doch 
fo ftark gefagt find, dafs wir in keinem Falle fie 
unsmöchten nehnien lafen), fo bedenke man, dafs 
hier keiner von den gewöhnlichen, kalten u. gleich. 
gültigen Gefchichtfchreibern erzählt, fondern ein 
Meitter, der alle Feinheiten feiner Kunft verfteht, 
aber grofs genug ift, im wahren Geit der Tha- 
ten, die er fchildert, manchmal lieber etwas von 
jenen Feinheiten aufzuopfern, als eine dem Va~- 

Bes" tere 
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+erland »öitzliche nnd nöthige Lehre zu. unterdrü- 
cken. Er felbft fagt‘$, 135 in einer untergefetz- 
ten Note aus Veranlaflung eines Gemeinortes, 
der mehrmals wiederholet iit: „Eine Anmerkung, 
„die für die Regeln der Hiftoriographie wohl zu 
„oft vorkömmt, für das Vaterland nie genug.“ 
-—— Was man etwa noch fonft an einem wMeifter- 
werke, wie das vor uns liegende if, . erinnern 
könnte, z. Bo, -deñ nicht ganz unterlaffenen Ge- 
‘brauch lange abgekommener oder fremder Wor- 
te, wie fintemal, Wderpart u. dergl. m., 


oder fremdartigen Wendungen, z.B. S. rı1 fröh-. 


lich, als der etc. S. 83 Starb er (als) Cardinalbi- 
[chof zu Frafcati, u. a. — find Kleinigkeiten, die 
“nur der rügen wird, der auch die Bildfäule des 
‘olympifchen Jupiters tadeln würde, weil ihm der 
‘Nagel an der kleiniten Zehe nicht ganz‘ natürlich 
“fcheint. Wir fchliefsen mit dem, was der Verf, 


in feiner inhältsvollen Vorrede $. XXIV f. fo edel 
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und fol befcheiden-felbft fagt- PER; wenn Gott 
„mir geben follte den ewigen Bund gemeiner Eid- 
„genofen und unfere Städte und; Länder in fei- 
„wen und ihren Schickfalen -diefes halbe- Jahrtaui- 
stend herunter bis auf diefe Zeiten: befehrieben 
„zu haben ; will’ich-in einer vollkommmern Aus- 
„gabe ‚die Dunkelheiten der -erftern.: Theile und 
„andere Mängel zu verbeffärn fuchen. -Doch (ob- 
„wohl.ich’s möglichft fördern werde) fehe ich 
„nicht ‚vor ‚dafs: fe) rerfcheinen dürfte vor dem 
„neunzehnten Jahrhundert, gegen die Zeiten der 
„Wiedergedächtnifs jener Verbindung in dem Rüt- 
„lie Da die Alten folch einer Arbeit lange Jah- 
„re gewidmet,und fie nun durch die’Menge der 
„Urkunden. fchwerer !gewörden ; uns aber nur 
„Nebenbefchäftiguig feyn darf; :fo ilt nicht: wohl 
„möglich, die ‚Einfalt und’ Klarheit, welche das 
;höchfte Meiftertück ift. im erten Verfuch über 
-pjeden Gegenftand immer zu treffen.“ 


+ - A 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ARZNEYGELAHRTHETT. Göttingen, b. Dieterich: 

"D. gea. Frid. Blumenbachü Prof. med: O. Commentatio 
de vi vitali Sanguinis recitata in confeffù Solenni Soc, rer. 

Scient, inter Semifaccularia , Akademiae d. XVIII. Sept. 

MDECLXXXYVII, 1788. 12 S. 4. Der Hr. V. ergreift 

bey Erneueřung des Andenkens an den fel. Haller 

diefe Gelegenheit einen feiner wichtigiten Lehrfätze von 

der thierifchen Lebenskraft näher zu beitimmen. Hr. 

B. verfeht unter der letztern ein wefentlich eignes Ver- 

mögen zu empfinden und zu wirken, mit deffen Aufbören 

fich das Leben ebenfalls verliehrt und unterfcheidet es 

von allen übrigen aligemeinen Eigenfchaften der Kör- 

‘ver. Er rechnet daher zum Beyfpiele die firalilenbre- 
chende Kraft der Feuchtigkeiten des Auges zu den letz- 

tern, hingegen das Empfindungsvermögen der Nezhaut zu 

der eriiern. Nach fo oft wiederholten Verfuchen zwei- 

felt niemand mehr dran, dafs den feften Theilen des 

"thierifchen- -Körpers ein foiches Vermögen zukomme, 
-Es ift alfo nur noch die Frage , ob es fich auch in den 
~ füfsigen Theilen und namentlich dem Blute finde, und 
durch unbezweifelte Erfahrungen erweifen laffe, weil 

-wiele Ericheinungen, die im gefunden und kranken Kör- 
` per dahin zu gehören feheiren „ richtiger und beffer aus 
der Lebenskraft der feften -Theile erklärt werden kön- 

- men. Sogar der farke dem Leben nicht allemal nach- 
theilige Blutvenluft fcheint dem Vf. dargegen zu fireiten. 

` Sollte aber wohl Jemand wirklich acht Jahre lang täg- 


derung zukomme, und mithin das Blut im ganzen ge- 
nommen, ohne Lebenskraft fey, 


VERNISCHTE Sonrırten. Magdeburg, b. Creutz: 


Anekdoien aus den Denkwurdigkeiten der morgenländifehen 
Literatur und hiftorifche Gemälde. Aus dem Franz. über- 


Letzt. 1788. 77 S. 8.. Das Morgenländifche diefer Anek- 


doten läuft meift darauf hinaus ; dafsdie He Fezier. 
Kalife, Derwifch, Sultan, Kadi etc. ae 
etwas von Muhammed, Vielweiberey etc. mit unterlauft. 
Hätte es dem Vf. beliebt andere Namen zu wählen ‚Do 
hätte er die erite Hälfte fait mitgleichen Rechteruffifche 
oder amerikanifche Anekdoten betiteln können; fo we- 
nig herrfcht darinne der ‚Geift des Orients in Denk- 
und Sprachweife. Durch einzelne Ueberfchriften als wi- 
tzige Rechtfertigung, finnreiche Antwort, fonderbarer 
Vorfall etc. fuchte man vermuthlich noch mehr als durch 
den Titel dæœ' Neugierde. zu reizen; odie Gefchichtchen 
felbit find aber mehrentheils fehr unwitzig, finnleer und 
alltäglich. — ‚Die zweite Hälfte des Büchelchens foll, dem 
Titel zu Folge, hiforifche Gemälde liefern, Schwerlich 
hatte der Mann, der ihnen diefen Titel gab einen Be- 
griff von hiftorifchen Gemälden , denn ftatt deren findet 
man nur Anekdoten von Kari dem Grofsen, Otto L, Ri- 
dolph von Habsburg, Sigismund, Kayfer Friedrich I u. 
I. Elifabeth Königin von England, Karl V, Cromwell, 
Heinrich IV. König von Frankreich. Karl XII, Peter L 


‘Friedrich Wilhelm Iund einigen andern, welche der 


Sammler: um feinen Materialien gleiches Recht wieder- 
fahren zu laffen, Denkwürdigkeiten aus der occidentali- 
fchen Literatur hätte nennen mögen. Aufserdem, dafs 
die Sachen bekannt find, haben fie auch dureh die Dar- 
ftellung nichts gewonnen, Wem mit dergleichen zweck- 
lofen Compilationen gedient werden fell, können wir 
nicht abfehen ; es mülste denn feyn, um den Herausoe- 
bern der fogenamiten „ganz neuen werbeflerten lufigen 
„Hiftorienkalendern“ Stoff zu verfchaflen , wie denn im 
thüringifchen Kalender diefes Jahrs einiges wirklich ab- 
gedruckt it. Nach dem Titel ilt es aus dem Frauzöfifchen 
überfetzt; es hat aber dem Ueberfetzer nicht gefallen, 
den Ort beftiminter anzugeben. 
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Dienftags, den 28ten April 1789. 


GESCHICHTE, 


Basru, b. Schweighäufer: Ifaak Ifelin über 
‘die Gefchichte der Menfchheit, . Fünfte mit 
dem Leben des Verfaflers vermehrte Auflage. 
Erfter Band. XXXVI u. 356 S- Zweyter Band 
397 S. 1786. 8. {1 Rthlr. 8 gr.) 


Er Werk, das fchon fo lange berühmt und in 
den meiften Händen it, bedarf wohl nicht 
erft bey. der fünften Auflage einer Beurcheilung 
oder Empfehlung. Aber das itzt erft: hinzuge- 
kommene Leben -des Verfaffers, fordert aller- 
dings eine befondere Anzeige, 


If. Helin war zu Bafel den ızten Merz 1728 
in vortheilhaften Glücksumfländen gebohren. Bey 


der Entfernung feines Vaters, eines Kaufmanns, . 


erzogihn feine rechtfchaffene "Mutter, aber bey- 
nake allzuforgfam, wodurch der Sohn zu einer 
Art von Schüchternheit gewöhnet wurde, 
ften Lehrer, welchen er einige gelehrte Kennt- 
nife verdankte, waren D. Andr. Linder und An- 
ton. Birr. Die Namen Simonetti, Haller, Gefner 
und Mosheim zogen ihn nach Göttingen, wo er 
Schmaus, Böhmer und Kahle in der Rechtskunde 
und Statiflik hörte — und 'mit dem Leibarzte 
Zimmermann, ingleichem mit Jenner und Tfarner, 
won Bera, vertrauliche  Freundfchaft knüpfte. 
Schmaus erregte in ihm den Gedanken, das eyd- 
genofsifche. Staatsrecht in ein Syftem zu bringen, 
wovon er bereits 1751Tin feiner )octordifpntation 
(Tentamen juris publiei Helveiwi) ein Stück her- 
ausgab; die Fortfetzung blieb ungedruckt. Dann 
reifste er nach Frankreich. In Paris machte er 
fch mit der königlichen Bibliothek und mit ver- 
fchiedenen Gelehrten bekannt. Nach feiner Zu- 
rückkunft fammelte und bereitete er fich zu aller- 
hand philofophifchen. und politifchen Arbeiten. 
Diefe wurden aber auf einmal unterbrochen, als 
ihn 1754 der grofse Rath zu feinem Mitglied wähl- 
te. Auf einer Reife nach Zürich trat er mit Bod- 
mer und Breitinger, mit Gefsner, Hirzel und an- 
dern geiftreichen Jünglingen in genaue Vorbin- 
dung. - Bald darauf fchrieb er die Träume eines 
A. la Z. 1789. Zweyter Band, 


Die er- ` 


Menfchenfreundes. Doch die wichtige Stelle ei- 
nes. zweyten Staats[chreibers entzogihn 1756 faft 
völlig den Mufen. Die häufigen Gefchäfte' fei- 
nes Berufs, Gefandfchaften und Berathfchlagun. 
gen, wobey er öfters die Feder führen mufste, 
raubten ihm den gröfsten Theil der Zeit und nur 
das Beite feiner Vaterftadt bewog ihn zuweilen 
heilfame' Vorfchläge zur Verbeflerung derfelben 
öffentlich bekannt zu machen. Diefe einzelnen 
Auffätze find nebft einigen andern philofophifchen 
und politifchen Abhandlungen gefammelt erfchie- 
neu. Endlich vollendete er fein beftes und rèi- 
fetes Werk, die Gefchichte der Mentchheit, mit 
welchem er fich fchon in feinen frühern Jahren 
befchäftiste. Doch war es nicht das letzte , fon- 
dern es toigten noch die Ephemeriden der Menfch- 
heit. Der gröfste Theil des Publici iit mit diefen 
Aurchdachten und gemeinnützigen Schriften ver- 
traut. —  Aufserdem verdanket ihm, als Patrio- 
ten, die helvetifche Gefellfchaft ihr Dafeyn und 
Wachsthum. Nach feinem Entwurfe follte auch 
eine-ähnliche Vereinigung zur Beförderung der 
Rifhfte und Willenfchaften zu Bafel errichtet wer- 
den. DieMitglieder verbanden fich aber mitdenen 
zu Zürich und Bern. Unterdeflen hatte er 1777 das 
Vergnügen, in feiner Vaterftadt die Gelellfchaft 
zur Beförderung des Guten und Gemeinnützigen 
zı Stande zu bringen, welche noch mit gutem 
Erfolge dauert. Im J. 1756 verheurathete er fich 
und erlebte in feiner glücklichen Ehe 8 Kinder 
und von 3. wohlverforgten Töchtern zo Enkel. 
(Der Biograph {[chreibt hier: er überlebte 8 Kin- 
der) Seine zahlreiche Familie war feine unterhal- 
tendefte Gefellfchaft; aufser ihr wählte er wenige 
zu feineni vertrauten Umgange. Er-liebte übrigens 
nicht allein feine Varerfladt, fondern auch jeden 
rechtfchaffenen Bürger, war in allen feinen Verhält- 
niffen uneigennützig und.noch über diefes wohl- 
thätig, Seine fchwache Gefundheit liefs ihn kein 
langes Leben hoffen und eine unheilbare. Wafer- 
fucht befchleunigte feinen Tod, der denızten 
des Heumonats 1782 erfolgte. 


ı  ..Diefes von einem ungenannten Verfaffer ziem- 
lich gut gefchriebene Leben würde noch ange- 


nehmer zu lefen feya, wenn nicht hin und wie- 
EE 3 dèr 
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der orthographifche und grammatifche Unrich- 
tigkeiten Aug und Ohr beleidigten, 


Hamsurg, b. Bohn: Allgemeine Ueberficht der 
deutfchen Kulturgefchichte bis zu Maximilian 
dem Erfen. Ein Anhang zur Gefchichte die- 
fes Kaifers von D. H, Hegewifch Profeflor 
zu Kiel, 1788. 8. 230 °S; ohne Vorrede. 
(16 gr.) 

Mit grofser Erwartung, zu welcher uns fowolıl 
der gute Ruf des Hn. Vf. als auch vorzüglich der 
Titel des Buchs berechtigte, nahmen wir diefe 
neue Arbeit eines fruchtbaren Schriftftellers zur 
Hand, lafen fie wiederholt und mit Aufmerkfam- 
keit „trafen oft mit dem Hn: VE- auf einem Wege 
zufammen, und fanden neue Urfachen fein fchritt- 
ftellerifches Talent hoch zu achten; aber bey alle 
dem doch kein Werk, wie wir es, felbft mit der 
Einfchränkung, dafses nur allgemeine Ueberlicht 
feyn folle, — zu finden gehofit hatten, Ob der 
Grund darinn liegt, dafs der Rec. zu viel erwar- 
tete, oder darinn, dafs der VE, zu wenigleiftete, 
{ey dem unbefangenen Urtheiledes Lefers anheim 
gefellt, dem wir unfre Gedanken über idie 
Schrift, überhaupt fowohl, als die Prüfung ein- 
zelner Sätze und Behauptungen : unterwerfen. 
Ein Buch, welches wir nicht in Umlauf zu brin- 
gen wünfchten, könnte uns zu diefer methodi- 
Ichen Prüfung nicht verleiten! — 

Die Vorrede befchäftigt ich mit einer Unters 
{uchung über einige Vorurtheile in Rücklicht der 
Kultur, womit wir ganz einverftanden find. Das 
Werk felbft ift in XI Kapitel abgetheilt, hat- nur 
wenig Allegate, und ift theils zuerft nach der Zeit- 


folge der Ereigniffe, theils nachher nach Gegen-. 


Ständen geordnet. Den bey weitem gröfsten Theil 
des Werks füllen politifche Bemerkungen nach 
‚ Anleitung gewilfer Ereignilfe in Deutfchland und 
Folgerungen zur Gefchichte der. Kultur aus hifto- 
rifchen Vorausfetzungen,, anderen ftatt wohl den 
meilten Lefern mit Thatfachen mehr gedient ge- 
wefen feyn möchte.. Injenen wird man den philo- 
fophifchen Geift des Vf. nicht verkennen, bey die- 
{en aber ihm entweder aufs Wort glauben, oder, 
bey eigner Kenntnifs, oftandre Vorausfetzungen 
annehmen müflen. Mit manchen deutfchen Län- 
dern und mit den’ Urkunden, welche zur Special» 
gefchichte gehören, fcheint der Vf. wenig be- 
kannt zu feyn und.auf die Niederlande und Oeft- 
reich faft gar keine Rückficht genommen zu ha- 
ben. 
er Künfe, Sitten und Kitterwefen nicht mitge- 
nommen habe; warum {leitete ihn diefe Tu- 
gend nicht auch bey dem Titel feines Werkes, 
welches vielleicht richtiger Betrachtungen über 
einige Beförderungsmittel und 'Hinderuiffe der 
deutfchen Cultur etc. heifsen würde? Dafßs aber 
nür einiges Gegenitand feiner Arbeit gewefen fey, 
ergiebt fich nicht nur aus feinem eigenen Ge- 
ftändnißs, fondern noch mehr ausdem Werke Lelbft.. 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. ` 


Sehr befcheiden erklärt er fich darüber, dafs - 
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Zum Beweife wollen wir alles hier zufammenitel 
len, was nach unferm Vf. entweder die Kultur be 
fördert oder gehindert hat. Zu dem erften rech- 
net er eine vorzügliche Bildfamkeit der Deus- 
fchen; Vereinigung der D. unter Karl dem Gro- 
fsen, und defen Anitalten, befonders zur Ver- 
breitung der Kunft zu lefen ünd zu'fchreiben ete. 
Selbf}tändigkeit des Offränk- Reiches, Harzberg- 
werke, Verbindung mit Italien, Kreuzzüge, Bür- 
gerftand , Bekanntfchaft mit Römifchen Gefetzen, 
das Difputiren auf Univerfitäten , Buchdrucker- 
kunt, und wiederauflebende klafifche Gelehr- 
famkeit; die erheblichiten diefer Stücke find be- 
fonders ausgeführt. Zu den Hinderniffen rech- 
net er kriegerjfchen Defpotifmus unter denalten 
Deutfchen, Kriege mit Rom, Siege über Rom 


‘nnd Auswanderung des beften Theiles der Na- 


tion; wilden Kriegsgeilt des Mittelalters, Erb- 
lichkeit der Lehen, Klöfter , Nationalvorurtheile, 
Staatsverfaflung, Sprache, Mangel an Lieblings- 
Dichtern -der ganzen Nation, und einer Haupt- 
ftadt, erfte Einrichtung der Univerfitäten, Barbas 
rey der Juriften und Büchercenfur. — So grofs 
diefes: Verzeichnifs auch ift, fo it dennoch: das 
Ganze nicht erfchöpft.. Mehrere fehr erhebliche 
Beforderungsmittel und Hinderni/fe. fcheinen uns 
zu fehlen. So würden wir z. B. von erftern die 
Lage Deutfchlands in der Mitte Europens, unter 
den bekannten politifchen Verhältniffen, fein Kli- 
ma, feinen Boden und die unentbehrlichen vie- 
len Bedürfniffe feiner Bewohner in. Anfchlag pe- 
bracht und daraus den kriegerifchen Geift, -die 
körperliche Stärke, die Thätigkeit, Ordnungslie- 
be, Biederkeit und Frömmigkeit, die moralis 
{che Nothwendigkeit mechanifcher , literarifcher 
und politifcher Erfindungen, und die Liebe zu 
‚gefetzmäfsiger Freyheit ableiten, fo wie aus ih» 
ren Verbindungen die Walifahrten und das Rei» 
fen ins Ausland und deren Erfolge, jene fo. oft ge» 
tadelte Leichtigkeit hachzuahmen etc; Alles, aber 
doch.das meiite erkennt der Vf- felbft:S. 5.8.89: 
S. 127. u. a. m. für Charakterzüge derDeütfchen, 
Dem Feudalfyftem insbefondere hätteein vorzüg- 
licher Platz unter den Beförderungsmitteln gehört, 
theils als dem Hauptmittel zur Erhaltung derdeut- 
fechen Einheit, theils als einem Beförderungsmit- 
tel der Kultur des Bodens, der Gefelligkeit und 
einer guten Deniktart gegen einander. Zu den 
Hinderni/fen rechnen wir z. B. noch — mitandern 
Dingen zufammen genommen — den Katholieif. 
mus überhaupt, wegen der ‘Wunderlehre, ‘der 
Hierarchie ete. den Geift der Möncherey, vor 
allen aber den Widerftand, welchen die Klerifey, 
das ganze Mittelalter hindurch, der Errichtung 
von Volks- und Biirgerfchulen unabläfsig gethan 
hat -— und das Beftreben, die durch Karl den Gr. 
und Ottoden Gr. bewirkte Lectüre der Klafliker 
wieder aus den Klofterfchulen zu. verdrängen und 
nützliche Kenntniffo zu verfchreyen, Es ift diplo- 
matifch ’erweislich, dals uber hundert Jahre -frü- 

her, 


her, als es in Deutfchland gefchahe, die römifche 
Curia fo gefchnitzert hat, dafs fie ut und quod 
nicht mehr unterfcheiden Konnte: zum fichern 
: Beweis, dafs man. gar keine alten Klafliker, nicht 
einmal die Vulgata mehr lafs. Ohne den Bürger- 
ftand wäre wahrfcheinlich eine gröfsere Barbarey 
wieder entftanden, als im VII Jahrh. war. — Und 
„endlich, da Hr. H. fonft einen fo guten hiftorifchen 
Vortrag hat, bitten wir ihn, auf feinen Ausdruck 
mehr Sorgfalt zu wenden. Er-fchreibt zerdrun- 
gen R. verdränget, rungen f rangen.u. d. gl. 
und erlaubt fich zuweilen gemeine oder nicht 
fchickliche Ausdrücke , nennt-z. B. den Drufus 
zweymal einen jungen IMenfchen, der fich einen 
Namen macher wollte (damals als er fchon durch 
Siege berühmt und durch Horazens Ode unfterb- 
lich war!), 

- Da wir fchon weitläuftig geworden find, fo 
mülfen wir uns in Rücklicht einzelner Stellen kurz 
faffen, : Gefallen werden Kennern alle Stellen des 
Buchs, wo der Vf. wirklich Hiftorikerift, undaus 
sichtigen Vorausfetzungen folgert, und alfo auch 
überhaupt die Ausführung des Ganzen, wegen 
der guten Schreibart und der Darftellung. Rec, 
war es befonders angenehm, hier zu finden, dafs 
auch diefer Vf. auf die Einwirkung des Bürger- 
ftandes fö ausnehmend vielrechnet. — $.5. nimmt 
er an, dafs das alte Deutfchland am Niederrhein 
etc. ausnehmend bevölkert gewefen- fey, wie 
auch {chon der Hr, Graf von Herzberg zu erwei- 
fen fuchte, gründet fich «aber auf unerwiefene 
oder gar fallche Sätze. Nicht blofs Weftphalen, 
fondern auch Heffen, u. N. Sachfen, fchlagen 
fich ja in Wefßtphalen mit Römern, und. find in 
Menge vorhanden, weil die ganze wehrhafte 
Mannfchaft zu folchen Zeiten ins Feld rückte, 
Auch haben manche Völker, wenn ihnen ihr 
Raum etwas verengt wurde, ihre Jugend aus- 
geboten, wie von. Catten und Sachfen. notorifch 
iit, dadurch alfo einen hohen Grad der Bevölke- 
rung verhindert. : Jeden Fufsbreit Landes haben 
die Deutfchen auch nicht grade hin vertheidigt, 
fondern find, wenn ihnen die Römer zu flark ka- 
men, gewöhnlich erft ausgewichen bis hinter die 
Elbe etc. — Dafs die Deutfchen bey ihrer erften 
Erfcheinung Leinenweberey gehabt, ift nicht aus 
Plinius erweislich, fondern dafs ie es von Gal- 
liern angenommen: jam quidem (ums J. go.) et 
transrhenani hofies — Das S. 17. befindliche vor- 
theilhafte Gemälde yom Zuftande Europens, wel- 
cher ohne die römifchen Angriffe auf D. fich ge- 
bildet haben würde, gehörte theils hier nicht her, 
theils it es gegen die Analogie anderer Gefchich- 
ten. Wir erinnern den Hn. Vf, nur an die Circaf- 
fier und die Türkifchen Stämme hinter dem Caf- 
pifchen Meere und an ihre Verbindungen mit Aegyp- 
ten und den Kaliphen etc. — Bey den Auswan- 
derungen der D. ift es überfehen, (S. 24) dafs 
allerdings ein grofser Theil der Franken in ihrem 
alten Vaterlande zurück geblieben ił, wodurch 
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fich ‘eben diefe Franken gegen -andre ganz aus- 
wandernde Völker auszeichneten. Etwas .zu viel 
folgert doch der V£. S- 28. u. f zum Erweis eines 
übrigens richtigen Satzes, dafs die alten D. fchon 
Ackerbau und Obftbau gehabt, aus manchen Aus- 
drücken der englifchen u. a. Sprachen, indem doch 
auch mehrere lateinifchen Urfprungs gewefen find, 
andre nicht beweifen, dafs man [elbit das Produkt 
erbaut, fondern nur dafs man es !gekannt habe, 
vorausgefetzt' nemlich , dafs diefe Ausdrücke auch 
aus jenen alten Zeiten herrühren. S. gr. u. f 
wird der Wahn widerlegt, als ob die Kultur des 
Bodens den Mönchen zu verdanken fey; ganz 
richtig, gegen eine fo allgemeine und uneinge- 
Ichränkte Behauptung! Ob wir ohne die Mönche 
nicht weiter gekommen feyn würden, iftnoch eine 
andere Frage. Eine Vermuthung S. 67., dafs 
unter den Burgen ehedem nicht Ritterfitze‘, fon- 
dern mit Graben und Pallifaden befeftigte Zu- 
fluchtsörter der Gauen im Kriege zu verftehen 
wären, hat einiges für ch. Sonft aber ift das 
Entftehen der Städte und des Bürgerftandes gar 
nicht dem wirklichen Gange der Begebenheiten 
gemäfs vorgeftelltworden.. Das hat. auch unfer 
Vf. überfehen, dafs die Städte doch nicht durch 
fich felbft, fondern durch den Adel und befon- 
ders durch die Regenten ihr Dafeyn und” ihre er- 
fte Einrichtung erhalten haben. Die Veranlaffung 
fich zum Kiiegsdienfte zu bewafnen, liegt wohl 
zunächft darinn, dafs der reifende Kaufmann ge- 
wile Waffen führen durfte. 8.74: Lob der Zunft- 
einrichtungen, welche dem Rec. noch älter, . als 
die Städte zu feyn fcheinen, Der Vf. leitet das 
Wort Zunft von Ziemen her. Ein Proyinzialwort 
(verzumpen) könnte auch darauf leiten. -- Die 
Schilderung des Staatsgerichtswefens ($. 104). 
ift übertrieben ; der Vf, dachte doch gar nicht an 
die Pares oder Schöppen, und an Publicität der 
Gerichtspllege. Dafs gerichtliche Zweykämpfe 
und Gottesurtheile uralt deutfch wären, leugnet 
er, wegen des Still[(chweigens des Tacitus, -= 
Auch gegen die Vermifchung der Weftphälifchen 
Freygerichte und der heimlichen Gerichte und 
gegen die Schilderung der letztern (S. 109. » lälst 
fich manches erinnern.. --- Dafs die Folter felbft 
eine Art Gottesurthel feyn follten, wie Eberhard 
und Malblanc gezeigt haben, ift aufser Acht ge- 
lafen worden. Archive, Regiftraturen, gericht- 
liche Protocolle und fehriftlich aufgefetzte Land- 
rechte find auch in den Territorien älter, als fie 
bier S. 120 etc. und fonft angegeben werden. 
Wir beziehen uns der Kürze halber nur auf das, 
Oeftreich. Landrecht,von etwa 1190 ap. Ludewig 
reliqu. IV. p. x. etc. auf das Böhmifchevon 1229 
und das.Mährifche von eben der Zeit, auf das 
Sarbrückifche yon ıg21. Vonältern Archiven etc. 
wird Hr. Prof. H. felbft fchon in den Urkunden 
ältere Beyfpiele auffinden. Unter den .angeführ- 
ten Stadtrechten S. 11$. fehlt befonders das Köl- 
nifche und das aus demfelben abgeleitete der Stadt 
Efe Frey- 


ar 


Freyburg in Brisgdu vom J. 1720. welches, Schöpf- 
lin in Orig. Zar. Bad. V. 30. aus dem Original 
geliefert hat, und welches die ältefte Urkunde 
der Art in der Gefchichte des Bürgerftandes, und 
font in fo vielen Rückfichten merkwürdig ift. 
Rec. wünfcht, dafs man die Jahrzahl der Urkun- 
de etc. diplomatifch unterfiichen möchte. Bey der 
Durchlefung des fonit fo (chönen roten Kap. fahen 
wir, dafs der Vf, äuf die politifchen  Polkslieder 
der D. gar keine Rücklicht genommen hätte, fo 
wie auf die Sprächwörter, welche beide dochfo cha- 
rakteriftifch find. Eben fo hat, hier weniglitens 
der Vf. der Maecenaten nicht gedacht undaufser 
den K. Friedrich III. wäre noch mancher Grofse 
diefer Ehre werth gewefen. Zu den Nachrichten 
vom Conr. Celtes itehen gute Zufätze in den 
Abhdl. der Bair. Academie Bd. I. (von I. C. Lip» 
pert) in Prochaska Mifcellaneenu, a. m. und es 
mufs diefe ganze Nachricht von den damaligen 
gelehrten Gefellfchaften fehr verbeflert werden. 
Die Stelle aus Celtes. S. 217. „montes etiam in 
Frid. Saxon. principis terra Vefuvium et Aet- 
nam fempiternis ignibus imitantur“ if nicht'aufs 
fallend; es it von den Schmelzhütten die Re- 
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de, -= "So viefüber das Werk eines Vertalers] 
welchem wir unferh Beyfall überhaupt und unfre 
Achtung, mehr durch eine ftrenge Prüfung, als 
durch ein kahles Lob, --- das oft Folge eineg 
gleichgültigen Ueherlefensift, zu erkennen geben 
können. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BrestAu und Hırscazerg, b. Korn dem älk.: 
Der neue Herr, oder die höflichen Bauern, 
Singfpiel in zwey dufz. Nach der Ankunft 
‚des Herrn neu bearbeitet. g. 94 S. (6 gr. 

Ein alter Bauer, einft Edelmann, lebt uner- 

kannt auf dem Lande. Das Dorf wird, verkauft, 
aer nene Herr zieht ein. Unter den Feften giebt 
man- eine Bauernhochzeit. Carl, und Chriftel, 
Peters, des verftelten Bauren Tochter, find das 
Paar. Der neue Herr entdeckt in Karl, feinen 
verkleideten Sohn. Peters Adel wird entdeckt, 
die Heurath vollzogen, das Stück if aus. Eine 
fehr mittelmäfsige Arbeit. Schlechte harte Verles 
Am Schlufe ift man weder kalt nach warin.. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


STATTSWISSENSCHAFTEN, Bayreuth und Leipzig, b. 
Lübecks Erben : Allgemeine politifche Bemerkungen uber 
Gewerbe , Fabriken und Manufäkturen von Carl Wih. Frid, 
Leop. von Pöllnitz. 44 S. 8.3 gr.)- Hr. v. P. redet in 
diefer kleinen Schrift zuerft vom Nutzen ‚der mechani- 
fechen Künfte für den Wohlltand eines Landes, den Hin- 
dernillen ihres Emporkommens überhaupt und befon- 
ders den. Mifsbräachen der Handwerker,- Hier hält er 
fich bey der Wanderfchaft auf und rückt die Oettingen- 
Spielbergifche Vorfchrift in Abficht der Gegenden aus 
dem Journal von und für Deutfekland ‚mit einigen Ver- 
änderungen ein, * Auch empfiehlt er in Abficht desZunft- 
‚wefens noch ferner beffere Einrichtung der Lehrjahre, 
Abiteilang des blauen Montags und der grofsen Bolten 
beym Meifterwerden, Vereinigung ähnlicher Zünfte, 
Aufhebung der Brodvifitationen und Beftrafung. des Anf- 
'haltens der Kunden bey betteilter Arbeit. Zuletzt end- 
lich handelt er von den Mitteln zum Flor der Fabriken, 
ihrer Kenntnis durch genaue Tabellen, der Beförderung 
neuer Anlagen durch Vorfchüffe und Monopolien auf kur- 
ze Zeit, aber nur in Nothfall auf Koften des -Staats 
Selb, und Unterffüczung der alten durch leichte Ver- 
fchaffung der rohen Materialien, Arbeitshäufer, Wohl- 
feilheit der Lebensmittel, Schauanftalten ‚'freye Aus- 
fuhre und Verbefierung der Volksfchulen. Da aber die- 
Tes alles in den bekannreften Lehrbüchern fchon vollftän- 
diger und beftimmter abgehandelt it, fo kann das Bey- 
fpiel eines .Mauvillen Hm. v. P. wohl nicht rechtfertigen, 
dafs er als ein Officier dem Publikum ‚auch politifche Be- 
trächtungen diefer Art vorlegt, hingegen wird es: weder 
Entfchwicigung noch Beyfpiele bedürfen, wenn er mit 
der Zeit etwas eigenes von heilerm Gehalt liefern kann. 


SenöneWissenschart, Paris, b. Brunet: Sophie eè 
Derville, Comédie en I. acte es en Profe, reprefentee: par 
la premiere fois par les Comédiens Italiens ete. le 8. jan- 
vier, 1788. 50 S. 8. (1 Livre 4 Sols.) Dies kleine fran- 
zöfifche Stück,- das in Paris gefallen hat, ift folgenden 
Inhalts. — Madame Dorfau hat die Erziehung ihrer 
Tochter Sophie , ihrem älteften Freunde Derrille aufge« 
tragen, Troz der Ungleichheit des Alters, da ex kiefim 
vierzigenift, verliebt‘ er lich doch in feine Schülerin 
und wird wieder geliebt; nur dafs Sophie glaubt: es fer 
Ereundfchaft, die fie überhaupt für die firkfe Leiden- 
fchaft hält pund daher auch von einem Menfchen, der 
um fie wirbt, und den. fe nicht mag, : verfickert;' Sie 
werde ihn nuy lieben, — Derville, als er feine Leidene 
fchaft erkennt, will Niehen,; aber weder Mutter noch 
Tochter lafen ihn; die erfire ift frolı , als ße fieht, So- 
phie hege eine Neigung, die fie immer wiünfehte, aber 
nicht hofte; und nach einigen kleinen Mißsvertändnifen 
(die ein Kammermädchen macht, welche glaubt Deryille 
fey in die Mutter verliebt) empfänat Sophie ihren Er- 
zieher zum Gemahl mit dem Worten: ‚Er wird dein 
Gatte! möchte er doch fets dein Freund bleiben!“ — 
Viel Neues, wieman fieht, har diefer Plan nicht. Auch 
find die Charaktere nichts weniger, als originell und 
vorzüglich inctereffant, Indefien ift der Dialog ziemlich 
artig, und einige Scenen mögen fich auf dem Theater 
nicht übel fpielen laffen; aber neben einem Stück von 
Saintfoix.wärden lich die meiften kleinen neuern Stücke 
der Franzofen fehr mäfsig ausnehmen; und der gegen- 
wärtige Dichter, der fich nicht genannt hat, dürlte auch 
diefen Abgang kaum jemals erfetzen. 
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Mittwochs, den ageen April 1789. 


GESCHICHTE. 


.Züren, bey Bürkli: Leonhard Meiflers Grund. 
linien der Holändifchen (Holländifchen) Ge- 
fchichte von ihrem Anfang bis auf (die) 
izige Zeit, nebit kurzem geographifchen Ab- 

- rifs. 1787. 128 5- 8. (8 gr.) 


H: M. erzählt bier auf wenigen Bogen die 
merkwürdigften Staatsveränderungen Hol- 
“ Jands von derStatthalterfchaft des Herzogs von Al- 
ba an, bis anf die neueften Zeiten, in einem kur- 
zen lesbaren Auszug. Diefe Schrift ward anfangs 
nur fir einen kleinen Zirkel beftiimmt, der den 
Vf. auf Veranlaffung der neueften Unruhen in 
Holland erfiıchte, ein kurzes hiftorifches Gemälde 
von dielem Staat zu entwerfen. Schon diefer Ur- 
{prung feines Buchs lfst etwarten, dafs die frü- 
here Gefchichte der Republik ihren neueften Re- 
olutionen nur zur Einleitung dienen, und den 
kleinften Theil deffelben einnehmen mufste, 
Diele letztern hat Hr. M. aus öffentlichen Blättern, 
Briefen und Staats[chriften zufammen getragen 
undin einer leichten Veberficht vorgelegt. Wem 
aber um eine mehr als fltchtige Kenntnifs des 
‘Niederländifchen Staats zu thun it, dem können 
wir diefe Schrift, die fehr fichtbar die Spuren 
der Eilfertigkeit :trägt, nicht empfehlen. Aber 
auch demjenigen Lefer, für den fie eigentlich be- 
fimmt war, und allein nur befiimmt feyn konn- 
te, kann fchon der abgerifsne Anfang fchwerlich 
Genüge leiften. Ohne alle Vorbereitung findet 
man den Herzog von Alba fchon bey der zwey- 
ten Zeile in den Niederlanden, da es doch ganz 
“unmöglich ift, fein Verhalten in den Provinzen, 
"und ihre dadurch veranlafste Empörung ohne ei- 
ne kurze Vorkenntnifs ihrer Gefchichte und Staats- 

- verfaffung richtig zu beurtheilen. Wer noch 
nicht weifs, was der Vf, ihm in diefer Einleitung 
erzählt, weils dasjenige, was er verfchweigt, noch 
weit weniger; und fo wäre gleich anfangs gegen 
die Zweckmäfsigkeit gefehlt. Hiftorifche Genau 
ickeit darf man auch nicht überall erwarten, 
enn es z.B,S. 7 heifst: „Prinz Wilhelm von 
Oranien entfloh bey zunehmender Vebermacht des 
fpanifchen Statthalters aus den Niederlanden,“ da 
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derfeibe doch nicht einmal die Ankunft des letz 
tern abwartete; wenn es auf eben diefer Seite 
heifst: „‚Diefer Prinz fey durch Alba's Wachfam- 
keit und Muth mit Ferluß zurück getrieben wor» 
den,“ da doch Geldmangel allein, der den Prins 
zen nöthigte, feine Armee aus einander gehenzu 
lafon, an dem Fehlfchlagen feiner Unternehmung 
fchuld war, u: d. gl. m.; fo fieht man leicht, was 
man von der hiftorifchen Präcifion des Vf. zu hal- 
ten habe. Es ilt eine Anmafsung im hiftorifchen 
Stil, Handlungen, die man erzählt, auch fogleich 
nach ihren moralifchen Beweggründen zu würdi« 
gen. Mancher mittelmäfsige Gefchichtfchreiber 
glaubt dadurch feiner Erzählung ein Interefle zu 
geben, das er ihr durch nichts anders zu ver- 
fchaffen weifs; der Gefchichtfchreiber hingegen, 
der diefen Namen verdient, erzählt befcheiden, 
und greift dem Urtheil feines Lefers 'nicht vor, 
Wir können es aus diefem Grunde nicht billigen, 
wenn an oben angeführtem Ort von dem Priuzen 
von Oranien gefagt wird: aus Rache warb er 
ein Heey von Proteflantenim Reich, oder S. 9. Die 
Gefandten von Holland und Seeland boten der Ko. 
niginn von Englandden Beftz und die Herrfchaft 
der Provinzen an.  Großmüthig f[chlug die 
Königinn das Anerbieten aus. (Die Grofsmuth 
eines Souverains gegen einen andern!) Diefe 
Artzu erzählen beleidigt den unterrichteten Lefer, 
der felbft zu urtheilen weils, und den andern 
führt fie irre, befonders wenn dergleichen Aus» 
{prüche, wie hier der Fall it, nur halb wahr, 
oder ganz ohne Grund find. Hier und da find 
Anmerkungen eingeftreut, die der Erzählung mehr 
Interelfe geben. Die folgende befonders zeich- 
net uns die Sitten der Republikaner im Anfange 
des XVIIten Jahrhunderts auf eine luftige Art S. 
22:-,„Im Jahr 7708 hatten der Marquis von Spino- 
la und; der Präfident Richardot fich wegen des 
Stilftandes im Haag aufgehalten. Unterweges fas 
hen fie aus einem kleinen Nachen acht bis zehn 
Perfonen ans Land fteigen, die Gch aufs Gras las 
gerten, und Brod, Käfe, Bier aus der Tafche her- 
vorlangten, um ihr Mittagsmahl zu halten. Die 
fpanifchen Abgefandten fragten einen Bauer, wer 
wohl diefe Reifenden feyn möchten? Der Bauer 
antwortete: „Es find unfere hochmögenden gnä- 
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digen Herren, die Staatsdeputirten.“ Die fpani- 
fchen Gefandten fchrien: „O weh! Solche Män- 
ner bezwingen wir niemals, und es ift Zeit mit 
ihnen Friede zu fchliäfsen!" Der hiftorifchen 
Veberlicht folgt ein Kurzer geographifchftatifti- 
fcher Abrifs der Niederlande, den man anders- 
wo auch beffer finden katin. Beym Klima, merkt 
der Vf. an: „Gerade entgegengefetztift es dem 
Klima der Schweizer. Diefe liegen am Südöftli- 
chen Ende von Deutfchland; die Niederländer 
am Nordweftlichen Ende.” Hier hat der Rhein 
feine Mundungen, dort feine Quelle. Wäfsrich- 
ter niedriger Boden in Holland, gebirgichtes Land 
in -Helvetien. Hier ift eine Mifchung von. Berg- 
und Thalluft,: dort ift die -Lufe kalt- feucht.“ — 
Die fehlerhafte Orthographie und die vielen Pro- 
vinzialismen, die der Verf. mit einem grofsen 
Theil der fchweitzerifchen Schriftfteller — die 
klaflifchen immer ausgenommen — gemein hat, 
= fchreibt prallte {tatt prahlte, hartnäckigt, 
erglich ftatt Vergleich, er anerbot u. f. f.) dür- 
fen auch nicht übergangen werden. Unter den 
Druckfehlern, deren eine ziemliche Menge ift, 
hat. die Angabe von 3000,000 Livres §. 21, die 
der Niederländifche Krieg, die Unterftützungen der 
Ligue u. í. £ dem König von Spanien gekoftet 
haben follen, befonders Berichtigung nöthig. 


SG@ERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, in der akademifchen Kunft- u.Buchh : 
Berlinifches Journal für Aufklärung. Hers 
ausgegeben von G. N. Fifeher und A. Riem. 
1788. Erlter Band. 1-3 Stück, 292 S. Zwey- 
ter B. 1789. Jan. Febr, und März. 288 S. $. 
(r Rihlr. 12 gr.) 

` Diefes Journal hat mehr als eine von denjeni- 
gen Eigenl[chaften, die periodifchen Schriften ei- 
ne vortheilhafte Aufnahme bey dem gebildeten 
Publikum verfchaffen können. Es. if reich an 
wohlgefchtjebenen Auflätzen über intereffante 
ind zeitmälsige Gegenflände; es hat einen Haupt- 
zweck, und doch Mannichfaltigkeit des Inhalts und 
der Einkleidung; auch das Aeufsere, Papier und 
Druck hat ein gefälliges Anfehen, Wir wollen 
diesmal den Inhalt der heraus gekommenen Stü- 
cke vollfländig anzeigen, und hin und wieder 
einzelne Gedanken ausheben oder, wo es nöthig 
fcheint, berichtigen, um wenigftens einigermaßen 
diefes Urtheil über diefe Schrift zu rechtfertigen 
und diejenige Anfmerkfanıkeit des Aufklärung- 
fiebanden Publikums darauf zu lenken, die fie 
uns wirklich zu verdienen Scheint. 

© Bel Str. Huldigung an die Wahrheit, ein 
mufikalifcher Hymnus von G. N, Fifcher. Auf der 
ganzen Erde zu gebrauchen, weil man noch nir. 
gends gänzlich von dem Wahne abgekommen ift, 
man dürfe und miie zuweilen, dem Interelfe 
einzelner Menichen oder Gefellfchaften zu Gunften, 
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die Wahrheit aufopfern, und ihre Fortf[chritte zu 


„gröfserer Reinheit und Ausbreitung zurück hal 
ten. — An Damon. 
“Martials 47fies Epigramm des roten Buchs, von 


Vom Hn. Kanon. Gleim. — 


Hn. Klamer Schmidt. Was if? Aufklärung? von 
Fifcher. "Man beftreitet oft die ee und 
feihdet fä an, weil man fiemiisverfleht, Weil mAn 
fie bald “mit Gelehrfamkeit—— oder Wilfenfchaft, 
bald mit Verfeinerung, Bildung und Cultur ver- 
wechfelt, auch. wohl FE fie zuweilen mit Neo- 
doxie und Paradoxie fur einerley nimmt, Zum 
Theil ift auch der uneigentliche Ausdruck und der 
verfteckte Vorwurf der Verfinfterung,- welcher 
darinn für manche enthalten it, an dem Wider- 
willen gegen das Wort und gegen die Sache felbft 
Schuld. Hr. F. verfteht unter Aufklärung richti- 
ge Begriffe von, unfern wefentlichen Bedurfniffen, 


‚Unterfcheidung derfelben ven den aufserwefent- 


lichen und Kenntıifs der Mittel, jene zu befriedi- 
gen. Richtige Begriffevon der Natur, den Kräf- 
ten, Pflichten, Tiechten, Freuden und Leiden 
des Menfchen, als Nienfchen. betrachtet, nimmt er 
allgemeine Aufklärung sum Unterfchied von dër 
befondern, die nur fiir gewiffe menfchliche Stän« 
de und Verhältnifle gehört, und eine richtige 


‚Kenntnifs derfelben und ihrer ganzen Bezichung 


auf die Bedürfniffe und Beflimmang des Menfchen 
in fich begreift, (Zu manchen trefiichen Beilim- 
mungen würde Kants Auffatz über Aufklärung in 
der Berlin. Monats[chrift noch haben Anlafs ge- 
ben können.)— Wie weit erfirecki fich die Macht 
der weltlichen Obrigkeiten in Glaubensfachen? 
Eine Abhandlung aus den Autographen D. M. Lu- 
thers, Revifors der Symb. Bücher, gezogen. Des 


‚Lefens und. der Beherzigung werth, da es noch 


Leute genug giebt, die, aus Eigenfinn oder blin- 
den Eifer für Luthers Ehre, den Buchltaben fei- 
ner Lehre erheben und ihren Geift verkennenund 
tödten, Die Stelle ift genommen aus der Schrift: 
von welilicher Oberkeytt, wie weytt man yhr Ge- 
horfam [chuldig fey. Martin Luther. Wittenberg. 
M.D. XXIII, ein Neujahrsgefchenk fur Fürften. 
Skizze einer Gefchichte der Aufklärung in Deut/fch- 
land von der Reformation an bis auf Kant, und 
wie weit wir in der Aufklärung kommen können, 
wenn wir diefem Philofophen folgen? Von 
n—f— h., Trefliche Bemerkungen und Winke, 
die einer detaillirten kiftorifchen Bearbeitung wür- 
dig wären, Ausfichten von Gleim.' Klagen über 
die Änftalten die man macht, Deutfchland aber- 
‚mals zu verfinftern. - Doch haben fich auch frohe 
und helle Auslichten eröfnet, die jene ängftlichen 
Beforgniffe, niederfchlagen können. * 
St..2. ‚Einzig möglicher Zweck Jefu. Eine 
Vorftellung und philofophifche Unterfuchung der 
Hauptprincipien feiner Lehre, mit dem Relultat, 
dafs Jefu Lehre vor allen andern Theorien die 
Foderungen der Vernunft erfülle, und die Wir 
de des Menfchen oflenkare und feine Veredlung 
befördere, Den Auszug einiger befonders merk- 
5 wür- 
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würdigen Gedänken fparen wir für die Anzeige 
der befonders herausgegebenen Schrift auf, worinn 
diefer Auffatz erweitert und gewiflermafen voll- 
endet worden, Religionsedict Kaifers Konflantin 
an die Provinzen, den Irrthum der Pielgötterey 
betreffend. Im J. 324. Es ift durchaus kein Edict 
der Intoleranz Wenn ein reformirter Prediger 
des Königreichs Preuffen die Confeflio Sigismun- 
di unterfchreibi, folgt daraus, dag er nach der. 
: felben lehren muß ? Und verbindet ihn wirktich 
diefes fymbolifche Buch dazu? Nein; dies be- 
zeugt felbft der Schlufs jener Confefion, welche 
nur das Schimpfen und Verhetzen unterfagt. Con- 
‚fantins Brief an den Bifchof Alexander und den 
Presbyter Arius, C. mafst fich hier keineswe- 
ges die Entfcheidung an, ob Arius oder fein Geg- 
ner irre, verlangt keinesweges Einförmigkeit 
des Denkens über die Streitfrage, fondern 
befiehlt nur, dafs man das Voik nicht mit Ne- 
benunterfuchungen der Gelehrten unterhalten und 
dadurch Spaltungen und Zänkereyen erregen foll, 
86.3. An Salvius, v. G. N. Fifcher. Liebeund 
Achtung für Religionslehrer ift nicht durch Befeh- 
le zu erzwingen, fodern durch Würdigkeit des 
Geiftes und Lebens zu verdienen und zu erwer- 
ben. Ein philofophifcher Traum, geträumt im Wa- 
chen, DieWelt ift ein unendlichfeitiges Ding, von 
welchem jedes denkende Wefen an feinem Stand- 
ort und in der Periode feines Dafeyns nur Eine 
Seite fieht,. Das Ganze aller möglichen Erkennt- 
nifs it daher ein endlofes Sytem, wovon jeder 
Geift nur ein unendlich kleines Bruchflück um- 
fafst. Soll nun von allen diefen Fragmenten von 
Erkenntnifs Ein Ganzes werden, und in der Gei- 
Rerwelt ein gleicher Zufammenhang, eine glei. 
che fyflematifche Einheit und Volikommenheit, 
wie in der Körperwelt, herrfchen, fo mufs jeder 
Geift alle möglichen Organifationen von Stufe zu 
Stufe in endlofer Folge durchwandeln. Bey jedem 
Uebergange geht zwar, um die Fortbildung nicht 
aufzuhalten, die Erinnerung an die vorigen Zu- 
flände, nicht aber der erworbene Zuwachs an Fer- 
‚tigkeiten und Kräften verloren, bis etwa die er- 
‚höhte Geifteskraft und die Concentration des We« 
` fentlichen aller vorhergehenden Organifationen 
in einer Einzigen, felbft die Erinnerung an den 
Stoff ehemaliger Erkenhtniffe wieder herttellt. 
‚Von einer Geiltesbildung, die wir Menfchen viel- 
leicht fchon in einer frühern Periode unfers Das 
feyns als diejenige ift, die unfer jetziges Erdenle- 
ben einnimmt, erhalten haben, hängt vielleicht‘ 
das fchnelle Wachsthum der Seelenfähigkeiten in 
den früheften Köndheitstagen . und Jahren ab. 
(Diefe fchon von mehrern. vorgebrachte ‚Verftel« 
lung hat doch unüberwindliche Schwierigkeiten.) 
.__ B. I, St. 1. Ueber politifche Aufklärung von 
Fifcher. Sie beftehet in richtigen Begriffen von 
den wefentlicleen Bedürfniffen des gefiellfchaftli« 
chen Menichen, und ift theils theoretifch theils 
praktifch, Die Frage; wermuß, foll; kann und 
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darf diefe Aufklärung befitzen? wird recht gut 
beantwortet. Vom Gebet, v. T. Ein wohlgelun- 
gener Verfuch, diefe Lehre auf ihre höchften mo- 
ralichen Principien zurück zu führen. Ueber das 
Eigenthumliche der preufifchen Monärchie v. J. 
C. F. Eine mit patriotifchem Sinn abgefafste Vor- 
lefung für die literärifche Gefellfchaft in Halber- 
ftadt, Kurzgefafste Gefchichte des Königs Seba- 
flian von Portugall. Bekannt: doch gut erzählt. 
‚Neue. Erfindung. Befchreibung einer Feilhmer- 
mafchine vom Mechanicus Klingert. i 

St. 2. Stoicifmus. Eine philofophifche Phan- 
tafie von Hn: Friedr. Boutterwek. Stoifche Sitten- 
lehre, durch fanfte, menfchliche Empfindungen 
gemildert; eines der beften poetifchen Stücke. 
Zufätze und Erläuterungen zum einzig mögli- 
lichen Zweck jefe. Einige Zweifel des Heraus- 
gebers von dem VE. gelöfst. Verdient der geiff- 
liche Stand mehrere Achtung, als ein anderer Ey, 
R. Wir zweifeln keinesweges, dafs es viele wür- 
dige Glieder diefes an fich-felbit durchaus nicht ver- 
ächtlichen Standes geben werde, welche die ver- 
‚neinende Antwort des Vf. auf diefe Frage und 
feine Widerlegung des Vorurtheils von einer Wür- 
de, die dem Religionsiehrer als Bevollmächtig- 
ten der Gottheit zukäme, von. ganzem Herzen 
unterfchreiben, und auf keine andere als auf die 
von innerm Werthe des Geiftes und von Wohl- 
thätigkeit für das menfchliche Gefchlecht abhän- 
gige Achtung Anfpruch machen werden. "Wenn 
man aber, wie Hr. R. gethan hat, aus der Ge- 
fchichte alter und neuer Zeiten und Völker Bos- 
heiten und Thorheiten zufammenttelit und Witze- 
leyen auf Spötteleyen häuft, um den Stand im 
Ganzen abfcheulich und lächerlich zu mächen, fo 
kann man dies alles, um gelind zu urtheilen, fiir 
weiter nichts als für eine zwecklofe Declamation, 
fo wie die Verficherung, dafs die achtungswürdi- 
gen Glieder diefes Standes nur feltene Ausnahmen 
von der Regel wären, für einen in diefem Umfang 
unerweislichen, und .lieblofen, von Unbefonnen- 
heit. oder von Privatleidenfchaft herrührenden, 
Machtfpruch anfehen. Thaten können und wer- 
den ihn fernerhin widerlegen. Die Akte, wegen, 
Feffetzung der Religionsfreyheit, wie felbige in 
der Verfammlunig in Firginien zu Anfang des F 
1786 zu Stande gekommen if, verdiente als eine 
höchftwichtige Urkunde zur Gefchichte der Auf- 
klärung in einem Journale für Aufklärung abge- 


‚druckt zu werden. „Bemerkungen iiber den Acket- 


bau, den Handel und die Manufakturen. Eine 
zur Probe. Um den Ackersleuten den Verkauf 
ihres Getraides zu erleichtern, und dadürch Acker- 
bau als den Stamm aller Erwerbungszweige zu 
befördern, follte man für königliche Rechnung 
den Ueberfehuls der fchwer abzufetzenden Feld- 
früchte einkaufen , diefen mahlen lafen, und das 
Mehl in die königlichen Magazine liefern. Die 
nähere Einrichtung und das ganze Verfahren da 
key wird genau angegeben, 
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-St 3, Das Bildniß. Nach dem Franz, von 
Pfeffel, An meinen Freund von W. und an Ram- 

ler von Mnioch. _ Verfuch einer Unterfuchun 
der Frage: Kann reiner Naturalismus Volksreli 
gion werden? So manche wahre und nützliche 
Bemerkung diefer Auffatz enthält, fo fcheint doch 
die ganze Sache nur einfeitig vorgeftellt und der 
rechte Gefichtspunkt verfehlt zu feyn.. Schwan- 
' kend ift fchon die Art, wie (S, 205) natürliche 
Religion und pofitiver oder geoffenbarter Glaube 
unterfchieden’worden. Natürlich kann ja die Re- 
ligion feyn, ohne dafs ihre Erkenntnifs von allem 
Glauben an Autorität unabhängig if, Zutrauen 
zu der beflern Einficht, und zu der redlichen Ge- 
finnung des Lehrers kann auch hier zuweilen die 
Stelle des felbfteignen Urtheils bey den Unfähi- 
gern vertreten, wenigftens die Richtung deffelben 
beftimmen helfen. Hängt nicht felbft der Glaube an 
‘die Göttlichkeit der h, Schrift und Offenbarung 
grofsentheils von einem folchen Zutrauen ab, das 
viele, die ihre Beweife nicht faffen können, in 
ihre Eltern und Lehrer fetzen ? . Ferner; verfinn- 
lichte Darftellung läfst fich auch bey.dem Natu- 
ralismus, feiner Reinheit unbefchadet, anbringen, 
und ift demnach kein Eigenthum des Supernatu- 
ralismus, wofür unfer: Vf. fie ausgiebt. Worauf 
beruhet feine Vorausfetzung, dafs die politive Re- 
ligion Einerley Materie mit der natürlichen haben 
müffe; dafs jene durch ihre Form für das Volk, 
diele nur für den Denker beftimmt fey! Soll jede 
Religion pofitiv heiffen, fo fern fie fubjectiv von 
‘dem Glauben an menfchliches, fremdes Anfehen 
abhängt, {o ift allerdings das Volk, als Volk be- 
trachtet, keiner andern fähig. Soil es hingegen 
diejenige feyn , die durch fichete hiftorifche Zeug- 
niffe als nur unmittelbar und aufserordentlich von 
‘der Gottheit mitgetheilte Lehre, unabhängig von 
blindem Glauben an menfchliche Autorität erkaunt 
"wird: fo kann man die Fähigkeit dazu unmöglich 
dem Volke, fondern allenfalls nur dem geubten 
Denker zutrauen, der noch überdies einen gro- 
‘Tsen Umfang von tiefer Sprach-, Alterthums - und 
Gefchichtskunde befitzen mufs. Will man nun 
‚mit unferm Verf. (S. 210-233) keinen blinden 
Glauben zugeben; verlangt man von jedem Na- 
‘turaliften, und hält man es zur Befriedigung der 
"Bedürfnifle feines Verftandes und feines Herzens 
“für unumgänglich nothwendig, dafs er die Be- 
rife von überfinnlichen Wahrheiten -in ihre er- 
en Beftandtheile auflöfe, und die religiöfen Wahr- 
heiten bis auf die erften Grundfätze aller Erkennt- 
nifs zurück führen könne ; — dafs er in diefer Ab- 
{icht einmal alle dunkle Labyrinthe metaphyfifcher 
.Spitzfindigkeiten am Leitfaden der Vernunftkri- 


tük durchwandelt habe, alle Anfälle der Atheis , 


iten und Skeptiker kenne, und fie kritifch abzu- 
wehren verftehe; ziehtman endlich aus allem dem 
die Folge, „Natwalismus fey keine Religion für 
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den grofsen Haufen, dem es an Kraft und Geles 
genheit zum Speculiren fehle :““ fo könnte man von 
der andern Seite daffelbe Räfonnement mit einer 
kleinen Abänderung zurück geben und fragen: 
miüfste der grofse Haufe, wenn er nicht auf das 
Anfehen feiner Lehrer hier blindlings die Göttlich- 
keiteiner pofitiven Religionslehre annehmen darf, 
mülste er nicht, mit einer weitläuftigen und kriti 
{chen Sprach - und Gefchichtsgelehrfamkeit ause 
gerüftet, alle Labyrinthe hiftorifcher Unterfuchun- 
‚gen über den Werth und Urfprung einer zahllo- 
fen Menge angeblicher Offenbarungen durchwan« 
deln, fich mit allen Einwürfen der Vertheidiger 
fremder Offenbarungen und zugleich der Deiften 
bekannt machen, diefe alle mit fcharffinnigem Fore 
fchungsgeifte zu prüfen? Und wo foll das Volk 
Kraft, wo Macht und Hülfsmittel hernehmen, um 
fich diefes Maafs von Kenntniffen eigen zu ma» 
chen ?. Eine Frage, die dem Supernaturaliften 
wenn er mit folchen Gründen den Naturalismus 
empfiehlt, in keine geringere Verlegenheit fetzen 
muls, als worinn er feine Gegner verletzen will, 
Demungeachtet aber, nur aus andern Urfachen, 
würden wir die öffentliche und allgemeine Abfchaf= 
fung der politiven Religion in einem Staate für 
ein eben fo unkluges als widerrechtliches Unter- 
nehmen halten, wozu aber auch jetzt nicht der 
‚mindefte Anfchein von Gefahr vorhanden ift. — 
An Onefikritus, -den Freund -geheimer Weisheit 
von Fifcher. Die Briefe über Carlsruhe lafet 
fich ganz gut lefen, und verbeflern beyläufig ei- 
nige kleine Unrichtigkeiten in den Beichreibun- 
gen anderer. — Wenn, wie wir wünfchen, die- 
{es Journal in eben dem Geifte und Gefchmacke, 
der in den bisherigen Stücken gröfstentheils 
herrfchte, fortgefetzt- wird, fo glauben wir ihm 
einen Beyfall verfprechen zu können, der eben 
fo dauerhaft als ausgebreitet feyn wird, 
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 Regenspurg, b. Montags E.: Leben des Herrn 
Valentin $Jamerai Düval , Kaiferl. Bibliothe- 
kars und Auffehers über das Münzkabinet zu 
Wien, aus. deffen eigenhändigem franzöfi- 
fchen Manufe. und aus den Memoires des 
Herrn Ritters von Koch, überfetzt von Al- 

© brecht Chriffian Kaifer, Hochfürftl. Thurn 
-und Taxifchen Bibliothekar, Zwote um die 
Hälfte vermehrte Auflage, Erfier Theil, 
3608. Zweyter Th. 200 S. 1788. 8. (1 Rthlr. 


12 gr.) 


H: fchon die erftre Lebensbefchreibung die- 
fes in allem Betracht merkwürdigen und 
feltenen Mannes von dem Hn. Ritter von Koch, 
und die Ueberfetzung derfelben von Hn. Kaifer 
die ganze Aufmerkfamkeit des Publikums ver- 
dienet; fo wird. fie diefe ganz neu umgearbeite- 
te Biographie deffelben, die hier nur als eine zwo- 
te Auflage der erftern Ueberfetzung des Hn. Kai- 
fer angegeben wird, nach mehr verdienen. 
Eben als die Montagifche Buchhandlung mit der 
Beforgung einer zwoten Auflage der letztern be- 
fchäftigt war, bekam fie die vom Düval eigenhän- 
dig niedergefchriebenen Memoiren feines Lebens 
durch Kauf in die Hände, Aus diefen Memoi- 
ren, welchenach der eignen Angabe Divals vom 
25 Oct. -1735 bis 14 Oct. 1747 auf- und bis zu 


feinem Aufenthalt im Collegio zu Pont à Mouflon. 


fortgefetzt find, und aus der vom Hn, Ritter von 
Koch gelieferten Lebensbefchreibung hat nun Hr. 
Hofrath Kaifer das Leben. diefes Mannes nach 
-feinem eigentlichen Gang mitsallen Vorfällen und 
Stufenfolgen vorgelegt, die feine Ausbildung 
und fein Schickfai um einen Grad weiter fortge- 
rückt haben. -Dem Menfchenbeobachter, (der die 
Entwicklung eines Mannes, wie Düval war, ger- 
ne von Stufe zu Stufe auffafst, und ihm Schritt 
:vor Schritt bis zu feiner endlichen Ausbildung 
v zu folgen wünfcht, ift diefe neue Lebensbefchrei- 
bung deflelben-ein wichtiges Gefchenk, Sie it 
an den kleinen Vorfällen, welche zu der Entfef- 
felung feines Geiltes von der mit der Geburtund 
erftern Erziehung ihm zu Theil gewordenen Un- 
j1: L Z, 1789. Zweyter Band, 


wiffenheit, zu der allmälichen Entwickelung und 
nach überwundnen Hinderniffen erfolgten gänzli- 
chen Aufklärung deflelben, zu der Bildung fei- 
ner Sitten, feiner Lebensart und feines feften un- 
erfchütterlichen Charakters, etwas beygetragen 
haben, und an eignen, die ganze Denkungsart 
feiner Seele darlegenden, Betrachtungen weit 
reichhaltiger, als die Kochifche Biographie. Man’ 
fucht mehr als einmal die Bemerkung, was Na~ 
tur und Schickfal oft mit den kleinften unbedeu- 
tendeiten Vorfällen zu der Bildung eines grofsen 
Mannes vermögen, wenn der Keim zum grofsen 
Manne einmal vorhanden it. Der Recenfent 
der Oeuvres de Paleniin Jameraoi Duval hät un- 
fre Lefer (Jahrg. 1785. No. 42. S. 177 ff. der A. 
L. Z.) fchon von den wichtigften und merkwür- 
digften Lebensumftänden dieles in allem Verftan- 
de feltenen Gelehrten nach der Zeichnung des 
Ritters von Koch unterrichtet; wir wollen diefe 
dort gegebenen Nachrichten nach der vom Dü- 
val felbit entworfenen Zeichnung in den Punk- 
ten ergänzen, die in jener entweder gar nicht, 
oder aufeine andre Art vorgeftelltfind. Dieerftre ı 
Erziehung Düvals war, wie die Erziehung einer 
Pflanze, blofs Erhaltung des Körpers, und feine 
eritere Kindheit friedlich, dafsihn das kleinfte Ge- 
räufch, der kleinfte Streit mit Schrecken erfullte, 
dafs er fich endlich in den früheften Jahren al- 
lem Umgang mit feinen Gefpielen entzog, und 
nur mit Vögeln, Mücken und Schmetterlingen 
lebte, Aber [chen damals eftdeckte fich fein Ge- 
fchmack und Wohlgefallen an den ‘Schönheiten 
der Natur fo ftark, dafs er bey dem Anblick ei- 
nes Gehölzes, einer Quelle, einer fchönen Land- 
fchaft, oft Ihränen der Freude vergoß. Erfelbft 
fieht diefe frühere Gemüthsbewegungen gleich- 
fam als die Epoche feines erften Nächdenkens an, 
Ein graufamer unmenfchlicher Stiefvater, def 
fein Leben mehr als hundertmal in Gefahr fetz- 
te, und das Haus zur wahren Hölle "machte, 
trieb ihn eigentlich aus der elenden Hütte feiner 
armen Mutter hinweg. Er lief geradezu quer- 
feld ein, ftürzte endlich bey der Dunkelheit der 
Nacht'in ein Gebüfch, er tiel in eine Wolfsgru- 
be, in welcher er beynahe feinen Fod gefunden 
hätte, Seine Kräfte waren. fait alle erichöpft, 
Hh als 
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als er fich herausarbeitete, und zu einem guther- 
zigen Müller kam, der ihn mit einem alten Hut 
befchenkte , und mit einer Efelkaravane nach 
Troyes fortfchaffen liefs; um von da feinen Weg 
nach Paris weiter fortfetzen zu können. Ein neu- 
es Abentheuer kam, vielleicht zu feinem Glück, 
diefem Vorhaben auf immer in .den Weg. 
muthige Efel warf, von einem Hunde verfolgt, 
den armen Düval, der fich felbft in feinem Auf- 
zuge mit einer Grotefke des Callot vergleicht, 
herab, den Mehlfack über ihn her, und verurfach- 
te ihm eine folche Quetfchung am Arm, dafs er 
in ein Hofpital gebracht werden mufste, in wel- 
chem er den Winter zubrachte, In diefem Ho- 
fpital fand er feine erftre Schule. Er kannte bis- 
her nur eine Urfache des Todes, den Hunger, 
der ihn fo manchmal gepeinigt hatte; hier lern- 
te er mehrere Urfachen deffelben kennen, und 
erhielt von einem Greife Unterricht über die Zeit, 
über die Monate und die Jahreszeiten, feine zu 
voreilige Wifsbegierde war die Urfache , warum 
er diefes Hofpital fchnell verlafen mufste. Sein 
günftiges Schickfal führte ihn auf der geraden 
Strafse nach Paris einem von einer Wallfahrt kom- 
menden Capuciner in den Weg, der Menfchenlie- 
he genug befafs, fich mit dem jungen Flücht- 
ling in ein Gefpräch einzulaflen, ihm von Italien, 
von Flüffen, von Bergen: zu erzählen, und'alfo 
den erftern. geographifchen Unterricht zu erchei- 
len. Der Capuciner hatte ihn den andern Mor- 
gen wieder verlafen; er fetzte feinen Weg al- 
lein fort, kam. zu einem Pächter, der ihm Dien- 
ile anbot, und.trat-nun feine eritre Laufhahn, 
als. Schäfer, zuerft als Lämmerhirt, an. Durch 
‚ kindifche Spielereyen, die einen Lamme und 
ihm beynahe das Leben gekottet hätten, verlor 
er diefen eritern Dienft bald wieder. Bey feinem 
aweyten Dienfte, als Hüter einer Heerde Truthäh- 
ne, hatte er, wie {chon aus der erftern Lebens- 
kefchreibung bekannt ift, aus gleicher Urfache 
kein beflferes Glück. - Nach verfchiedenen Aben- 
theuern kam er nach Provins en Brie. Der An- 
blick einer kleinen. Einfedeley in der reizende- 
ften Lage der Natur, und des Einliedlers , eines 
ehrwürdigen Greifes, machten einen fo ftarken 
Eindruck auf ihn,- dafs er in die Capelle. gieng,, 
und Gott mit. Inbrunft bat, ihm eine eben [o ru- 
hige Laufbahn zu eröfnen, — ein Wunfch, def- 
fen Erfüllung in der Folge gewährt wurde. Er 
wurde wieder Schäfer, tieng jetzt an, auf die Na- 
turproducte aufmerkfam zu werden, gerieth aber 
mit, dem gebieterifchen zankfüchtigen 'Weibe fei- 
mes Schäferherrn in. einen fo harten Kampf, dafs: 
er feinen Dienf auf der Stelle aufgab, und das. 
Gelühde that, nie wieder einem Weibe unterwür- 
fg zu werden. Er trat auch wirklich in der Fol- 
ge keinen Dienft ohne die Bedingung an, dafs er 
der Frau nicht gehorchen dürfe. _ Dies nöthigte 
ihn, in kurzem fieben. Herren nach einander zu 
dienep, biserendlich ganz herrenlos wurde,. Dies 
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letztre gefchah gerade in dem harten Winter von 
1709, in welchem er, wie man (chon aus der er/tern 
Lebensbefchreibung weifs,. die Blattern auf eine 
fo ,erfchreckliche Are ausftehen mufste. Alle die- 
fe-Umftände,, die hier aus feinen.eignen Memoi- 
ren’zum erltenmale bekannt geworden, find um 
fo merkwürdiger, weil fich in der Zeit derfelben 
und durch diefelbe ein grofser Theil feiner von 
ihm bis an’das Ende feines Lebens beobachteten 
Grundfätze formte.- Sein.eignes Elend und das 
Elend andrer, das. er in Frankreich allgemein um 
ich erblickte, ftählten fein Herz ab, und machten 
es für die Freuden der Natur allein empfänglich ; 
die harten Bedrückungen, die er allenthalben fah, 
Nöfsten-ihm Abneigung gegen alles, was die Frey- 
heit befchränken, oder ihre Wirkfamkeit verhin- 
derw konnte, aueh fogar gegen die Ehe, ein. 
„Bis dahin,“ fagt er felbit, „‚war in meinen Grund- 
„fätzen nichts Uebertriebenes, in der Felge aber 
„überfchritten fie das Maafs, ich ging jeder vor- 
„nehmen Perfon, nicht aus Schüchternheit, fon- 
„dern aus Abneigung und Geringfchätzung, aus 
„dem Wege,‘ Er hatte in diefer Zeit die härte- 
ften, unmenfchlichften Bedrückungen des gerin- 
geren Standes mit Augen gefehen, : auch auf fei- 
ner kleinen Wanderfchaft die Palläfte und den Lu- 
xus der Financiers , der Geiffeln feines Varerlan- 
des, kennen gelernt, Diefe Zeit fiel gerade in 
die Zeit des fpanifchen Succefonskrieges. . Wie 


‘theuer diefer Krieg den Einwohnern Frankreichs 


geworden fey, das lernt man am beften aus Jen 
hier im Auszug mitgetheilten Memoiren Düvals, 
Allenthalben, wo er hinkam, herrfchte Nahrungs 
und Menichen - Armuth „ allenthalben. Hungers- 
noth, fogar dafs er felbit Brod von Hanflaamen 
zu efen gezwungen war, das er nur mit Mühe 
erkaufen konnte, und. die Einwohner die Wurzeln 
in den Wäldern. mit Gierigkeit zur Nahrung auf- 
fuchten. , ‚Eben diefer Anblick des allgemeinen 
Menfchenelends war die Urfache,, warum er fei- 
nen Wanderftab gegen Morgen, nach Lothringen, 
fortfetzte,: wo.er Wohlltand in den. Gebäuden, in 
den. Häufern , auf dem. Felde , in den Kleidun- 
gen und in der Mine fand. In Lothringen trat 
er zuerft, alsSchäferknecht nach feinem alten. Ge- 
lübde, auf, nur allein dem. Herrn, und nicht der 
Frau, zu dienen, fand auch in feinem Herrn ei- 
nen Mann, der mit dem Stocke in der Hand fei- 
ne Rechte geltend zu machen wufste, veranlalste 
aber dadurch fo öftre laute und thätliche Zänke- 
reyen, dafs er am Ende vor das.Gericht der Geitt- 
lichkeit des Ortes geladen, und mit.der Hölle fọ 
fehr gefchreckt wurde, dafs er den Dienit von 
felbft aufzugeben die Entfchliefsung fafste. Sein 
gutes Glück führte ihn in ein: Dorf, in welchem 
er. als Oberfchäfer , alfo in. einen Dient, ange- 
nommen wurde, der ihn von aller Horrfchatt der 
Weiber frey fprach. Erft jetzt lernte er von ei» 
nem Mitfchäfer lefen;. Aefops Fabeln mit fchör 
nen Kupfern, die er zu Gelichte bekam, löfsten 
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ihm diefes Verlangen ein. Er lernte fchnell le- 
fen, und las nun hingegen alles, was er nur von 
Büchern erhalten konnte, vorzüglich alte Ritter- 
romane, aus welchen er zuerft den Hang zur Erd- 
kunde fchöpfte. . Das Gerücht von einer wunder- 
thätigen Quelle trieb ihn in. die Vogefifchen Ge- 
birge; da kam er zum Eremiten Arfenes, durch 
feine Empfehlung in die Einfiedeley la Rochette, 
und fieng da bey dem Bruder Palemon fein glück- 
liches Einfiedlerleben an. Von hier an geht fei- 
ne eigne Erzählung mit der Erzählung des Rit- 
ters von Kach, die nach den wichtigften Thaten 
aus der oben angeführten Recenfion bekannt ift, 
einige kleine Umilände ausgenommen, denfelben 
Gang fort. Eigentlich war es der Baron Pfut- 
fchner, der ihn aus feinem. Eremiterhirtenftande 
herausrifs, und auf feine Unkoften ftudieren liefs. 
Zwey edle jünge Deutfche, ein Baron Sickingen, 
und ein Baron Weichs, gaben einen Beytragda- 
zu. Ehe er aber noch diefe Laufbahn betrat, 
ichickte ihn der Baron Pfutichner.in feine Hei- 
math, nach Artonay, wo er feine Mutter und fei- 
nen Stiefvater, der ihm feine an ihm verühte 
Graufamkeiten auf den. Knien. abbitten ‘wollte, 
noch am Leben fand. Verfchiedene Anekdoten, 
die in der erftern Lebensbefchreibung in der Reis 
he der übrigen Lebensauftritte Düvals- ftanden, 
find jetzt aus derfelben herausgehoben, und am 
Ende beygefüget worden. Einige Druckfehler 
ausgenommen, für die aber der Schriftfteller, 
von dem Druckorte entfernt, nicht durchaus Bür- 
ge feyn kann; haben wir diefe Arbeit des Herrn 
i auch als Ueberfetzung mit Vergnügen ge- 
efen, an Ñ 
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` Leonard. Meifers Charakteriftik dentfcher 
Dichter. - Nach- der Zeitordnung gerechnet, 
mit Bildniffen von Heinrich Pfenninger, 
Bet (Zweyter) Band. 1789.388. S. 
Sr. $. i 
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Empfehlung würdig ilt,. ‚erfcheint  gewils zum 
Vergnügen eines jeden, der bereits aus. dem. er- 
ften. Bande die intereflante, Behandlungsart des 
Hn. Vf. kennet: Man fieht hier nicht blofs eine 
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die Gegenllände ohne vorfetzliche Entftellung. 
oder Verichönerung abgebildet werden, fondern. 
man lieft auch. falt bey jedem lehrreiche und. 
treitende Beurtheilungen. der poetifchen Produ- 
cte überhaupt, genaue Zergliederungen ihrer Be- 
ftandtheile und theoretifche Bemerkungen, die 
fehr leicht in die Form allgemeiner Regeln ver- 
wandelt werden können. Die erzählten. Lebens- 
umftände find öfters aus Quellen gefchöpft, wel- 
che forgfältig angezeigt werden. Doch if die 
Äblicht des Hn. Verf. mehr, Charaktere als. Bios 
graphien feiner Helden zu liefern. > Däher. be~ 
ichättigt er Ach vorzüglich mit ihren dichterifchen 
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Talenten und Geifeswerken. — Da die in die- 
{em Bande aufgefteliten. Dichter in die nzuern 
und neueften Zeiten gehören und: denr gröfserm 
Theile nach beftens bekannt find, fo wird es ge~ 
nug feyn, ihre Namen, mit einigen Notizen be~ 
gleitet, anzuführen, 

1) v Belfer, Seine Gedichte wurden, daer 
in Berlin Hotdiehter und Ceremonienmeilter war, 
weit über ihren iunern Werth belohnt, Er lebte 
aber weder ordentlich noch fparfam.,. In Dreis« 
den verkaufte er feine Bibliothek dem Könige für 
20,000 Thaler, und. erhielt. die Erlaubnifs, fie, fo 
lang er lebte, zu gebrauchen, — Am Ende ift 
v. Königs Leben kurz befchrieben, 2) Brockes, 
einer. der ‚beiten Mitarbeiter an der erken deut 
{chen Wochenfchrift,,; dem Patrioten, : 3) Cuno. 
Die verfchiedenen Lebensicenen. diefes Mannes 
verdienen gelefen zu werden. Als Dichter zeich- 
nete er fich nicht vortheilhaft aus. . 4) Gorifchet 
und. deffen Gattin.. Ein wahres und billiges- Ur- 
theil von ihm: „Selten hat ein. Schriftiteiter fo 
„viel Verdieufte und fo viel Gebrechen. in fich 
„vereinigt, felten zu gleicher Zeit. fo viele Be- 
„wunderer und fo viele Verächter gefunden.“ 
5) Heräus.- Er machte mit Hexametern und Pens 
tametern die erften Verluche.- 6) Aunold oder 
Menantes, Als Vertheidiger. der Hofmanzswal- 
dauifchen Schriften bekam er zu Hamburg Streit 
mit Wernike. Wegen eines fatyriichen Komans 
mulste er diefe Stadt verlafen. Er farb als juri- 
flifcher Privatdocent zu Halle. 7) Günther, „Vie- 
„le feiner Gelänge haben Iyrifchen Schwung 
„und neue kühne Gedanken; durchgängig aber 
„verräth feine Mufe. durch allzufreyen Ausdruck 
„ihre Erniedrigung in den. Bierfchenken: und in 
„den geheimen. Winkeln der Wollut“  g) Zij- 
cov. Nach Verdienft wird defen Witz und 
Schreibart.gepriefen,. Zuletzt werden auch eini 
ge Proben davon beygebracht. .(Ob,er aber un- 
ter die Dichter. im eigentlichen Verltände' zu rech- 
nen fey ?) 9) Zange und deilen Gattin. L, zeig; 
te dich. nicht. immer. von. Seiten des Geiltes und 
der Dichtkunft, doch von Seiten des: Herzens: in 
dem fchöniten Lichte, Seine Gattin wurde Dich- 
terin ohne Kunft und Studium., durch Natur und 
Liebe. — Prof. Meier in..Halle follte L. Leben 
befchreiben.. . Da jener. vor. inm die Welt verliefs, 
fo wählte. er den Gatten feiner Nichte, Seidel; 
der vor zwey-Jahren. als Geittlicher zu Nürnberg 
farb, zu feinem Biographen. Allein L, hinter 
lalsne ‚zweyte Frau überlieferte diefem nicht die 
dazu gehörigen. Materialien.‘ 10) u. Stik , Prey- 
Ssilcher. Generalmajor, Er war ein Freund Lan- 
gens und anderer guten Dichter. feiner Zeit, 
LI) Pyras .„Diefer Manu, dér lich ‚nebft Lasgen. 
fo muthig der Gottichedlichen Secte widerletzr 
te, war nicht glücklich, und lebte kaum: 30 Jah» 
re. .12) Rabener war nicht allein als ichöner Geif 
und Schriftiteller „. fondern auch. als thätiger und 
einächtsvoller Gefchäftsmann: berihmt- 29) Gel 
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lert. Seine Arbeiten verbreiteten, wie bekannt, 
Gefchmack nnd Vergnügen; bey vielen wirkten 
fie auch auf das Herz, und befferten. Unter- 
fchiedliche Beyfpiele davon werden erzählt, 14) 
v. Kleifß. Einige vertraute Briefe an Hirzel find 
hier mitgetheilt, ı35) Rof. Er hatte Anfangs 
Hang zum Lohenfteinifchen Schwulfte,, und fagt 
fogar vom Haller, er habe lauter gemeine Ge- 
danken. — Seine Satyre auf Gottfched, das 
Vorfpiel, hätte ihm beynahe Gefangenfchaft und 
Inquißition zugezogen. 16) Joh. Elias Schle- 
gel. In dem Kriege zwifchen Gottfched und Bod- 
mer blieb ‚er befländig neutral. 17) Lichtwehr. 
Im Lehrgedichte war er immer zu fteif und fchul- 
gerecht, in Fabeln nur felten- niedrig und ge- 
ichwätzig. 18) v. Creuz. Er war jederzeit ein 
dankbarer, aber nie ein blinder, Verehrer vom 
Gottfched, hatte kritifchen Gefchmack, und zeig- 
te fich auch als einen verdienftvollen Staatsmann, 
19) Withof. Tiefüinn und Kürze machten feine 
Lehrsedichte oft hart und dunkel. 20) Götz, 
Zuerit eine feine und billige Schätzung erotifcher 
Dichter überhaupt; zuletzt aber eine allzufreymü- 
thige, 16 Seiten lange, Kritik über einige fchlech- 
tere Gedichte Götzens, aus der Zürcherifchen 
Bibliothek der neueften theol. philof. u. fchönen 
Literatur abgedruckt, für den Dichter und def- 
fen Herausgeber zu erniedrigend! 21r) Kar- 
chin. Ihre Lebensumitinde find rührend. und be- 
wundernswürdig. Den Schlufs macht hier ein 
fcharfes und pathetifches Schreiben von ihr an 
ihren liederlichen Mann, der Soldat werden mufs- 
te, und durch fie feine Freyheit zu erhalten 
wünfchte, — und dann ein phyfiognomifches Ur- 
theil Lavaters, der in ihrem Gelichte bey dem 
gänzlichen Mangel der Schönheit doch endlich 
vieles zu ihrem Vortheile erblickte, und fogar auch 
diefes, dafs fie vielleicht noch mehr Philofophin 
als Dichterin hätte werden können. 22) Klop- 
flock, Der Verf. erhebt ihn mit vieler Begeifte- 
rung; doch ift er nicht mit deflen Bardengefän- 
gen und einigen andern Poefien, am wenigften 
aber mit delen Neyerungen in der Rechtichrei- 
bung zufrieden, 23) Zeßing, Eine weitläuftige 
Beurtheilung und Zergliederung der Leflingifchen 
Verdienite, grofsentheils aus Hn. Schützens Vor- 
iefungen über Leflings Plan und Schriften, 24) 
Geßner, Empfehlungswerth für den jungen 
Künftler find unter andern die ausgezogenen Nach- 
richten, die Gefsner felbit von feinem Studium 
der Kunft im Zeichnen ertheilte, Erft im drey» 
{sigften Jahre fieng er folches an, und bildete 
EN in ländlichen Scenen nicht nur durch Nach- 
ahmung der Natur, fondern auch durch genaue 
Prüfung meifterhafter Kunflwerke bis zur Voll: 
x nheit. — 
sn Hn. Vf, it, im Ganzen betrach- 
tet, deutlich, gedrängt und kraftvoll, nur zuwei- 
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Quellen einrückt, etwas ungleichförmig. Scha- 
de, dafs ihn noch gewiffe Eigenheiten im Aus- 
drücke und in der Rechtfchreibung zuweilen ver- 
ftellen; z. B. der Hinfcheid; er anvertrauete ihm 
diefes; abfeite, flatt von Seiten, diefer Sache ; 
die Verlufe; wunternemmen; grämmen u. i w. 
Auch viele typographifche Fehler, befonders in 
eigenen Namen, beflecken die Reinigkeit des 
Drucks und Papiers. — Hr. Pfenninger lieferte 
nur 14 von den befchriebenen Dichtern in ziem- 
lich fein geftochenen Portraiten. N. 273,0 
9, IO, 11,15, 16,18, 19, u, 20 find nicht abe 
gebildet, 
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Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen. 
‘Leipzig, b. Jacobäer: Ueber die Unterfuckung 
des Wahren und Ivrigen. -Von Ch. G. Seud. 
litz. Zweyte Anfl. 1787. 290 S. 8, 5 

GÖTTINGEN u. Leirzic‘, b. Kübler: J M: 
Gefneri primae lineae I fagoges in eruditio- 
nem univerfalem c. praefat. Ch. G. Heyne, Ed, 
tia. 1786. 198 S. 8. Cto gr.) 

BresLav, b. Korn: Anotomi/che und chiruy. 
gifche Fragen und Antworten, Herausge. 
geben von 7, D. ‘Hornberg, Neue verb, 
Aufl. 1787. 2228. 8. (to er.) 

Leirzie u. ERLANGEN, b, Walther; Car. a 
Linné materia medica. Ed. V, curante D. 
J-Ch D; Schrebero, 1787: 318-8: 8. Cr 
Rthlr, ) : 5 

WiırzguRG, b. Stahel: @, van Swieter. Com- 
mentaria in H- Boerhave Aphörismos de cog- 
nofcendis et curändis morbis, T.T Ed, ng- 
vil. 1787. 558 S. T. IL 462S. 8. (2 Rthir, 
12 gr.) 

Leiezıg, b. Schneider: D. G, van Doeverer 
primae linege de cognofeendis mulierum MOY- 
bis ; recudi curavit D. 9, Ch. T. Schlegel, 
1787. 528.8. (3 gr.) 

Bartin u. Srerrıy, b, Nikolair Handbuch 

' der klafifchen Literatur, von 3. F. Efchen- 
burg, Zweyte verb: u. verm. Ausgabe, — 
M. B. Hederichs Anleitung zie den vornehn- 
fen hiforifchen Wilfenfchaften, Zweyter 
Th. neu bearbeitet von J. 5. Efchenburg, 
1787. 574 S. 8. (1 Rthlr. 16 or.) 

` Ebend., b, Ebend.; Grundzisge der griechi. 
[chen und römifchen - Fabelgefchichte, Von 
I. + Efchenburg, Zweyte verb; Auf. 1787. 
68 S. 8. (4 gr.) 

` Harte, b. Hemmerde: M. J. E. Fabri Hand. 
buch der neueften Geographie von allen fünf 
Erdtheilen, Zweyte umgearbeitete Auflage, 
1787. 496 S, 8, (1 Athir.) 
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ALLGEMEINE 


LITERATUR: ZEITUNG 


JENA, 


in esse diefer Zeitungs 


5 OERA TEDN E p piee x 


a 2 
in der Churfürtt. Sächfifchen A a Expedit odi 
und ww. EN, 
= ‚bey dem Buchhändler Staheh. 


NACHRICHT 


AEE NEY N RE ED ee Yale 
"u ; « y Je 
{ 5 ; 


Ri Die Aligemeinė Literaturzeitung, davon Forthin WO ;chentlich fieben Stücke ohne die ie 
- Kupfer und Regiftererfcheinen, kotet innerhalk Deutfehland. auf»den löbl. Poftämtern und Addrefs 
"Comteirs, ingleichen in den 1öbl. Buchhandlungen Acht zA halir in Golde, den alten Louisd’or zu 
fünf Thaler, den Ducatenzu 2 Thlr. 20 gt, ‚gerechnet, Wer'bairifche’oder; andere Conventions- 
thaler zahlet, , hat folglich Sechs Contentionsthaler jnchrsive'der Speditionsgchühren für den 
Jahrgang zu zahlen. | Carolins oder franzöfifche vor der Münzveräuderung geprägte fogenannte 
Sehildlouisd’er werden biuführo bey der, Expedition der A. L. Z, nicht anders als zu Sechs Tha 
er Laubthaler aber, ‚höher, nicht als zu Einen Thaler zwi lf Gr gehin angenommen, 


2. Wem nun inner "halb Deufehland bey wöchentlicher Zufendung mehr als „Acht Thaler Für den 


„Jahrgang < abgefordert. werden. follte,. ‚kann. deshalb. entweder, ‚an u s ‚Endesunterzeichnete oter 
an eins der Folgenden Polänter, ‚and Zeitungs-Expeditionen | hreiben, wo 


kann „den Weg a Spedition, auf dem Belapfer Preis von Acht T halern gehalten werde, ERSA ; 
enr 
las kaiferliche Reiche-Poflamt zu. Jaa Dry ; Ss | 
das Farti. racht Ponamt dakibt i ER ee en | 
‚die: ehtnfürfl. fächt, Zeitungsexpedition za Leigig ee 
"das kajferl, Reichs-Poflamt zu Gotha‘ | Re 
die herzagk, Ta ichf, privilegitte ZeitungsEypedition gese 1 Hrn. Ma Ede zu Gotta 
das körigl., preufs.. Grenz- Poftamt zu Halle we r : 


"das königl, preufs. Hofpoflamt in Berin , = BR SER 

die kaiferliehen N zu Kunde, Sigit 5 Branlfu am Hay, Ham: 
‘burg, Cölln Be 
< das kaif. ReichsPoflamt i in Bremen. TE Mr i 


das Kaif. ReichsPoflümt zu Durlach i EN Be: 
‚das ‚Fürpt, Semt -Poft - „Ant: im Barmfädter- Hofa Frankfort am Map i 
yha fecretait Albers in Hannover, RE a 


wo! tr 'verfichert Seya 


Ka 


; 3 Wir ‚erfüchen demnach Eh Ina alle e ih BERA gechrteten Lekt. dafern Jia iniirbal 
De ‚ehr. als acht. Thaler £ür den. Jahrgang abgefordert würde, folches, fogleich an eine 
der. vochexbefagtca Behörden: zur meiden, und wo, ihnen daraut nicht baldi geantworter 
werden Tollie , an uns hieher. nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gw ifs fogleich Auskunft zu | 
‘ihrer Befriedigung gegeben. werden fell. 


"Es verftehet fich aber, dals der Preis von achi Dialern nicht weiter als, inner heit; Deutfch- 
Eaki gehalten. werden kann z und daß die ‚Abonnenten in ‘der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ung tari, ‚Polen, Curl ad, Prenten, Rußland, Dänemark, Schweden, England und Hol- 
‚land nach | Proportion ‚ihrer Entfernung von Detrichlands, ‚Gränzen etwas zulegen mulen, 
„wenn hie ‚die A, L, Z "wöch hentlich ‚erhalten wollen, N 


N: 5. "Allen dentichen Buchhandlungen wird init, einem Rabatt von 25 pro Cent vom Taden Preife 
Ei à acht: Thaler: die, Algen. Lit. Zeitung, franco Eeipzig von der tobi. Churf. Sächl, Zeitung s« 
Expedition daetb monatlich brofchist geliefert, und-he; ind dadurch. ebenfals. in Stand gefetzt 
Ai s Journal. Für Acht T innerhalb Deutfchland - ‚zu: Hetem Die, Churf. Sächf. Zeitungs. Ex» 
xbin n and: s der Merren Buchhändler. in Leipzig, To baid fie 
angekommen, abliedern. , Und wer Ens diciem Wege De ML. erhält, ‚leiftet auch a Zahlung | 
an die Chart, Söcht, Zeitungs-Expelition zu Leipzig.. 


6; Zu Erleichterung dor Fracht für die lümtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt Er Mayn 
näher. liegt als. Jenas. it die Hauptnjedetläge ‚bey Ha, Buchhändler Herrmann i in" Prank firt am 
"Maya; und: auf gleiche Art fär. alle Buchhandlungen, denen n Hamburg gelegener: ift, bey Hn. as 
händler. Hi @ f. fi mann, in Hamburg, gemacht, worden. er 

Fr Für ganz nk ieh: ATA Elfafs hat ‚die 1öbl Abademifehe Bicttanilung: zu Sraa 

die ‚HauptCommil on übernommen, Te FRE 


| & Für die ganze: Schweiz ‚die Heren Steiner er ans zu Wi PETER 


Um auch den Anne, in den Rhe kaifert. königl. Erblanden'die gewünfchte Erleich« 
gs zu verfchaffen, it die Soczetät. der Unternehmer der A. L. Z. wit Hn. Stahel, Buchs 


: händler in. Wien, "in ‚Verbindung getreten, ‘an. dem lich alfo alle geehrtefte Interellenten eben, fg Re 


gut ‚als an uns. fibt aldrefiren Können, ; Auch andre Buchhandlungen i im, den fänıntl, ke K, Erb- 
‚ landen können: ilire Exemplare mig. Vortheil von Ha. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 25. 
"pro Cent Rabatt vom Tadenpreiik, accorlick, $ ; ar 

h = Aus. Holland kann. ‚man: fichi” an die Buchhähdier Hn; Hasanin in Cleve, liniga an. 


in, rind Wanden in Dordrecht en an Hin, Buchhändler liche i in Lingen addreiiren,. 
N a ER N ER, 31, Außer, 


in Außerdem kann màir fich a 
zu Amfterdam an Ho: Peter den Henaft 
* ‚Königsberg i in Preufsen an Hn. Hartung m 3 Er a ao 
- Kopenhagen an Hn. Proft und Ho, Pelt $ 
iia Londen an ‚Hu. Röbert ‚Faulder Bookfelier New seh Sirod ; 
„Ea Mündtet an Al, Buchhändler Thsitiug, | $ ; 
AS Riga ai Hir. Hartknoch 
= Stockholm an Hn. Magnus Swederus 2 
RN Petersburg an Him. Logan RER, Er E l 
“a Venedig | an die Herten Gebrüdere Colet | IR. 
dieferhaih Wegen, N Se TEU, : i 


13. Det Preis van Acht Thaler Wa TAT Janit = der al auf einmal kezchir, 
Wir find, durch ‚die anfänglich‘ nachgelaflene Zahlung in zwey halbjährigen Terminen in z0 

~ mäncherley' Verwirrung -und Schaden geletzt worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin bey- 
behalten werden könnte. Verfchiedenc‘ unferer Herten Hauptcommillionäre haben über Auf- 
£chuh der Zahlung der Abonng entsgelder von Seiten der Intereflenten. häufige Klagen gefüh- 
ret, wir find es ihnen alfo febuldig, ke‘ ‚deshalb völlig ficher zu ftelien $ daher wir alle tosh 

$ Ponamtei und Zeitunge Expsditiohren erfuchen ohne: Vorausbezahlung auf &inen gauzen hir 
gang keine Beitellung anzunehmen, es wäre denn, dafs fie es auf ihren eignen Credit and Ri 
fico zu thun nach Befchaffenheit der Umflände geneigt feyn follten.. “ Unfre Verfaffung leidet es 
nicht, von den mit den Herren Aanptepniaiiuunten verabredeten Be Re ar unter irs 


Ash vinem Nas abzugehn, .. 


Ei E ata ya = Syn ition 8 
% j a Per Zeitungs ei 


CATES AER 
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Numero 13. 


Ab L GE 


MET NVE 


LITERATUR- ZEITUNG 


Freytags, den rten May 178% 


FREYMAUREREY. 


- Yirırzıs, b. Göfchen: Die Sehottifche Maure- 
yey verglichen mit den drey: Ordensgelübden 
und das. (dem). Geheimnif der Tempelherrn 
hus dem vierten Jahrhunderte. Aus dem Fran- 
zöfifchen, mit Anmerkungen des Ueberfe- 

 tzers, Erfter Theil. 224 S, — Einerleyheit 
der vier Gelübde bey der .Gefellfchaft des hei- 


ligen Ignatz und der vier. Grade in der Frey-. 


maurerey des heiligen Johannes. Der fchot- 
tifchen Maurerey zweyter Theil. '236 S. 1788. 
& — Der Schmutztitel für beide Theile 
heifst: Die Fefuiten vertrieben aus der Frey- 
mäurerey und ihr Dolch zerbrochen durch die 
Freymäurer. (x Rthl.r) 


W as wir am Schluffe der Anzeige des hier 
überfetzten : Originals (AL. Z. 1788. N. 
2304. 230b.) wünfchten, dafs man die Unterfuchun- 
en des Hn, von Bonneville fortfetzen und prüfen 
follte; das itin diefer im Ganzen, bis etwa auf 
wenige kleine Flecken, wie der anf dem Titel 
angezeigte, fehr guten und lesbaren Ueberfetzung 
zum Theil gefchehen. Man kann zwar nicht ganz 
deutlich fehen, auf welche Seite fich der Ueber- 
fetzer mit Entfchiedenheit neigt; denn die Anmer- 
kungen Enthalten eben fo wohl Widerfpruch ge- 
gen den Verfafler, als Zufätze zu feinen Behaup- 
tungen; allein wenn anders in den Meynungen 
des Ueberietzers Confequenz und Zufammenhäng 
it; fo dürfte der Ausfchlag im Ganzen auf Hn. 
BonnevillesSeite fallen. Auf jeden Fall wird man 
aus dem wenigen, was wir hier daraus zur Probe 
ausheben wollen, bald fehen, dafs diefe Noten 
bey allen künftigen Unterfuchungen über:diefe 
Mäterie nur von denenkönnen übergangen werden, 
die kein Licht darüber verbreitet wiffen wolien. 
Zu beklagen ift es freylich, dafs manche No- 
ten fo verfchleyert und heimlich abgefafst find. 
Man vergleiche z. B. Th. I, S. 146 Nach einer Er- 
klärung des Hn. von Eckhoffen, die vor einiger 
Zeit in den Hamburger politifchen Zeitungen ftand, 
zu urtheilen, dürfte zwar vielleicht „der Heilige 
von 1787 , der ein Verächter der göttlichen Vor- 
` fehung von 1773 geworden zu feyn fcheint,‘“ der 
A. L Zi 1789. Zweyter Band, 


-die Rede it? — 


Orden des heil. Joachim feyn follen, in welchen 
der Orden der göttlichen Vorfehung umgelchaf- 
fen worden; und dann bedeuten die in derfelben 
Note genannten David und Sonathan auch viel- 
leicht eine Gefellfchaft diefes Namens; aber wer 
mag fich durch das Dunkel diefer Note weiter fin- 
den, ohne wenigftens den europäifchen Fürften, 
oder gar die Archivftücke zu kennen, von denen 
Wer mag ferner die Note S. 
67. 68. enträthfeln, wo die bekannten Säulen ). 
und. B, allerhand Handlungen vornehmen, Reifen 
thun etc.? Freylich, wenn man bedenkt, dafs 
der Ueberf. fagt: es folgten andere Buchftaben 
hinter J und B, als die gewöhnlich bekannten; 
wenn man ferner die Note S. 56 damit vergleicht, 
wo es heifst: „dafs ganz vorzüglich geiftliche Or- 
„den, als die Benedictiner, die Jefuiten u. f. w. 
„Säulen der Kirche genannt werden könnten, wäre, 
„fo wenig im Sinne jener Kirche, als diefer Or- 
„den, wohl nicht ungereimt;“ und wenn man 
dann demzufolge unter der Säule % die Fefui: 
ten, und der Säule B den weit ältern Orden der Zene- 
dictiner verfieht; fo fcheint freylich die Note ganz 
klar zu werden. Aber warum fetzet fich der Ueberf. 
in die Gefahr, nicht verftanden zu werden, und 
fagt nicht lieber feine Meynung gerade heraus? 
Hr. v. B. wird häufig, felbit in manchen von 
den Stücken, die wir in der vorigen Recenfion 
ausgezogen haben, verbeflert. Der Ueberletzer 
billigt z. B. die Anwendung des jefuitifcken Zah- 
lenalphabets, wenigftens die gar zu grofse Vorliebe . 
des Hn. v. B,dazu, gar nicht, und das wohl mit 
grofsem Recht. Th. I. S. 55 fagter: das Alter 
von 25 Jahren, als zur Aufnahme ín der ftricten 
Obfervanz beftimmt, wäre nicht jefuitifchen Ur- 
fprungs, fondern aufeinem von den allgemeinen 
Conventen der'ftrieten Obfervanz wäre das Alter der 
Mündigkeit, das nach verfchiedenen Ländern ver- 
fchieden ift, feftgefetzt. Th. IL S. 57 könne Hr. v. B. 
nicht wieder jeden Stral der Sonne zu einer neu- 
en Sonne machen, „wenn die Sonne ein Sinnbild 
„des ganzen Ordens der Jefuiten it, wie freylich 
„die Emblematiker diefes Ordens zu deutlich ge- 
„Jagt haben, um daran noch zweifeln zu können.“ 
S- iogfagt der V£: Derventwater hätte nach der 
ee des Cenllitutionsbuches die Frey- 
i mätu- 


ern 
DAE 


mäurerey nach Frankreich gebracht; der Ueberf. 
bemerkt: dafs das Conftitutionsbuch 1723 erfchie- 
nen, Lord Derventwäter aber 1716 enthauptet 
. fey. S. 108 wird gegen Hn, V.B. behauptet, dafs 
die Johannesducaten nicht den Obern überliefert, 
fondern für Logenerforderniffe gröfstentheils ver- 
wendet worden, S. ı13 wird Lefling gegen den 
auch wirklich ungereimten Vorwurf, als habe er 
bey feinem Nathan an Tempelherrenfreymäure- 
rey gedacht, gerettet, und dabey von Leflings 
Aufnahme einige Nachricht ertheilt. S. 119 werden 
unfre Behauptungen wegen des natürlichen Todes 
von Johnfon ausführlicher beflätist, und S. 123 
‚einige Irrungen wegen der Herausgabe freymän- 
‚rerifcher Bücher berichtigt. Doch mufs man auch 
seftehen, dafs der Ueberf. dem Vf. zuweilen zu 
viel thut; er wirfeihm z. B. Th. ILS. 34 vor, 
dafs er den heiligen Alban einen Heiden nenne, wel- 
ches ja ein Widerfpruch fey; allein Hr. v. B. fagt 
au dafs er damals (287) noch ein Heide gewe» 
fens 
Aufser diefen Verbeferungen des Textes fin- 
‘den fich auch manche neue, bisher unbekannte 
Nachrichten in den Noten: z. B. Th. -I S. 37, 
dafs von 1717 bis 1760 keine fchottiiche Maure- 
rey in England gewefen; S. 161r, dafs Name und 
Form der Freymaurerey vor 1666 nicht exillirt 
habe, (1666! Das wäre ja das Jahr des grofsen 
Brandes in London ? Hingen diefe beiden Din- 
ge etwa gar mit einander zufammen ? Eine Feu- 
ersbrunit macht freylich Maurer nöthig; aber man 
wird ja wohl zünftige Maurer in England gehabt 
haben?) dafs die Freymäurer viele Gebräuche, 
Allesorien, Symbolen etc. von den heimlichen Ro- 
fenkreuzern und deren Endzweck ganz angenom- 
men haben; S. 162, dafs das ältefte Conftitutions- 


patent, das man noch bis heute in den Frey« - 


mäurerannalen kennt, vom 2sten März 1688 ift, 
und fich bey einem irrländifchen Regimente, das 
jetzt in franzöfifchen Dienften den Namen Walfeh 
führt, damals mit dem Könige Jacob U in Irr- 
‘ land war; ndet; Th. Il, S. 9, dafs das alte Sie- 
gel der grofsen Logen zu London ganz genau daf- 
felbe war, wie es die Innung der Maurer in Eng- 
land führt; S. 121, „dals das Syftem der Rofen- 
kreuzer wahricheinlich nicht würde in Deutfch- 
land wieder hervor gefucht worden feyn, wenn 
fich ‘die vereinigten altfchottifchen‘ Logen in 
Deutfchland nicht fo. ftandhaft geweigert hätten, 
unbekannte Obern fich anfichwatzen zu laflen.‘“ 
Auch: find die. Th. I, S. 153 u.a. O. zeritreuten 
Nachrichten von der neuen englifchen Maurerey 
unter dem Namen: Royal- Arch bemerkenswerth. 
- Auch manche Beftätigung der Bonnevillifchen 
Behauptung, dafs Jefuiten die Stifter und Direk- 
toren der Freymäurerey feyn, finden fich; fo z. 
B. it Th. I. S. g2 auffallend gemacht, was Hr. v. 
B. überfehen hatte, dafs Smith von neun: erften 


Stiftern des Ordens fpricht, man kann fich auch, 


wirklich kaum enthalten, an die neun erken Mit- 
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glieder des Jofniterordens zu denken, auf welche 
die erfte, Confirmationsbulle gerichtet war; Th. 
I, S. 24 i bemerkt, dafs in Deutfchland in dem 
Meiftergrad -nichtder Name Chiblim (tatt Giblim), 
fondern Cafia heifle, indemalfo doch immer ein 
C vorkommt, das alfo hier nothwendig feyn müt: 
fe. In einigen Zweigen hat follen fatt defen 
der Name Gabaon oder Gibeon eingeführt wer- 
den. „Es wollteraber einigen alten Meiftern gar 
„nicht behagen, als man ihnen nicht gar undeut- 
„lich zu veritehen gab, fie wären in diefem fym- 
„bolifchen Tempel für eben das geachtet; was 
„die Gibeoniten zum Dienft der Stiftshütte und 
„des Salomonifchen Tempels waren; nemlich 
„Änechte der Prieffer und Leviten und Holz- und 
»‚Waflerträger.‘“ =S. 53: 54. Die fogenannte za- 
ckigte Einfaffung um den Teppich fey einerley 


-mit der. um die Wapen der Päpfte, Cardinä- 


le und Bifchöfe vorkommenden Schnur und bedeu- 
te die Einheit der römifchen Hierarchie. S: 230 
wird bemerkt, dafs das Thal Fofaphat, in: dem 
die Loge liegen foll, nurin einem einzigen Kapi- 
telin der Bibel vorkomme, und wenn man in 
demfelben die hier beynshe aufgedrungene Al- 
legorie unterlegt, fo fpricht Prichard durch diefe 
Accommodation der Bibel freylich fehr deutlich. 
Manches ändere, z. B. die merkwiirdigen Th.LL, 
S. 151 flgg. angeführten Facta von der Fortdauer 
der Jefuiten in Frankreich, “übergehen wir hier. 
"Mehr aber noch als der Bonnevillifchen Behaup- 
tung, dafs die Freymäurerey eine Hülle-des Je- 
fuitenordens fey, dcheint der Ueberfetzer der in 
den Beyträgen zur phülofoph. Gefch. der geh. Ge- 
Jellfch. berührten und von uns in der Recenfon 
des Originals ebenfalls angezeigten Erklärung, ver- _ 
möge deren die Freymäurerey zugleich und vor- 
züglich als eine Miffionsanftalt und geheime ka- 
tholifche Kirche anzufehen wäre, geneigt zu feyn, 
So bemerkt er Th. LS. 25, dafs der heil, johan- 
nes, deffen erftes Kapitel bey der Aufnahme’auf- 
gefchlagenift, der Schutzpatron aller Mifionerien 
fey; S. 31, dafs allenthalben, und befonders in 
Hn. Starks Schriften, Aufbewahren und Fortpflan- 
zen als der Endzweck des Freymäurerordens an- 
gegeben werde; $, 42, dafs, dain mehrern Lo- 
‚gen, trotz der bekannten Verficherung des Ge- 
entheils, doch immer von Religien die Rede fey, 
und da alle Freymaurer, lautihresnun fehon mehr- 
mals gedruckten Katechismus. (f. unter andern 
auch Th. U, 8.194), aus der Loge des heil. Jo- 
hannes kommen mufsten, man wohl fchliefsen 
müfste: „Die Brüder in gewiffen Ländern und 
„Logen wären eigentlich noch keine Jefus-, lon- 
„dern Johannis- Chriften oder Jünger, die erit 2u 
„.jefu geführt werden follten; “ 5. 94, dafs die 
Loge, die als ein hierpglyphifches Gebäude bes 
fchrieben wird, das nicht kürzer ift, als von Olten 
bis Welten, nicht fchmäler als von Süden bis Nor- 
den, defen Höhe bis an die Wolken, und defen 
Tiefe bis zum Mittelpunkt der. Erde reicht, wohl 
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gewifs einen allgemeinen Tempel bedeuten müffe. 
Der Ueberfetzer hat eine englifche Freymäurer- 
Ichrift aus dem complete Magazine angehängt, 
worinn geradezu S, 190 gefagt wird, daß die Re- 
ligion die Grundlage der Freymäurerey if, oder 
feynfollte; und Th. H. $.76 zeigt er, wie 
natürlich, und aus dem Gefichtspunkt der Katho- 
liken und Jefuiten betrachtet (heimliches, unnöthi- 
ges Schleichen abgerechnet) gar löblich eine folche 
verdeckte Kirche fey.. Doch giebt er Th. iII, $. 
100 zu verftehen, dafs.die englifche Freymäure- 
rey wohl feit 1718 den Jefuiten aus den Händen 
gekommen fey, und fie fich erftin neuern Zeiten 
wieder eingeichlichen haben. 

Dafs ferner die Freymäurerey bald nach ih- 
rem Urfprunge fich an Jakob den H und feinen 
Sohn, den Prätendenten oder Ritter von St. Ge- 
org, angefchloffen habe, wie auch fehr natürlich 
wäre, wenn fie heimliche Katholiken waren, die 
sewils die Partey ihres Glaubensgenoffen und Be- 
fchützers ergriffen; (eine Thatfache, die fchon 


von mehrern freymäurerifchen Schriftftellern be- 


hauptet worden;) wirdhier mehrmals angedeutet 
und beflätigt. Th. I. S. 27. „Man fälle natürlicher 
„Weife in die ‚platteften Abfurditäten,. wenn man 
„die Kreuzzüige, wovon in den höhern: Graden der. 
„Ereymäurerey die Rede ift, nach dem Buchfta- 
„ben für die Kreuzziige aus dem Mittelalter nimmt. 
„Es giebt jaandre, zu denen J. (acob) U. fein 
„Kreuz zur vorläufigen Belohnung austheilte.* S. 
65. „Höchft wahrfcheinlicherweife hat.das G. in 
„Hammenden Stern den Namen eines endern (als 
„‚den General der Jefuiten,wiev. B. fagt,) bedeutet, 
„deffen Genofs oder Kampfgefell man durch die 
„Aufnahme werden wollte. Man wolite ihm hel- 
„fen (den es gab eine Zeit in der Maurerey, da 
„gie Maurer ichon wufsten, was fe Wollten, und 
„nicht erit durch hohe Grade dunkel belehrt wur- 
„‚den) fein heiliges oder gelobtes Land wieder er- 
„obern. Und die Genoilen würden es auch gerne 
„gethan haben, wenn der G. v. C. es nicht bey 
„C-U-d-n“ (folldochwohl General von Cumber- 
land bey Cullodeni} heifsen) „verhindert hätte, 
„Jetzt da die Hieroglyphe ungeachtet der verän- 
„derten Umilände geblieben it, mag fie freylich 
anders gedeutet werden.“ Man vergleiche auch 
S.9g2.— Th. IL S, 92. ,‚wettet der Ueberfetzer zehn 

egen Eins mit feinem Autor, dafs vor der An- 
tonk Königs Jakobs U im Clermonts collegio kein 
fchottifcher Grad in der Welt gewefen ift,“ — 
Man wird geftehen müffen, dafs auch hier aber- 
mals Dinge vorgebracht werden, die bemerkt 
und verfolgt zu werden verdienen; aber bey die- 
fer grofsen Aufmerkfamkeit des. Verfaffers und 
Yeberletzers auf alles, was inihr Syflem pafst, 
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mufs fich Rec. [ehr verwündern , dafs he eineder 
allerwichtigften Stützen ihrer Meynung auf dem 
beygefügten Kupfer überfehen haben. In dem 
MWüittel[childedes Wapens, das doch wohl die Haupt- 
figur auf diefem Kupfer ausmacht, und alfo am 
wichtieflen Orte des ganzen Kupfers, befinden 
fich (deutlicher im Original als im Nachftich) die 
bekannten beiden Krenzweis gelegtenSchlüffel des 
heil, Peters und feines Stuhls. Htder Stich ge~ 
ñau und das Ganze ächt, fo möchte man falt 
fragen: was brauchen wir weiter Zeugnifs? Doch 
wir find weit entfernt, diefe Erklärungen für er- 
wiefen zu halten; fie müffen noch weit ftrenger 
erhärtet werden, um durchgängigen Beylall zu 
erlangen. Nur wird es uns auch hoffentlich nic- 
mand ftreitig machen, dafs fie bedeutend genug: 
find, um näher unterfucht und verfolgt zu wer- 
den, ehe man fie verwirft oder annimmt; befon- 
ders da es fehr einleuchtet, dafs fie, wenn hie 
wahr wären, einen grofsen Einflufs felbft in die 
allgemeine politifche und Kirchengefchichte neue- 
rer Zeiten haben müfscten; 

© Eben aus derfeiben Urfache wollen wir noch 
eine Anmerkung des Ueberfetzers hier abfchrei- 
ben (T. I. S. 78.) , „Es wäre wohl der Mühe 
„werth, beide Orden‘‘ (den Tempelherrn-und 
Jefuiten-Orden) „in ihren Zwecken und Mitteln. 
„genan mit einander zu vergleichen.. Das Re- 
„fultat einer folchen unparteyifchen Unterfuchung 
„würde vermuthlich die grofse Wahrfcheinlichkeit 
„feyn, daß Ignaiius und feine Geno/fen haben wal- 
„len den, Tempelherrnorden unter einer fehr wes 
„ig veränderten Benennung fortfeizen, und dafs 
„nur Luthers Reformation die Veranlafung gewe- 
„fen den Kriegsfchauplatz und die Waffen zu verän- 
„dern.“ Vergleicht man hiemit fo manche Nach- 
richten von der Fortdauer des Tempelordens, z. 
B. auch nur hier Th, I S. 164 - 166 aus Fortis 
Viaggioin Dalmazia angeführte, die wohlmerk- 
würdig genug ift; vergleicht man ferner die Wi- 
dererfcheinung des Tempelordens in der Freymau- 
rerey; und fo manche andre Aeufserung freymäu- 
rerifcher Schritftfteller;; z. B. die von Smith (Th, 
1. S. 53. dafs der Freymäurerorden unmittelbar 
von den alten Confervatoren des OÖrdensder Tem- 
pelherrn abftammt und dafs die Nachkommen 
der Tenpelherrn die: Conflitutionen der Freymäu- 
rer abgefaßt haben; fo fcheint fichhiereine gan- 
ze Kette von Thatfachen dem Gefchichtforfcher 
zur Unterfuchung vorzulegen, deren Fortfetzung 
nun wohl jeder erheblich finden wird. Wir woll- 
ten fie nur veranlaffen, und zugleich Beweife 
unfers gleich ‘Anfangs gefällten Urtheils geben, 
dafs diefe Noten bey der gedachten Unterfuchung 
durchaus nicht können übergangen werden. 
EEE EEE 


KLEINE SCHRIFTEN 


ÄRZNEYGELAURTRETT, 


3 Göttingen , b. Dietrich: Ob- e 
fervationes quaedam practicae, quas pro gradu Doctoris des e (3 gr) Diefe akademifche 
EB EN 2 


fendis Georg Henr. Jawandt, Meiningenfis. 1737. 37 $ 
Schrift liefert zuerk die 
Ge- 


EFS MAY. 


Gefchichte eines in der Gegend des 4 und 5: Lendenwir- 
belbeins gefpaltenen Rückgrades. Das Kind brachte fein 


Leben auf 33 Jahr. Das Wachsthum gienge mit feinem 
Alter in gehörigen Verhältnifs fort, nur waren wegen der 
Unfähigkeit auf den Fülfen zu ftehen , und fich einige Be- 
wegung zugeben , alle felten Theile ganz fchlapp. Ge- 
gen das Ende feines Lebens war die Gefchwulft am Rück- 
grade zum zerberften aufgetrieben, fo dafs der Umfang 
derfelben 17 Zoll betrug, Die Hautward nach undnach 
Gurchfichtiger, “gleich einer mit Wafer angefüllten 
Schweinsblafe, bekam kleine Oefnungen , und endlich zer- 
platzte fie, und ergofs das in ihr enthaltene Gewäffer ; 
worauf alfobald Ohnmachten , kalte Schweiffe, Gichter 
und endlich der Tod erfolgte. Die Section wird umftänd- 
lich befchrieben, nebft der Palliativmethode , welche wäh- 
rend des Lebens des Kindes angewendet worden. In der 
Epikrifis werden Zweifel gegen die gewöhnliche Erklä- 
rungsart, wie der gefpaltene Rückgrad aus dem Waffer- 
kopf entftehe, aufgeworfen,, und der Vf. glaubt, dafs, 
wenn eine folche Verbindung ftatt habe, allemal das 
ausgetretene Gewäler zwifchen dem Hirnfchädel und den 
Hirshäuten befindlich feyn, und fich von da in die Höle 
der Wirbelbeinfäule fenckte; nicht aber, wie man gewöhn- 
lichlehre, aus den vördern Gehirnkammern durch die 
Sylvifche Waflerleitung in die dritte und vierte undvon 
da in die Höle der Wirbelbeinfäule feinen Weg nehme, 
da eine Stockung des Gewäflers in und um die vierte Ge- 
hirnhöle früher tödlich werden würde, als das Gewäf. 
fer ich unterwärts einen Weg gebahnet hätte. Dafs Ein- 
bildangskraft der Mütter, oder äufsere Gewaltthätigkeit 
diefe Verunftaltung zuwegebringen könne, bezweifeltder 


Vf. mit Recht, wohl können unrechte Lage des Kindes ° 


im Mutterleibe, und fchwere Geburten dazu beytragen. 
In gegenwärtigem Fall fchien, wie in den meilten, der 
Fehler in der erten Anlage gefteckt zu haben, Daher 
diefer Fehler auch er nach der Geburt entiiehen könne, 
wenn die gehörige Ausbildung der ‚Knochen durch ir- 
gend eine Schärfe der Säfte, von veneriicher , ferophu- 
lofer, feorbutifcher Art gehindert werde. Die Kur diefes 
Uebels beftehe bis dahin blofs in der palliativen Behand- 
fung. Die Eröfnung der Gefchwulf habe bey weitem 
in den mebrefien Fällen gefchadet. Fontanellen zur 
Seite der Gelchwulit, ohne doch in fie felbft einzudrin- 
gen, täten vielleicht noch die bete Wirkung, Rec. 
if ein Fall bekannt, wo ein Kind das Uebel bis ins 6te 
Jahr trug, wie in diefem Fall war das Kind munter, ge- 
fund, aber die untern Gliedmafsen fchlapp und lahm. 
Der unvernünftige Vater fchlug einfmalen das Kind im 
Zorn mit einem Stock auf die Gegend der Gefehwulft, 
fie entzündete fich und zerplatzte plötzlich , ohne fchlim- 
me Zufälle, im Gegentheil das Kind bekam von diefem 
Zeitpunkte an mehrere Kräfte in den untern Gliedmaa- 
fsen , uud lernte im nächffen Vierteljahr ftehen und ge- 
hen. Allein die Verfchwärung konnte bey der Tergfäl- 
tigen Behandlung nicht geheilt werden; die gefpaltenen 
unterften Lendenwirbelbeine wurden carios, es giengen 
von Zeit zu Zeit Knechenitücke aus der Wunde, das 
Kind ftarb, ohngefehr ein halb Jahr nash der Zerplat- 
zung, an einer Abzehrung. Diefer Fall follte allerdings 
auf den Rich terfchen Rath, Fontanellenzu fetzen, aufmerk- 
fam machen. Die zweyte Beobachtung it von dem Bils 
wücthender Thiere überfchrieben, und redet von 7 Fäl- 
len, wo ‚das Extractum Anagallidis den Ausbruch der 
Krankheit vorgebeuget hat., Die dritte Beobachtung von 
Strangurien liefert eine Erfahrung von diefer Krankheit 
bey einer Schwangern; eine andere von einem erblichen 
Uebel, das fich bisin die vierte Generation fortpflanzte ; 
eine dritte den Fall hey einem 65iährigen Mann von 
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feirchofen Drüfen in der Nähe der Mündang der Blafe, 
in Verbindung mit einem in einer Cy#is eingefehwor- 
nen Blafenttein, - Die vierte Beobachtung hatdie Auffchrift 
Spasmus Cardiae, und erzählt einen Fail von rheumati- 
fcher Art, einen andern, der feinen Urfprung in Ver- 
ftopfungen der Pfortadergefäüfsen Seite, und einen drit- 
ten, der durch den Druck eines Lungengefchwürs auf 
den Schlund wahrfcheinlich hervorgebracht wurde, — 
Der V£ zeigt in diefer ganzen Schrift viele Belcienheit, 
aber in Rücklicht auf Literargefchichte vermif-n wir, 
wie in fo vielen anderen heutigen Tags, fyilemarifche 
and chronologifche Ordnung, Z. B. Nalles, Raurild, 
Schenck — und einandermal van Suiten, Ruyfch, Tal- 
pius, Murray, Halles, Trew, Rau, Gortes etc, 


Päpagosım. Braunfehweig, im Verlage der Schul» 
buchhandl.: Sittenbüchlein für. Kinder. Von J. H. Campe 
Vierte durchgängig verbeljerte Auflage, ı50 S. 8. Der 
Werth diefer kleinen Sittenlehre (fo würden wir das 
Büchlein doch lieber nennen, weil man fich mehr Un- 
terricht in den äufsern Sitten denkt) it längt bekannt. 
Sie empfiehlt ich durch Wahl, Fafslichkeitund Vortrag, 
Die gegenwärtige neue Auflage unterfcheidet fich nichtnur 
durch Correctheit und ein befferes Aeufsere, fondern 
wird auch hie und da in der Sprache nachgebeflert und 
auf. Verfländlichkeit hingearbeitet, manches zugefetzt, 
und jede erklärte und empfohlne Pflicht mit ihrem Be- 
wegungsgrunde in einem kurzen Denkfpruch zufammen- 
gefafst, um dem Gedächtnifs der Kinder dadurch zu Hül- 
fe zu kommen, 


GESCHICHTE. Amferdam, b, fough: Naaumwkeurig 
hiföriefeh Ferhaal van de Verrichtingen der Pruisfifche 
Troupen voor Amflerdam. Verrykt met een Kaartje waarcp 
de Route deezer door de Nederlanden wordt aangewee- 
zen. 1788-44 S. 8. Dicfe kleine Schrift bat alle Kenn- 
zeichen der Aechtheit in ihrer Erzählung an fich. Der 
V£. fchreibt fo unparteyifch, dafs man aus feinem Be- 
richt auch nicht von weiten merken kann, ober Patrios 
oder Oranifch gefinnter oder Stiller im Lande war. Wenn 
der Rath zu fpät kommt, fo rathen wir irgend ei- 
nem Herausgeber unfrer zahlreichen hiforifehen Zeit- 
fchriften, diefe kleine Schrift ihren deutfchen Lefern in 
einer Ueberfetzung mitzutheilen. Die beygefügte Karte 
giebt, fo weit Rec. davon urtheilen kann, eine genaue 
und deutliche Vorftellung der Preüfsifchen Expedition, 
die in den Jahrbüchern der niederländifchen Gefchichte 
unvergefslich bleiben wird. 

Mit diefer Befchteibung wird zugleich ein Kupfer" 
ftich verkauft, mit der Auffchrift; Monument voor Am- 
flerdam 1797. Es bildet in vier Fächern die’ vier Vor- 
polten von Amfterdam ab, welche von den Preufsifchen 
Truppen 1787. den ıften Octob. angegriffen wurden. In 
der Mitte fieht man die Befetzung des Leidenfchen Thors 
durch die Preufsifchen Truppen, die bis zum 2gftenm 
April 1783. dauert, und oben fieht man das Haus auf 
den Garnalenmarkt in Amfterdam , wo fich das weiland 
Defenfionswefen diefer Stadt verfammelt. ‘Dies Monu- 
ment ilt von &. van Meurs in A. fehr gut gezeichnet, und 
von M. Salieth zu Rotterdam hübfch geftochen. — Ver- 
mochlich werden unfere Herrn Journalifen aus ökong- 
mifehen Gründen dies. ihrer Ueberferzung wohl nicht 
beyfügen, — Die Befchreibung nebit dem Kupfer ko» 
ftet 3 Gulden; Probedrucke aber koften 10 Stüber mehr, 
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Sonnabends, den sten May 1789. 


BESCHICHTE 


` Lesezig, in Comm. b. Böhme; Diplomatifche 
Gefchichte (des gräflichen Haufes Henneberg, 
mit CCLF Urkunden und neun Kupfertafeln, 
Erfter Theil, 1788. 974 S. ohne die Vorre- 
de, 4. (2 Rthlr. 16 gr.) a 


De Verfafler diefes überaus fchätzbaren Werks 
it Hr. Commillionsrath und Amtmann Schul- 
tes zu Themar, über delen Fleifs und Kenntniffe 
in feiner vaterländifchen Gefchichte wir uns um 
fomehr wundern müllfen, je feltner der Fall ift, 
dafs Beamte dergleichen gelehrte Producte lie- 
fern. Seit vielen Jahren ilt uns in diefem Fache 
kein fo angenehmes und unterrichtendes Buch 
unter die Hände gekommen. Es hat mit Wencks 
Hellifcher Landesgefchichte viele Achnlichkeit, 
und übertrifli alle von dem Haufe Henneberg bis- 
her hauausgekommene Schriften an Gründlich- 
keit und Ordnung, daher es auch für jeden Ken- 
ner und Liebhaber der deutfchen Gefchichte un- 
entbehrlich it. In der Vorrede, die in dem be- 
fcheidenften Ton gefchrieben ift, giebt Hr. $. von 
dem Hennebergifchen Archiv Nachricht, welches 
nun leider zum Nachtheil der Hennebergifchen Ge- 
fchichte in verfchiedenen Archiven zerftrenet if 
Er liefert zugleich ein Verzeichnifs aller Henne- 
bergifchen gedruckten u, ungedruckten Schriften, 
und äufsert den Wunfch, dafs jeder Beamte die 
in feinem Amtsbezirk liegenden Ortfchaften gründ- 
. lich befchreiben follte, damit, die Befchreibung 
eines ganzen Landes dadurch erleichtert werden 
möchte; auch macht er die angenehme Hofnung, 
dereinit eine hiftorifch -topographifche Befchrei- 
bung der Graffchaft Henneberg mitzutheilen. 
Der erfte Theil beftehet aus fünf Abtheilungen, 
wovon die erfte einen Verfuch der genealogi- 
{chen Gefchichte der Grafen von Henneberg teit 
ihrem Urfprung bis auf die im Jahr 1274 unter 
ihnen vorgegangene . Hauptvertheilung in fich 
hält, Diele I Abtheilung zerfällt wieder in zwey 
Abfchnitte. _Im eriten wird von dem Urfprung 
der Gr. v. H. und ihrer wahrfcheinlichen Abitam- 
mung von den alten'Gaugrafen des Grabfelds ge- 
handelt. Hier fängt Hr. S. mit einem Graf Pop- 
A. Li Z. 1789 Zweyter Band, 


ro als dem älteften gewiffen Grafen des Grabfelds 
an, der in Urkunden v. J. 319 bis 839 vorkommt, 


‘und um das Jahr 950 verfterben feyn mag, weil 


yachher ein Graf Kriffan v: J. 857 bis 876 im ` 
Grabfeld erfcheint, den Hr. S. wegen des dena 
Hennebergifchen Stamm ungewöhnlichen Namens 
nicht für einen Abkömmling des Grafen Poppo zu 
halten fich getrauet, fondern auf defen Söhne 
fortgehet, deren einer Heinrich, der andere aber 
auch Poppo heifsen foll. Hier vermiffen wir aber 
den diplomatifchen Beweis, dafs- diefe beide 
Brüder wirklich Söhne des erten Poppo gewefen 
find... Vom Heinrich wird zwar- erwiefen, dafs 
er im Jahr 887 Graf im Grabfeld gewefen, und 
dafs auch feine Söhne diefen Gau im J. 888 in- 


- gehabt oder verwaltet haben; allein von ihrer 


gewifen. Abftammung vom alten Poppo finder 
{ich nichts, und eben fo wenig von den gewiflen 
Namen der Söhne Heinrichs, die Adelbert, Adel- 
hard und Heinrich geheifsen haben follen. Mit 
grofser Mühe bringt man aus einigen Chroniften 
eine Wahrfcheinlichkeit hervor, dafs es fich alfo 
verhalten möge. Es kommt zwar ein Graf Adel- 
bert und Adelbrahates in Urkunden v. J. 999 inr 
Grabfeld yor, aber man kann keinen Beweis dar- 
aus führen, . dafs es ein Sohn Graf Heinrichs ge- 
wefen fey, vielmehr kann er eben fo gut derje- 
nige feyn, der S. r5 inder Note n) unter den 
Söhnen des Grafen Poppo auch in einer Urkunde 
V. J 888 vorkommt. Nun kommt Hr. S. auf den 
Graf Poppo, Bruder des erftbemeldten Ieinrichs,. 
dernach Pfeilinger ad Vitriarium T. IL. S. 212 vom 
K. Ludwig im J. 877 zum Herzog von Thürin- 
gen ernannt, und nach dem Regino ad annum 
892 diefer Würde wieder entfetzt,, bald darauf 
aber, nemlich i. J. 895 verftorben feyn foll. Es 
frägt fich aber hier, ob diefer Herzog Poppo und 
der Graf Poppo einerley Perfon' gewefen find ? 
Dafs der GrafPoppo zwey Söhne, mit Namen Adal- 
brath und Poppo gehabt habe, bezeuget diefe 
Urkunde v: J. 889 unwiderfprechlich. - Erfterer 
it vermuthlich der in den Jahren gor und 91 

vorkommende Graf in den Gauen Grabfeld und: 
Tullifeld, wenn anders nicht auch der oben im 
der Urkunde’ v. J. 838 vorkommende Graf Adel- 
bert-hieher zu rechnen ift, letzterer aberjderjeni- 
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ge Poppo, der im Jahr 906 als Graf in dem Gau 
Folcfeld erfcheinet. Doch ift auch hier wieder 
alles dunkel, und es ift-aus der Namensgleichheit 
nicht gewifs zu fchliefsen, dafs diefer Graf Pop- 
po eben derjenige fey, derin den nachherigen 
Urkunden v. J. 922 bis 944 als Graf im Grabfeld 
vorkommt. Wir wollen indefs diefen letzten 
Poppo einftweilen als Sohn des obigen Poppo 
gelten laffen. Er foll, wie das Necrologium Ful- 
denfe befagt, im Jahr 945 geftorben feyn. Nun 
kommen wieder zwey Grafen, nemlich Poppo u. 
Otto, zum Vorfchein, deren Abftammung unge- 
wifs if. Den Poppo hält Hre S. für einen Sohn 
des oben i. J. 914 vorgekommenen Grafs Adel- 
bert oder Adalbraht im Tullifeld, weil es in ei- 
ner Urkunde zwifchen den Jahren 936 und 956, 
die in der Note v) angezeigt wird, alfo heifst: 
in provincia Tullifeld ın comitatu Pobbonis etc., 
aber alles ift nur Vermuthung. Er ftarb Befag 
des Necrologii Fuldenfis im J. 963, wenn es an- 
ders eben diefer Poppo ift. Otto foll ein Sohn 
des im Jahr 954 verftorbenen Grafen Poppo feyn, 
weil es um diefe Zeit {chon gewöhnlich gewe- 
fen feyn foll , dafs der Sohn dem Vater in dem 
Gau gefolgt it. Dies ift eine Hypothefe, die aber 
Hr. 5. mit andern Gelehrten gemein hat, nur 
kann man nicht geradezu ficher darauf bauen. 
Diefer Otto kommt übrigens als Graf im Grab- 
feld bis 982 in Urkunden, weiterhin aber nicht 
mehr vor. Nach einem langen Zeitraum erfchei- 
nen wiederum zwey Grafen, Namens Otto und 
Gebhard, als Gaugrafen im Grabfeid, erfterer im 
Jahr 1000 bis 1021, und letzterer um das Jahr 
1016. Aber auch bey diefen beiden Perfonen it 
esi zweifelhaft, von wem fie abftammen, man müfs- 
te denn auch fie nach der vorigen Hypothefe fur 
Söhne des Grafen Octo halten. Vom Otto wird 
es wenigftens fehr wahrfcheinlich gemacht, dafs 
er ein Sohn des ältern Otto gewelen ift, fo wie 
von dem hernach im Jahr 1037 vorkommenden 
Poppo, Grafen von Henneberg, dafs er ein Sohn 
des jüngern Otto gewefen. Aber es kommen in 
den Jahren 1049 und 1050 zwey Grafen Otto und 
Gozwin zum Vorfchein, (die neue Verwir- 
rung anrichten. Hr. S. glaubt, dafs ihre Graf- 
fchaften fehr eingefchränkt gewefen feyn müfs- 
ten, weil Graf Gozwin beymSchannat im J. 1058 
nur als Comes in loco Othalmeshufen vorkomme; 
allein man lefe die in der Note v) angeführten 
Werte, fo wird man diefen Verftand unmöglich 
herausbringen können. Sie lauten alfo: Anno 
dominicae incarnationis MCVIII Ind. XI Menfe 
gulio fub die XII Kal. menfis ejusdem in orientas 
li Francia in comitatu Gozwint comitis in loco, 
qui dicitur Othalmeshufen, factus efè conventus 
etc. Wer wird hier den Schlufs daraus ziehen, 


dafs fich Gozwins Grafichaft nur auf den locum. 


Othalmeshufen eingefchränkt habe? Hier hat 
fich Hr. S. wohl offenbar geirret. Dafs übrigens 
Otto.und Gozwin Söhne des oben um. das Jahr 
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1016 vorkommenden Grafen Gebhard gewefen feyn 
können, bleibt felbft nach Hn. S. Dafürhalten 
nur eine Vermuthung, fo wie erfterer der Stamm- 
vater der nachherigen Dynaften von Wildberg 
und letzterer der Vater des in der Mitte des XII 
Jahrhunderts gewefenen Pfalzgrafs Hermann von 
Stahlek gewefen feyn foll,- -Es it zwar ficher, 
dafs Hermann einen Graf Gozwin zum Vater ge- 
habt hat, ob es aber gerade diefer und kein jün- 
gerer gewefen, it noch fehr zweifelhaft, ja das 
letztere eher verimuthlich. Diefer erfte Abfchnitt 
wird mit einer genealogifchen Tabelle befchlof- 
fen, die aber meift auf Hypothefen beruhet, 
und eher als ein chronologifches Verzeichnifs der 
Gaugrafen im -Grabfeld dienen kann; indeffen 
leuchtet der unermüdete Fieifs und Forfchgeilt 
des Hn. S. überallhervor. — Der zweyte Abs 
fchnitt und deffen erites Hauptftück fängt nun mit 
obberührten Graf Poppo an, der mit dem Beyfatz 
de Henneberg in einer Urkunde v. J. 1037 am er- 
ften vorkommt, mithin für den erken untrügli- 
chen Stammvater der Grafen von Henneberg zu 
halten ift. Dafs er des Grafen Otto Sohn gewe- 
fen fey, weil er fichunmittelbar an ihn anfchliefst, 
kann zwar nicht diplomatifch bewiefen werden, 
doch it die gröfste Wahrfcheinlichkeit vorhan- 
den. Da unter feinen Nachkommen manche mit 


dem Beynamen von den auf fe muthmafslich 
durch Erbfchaft und Theiling gekommenen Be- 


firzungen, z. B. de Habichesburg, de Irminoldes- 
hufen, de Lichtemberg, de Wafungen ete, vor- 
kommen, fo kann noch keine zuverläfiige Ge- 
nealogie diefer Perfonen gefertigt werden; doch 
wird im zweyten Hauptflück Gottwald I als ge- 
wiffer Sohn Poppo I, und als Fortpflanzer des 


` Henneberg. Stamms aufgeftellt, wiewohl wir in 


den beygebrachten Noten wieder keinen diplomati- 
fchen Beweis finden können, dafs er ein gewilfer 
Sohn des Poppo gewefen fey. Er foll in einem 
hohen Alter, nemlich im J. 1144, verftorben feyn, 
welches auch feyn mufste, wenn er wirklich 
Poppo I Sohn gewefen wäre. — Im dritten Haupt- 
ftück kömmt Hr. S. auf defen zwey Söhne Poppo 
und Berthold I, wovon letzterer nach feines Bru- 
ders im Jahr 1156 erfolgten -Abfterben zum allei- 
nigen Beltz der Graffchaft Henneberg gelangt, 
aber im folgenden Jahr auch fchon geftor- 
ben feyn foll. Rec. findet noch in einer Urkun- 
de v. J. 1158 Bertholdum praefectum urbis (nem. 
lich zu Würzburg) als Zeugen. Nun wird im 
vierten Hauptit, vom Graf Poppo VI, einem Sohn 
Grafs Berthold I, gehandelt. _Dafs diefer wirk- 
lich Bertholds Sohn gewefen fey, dagegen ift 
zwar Kein erheblicher Zweifel, aber doch auch 
dafür kein entfcheidender Beweis _vorzubrin- 
en. Unter den Kindern des Grafen Poppo 
find hauptfächlich zu bemerken Graf Berthold II 
und Graf Poppo VII. . Sie regierten gemeinfchaft- 
lich ungefähr bis zam Jahr 1712, im welchem 
Berthold als todt vorkommt.. Noch vor Ende 
i ; des 
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des XII Jahrh. kommt ein Graf Otto von Henneb, 
vor, der aber nachher feinen Beynamen änderte, 
und fich de Bodenlaube fchrieb, Weil Gruner in 
opufeulis T. I. S. 44, defen Abflammung aus 
dem Henneb. Haus in Zweifel ziehet, fo Rat Hr. 
S. für nöthig gefunden, Urkunden anzuführen, 
worinn ihn die nachherigen Grafen v. Henneb. aus- 
drücklich ihren Patruum nennen. Dafs er wirk- 
lich ein Sohn Poppo VI gewefen, und eine Thei- 
fung zwifchen ihm und feinem Bruder vorgenom- 
men worden fey, dies wird zwar behauptet und 
waährfcheinlich gemacht, aber doch immer noch 
nicht treng genug bewiefen. Der weiter in Urkun- 
den vorkommende Otto junior Comesde Bodenlau- 
ben ift ohne Zweifel fein Sohn gewefen, mitdem 
aber diefe Bodenlaub. Linie noch vor der Mitte 
des XII Jahrh. erlofch. Das fünfte Hauptft. ift 
der Gefchichte Grafs Poppo VII, eines Bruders 
desobengedachten Grafen Berthold II, gewidmet. 
Diefer hatte anfänglich auch einen befondern Bey- 
namen vom Schlofs Strauf, und nannte fich Comi- 
tem de Strufe, bis er zum alleinigen Befitz der 
- Henneb. Lande gelangte, da er dann wieder den 
Beynamen de Henneberg führte. Seine zweyte 
Gemahlin, “Jutta, aus dem Landgräfl. Thüring. 
Haus, it darum merkwürdig, weil durch fie der 
erte Grund zu der nachher im J. 1249 lich ereig- 
neten Henneb. Erbfolge in den Thüring, Allodial- 
gütern nach Erlöfchung des Mannsflammes gelegt 
worden it. S. 66 nennt Hr. S. den Dynaft Con- 
rad. zu Trimberg einen Grafen, Rec. hat aber 
noch keinen Herrn von Trimberg gefunden, der 
in Urkunden Graf genennt worden wäre. Unter 
den Söhnen Poppo VII zeichnet fich vorzüglich 
Graf Hermann I aus der zweyten Ehe aus, weil 
er die Coburgifche Linie ftiftete. Heinrich Maus 
der erften Ehe pflanzte den Henneb. Hauptitamm 
fort, von deffen Leben nun das fechfte Haupt- 
ftück handelt. Er foll zwey Gemahlinnen, nem- 
lich Elifabeth, deren Gefchlecht noch nicht di- 
plomatifch erwiefen if, und Sophia, die in einer 
Urkunde v. J. 1308 Marchioniffa Mifsenfis genennt 
wird, gehabt haben. Mit der letztern erzeugte 
er Kinder, worunter dreySöhne waren, deren je- 
der eine befondere Linie fliftete, nemlich Bert- 
hold V die Schleufingifche, welche im J. 1583 in 
der Perfon des Grafen Georg Ernft erlofch, Hermann 
IH die. Afchacher oder nachherige Henneberg- 
Römhildifche, die fich im J. 1549 mit. dem Graf 
‚Berthold zu Römhild und feinem Bruder Graf 
Albrecht zu Schwarza endigte, Heinrich IV die 
Hartenbergifche, die aber {chon im J. 1378 mit 
dem Graf Berthold VII ausftarb. Vondiefer Thei- 
lung der drey Brüder iit bisher keine Urkunde 
aufzutreiben gewefen, fondern der Beweis liegt 
in der Sache felbft, und deren Folgen. Nur in 
einem alten Mefsbuch des Klofters Vellera findet 
man folgendes aufgezeichnet: Anno Dmi Millef. 
CC° LXXIII? Bertholdus Hermannus et Heinri. 


cus fratres de Hennenberg hereditatem fuam divi- 
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dunt caflro Hennenberg comiti Bertholdo obtento: 
Am Ende der erften Abtheilung find noch XIX 
Urkunden angehängt, welche v. J. 1008 anfan- 
gen, und fich mit dem Jahr 1311 endigen. Wir 
geben Hn. S. gerne zu, dafs fie den verwickelte- 
ften Theil der Hennebergifchen Gefchichte in lich 
faffen; wenn er aber fagt, dafs für die Richtig- 
keit der in der beygefügten Stammtafel aufge- 
ftellten Perfenen die angegebenen Beweife die 
Gewährfchaft leifteten, und es allenfalls nur noch. 
auf eine genauere Beftimmung einer Gemahlin 
oder der in geiftlichen Stand getretenen Kinder 
ankomme, fo können wir dies nicht uneinge- 
fchränkt zugeben, müffen ihm aber doch die Ge- 
rechtigkeit wiederfahren laffen, dafs er alles 
mögliche, es fey durch Beweife oder Muthma- 
fsung, zur Erleuchtung diefes mit manchem Ne- 
bel umhüllten Zeitraums beygetragen habe. Um 
diefe ältefte Gefchichte des Hennebergifchen 
Haufes völlig zu berichtigen, müffen freylich noch 
manche Fränkifche und Sächfifche Archive erft 
eröfnet werden. 
(Der Befchluß folgt im nüchften Stück.) 
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NürnserG, b. Grattenauer: Biographie gro- 
fer und berühmter Männer des Alterthums. 
Von Paul Joachim Siegmund Fogel, Rector - 
der Sebalderfchule in Nürnberg. Erfter Band. 
1788. Aufser der Vorrede 312 S. gr. $ 
(20 gr.) 

Das Leben grofser Männer aus den entfernten 
Zeiten plutarchifch zu befchreiben, ihre Grund- ` 
fätze aus der Geburt, Erziehung und gebildeten 
Denkungsart, ihre Handlungen aus jenen Grund- 
fätzen, ‚und die Folgen und Verhältniffe der Be- 
gebenheiten aus vorhergehenden und gleichzei- 
tigen Handlungen richtig, oder doch fehr wahr- 
fcheinlich abzuleiten — und zugleich den wech- 
felfeitigen Einflufs des Staats und diefer darinn 
wirkenden Perfenen gehörig aus einander zu fe- 
tzen — ift eine Kunit,. die nur wenigen, guos ae- 
quus amavit — unter diefen aber gewifs auch Hn, 
R. Vogel, verliehen if. Die einzelnen Züge feis 
ner Schilderungen ind nach den älteften und 
glaubwürdigften Angaben dargeftellt, die ab- 
weichenden Erzählungen mehrerer Zeugen unter 
einander verglichen, und zuletzt beicheidene 
Anfprüche nach beftmöglichfier Ueberzeugung 
beygefügt. Unmöglich wäre es, dafs ein Hiftori- 
ker Facta, die nicht genug beflimmt find, in ein 
völliges Licht fetzen, und ganz Zweifels frey. ma- 
chen iollte. Denn da bekannt it, dafs oft einer- 
ley Umflände nach den verfchiedenen Standpunk- 
ten, woraus man fie betrachtet, in fehr veränder- 
ten Geftalten erfcheinen, fo müfen in folchen 
Fällen nicht fowohl die Vorftellungen, fondern 
vielmehr fie Gründe und Veranlafungen d. rfel- 
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ben, oder dè Ständörte Telbit geprüft, und da- 
bey philofophifcher Schartlinn und- kalte Beur- 
theilungskraft angewendet werden. Diefe Eigen- 
{chaften, verbunden mit Forfchungsgeift und Un- 
parteylichkeit, leuchten auch hier überall hervor. 
Se lange der Hr. Verf. im Stande ift, feinen Hel- 
den von Vorwürfen auf eine fcheinbare Art zu 
retten, fo kält er es für Pflicht, folches zu thun; 
doch nie ift die Vertheidigung übertrieben , oder 
ein wirklicher‘ Fehler | verfchwiegen. Neuere 
Schriftiteller find aus. guten Urfachen nicht zu 
Führern gebraucht worden. Sie verleiten öfters 
durch verkünftelte Muchmaßungen zur Entftel- 
lung der wahren Gefchichte und zu einer fchie- 
fen. Entwicklung, der Vorfälle, aus allzugrofser 
Begierde, pragmatifche Schriftfteller zu heifsen. 
— Der Vf. wird meiftens Griechen in feinem auf- 
geftellten Werke, vielleicht wird er auch einige 
von andern Völkern, und überhaupt nicht allein 
Helden und Staatsmänner, fondern auch Weile 
und Schriftfteller darin aufnehmen, wenn ihre 
Biographien jungen fudierenden Lefern, welchen 
das Werk vornemlich gewidmet it, intereflant 
fcheinen follte. Indas Leben diefer Männer ift 
auch zur Bewirkung größerer Deutlichkeit zu- 
weilen die Gefchichte. des Staats, in welchem fie 
ihre Thätigkeit zeigten, eingewebt. . Die unter- 


gelegten Anmerkungen enthalten theils Erläute- , 


rungen von Sachen des Alterthums, theils Belege 
zur Erzählung im Texte, theils kritifche Unterfu- 
chungen, In den letztern, die befonders fchätz- 
bar find, werden abweichende Nachrichten ge- 
prüft, glückliche Conjecturen vorgetragen , und 
Verbeferungen der Lefearten in den Quellen zum 
beffern Verftande derfelben gemacht. Die Chro- 
nologie ił die Petavifche, und die Jahre find 
nicht rückwärts von Chrifti Geburt, fondern nach 
den Jahrkunderten von Erfchaffung der Welt her 
berechnet. in diefem erften Bande find fol- 
ende vier grofse Männer befchrieben: Zykurg, 
nach Plutarch und Xenophon de re publica Lace- 
daemonior. Seine Geletze werden gröfstentheils 
‚in Schutz genommen. Vor andern aber wird bey 
der Erziehung der Töchter die Gewohnheit der 
öffentlichen und fchamlofen Leibesübungen mit 
nackten Jünglingen getadelt. Die Schamhaftig- 
keitnach feinern Begriffen wurde freylich dadurch 
verletzt, aber nicht die noch rohe Menfchheit. 
Aufserdem war Lykurg zufrieden, wenn er nur 
feinen Endzweck erreichte, ohne dafs er allezeit 
die beften Mittel wählte. Dies erheliet z. B. aus 
&er ganz unmoralifchen Erlaubnifs, aus Hunger 
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zu-ftehlen, um fich inFeinheit zu. üben, - Da-fer- 
ner alles. unter der ftrengften Auflicht gelchah,. 
{fo hatte ‚auch jene unfchickliche.‘ Sitte keine 
fchlimmen Folgen, und mau befchuldigte daher 
die Spartaner eben fo wenig der Unzucht, als 
des Ehebruchs. Ihre Begierden wurden nach 
und nach zwar nicht erflickt, aber gemäßsigt,und 
fie mufsten unter allen diefen reizenden Umitänden 
enthaltfam bleiben, befonders da fie auch bey ihrer 
Verheirathung eben fo wenig, als vorher bey ihren 
Kämpfen, nach Wahlund Neigung handeln durften. 
Am Ende werden noch die Betrachtungen des Po- 
lybius über die Lykurgifchen Gefetze in einer 
getreuen Ueberfetzung nach deffen eigenthümli- 
chen Schreibart beygefügt.. 2) Arifon:enes, nach 
Paulanias im vierten Buche feiner Befchreibung 
Griechenlands. DieSchickfale der Meflenier wer- 
den vorher kurz erzählt, bis Ariftomenes anf den 
Schauplatz tritt, der durch feinen Muth allen Ver- 
änderungen,des Glücks trotzte, und, wie der Hr. 
V£. fagt, durch feine Tapferkeit bewirkte, dafs 
fein Vaterland feinen eignen Untergang überleb- 
te. Noch wird die Gefchichte von Meilene nach 
dem Tode des Helden bis zur Unterjochung von 
den Römern fortgefetzt, 3) Phocion, nach Piu- 
tarch. Esift noch nicht lange,’ dafs diefer Mann 
von angefehenen Gelehrten auf einer minder vor- 
theilhatten Seite gefchildert wurde. Der Hr. VE 
fucht ihn von allem Verdache der Parteylichkeit 
und Untreue gegen fein Vaterland zu befreyen. 
Wenn auchandere anders denken wollen, fo wer- 
den fie ‚doch diefer Vertheidigung Feinheit und 
Scharflinn nicht abfprechen können. 4) Tiberius 
Sempronius Grachus, nach Plutarch und Appian 
im erften Buche feiner Bürgerkriege. Nach ei- 
nem wohlangelegten Eingange, der das Wefent- 
liche von den Abwechielungen der röinifchen 
Staatsverfallung und ihren Fehlern und Folgen 
enthält, mahlt der Hr. Verf, mit wahren Farben 
das unglückliche Verhältnis zwifchen dem unge- 
rechten Adel und dem bedrückten Volke, das 
fruchtlofe und oft von ihren Collegen felbft ge- 
hemmte Beltreben der Tribunen, das Volk in fei- 
nen Rechten zu fchützen, und endlich die muth- 
volle Verwendung -des grölsten Patrioten und 
Märtyrers der Freyheit, Tib. Gracchus, dem die 
Nachwelt noch jetzt da und dort verdiente Els 
renfäulen fetzen follte. Nach dem Gefühle 
des Rec. wird gewils der meifte Theil des Publis 
cums die baldige und ununterbrochene Fortfetzung 
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GESCHICHTE, Ga 


Lripzıc, in Comm, b, Böhme: _ Diplomatifche 
Gefchichte des gräflichen Haufes Henneberg 
etc. etc, f > 

x Befchlufs der in No. 134 abgebrochnen Recen/ion. ) 


ie zweyte. Abtheilung, bey der wir kürzer 

feyn müffen,  beftehet in Eragnienten aus 
‚der fogenannten nenen Herrfchaft und der dar- 
unter begriffenen Pflege Coburg als eines zur 
Graffchaft Henneberg vormals gehörig gewele- 
nen Landes-v. J. 1240 bis 1400 mit LH Beylagen. 
Fin herrlicher Auffatz, worinn Hr. Schultes nicht 
- allein „Bemerkungen von dem Zuftand diefer 
Herrfchaft vor der Vereinigung mit Henneberg 
mittheilet, foedern vorzüglich die Gefchichte des 
‚obgedachten Grafen Hermann I als Stifters der 
auf die Pflege Coburg abgetheilten Nebenlinie, 
die aber fchon wieder mit defen Sohn Poppo VIM 
im Jahr 1291 erlofch, abhandelt. Hierauf zeiget 
er, wie diefe Pflege Coburg an die Markgrafen zu 
Brandenburg durch die Vermählung der Jutta, 
‘Hermanns I Tochter, an Markgraf Otto den Lan- 
gen gelangt, von deffen Sohn Hermann befelfen, 
nachher aber anden Grafen Berthold VII von Hen- 
neberg-Schleufingen, der feinen Sohn Heinrich 
VII mit Markgraf Hermanns Tochter, auch Jutta 
genannt, vermählte, von den Schweftern diefer 
Jutta als Erbs - Mitintereffenten ungefähr um das 
Jahr 1412 verkauft worden ift, über welchen Ver- 
kauf, fo gewils er aus andern Urkunden erwie- 
fen werden kann, noch kein förmlicher Kaufs- 
contract hat vorgefunden werden können. _ Die- 
fer Graf Berthold liefs ein Urbarium über die fo- 
genannte Neue Herrfchaft fertigen, welches Hr. 
8. in der Beylage N. XXI als ein fchätzbares Stück 
des Alterthums nach feinem ganzen Inhalt hat 
abdrucken laffen. Graf Heinrichs Gemahlin, die 
Brandenburgifche Jutta, befafs nach ihres Ge- 
mahls im Jahr 1347 erfolgten Abifterben die Neue 
Herifchaft alleine, nachdem fie mit ihrem Schwa- 
ger, Grafen Johann von Henneberg, eine Theilung 
vorgenommen hatte, Sie wurde fogar, welches 
merkwürdig ill, vom K. Karl IV im Jahr 1350 
damit belehnt, und ftarb im Jahr 1353, ,. worauf 
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die ganze Neue Herrfchaft von ihren hinterlafe- 
nen Töchtern 'getheilt wurde. Graf Eberhard zu 
Wirtemberg, "welcher die Elifabetha zur Ehe 
hatte, verkaufte feinen Theil fchon im folgenden 
Jahr an Würzburg. Landgraf Friedrich der Stren- 
‚ge zu Thüringen, Gemahl der Catharina, behielt 
feinen Theil für fich, welches auch Burggraf 
Albrecht, Gemahl der Sophia ‚ that, bald darauf 
aber.zu Veräufserungen fchritt, bis endlich nach 
feinem und, feiner Gemahlin Tode feine beide 
Töchter Margaretha und Anna, deren die erfte 
an..den Landgraf Balthafar zu Thüringen, die 
zweyte aber an den Herzog Swantibor von Pom- 
meru verheirathet war, im Jahre 1374 auch wie- 
der theilten, und alfo die ganze Neue Herrfchaft 
zertrümmert wurde, In diefer Abtheilung wird 
noch S. 103 #. einige Nachricht von dem erlofche- 
nen Gefchlecht.der Grafen und Herren von Wild- 
berg und ihren Befitzungen gegeben, die im Co- 
burgifchen Bezirk gelegen waren, und meiftens 
an das Hennebergifche Haus kamen, -Uns 
ift blofs der letzte Herr von Wildberg als Graf 
in Urkunden vorgekommen. Von den beiden Ge- 
fchlechtern der Grafen von Wolfeswae oder Wolfs- 
bach, und den Nerren von Kalenberg kennte Hr, 
S. wenig fagen, weil fie fich in der erften Hälfte 
des XI Jahrhunderts fchon wieder verlieren, 
Wir bemerken nur noch, dafs Graf Hermann von 
Wolfeswac fich auch Comitem de Scowenhurg in 
einer Urkunde v. J. 1147 genennt habe. Nach 
dem Abgang der Grafen von Wolfeswac er£chei. 
net ein Reichsmünifterial Heinricus de Schawen- 
berg mit feinen zwey Söhnen, Otto und Heinrich, 
in einer Urkunde K. Friedrich II v. J. 1244 (S. 
170). Wir können uns aber nicht überreden, dafs 
diefer Heinrich das Schlofs Schaumberg: wirklich 
befeffen habe, finden ihn übrigens in verfchie- 
denen Herzoglich - Meranifchen Urkunden als Zey 
gen angeführt, und zwar in den Jahren 1217, 
1223, 1229, 1230 und 1251, ingleichen Ottonem 
de Scowenberc in den ‚Jahren 1239 und 1244. .: 

Die II Abtheilung faflet eine kurze Gefchich- 
te der Henneberg - Hartenbergifchen Linie v. J. 
1274 bis 1379 in lich, die, wie wir oben bereits ar- 
gezeigthaben, beyderim Jahr 1274 wahrfcheinlich 
gefchehenen Theilung der Söhne des Grafen Hein- 
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rich III durch Graf Heinrich IV-geftiftet worden 
it, defen Gemahlin Cunegund, Graf Poppos von 
Wertheim Tochter, ohne Zweifel einen Zuwachs 
an Eppenfteinifchen und Wertheimifchen Gütern 
an das Haus Henneberg brachte. Ihm folgte (ein 
Sohn Poppo IX in der Regierung, und diefem fein 
einziger Sohn Berthold X, mit welchem diefe Li- 
nie im Jahr 1378 wieder erlofch, feine Lande aber 
an das Haus Afcha durch Kauf gelangten, jedoch 
mit Ausfchlufs des Amts Themar , welches Graf 
Hermann der an den Graf Johann II zw Schwarz- 
burg verheiratheten Schwelter des verftorbenen 
Grats Bertholds für ihre Erbanfprüche überlaffen 
mufste. Bey diefer Abtheilung finden fich 30. Ur- 
Kunden v. J. 1284 bis 1379. 

Die IV Abtheilung begreift die Gefchichte 
der Grafen von Henneberg - Afcha oder der in 
neuern Zeiten fogenannten Roemhilder Linie v- 
J. 1274 bis 1549 mit 146 angehängten Urkunden 
v. J- 1277 bis 1660. Diefe Linie gründet fich 
abermals auf die Theilung der Söhne des oftge- 
dächten Grafen Heinrich IH, worunter Graf Her- 
mann H als Stifter diefer Linie anzufehen: ift. 
Durch die Vermählung. mie Adelheid, einer Toch- 
ter des Dynaften Albrecht von Trimberg, brachte 
er das Schlofs Ziezenfeld mit einigen in den Bam- 
bergifchen Gerichten Giech, Schefliz, Memels- 
dorf, Lichtenfels, Staffelftein, Baunach, Dingen- 
ftatt (ift cher Düringftatt) Medliz und Rattelsdorf 
gelegenen Gütern an fein Haus. Hier ift es aber 
ein grofses Verlehen, wenn Hr. S. alle diefe 
Bambergifche Gerichte, Schlöfer und Ortfchaften 
S. 322. in der N. D und S. 336. zu Trimbergifchen 
Gütern machet; die Herren von Trimberg Befa- 
{sen nur Unterthanen oder Lehnsleute darion. 
Dem Graf Hermann U folgte fein vermuchlich 
minderjähriger Sohn Heinrich VI, der den Grund 
zu den dem Hennebergifchen Haus fehr nachthei- 
ligen Verluft des Burggrafthums zu Würzburg den 
einen im Jahr 1310 &efchehenen ‚Verkauf an das 
dalige Hochfift legte. Diefem folgte fein Sohn 
Hermana V, der, wie obgedacht, die Henneberg- 
"Hartenbergifche Lande erwarb, Unter den übri- 
gen Nachfolgern fehwächte fich feit Georg I im 
Jahr 1465 erfolgten Tode diefe Linie durch Ver- 
äufserungen und wiederholte Theilungen fehr, 
und:endlich verkaufte Graf Berthold XVI feinen 
Antheil 19 Nov. 154% an. feine Schwäger, die 
Grafen von Mansteld. ; 
und fein Bruder Albrecht zu Schwarza folgte ihm. 
fchon 5, Jun. ebendeffelben Jahrs, womit fich 
diefe Linie im Mannsftamm endigte. Die Bruch- 
ftücke ‘aus der Landesverfaffung der Graffchafte 
Henneberg, welche Hr. ‘S. in dem neunten Haupt- 
ftück diefer IV Abtheilung liefert, find als ein 
nützlicher Beytrag zu dem befondern. deutfchen. 
Staatsrecht zu betrachten.. 

In der V und letzten. Abtheilung wird nun 
noch der Succefüonsttreit, welcher fich über erft 
ermeldten Grafen. Albrechts hinteriefenen Lan- 
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desantheil zwifchen den Grafen von Henneberg- 
Schleufingen und dem gräflichen Haus Stoliberg 
ereignet hat, dureh urkundliche Nachrichten er- 
örtert, von welchem wir nur bemerken, dafs 
Graf Albrecht vermöge eines {chon am 29 März 
1549 errichteten Teftaments feine Schwäger, die 
Grafen von Stollberg, zu feinen Erben ernannt 
hat, worüber es hernach zu dem erftgedachten. 
Streit gekommen ill. Der Kaifer Karl V {prach 
hierauf dem Graf Wilhelm von Henneberg -Schleu- 
fingen dieälteren Reichslehen, welche in dem Le- 
henbrief des römifchen Königs Ruprecht v. J. 
1405, enthalten waren, kraft eines am 17 Nov. 
1553 ertheilten Decrets zu, und belehnte ihn fo- 
gleich damit, die neuern Reichslehen aber wurden 
auf künftige Erkenntnifs ausgefetzt. Hierauf 
erhielt er aber auf weitere Vorftellungen der Gra- 
fen von Stollbergeinunterm 16 Februar 15354 aus- 
gefertigtes kaiferl. Poenal- Mandat, dafs erin Anfe- 
hung der Allodialverlaflenfchaft feines Bruders 
Albrecht ein rechtliches Erkenntnifs abwarten, 
und fich derfelben nicht gewaltthätig anmafsen 
foll. Beide ftreitende Theile wurden ferner durch 
ein kaiferliches Decret vom 28 September 1555 
an das kaiferl. Reichskammergericht verwiefen, 
dergeftalt, dafs dem dafelbft obfiegenden Theil 
zugleich die im vorbemeldten Lehenbrief K. Ru- 
prechts nicht enthaltene jüngere Reichslehen zu- 
gehören follten. Während diefes Prozefles ftarb 
aber im Jahr 1583 der letzte Graf, Geotg Ernft, 
zu Henneberg-Schleufngen, und da feine Lande 
an das Haus Sachfen fielen, fo gieng auch diefer 
Proceis mit dahin uber, welcher faft noch ein 
ganzes Jahrhundert dauerte, bis es endlich zwi- 
ichen dem: gräflichen Haus Stollberg und den Säch- 
liich- Erneftiniichen Häufern Gotha und Weimar 
am 15 Augult 1672 zu einem Vergleich kam, 
kraft deffen die Grafen von’ Stollberg 24000 Gul- 
den {amt dem bisher im Befitz gehabten Flecken: 
Schwarza erhielten, worauf fich auch Herzog Mo- 
ritz zu Sachfen - Zeiz am ro October 1676 mit 
den Grafen von Stollberg verglich, und ihnen. 
13000 Thaler für ihre Erbanfprüche auszahlen 
lieis. Nachher entftand zwar wegen der landes- 
fürftlichen Obrigkeit über den Flecken Schwarza 
ein neuer Streit zwifchen den verglichenen Thei- 
ler, das Haus Sachfen hat fich aber bisher in dem 
Beltz derfelben erhalten. Diefe Abtheilung 
fchliefst fich mit XVI dazu gehörigen Urkunden. 
v. J. 1549 bis 1676.. Hierauf folgt noch ein Re- 
gifter der vornehmften Sachen, dann eines über 
fämtliche vorkommende Orte, und noch eines über 
die Perfonen. Wir fehen dem zweyten Theile, der 
die Gefchichte des Henneberg - Schleufingifchen 
Haufes' enthalten foll, mit- vieler Sehnfucht entge- 
gen, ‘u.mülffen bekennen,dafs die Gefchichte w: Ge- 


. nealogie der mehreften deutfchen Fürften -und Gra- 


fen- Häufer,. fo. wie die Geographie mittlerer Zei- 
tenin Anfehung der Hennebergifchen Befitzun- 
gen, durch diefes. vortrefliche Werk fekr viel 
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gewonnen hat. Zum Schlufs bitten ‚wir noch 
-den Ha. Verf. dafs er bey jeder Urkunde, die er 
feinem Werk künftig einverleiben wird, in mar- 
gine bemerken möge, ob fie einOriginal, oder ei- 
ne Abfchrift, auch wo fie befindlich fey. : 
München, gedr. b. Franz: : Monumenta Boi- 
ca. Volumen decimum quintum. -Edidit 
Academia fcientiarum Boica. 1787» 667 8. 
40. (2 Rthlr. 16 gr) gsi 
Ohnerachtet Hr. D, Semler in feinen hiffori- 
fechen Abhandlungen-S. 282 bis 346 eine Menge 
Fehler gerügt hat, die in den Monumentis Bol- 
eis vorkommen, und die felbft vom Rec. um vie- 
les vermehrt werden könnten, fo it es doch un- 
läugbar, dafs fich die Bayrifche Academie der 
Willenfchaften durch die Herausgabe diefes wich- 
tigen Werks ein großes Verdienft erwirbt, und 
dafs die eifrige Fortfetzung deffelben fehr zu 
wüufchen ift. Urkunden find und bleiben ein fur 
allemal die Quelle der Gefchichte. In dem ge- 
genwärtigen Band der Monumentorum Boico- 
rum erhält das Publicum : wieder eine reiche 
Sammlung nicht unbeträchtlicher Urkunden, wor- 
aus ein jeder Gelehrter Blumen lefen kann.. Der 
erfte Abfchnitt ift. eine Fortfetzung oder derzwey- 
te Theil der im XIV Volumine angefangenen mo. 
numentorum Nideraltachenfum, und begreift 61 
Stücke v. J. 1210 bis 1414 in fich. S. 4. findet 
‚man eine: ihres Alterthums wegen höchft merk- 
würdige Urkunde, weil lie in deutfcher Sprache 
abgefafst ift. Wäre fie nicht mit Siegeln verfe- 
‘hen, fo würde Rec. billig Anftand nehmen, fie 
für ächt zu halten, und bey allem dem’ bleiben 
ihm doch noch Zweifel: übrig. Der zweyte Ab- 
fehnitt enthält die Monumenta Thierhauptiana. 
Der Urfprung diefes Benedictinerklofters it mit 
folcher Dunkelheit umhüllt, dafs man keinen: fi- 
:chern Stifter anzugeben vermag, fondern es be- 
ruhet alles auf Tradition. Aventin. fetzet die 
Stifcung zwifchen die Jahre gT4 — 817. Andere 
‚Schriftiteller halten fchon den Herzog Taflilo von 
Bayern, Gaffar aber fogar den Herzog Utilo (Vater 
des Taflilo) für den Stifter, und fetzen mithin die: 
Stiftung, fchon in das VIH Jahrhundert, aber al- 
les ohne Beweis. Ert im Jahr 1590 fand man 
bey der Reparatur des Chors der Klofterkirche 
einen Stein mit der Aufichrift:“ Himbrico poff 
novam Monafierii reflaurationem per Gebehardum 
Epifcopum Ratisponenfem Abbas electus An. 
MXXVIIT. obiit MXXXV I- DieferStein ift das: 
erfte und ältete Monument, womit das Alter- 
thum des Klofters gleichfam diplomatifch  erwie- 
fen werden kann. Durch viele 'Unglücksfäle,. 
‚ welche daffelbe erlitten hat,. und befonders durch: 
‚Brände, ift es faft um alle Urkunden gekommen, 
daher enthält das Diplomatarium ‘nicht mehr als 
XXII Urkunden, die erft vom Jahr 1193 anfan- 
gen, aber fogleich auf das 1318 überfpringen,. 
und fich mit 1492 endigen, 
Diplomatario Excerpte ‚aus einem alten Necrolo- 
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re 
gio beygefügt, Der dritte Abfchuitt liefert die 
Monumenta prülenfa. Diefes chemalige Bene- 
dictiner, und jetzige Carthäufer - Klofter, befitzer- 
auch keinen grofsen Urkundenyorrath. Die An- 
zahl deflelben it XXXIV, worunter die ältefte v; 
J. 1009, und die jüngfte v. J. 1630. _ Im Jahr 
1483 wurde das Klofter durch eine Bulte Papfts 
Sixti IV, welche nachher im Jahr 1487 Papft In- 
nocentius VII beflätigte, auf Anfuchen Herzog 
Albrechts in Bayern dem Carthäuferorden überge- 
ben, nachdem es durch den letzten Abt Chri- 
ftoph in den gröfsten Verfall gerathen war. Dies 
fer Abt würde abgefetzt, und die wenigen Bene- 
dictinermönche bekamen ihren Unterhalt in an+ 
dern Klöftern. Im vierten Abfchnitt findet man. 
die Monumenta Mallerflorfenfia. Diefes Bene- 
dictinerklofter hat einen reichern Vorrath an Ur- 
kunden. Sie find in zwey Abtheilungen abge fon» 
dert, davon die erfte vom Jahr 1109 anfängt, und 
fich mit 1551 fchliefst, die zweyte aber vom Jahr 
1122 bis 1404 gehet. . Erftere hält 72, letztere 
aber 46 Stücke in fich. S. 286 wird eines Sie- 
gels.des römifchen Kailers Ludwig v. J. 1943 €r- 
wähnt, welches den einköpfigten Adler vorttellt, 
mit der Umfchrift: S. SECR LYDOWICI. DEN. 
GRA. ROMAN. FMP. S. A. Diefes NB. kai 
ferliche Secretfiegel foll vermög der Note * 
in den Monumentis Boicis noch nirgends vorge- 
kommen feyn, daher es in Tabula Sigilloram 
MallerstorfenfixmN., 5 im Kupferftich beygebracht 
wird; allein, hier hat fich die Akademie geirrt, 
denn man finder diefes Siegel. fehon im Volumi- 
ne XI Tab. VIL N. XXXVIL vom Jahr 1347 , wo 
es genauer als hier abgezeichnet if. 'S. 433 ift 
auch eine alte Litaney aus dem XI Jahrhundert 
abgedruckt, und wird dabey gemeldet, dafs fich 
in Leibnitü T, -I. Rerum Brunfvicenfium Praefat. 
N. XVII fchon eine faft ähnliche befinde. Die 
fünfte Abtheilung begreift die Monumenta Seeli- 
genthalenfia in fich. Diefes bey Landshut gele- 
gene Frauenklofter it von der bekannten Böhmi- 
{chen Ludomilla, welche mit dem Grafen Albrecht. 
von Pogen in der erften, in der letzten Ehe aber 
mit dem Herzog Ludwig in Bayern gelebt hat, 
im Jahr 1132 vermög des noch vorhandenen Stif- 
tungsbrief geftiftet worden. Ungeachtet in die- 
fem Diplomatario fich-nur 36 Stücke vom Jahr 
1232 bis 1426 befinden, fo ift es doch mit den 
beygefügten Epitaphiis der im Klofter begraben. 
liegenden fürftlichen und andern Perfonen, in- 
gleichen den Excerptis aus dem vorhandenen 
Necrologio, wie auch der angehängten Farragi- 
ne hiftorico - chronologica, das vorzüglichfte in 
dem ganzen Volumine und mit vielem Fleifs ge- 
fertigt. Den Befehlufs macht nun die fechfte Ab- 
theilung unter dem Titel: Monumenta Mifcel- 
la, Hierinn werden noch drey Urkunden. gelie- 
fert, und folchen: der zu Regensburg im: Jahr 
1377 gehaltene Synodus, den der Hr. P- Scholli- 
ner aus einem gleichzeitigen. pergämentenen. Co- 
RR, 
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‚dex des Klofters Oberaltaich bereits im Jahr 1785, 
‚aber in wenigen Exemplarien, hat abdrucken laf- 
den, beygefügt. Die 23 Kupfertafeln beftehen 
aus den Profpecten der Klöfter T’hierhaupt, Prül, 
Mallerstorf und Seeligenthal, dann aus Grab -und 
andern Monumenten, ingleichen aus Siegeln und 
Wapen. Die- Kupferfliche vom Kloter Malers- 
torf find fehr zahlreich, und machen allein 16 
Stücke aus. Nur it zu beklagen, dafs von der 
Akademie bey Abzeichnung der Siegel keine 
Sorgfalt beobachtet worden ift. Man vergleiche 
die Gröfse der Bulle Papfts Innocentii H und des 
obgedachten, Secretfiegels Kaifers Ludwig, fo 
wird man fchon in Anfehung der übrigen auf 
felbiger Kupfertafel befindlichen Siegel mistrau- 
ilch genug werden. - Diefer Band hat übrigens 
eben ein fo brauchbares Perfonen - und Sachen - Re- 
gilter, als die vorigen. 


PRILOLOGLE 


Leieric, b. Schwickert: MEABATPOT TA 
ZOZOMENA (owgoueve) edita e recenfione 
Brunkii, cum commentayio, 1789. ` 156 8. 
8. (I2 gr.) ; 

Es war kein unglücklicher Einfall, die Ueber- 

bleibfel eines der angenehmften griechifchen Dich- 
ter zu bearbeiten, der in feinem Zeitalter, wo 
nicht der einzige, doch gewils einer der weni- 
gen war , die der Natur und wahren Empfindung 
treu blieben, und fich nicht von der Sucht, auch 
in ihren poetifchen Werken den Nimbus der: Ge- 
lehrfamkeit um fich zu verbreiten, anftecken lief- 
fen. Meleager hatte bekanntlich durch feine An- 
thologie dafür forgen wollen, dafs die fchönften 
Elumen der griechilchen Poefie zugleich mit fei- 
nen eignen unverwelkt auf die Nachwelt känten, 
und wenn gleich das Schickfal nicht gewollt hat, 
dafs der ganze Straufs, den er gebunden hatte, 
fich bis auf unfre Zeiten erhielt, fo find doch 
durch die Sorgfalt der fpätern Sammler, eines Pla- 
nudesu. Cephälas, manche einzelne Blumen daraus 
uns erhalten worden. ~ Jeder kennt die Verdien- 
fte des Hn. Brunks um diefe Sammlungen, und 
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'befonders um die Sticke unfers Meleägers, die 
in feinen Analectis veterum poetarum einen bea 
trächtlichen Platz einnehmen. Da er fie indeflen 
blofs kritifch bearbeitet hatte, fo blieb dem künf- 
tigen erklärenden Herausgeber noch genug zu 
thun übrig. Dies it auch das einzige Verdienft, 
auf das unfer V£. Anfpruch macht; denn.die wes 
nigen kritifchen Anmerkungen , die unter dena 
Text geletzt find, bedeuten nicht viel, oder find 
faft alle aus dem Brunkifchen Werke genommen. 
Als Exeget hat der Verf. mehr geleiftet; fo viel 
geleiftet, als er in feiner Lage, bey täglicher 
achtftündiger Schularbeit, und wie er felbft klagt, 
fat von allen Hülfsmitteln entblöfst, leiten konns 
te. Vor jedem kleinen Gedicht ift eine kurze, 
aber fehrzweckmäfsige, Einleitung vorangefchickt, 
die den Inhalt und die Beziehung deflielben aus- 
einander fetzt. Durch fie wird diefe Ausgabe 
vorzüglich brauchbar gemacht, und die Lecrüre 
der Stücke felbft erleichtert; denn nichts ift {o läs 
flig und'unangenehm, als bey Gedichten der Art, 

befonders bey Epigrammen, fich ert mühfam die 

befondern Beziehungen eines jeden Stücks erklä- 

ren zu müffen, ehe man an den Genufs der 

Dichterfehönheiten denken darf. Auf den- Text 
folgen alsdann. die erklärenden Anmerkungem 

Der Vf. hat fich bey denfelben mehr auf die Er. 
klärungen einzelner Stellen eingefchränkt, als 

dafs er einen fortlaufenden Commentar geliefert, 
oder fch auf die Entwickelung von Dichterfchön- 

heiten eingelaffen hätte. Doch dies verzeihen 

wir ihm gerne; denn im Ganzen find wir der 

Meynung derjenigen, die da glauben , dafs Dich- 
terfchönheiten für. denjenigen nicht da find, dem 

fie erk müffen entwickelt werden. Wir 'kön- 

nen zwar dem Vf. bey feinen Anmerkuncen hier 

nicht ins einzelne folgen; wir mülfen aber ger 

ftehen, dafs wir nicht leicht etwas gefunden ha- 

ben, wo wir nicht mit ihm übereinfimmten; und 

wenn wir hin und wieder etwas vermifsten, fo 
würde es eine Ungerechtigkeit feyn,-einem Man- 

ne darüber Vorwürfe machen zu wollen, demfei- 

ne Lage fo viele Hinderniffe in den Weg legen 

mufste, 


KLEINE SCHRIFTEN. i 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Ohne Anzeige des Druckorts 
und Verlags: Ueber die Parteylichkeit gewifer Aufklärer, 
Klage eines katholifchen Aufklärers aus Cbey) Gelegen- 
heit des allererften Stücks der Schubartifchen Vaterländi- 
fechen Chronik. Mit Erlaubniß der. Obern. 1788. 79 8.8. 
{2 gr.) Ein Zelot aus der katholifchen Kirche, der es 
anfänglich ‚ein paar. Bogen durch mit der Ironie ver- 
Sucht, und ‚dann yon feinem orthodoxen Eifer überwun- 
deny'den Aufktärern feiner Kirche.den Text lief. Fein 
bedächtlich mifcht er edle, wirklich aufgeklärte, Männer 

-und die «elendeften Brofchürenfchreiber unter einander, 
räckt dem Lefer den wahren Gefichtspunkt aus dem Au- 
ge, und nyn ih Kein’ Lafter mehr auf der Erde, das er 


nicht der Toleranz , Prefsfreyheit und der Aufklärung 
fchuld gäbe. Eben aus dem Monde ‚gefallen mülste der 
-Mann feyn, der diele Schrift läfe, und glaubte, dafs Hu- 
rerey, Ehebruch u. £. w. vor der Toleranz Jofephs U 
in der chrit-katholifchen Kirche, und befonders beym 
Clerus die unerhörteften Dinge gewefen feyn müfsten; 
Viele wiffen es freylich befer. Das unfchuldige 
Wort Aufklärung ift aah guten Manne äufserft zuwider, 
doch nicht mehr, als Toleranz und Preßfreyheit, und es will 
jbm gar nicht ein, daß ein rechtgläubiger Katholik die 
Proteftanten als Brüder lieben müffe, oder dafs an der 
aligläubigen , päpfilichem Kirche der geringe Makak 
fey. 8% i 


a u 


273 


Numero B6 


274 


Anis: E 


MEINE 


TERASA OR A LEITUNG 


Montags, den 4ten May 1789. 


GESCHICHTE. 


HANNOVER, b. d. Gebrüdern Helwing: Göttin- 
gifches hiflorifches Magazin von C. Meiners 
und:L. T. Spittler. Erfter Band 1-4 Stück. 
1787. 768 S. Zweyter B. 1-4 St. 1787. 1788. 
768 S: Dritter. Band. 1-4 St. 1788. 768 S. 
Vierter Bd. x. 2 St. 1788. 1789. 376 S. gr- 
8. (Jedes St. koftet 12 gr.) 2 


De beiden berühmten Herausgeber liefern in 
diefem Journal lauter Abhandlungen von 
durchaus hiftorifchem Inhalte und „ganz allein von 
ihrer Hand“, fo dafs fie auch „‚eingefandte Bey- 
träge für ihre Ablichten ert umarbeiten“ wollen. 
Aus diefer Urfache mufs man denn die Arbeiten 
einesjeden diefer beiden Gelehrten forgfältig von 
einander fcheiden; zumal da jeder fein eignes Fach 
tind feine befondern Gegenftände bearbeitet. Die 
von Hn. M. gelieferten Auffätze, die wir zuerft 
berühren wollen, zerfallen wieder in zwey Haupt- 
klaffen. Zu der einen, und zwar der reichhal- 
tigften gehören die Abhandlungen aus der fo ge- 
nannten Gefchichte der Menfchheit: über die Be- 

riffe verfchiedener Fölker von dem Werthe der 
nfraujchaft, über die Männerwochen und 
freywilligen Verjlümmelungen unter verfchiedenen 
Völkern, über die Meynungen roher Völker von 
der Natur des Himmels, der Gefirne,: der Erde 
und der Naturerfcheinungen, über den flärkern 
Hang der füdlichen Völker vor den nördlichen zu 
hitzigen und betäubenden Getränken und Dro- 

uen (B. I. St. 1); über die verfchiedene Biegfam- 
fa und Unbiegfamkeit, Härte und Weichheit der 
verfchiedenen Stämme der Menfchen, über den 
Hang vieler Völker zu fetten Speifen und Geträn- 
ken, und zur Völlerey, uber einige Verzierungen 
der Zähne (St. 2), über die Gefchichte des Adels 
unter verfchiedenen Völkern (St. 3.), über die Ge- 
Sehichte des deutfchen Adels, über den Anbau des 
Waizens und IYeinflocks, und den Genuf von heif- 
fen Gewürzen im -heijen Erdgürtel (St. 4.), über 
die [ympathetifche Reizbarkeit , das Effen von flin- 
kenden Fifchen und von gefalzenem Fleifche, über 
den Hang mancher Völker zum Selhflmorde, über 
die Gelindigkeit und. Schärfe der Strafen unter 

A. L. Z. 1789, Zweyter Band, 


verfchiedenen Völkern (B. II, St. 1.), über die Ur- 
Sachen des Defpotismus, über die Schönheit und 
den Hang aller häßlichen Völker, fich noch mehr- 
zu verhäßlichen, von den Meynungen roher Völs 
ker über die Entflehung des Menfchen, über die 
Schlechten Nahrungsmittel in Amerika, von eini» 
gen Folkern, die Schläge für Merkmale der Lie- 
be und der Freund/fchaft halten (St, 2), über ehe- 


' lofe Völker, über die Urfachen der Vielweiberey 


(St, 8.), iiber die Strafen des Ehebruchs unter ver. 
Schiedenen Völkern, über den Stand der Natur 
über die Meynungen roher Völker von der Natur 
der menfchlichen Seele (St. 4), tiber die Meynungen 
derfelben von den Thieren, über die Gefchichte 
der gerichtlichen Duelle, über die Ver/chmitztheit 
verfchiedener Völker (B. IH, St. 1.), über die Be- 
völkerung von Amerika, über die Gefetze des 
Wohlfandes unter rohen und halbeultivirten Pol. 
kern, über das Effen des Schweinefleifches, über 
die Gefchichie der allegorifchen Gottheiten (St. 2) 
über die verfchiedenen Afterarten von Schrift, 
über das Freffen von frifchem und rohem Fleifch, 
über die verfchiedenen Begriffe von Ehre und 
Schande, über die Gefchichte der hieroglyphifchen 
Schrift, über die Brautpreife, Probenächte und 
Probejahre (St. 3,), über die Gefetze der Efluf 
verfchiedener Völker , von den außergerichtlichen 
Duellen, über die Mißhandlungen von Ffalfchen 
Göttern, über die frühen Ehen unter verfchiedenem 
Völkern (St. 4), über die Wirkung des kalten Kli: 
ma auf die Gefundheit, über die Ausfattung und 
Mitgiften unter verfchiedenen Pölkern, über den 
Hang der meiffen mongolifchen Völker zu war. 
men Getränken (B. IV, St. 1), über animalifche . 
und vegetabilifche Syeifen, und über die Veruna 
faltungen des Mundes (St. 2). Alle diefe Ab- 
handlungen find faft ganz als Commentare der ein- 
zelnen Paragraphen des folgenden von uns bisher 
noch nicht angezeigten Buches anzufehen, mit 
dem fie daher auch in der Beurtheilung {ehr füg- 
lich zu verbinden find: 


Lemco, in der Meyerfchen Buchh, : i 
der Gefchichte ar Menfchheit a 
ners, ordentl, Lehrer der W. W. in Göttin- 
gen. 1785. 254 S. aufser der Vorrede und 

M m i dem 


dem über 4 Bog. flarken“Verzeichnifs der 
gebrauchten Schriften. 8. (1wEr.) 

Um dies kleine Buch, welches die Refultate 
einer {ehr ausgehreiteten Lecture von Reifebe- 
fchreibungen und andern Schriften über Zu- 
-ftand, Sitten, Cultur u. f w. verfchiedener Völ- 
ker enthält, und die Commentare darüber im hi- 


ftorifchen Magazin, gehörig zu prüfen und zü wir- 


digen, wird eine grofse Bibliothek, um die ge- 
brauchten Queilen nachzüfchlagen und vielleicht 
nicht weniger Zeit, als der Hr Vf, felbft auf fei- 
nen Grundrifs verwandt hat, erfodert, um fo ver- 
fchiedene Quellen undihre Glaubwürdigkeit gegen 
einander abzuwägen. Die von Hn. M. gebrauch- 
ten Schrifefteller haben wir bis auf einige wenige, 
die ohnehin nicht von grofsem Belange find, gröfs- 
tentheilsin denfelbenAusg., dieHr.M. brauchte, vor 
“uns; allein um;jedes Citatum in diefem Werke, das 
faft ganz aus Citaten befteht, jede Behauptung, je- 
.de Folgerung zu prüfen, fehlt uns die nöthige Zeit; 
wir wollen daher nur kurz anzeigen, was wir bey 
einer allgemeinen Prüfung gefunden haben. Und 
davon wäre das Merkwürdigfte etwa folgendes: 
© D Hr. M. verläfst fich oft auffehr unfichere Füh- 
rer. So beruft erfich bey der Abweichung der cel- 
tifchensprache (aber beyläufig,wasiftceleifche Spra- 
che?) von der fiavifchen auf Pezron, einen der 
ällerunkritifchften Stoppler, der in Unterfuchun- 
gen diefer Art keinen Glauben verdient. Wenn 
er ferner von der Infel Formofa etwas anführt; 
fo it Pfalmanazar immer die Quelle; und dochift 
esbekannt genug, dafs diefe ganze Befchreibung 
zu Anfange diefes Jahrhunderts erdichkter worden, 
und ihr Vf. nie in Formofa gewefen ilt. Allein 
Hr. M., der manches wichtige Buch mit Machtfprü- 
chen abfertigt,empfiehlt fogar diefe erdichteteCom- 
pilation eines literarifchen Betrügers mit folgen- 
den Worten: Die Nachrichten diefes Formofaners 
von feinem Vaterlande fcheinen mir glaubwürdig. 
2) Bey einer Menge Citaten, die wir nach- 
gefchlagen, haben wir gefunden, dafs die 
Schriftfteller das, was Hr, IM. von ihnen anführt, 
keinesweges behaupten, . fondern wohl gera- 
de das Gegentheil fagen. Nur einige Beyfpiele 
aus mehrern:; Dobrizhofer foll (nach Gefch. S. 
+9 0;) Th. 1.5. 172 den Satz beflärken, dafs die 
mongolifchen Völker-in Anfehung der Kräf- 
te des. Körpers weit hinter den. celtifchen und fla- 
vifchen ftehen, und dies befonders von den Feuer- 
ländern behaupten, Allein keine Zeile findet fich 
hierüber an gedachtem Orte, Ebendaf. S. 65 
g: foll Oldendorp beweifen, dafs Welftindien die 
edelften Menfchennationen unvermeidlich verder- 
be und herabwürdige. O. lagt Th, I, S. 66. 69. 
233 weiter nichts, als dafs es.dort (ehr heifs ift, 
und dafs diefe feuchte Hitze Metalle und Kleidungs- 
ftucke fchneller als-in kältern Gegenden abmutze, 
— Nach Ge/ch. S. 83. a. {oll in Förjers Bemerkun- 
gen 5. 104 ftehen, dafs einige Horden Neufee-, 
länder zu den Filchervölkern gehören; inder an- 


ALLG, LITERATUR- ZEITUNG. 


276 


gefühten Stelle ndet fich aber kein Wort hier- 
über..— Nach Nöte e. ebendaf. will Br. M. bey 
Oldendorp TH. I. S. 26 gelefen haben, dafs die 
meiften Völker in Guiana ebenfalls Fifchervölker 
wären, wir glauben dies.gern von denen, diean 
den Ufern der beiden grofsen Ströme Oronoco und 
Marenhon wohnen, erinnern uns auch etwas hier- 
über beym Gilü gelefen zu haben; allein O. am 
a, O. hat nichts hiervon; er fagt vielmehr , dafs 
oft die Wurzel Caffabi der Caraiben einzige Nah- 
rung fey, dafs fie fich aber auch mit der Jagd 
befchäftigen und Zuckerrohr roh ausfaugen, —- 
Note f. ebendaf. will Hr. M. in Georg?’s Rufüfchen 
Völkerfchaften S. 279. 313 gelefen haben, dafs 
Samojeden und Tungufen ebenfalls Fifchervölker 
wären; G. fagt freylich „ dafs fe fich mit der Fi- 
fcherey abgeben; allein das thun ja alle am Meer 
und grofsen Flüffen wohnende Völker, G. fagt 
aber auch, dafs fie tich ebenfalls mit der Jagd be- 
fchäftigen und haupt,fächlich von wilden Rennthie- 
ren leben. — Ge/ch. S. 94 b. heifst es: Chardin 
fage an mehrern Orten, dafs die Perfer ganz al- 
lem, oder doch vorzüglich von den Gewächfen 
der Erde leben. ‘Wir haben alle dort angeführ- 
te Citate’nachgefchlagen, allein bey diefem trefli- 
chen Reifebefchreiber gerade das Gegentheil] ge- 
funden, indem er freylich erzählt, die Perfer ef- 
fen viel Gemufe und Früchte; allein das thun ja 
die Deutfchen auch, die in manchen Gegenden 
und Jahrszeiten von Brod, Kartoffeln, Gartenge- 
wächfen, frifchem und getrockneten Obft vor- 
züglich leben.. Chardia aber ferzt auch an allen 
diefen Stellen hinzu, dafs die Hauptmahlzeit der 
Perfer,:befo:iders ihre Abendmahlzeit, aus Fleifch- 
fpeifen beitehe, und vielleicht würden die Perfer 
noch als gröfsere Liebhaber von animalifchen Spei- 
fenerfcheinen, wenn ihnen die Religion nicht ver- 
böte, Schweine, Hafen u. andere Thiere zu efen. 
-— Den Tichuktfchen hat Hr. M. (Gefch. S. 103) ei~ 
ne Schweinerey angedichtet, die Palas (Nord, 
Beytr. 1, 258) nicht hat. Diefer fagt: wenn fie 
fich die Hände wafchen, fo gefchieht es erit 
mit ihrem Harn, darnach mt Wafer, und dann 
trocknen fie fich mit ihren Lippen; und nicht 
wie hier fteht: „Sie wafchen fich mit ihrem Urin, ` 
und trocknen fich dann mit den Lippen ab.“ — 
Wenn Hr. M. (Gefch. S. rr1) zu den Völkern, 
welche ohne alle fichere, befchützende Wohnun- 
gen leben, die Wilden an der Hudfonsbay und 
nordwärts des Lorenzftroms zählt, fo wird es mit 
uns jedem Lefer unbegreiflich fcheinen, wie die- 
fe bey der dortigen grofsen Kälte auszudauren 
vermögend find, Allein weder Robertfon noch 
Ellis, auf die Hr. M. fich beruft, können zur Be- 
ftätigung diefer Behauptung dienen. Jener redet 
von fo nördlichen Völkern gar nicht, fondera 
von den weit füdlichern Einwohnern von Cinaloa, 
die fich gegen den Regen eine Leibesbedeckung 
von Rohr flechten, und gegen die Sonnenhirze 
leichte Schuppen errichten. Ellis aber fagt fogar 

x ss 


277 MAY 
das gerade Gegentheil von den Wohnungen der 
Hudionsbayeinwohner. Diefe errichten (5. 161 
‚der deutfchen Ausgabe) dichte hölzerne Hütten in 
‚den Wäldern, wo vieltrocknes Holz ift; oder S. 186 
‚mit Moos und zufammengenähten Hirfchfellen be- 
deckte Gezelte, in, denen fe Feuer anmachen, 
and die daher Sewifs fo gut, als viele Wohnun- 
gen anderer Wilden, fichre befchützende Woh- 
nungen zu nennen find. Das findet fich auch in 
der von Hn. Toze in Ellis Ueberfetzung oft genug 
angeführten Voyage far the Difcovery of a North- 
wefi Paffage S. 184 beftätigt. Wir glauben nicht, 
dafs Hr. M. etwa. feine Behauptung auf eine an- 
dere Stelle im Ellis (8.218 der deutfchen Ueberf.) 
flütze, wo -diefer das Ungemach befchreibt, was 
‚diefe Leute fo oft von der Kälte aus Mangel an 
Bedeckung, oder Obdach ausftehen. Dies it gar 
richt hieker zu,ziehen; denn Ellis redet hier von 
einem aufserordentlichen Fall, wenn diefe Wil- 
den im Winter auf Reifen find, wo feihre Pohnun- 
gen nicht mitnehmen können, wo fie fich aber denn 
doch auf einige Art gegen die Kälte zu decken 
Auchen. — Nur nech eine Probe von- der Zuver- 
lilligkeit der Citaten; (denn Fehler wie der, dafs 
Mag.. B. UI, S. 619 durch eine falfche Ueberfe- 
tzung Schwiegermutter fteht, wo es offenbar Stief- 
mutter heilen follte, ohne welches die Erzählung 
nicht einmal durchaus klar und verftändlich ift, 
wollen wir nicht einmal anfuhren): Mag, B. LS. 
619 fliefsen wir auf die Behauptung: Nichts ifl 
haufiger in.den Urkunden des Mittelalters, als 
dafs die vornemften regierenden Herren hinter- 
gemeinen Edelleuten und Ritter hinter Knappen 
Rehen. Die höchft auffallende Neuheit in die- 
fer Behauptung veranlafste uns das Citat diefer 
Stelle (Scheidt vom Adel S. 66. 67. Mantiffa doc. 
S. 491) fogleich nachzufchlagen, und wir fanden 
-~ gerade das Gegeniheill! — Man höre Scheidt 
felbft (S-65. 66) über die Nachfetzung der Ritter : 
„Man kann es zwar 2u keiner Regel machen, dafs 
die Unterfchriftin denen Urkunden einen untrüg- 


lichen Beweis von dem Rang dererjenigenPerfoner, 


welche man dafelbften antrift, abgeben, Allein dem 
fey wie ihm wolle, fo heifset es doch auch hier: 
a potiori fit denominatio, Und auf folche Weife 
kann man wohl fagen, dafs die Ritter insgemein 
zuer in den Urkunden unterfchrieben angetrof- 
fen, ja auch vielfältig felbft denen vom hohen 
Adel vorgefetzet werden,“ und in der Note k 
daf.: Alfo hatte der Notarius in obiger Urkunde 
Helmbertum Camerarium und Brunonem de Spen- 
thone milites, denen dafeibfi namhaft gemachten 
Famulis und andern, denen fie hätten vorgehen 
follen, ‚aus. einem. Verfehen nachgefetzet, des- 
wegen er gleichfam um Vergebung bittet, wenn 
er fagt: Milites honefli, licet cafu funt ultimo.no- 
minati — S. führtalfo eine einzige Urkun- 
de an, worinn fo, gar (chen der Schreiber. felbfi 
fein Verfehen bemerkt; und Hr. M, fagt mit der 
äinzigen Berufung auf S.: nichts ifi häufiger —!! 


Or 


I 7 89 “3 


3) Hr. M. braucht feine Quellen faf ohne alle 
Kritik. ‚Dies ilt fchon daraus fichtbar, da er fait 


‚alle Nachrichten aus allen Quellen ohne Unter- 


fchied, die doch in Anfehung ihrer Beobachtungs-» 

gabe, Glaubwürdigkeit, Treue und andrer hier 

in. die gröfste Betrachtung kommenden Eigen- 

fchaften (man denke an die Reifebefchreiber der 

europäifchen Länder, und deren freylich leichter 

zu entdeckende Einfeitigkeit) fo fehr verfchie- 

den find, auf gleiche Art aufnimmt, ohne fie fait 

je mit einiger Prüfungzu begleiten; welche doch 

gerade hier, wo alles darauf ankommt, wer ge- 

fehen und gefragt habe, von wen es erfragt fey 

etc., ganz unerlafslich ift; denn die allgemeinen 

Urtheile am Ende der Ge/chichte der Menfchheit 

über. den Werth von einigen gebrauchten Quel 

len dürften diefen Mangel in den Sammiungen 

felbft fchwerlich erfetzen können , und das um fo 
weniger, da Hr. M. auch hier gewöhnlich zu all- 

gemein, zu abfprechend, ja nicht felten ganz 

falfch urtheilt.. Kenner mögen nur feine Urthej- 
le über Wolfs Reile nach Ceilon, über Tiefentha- 
ler, über Sparrmann, Horrebow, Hanway etc. 
vergleichen; und beym Habefci follte doch wohl 
ein in Reifebefchreibungen fo bewanderter Ge- 
lehrter, der den Lüdeke anführt, beurtheilt, und 
ihn-alfo auch gelefen hat, wiffen müffen, dafs 
der verkappte Habefci blofs den Lüdeke aus- 
gefchrieben habe. Weil Hr. M. alfo feine Quel- 

len ohne die nöthige Prufung gebraucht hat, fo 

findet man denn freylich fo manche Steine. des 

Anftofses fürjeden nur einigermaafsen prüfenden 

Denker; z. B. Mag. B. 1. S. 421. wird die Erzäh- 

lung des Ungarifchen Gefetzbuchs, wie unter den 
Ungarn Adel entftanden, geradezu ohne weitere 

Bemerkung, ja. wirklich mit Billigung derfelben, 

aufgenommen, da’ fie doch faft ünverkennbare 

Spuren der Verdächtigkeit, z. B. die Verwechfe- 

lung von Ungarn und Hunnen, , die Ableitung 

aller Ungarn von Hunnor und Magor u. d. gl. an 

fich trägt, die es höchft wahrfcheinlich machen, 

fie {fey in fpätern Zeiten, eben wie eine unter 

yden gemeinen Polen umherlaufende Tradition 
über den Urfprung des Adels, erdacht, oder 

doch bis zur gänzlichen Unglaubwürdigkeit ver- 

ftellt worden. Ebendaf. S. 641. wird die Nach- 

richt aus Scheidt vom Adel S. 193, angeführt, dafs 

Heinrich VI. im J. 1198, 38 bürgerliche Familien 

aus Nürnberg in den Adelftand erhoben habe, die 

doch alle Spuren der Unächtheit an fich trägt, 

felbft folche, die auch Männern, welche nur et- 

was mit dem deutfchen Alterthum bekannt find, 

auffallen müfsten. Manfehe, was unter mehrern 

Riccius fpicil, jur, german. S. 292 - 294. fchon, und 

nun neuerlich wieder Hr. Klüber de nobilitate 

codicillari S. 37. darüber erinnern. Nur einsvon 

allem zu gedenken, fo war Heinrich VI fchon im 

J. 1197. geftorben. Ueberdem ift es falfch; dafs 
Scheidt diefe Nachricht aus mehrern anführe; 'ex 

+: nur den einzigen Michael Sachs, aus dem 

ma hir 
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die Ludewig gefchöpft habe. — 'Solcher B''yfpie- 
lo könnten wir noch manche anführen, aber ge- 
rade die Anseinanderfetzung von Beweifen die- 
der Art braucht zu viel Raum, 

4) Unter den hier: gefammelten Collectaneen 
und Behauptungen ftöfst man häufig auf die ge- 
zadejten Widerfprüche, wo an einem Orte dies, 
am andern wieder das Gegentheil davon oft in 
wenigen Blättern, ja {fogar Zeilen auf einander, 
behauptet wird. Man vergleiche folgende einan- 
der gegenübergeftellte Behauptungen miteinander; 
Mag. B. IV, S. r. 


Gefch, $. 35. Ebend. S. 36. 


À. Ee Z, MAY 178% 


Nichts ift fal- 


Kleine. Fölker 
wohnen ganz al- 


Allein meinen 
Unterfuchungen 


jeher, als die ge- 
wöhnlichen Ge- 
meinörter von den 
Wirkungen der 
Kälte und Hitze 
auf den menfchli> 
ghen Korper, , 


ftriche, 


Mag. B: I $. 12.13 


In allen übrigen füdlich 
afiatifchen Reichen, in Pe- 
gu, Siam —— bieten Väter 
und Männer noch immer 
den Europäern ihre Töch- 
ter, und meiftens auch ihre 
Weiber, an, und manzieht 
ein [chwangeres Mädchen, 
oder ein folches, das fchon vor 


tein im halten Erd- 


zufolge — werden 
nichtnur die Ge- 
fundheit etc. — 
die Größe und 
Kleinheit, fondern 
auch —— zulerze 
ganz allein durch 
phyfifche Urfachen 
hervorgebracht 

und beftimmt. 
Diefe phyfifchen 
Urfachen find au 
Ser dem Klima, d. 


h., außer der 
Wärme und Kälte 
etc, etc. 


Ebendaf. S. 14: (N. alfe auf 
der gleichfolgenden Seite) 


In Siam verkaufen die 
Vornehmen nicht nur ihre 
entehrten Töchter, fondern 
fie verkaufen fie fogar an 
Leute, die im großen mit 
den Reizen verunglückter 
Mädchen und Weiber kan- 
deln. Selbfi diefe harte Stru- 
fe aber ets, 


der Ehe geboren hat, reinen 
unbeflecktend' ungfrauenvar, 


Bey den Beftrafungen des Diebftahls hat Hr. M. 
Gefch. S, 195. wieder fehr viel zufammengetra- 
gen, allein auch hier abermals Widerfprüche ge- 
häuft und vergelen, was er kurz vorher nieder- 
gefchrieben. S, 195. erweift er mit Marsden, dafs 
die Einwohner von Sumatra den Diebftahl gelinde 
beftrafen; noch auf derfelben Seite aber verfi- 
chert er nach Dampiers und Hamiltons Zeugnifs, 
dafs in Sumatra Diebe graufam beftraft werden, 
Der Widerfpruch ift klar; heben läfst er fich 
freylich, aber er hört darum ‚bey Hn, M. nicht 
auf Widerfpruch zu feyn Die gedachten 
Schriftfteller reden von ganz verfchiedenen Föl- 
kern; Marsden erzählt von den Rejangs, einem 
Volke, das weniger fremde Sitten jals andre 
Bewohner diefer Infel angenommen, das eine 


defondre Sprache redet und eigentlich ohne alle 


289 


Religion dahin lebt, es müffe bey ihnen eine ge~ 
ftohlne Sache doppelt erfetzt werden, und der 
Dieb aufserdem eine dem Werth der entwandten 
Sache angemeffene Geldbufse erlegen; wie kann 
Hr. M. aber eineinziges Volk in Sumatra fchlecht- 
weg die Einwohner von Sumatra nennen? Nach 
Dampier und Hamilton wird den Dieben freylich 
Hand oder Fufs abgehackt oder fie wohl gar ge= 
{piefst. Aber diefe Strafen befchrieben die ge- 
dachten Reifenden, wie fie fie bey den Einwoh« 
nern von Atcheen fanden, welche ein aus den 
rohen Battas, Malaien u. a. Mahometanern ver- 
mifchtes Volk find. Mag. B. IL $. 57. heifstes ; 
„Je gefühllofer , dummer und roher. Völker’ find, 
um defto mehr finkende und uns ganz unge- 
niefsbar fcheinende Dinge verfchlingen fie,“ 
Ebendaf. S. 60 heifst es hingegen: „Diefen fo 
unnatürlich und im heifsen Erdgürtel fo gefähr- 
lich fcheinenden Gefchmack (eben an flinkenden 
Dingen) erklärt Wilfon vortreflich auf folgende 
Art: Der befländige Genufs von vegetabilifchen 
Nahrungsmitteln erzeugt im heifsen Erdgürtel 
eine folche Säure und Er{chlaffung der feften Thei- 
le, woraus die gefährlichfte Fäwlnifs der Säfte 
und alle Symptome von Scorbut entftehen, die 
fonft durch ganz entgegengefetzte Urfachen her- 
vorgebracht zu werden pflegen. Die Natur oder 
ein natürlicher Inflinct treibt daher die urfprüng« 
lichen Bewohner des heißen Erdgürtels zur Per. 
Schlingung von abforbirenden Erdarten , und bes 
Sonders zueinem gierigen Verzehren von faulem 
Fleifch und Fifchen an, wodurch der übermäfßsi» 
gen Säure im Körper entgegengewirkt wird.“ — 
Noch ein bemerkenswerthes Beyfpiel eines Wi- 
derfpruchs findet fich Mag. B. IL. S. 239.: „Die 
Negern fragen ihre Freunde nicht, wie fie fich 
befinden, fondern wie fie gefchlafen haben; * auf 
derfelben Seite [echs Zeilen tiefer heifst es da» 
gegen: Der Herr eines Negern - Dorfs nahm 
Adanfon dreymal bey der Hand, brachte fie bald 
an die Bruft und bald an denKopf, und fragte 
immer, wie er fich befinde?“ 
Die Fortfetzung folgt im nächfien Stück 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Von folgenden Büchern find neue Auflagea 
i erfchienen. . 

ErrurT, bey Keyfer: Kurzgefaßte fpanifche 
Br Zweyte Ausg. 1788. 187 S. 
8. gr. 

KÖNISSLAUTERN (Ticini Regii), b. Comini: Syn- 
opfis Nofologiae methodicae, auctore Guilh. 
Cullen. Editio IV. 1788. 306 8. 8. (1 Athl.) 

ZürıcH, b. Orell, Gefsner u. Comp.: J. G. 
Zimmermann von der Ruhr unter dem Volke 
im 3.1765. Neue Auflage, 1787. 319 Se $. 
(18 gr.) | 
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Dienftags, den sten May 1789. 


GESICHT FE; 


Hannover, b. d. Gebrüdern Helwing: Göttin- 
gifches Hifforifches Magazin von C. Meiners 
und Spittler etc. St 

EFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,) 


5) D nthalten diefe Auffätze viele müßige zweck- 
+ lofe trockne Ausführungen undSammlungen, 

aus denen der V£ weder Refultate gezogen hat, 

noch die Lefer, wie fie daftehen, einige ziehen kön- 
nen; z. B. Ge/ch. S. 52.60. 63. die vielen Citate über 
die Augen, Näfen, Ohren willkührlich unter einan- 
der gemifchter Völker; ferner S. 94. über die 
thierifchen Speifen der Völker. Bier heifst es: 
„Nach den Fifchen werden auch Schweine und 

Hunde, Kamele, Manlefel, Pferde und Heu- 

fchrecken gegeflen. Hr. M. hätte noch viel Thie- 

re hinzufügen können, und dadurch weiternichts 
bewiefen , als dafs die Menfchen die um ihren 

Wohnort befindlichen Thiere zur Speife gebrau- 

chen, oder die Lappen Rennthiere, die Südfee- 

infulaner Hunde etc. efen. S. 102 - 105 ftehtein 

langes Verzeichnifs von ekelhaften Dinger, die 

yon manchen Völkern gegeffen werden. Hr. M. 
. fagt aus Gierigkeit; aber kann es nicht aus Noth 
und Mangel feyn, wie der Fall wirklich bey den 

Bufchhottentotten , die Holzwürmer. efen, und 
bey den Kirgifen ift, welche in den unfruchtba- 

ren Steppen umherftreifen , wo fie ihren Hunger 

auf ihren Reifen mit getrocknetem inkleine Wür- 

fel gefchnittenem Pferdeaas ftillen, oder aus dem 
oben fchon gedachten natürlichen Infinkt, (mit 

welchem diefe Behauptung abermals im Wider- 
fpruche fteht,) oder aus Leckerey; warum kön- 
nen z. B, die Einwohner imindifchen Ocean nicht 
aus der letzten Urfache die Unreinigkeiten im Ma- 
gen der Ziegen eben fo gut effen , wie cultivir- 
te, Europäer Schneppendreck, fimettes Wild- 

prett etc. — Mag. B. III, S. 651. fteht mitten in 

der Gefchichte der Ehrenkämpfe eine beynahe 

Seitenlange dort durchaus nicht hingehörige, ganz 
und gar zwecklofe Erzählung von der Sorge ei- 

nes Hinzurichtenden für feinen Schnurrbart, nebft 

einer noch daran gehängten Stelle über die Schä- 

tzung des Schnurbärts in ältern Zeiten, die auch 

A. L. Z. 1789. Zweyter Band, 


fo wenig mit dem übrigen verknüpft ift, dafsfie 
unbefchadet des Zufammenhangs gerade heraus 
genommen werden kann, 

6) Man ftöfst häufig auf die allerdreifteften 


‘Behauptungen, die ohne Beweis hingeltellt, und 


nicht felten offenbar grundlos find; z. B. Mag. 
B. I. S. 212.: Die Völker celtifchen Urfprungs 
allein haben Künfte und Wiffenfchaften erfunden 
und vervollkommt.‘‘ (NB, Die Aegyptier, Araber, 
Sinefen etc. find nach Ge/ch. Kap. 2. keine Cel- 
ten) S. 249. „In Europa find die Rufen , fo viel 
ich weiß, oder wenigftens angemerkt habe, das 
einzige Volk, das gefchmolzene Butter — big 
zur höchften Unmäßsigkeit fäuft. Ich zweifle aber 
gar nicht daran, dafs die übrigen Slawifchen Na- 
tionen den Ruffen in diefem Punkte gleichen.“ Nach 
S. 421. u. a. O follen die Ungarn, ihres Namens 
und ihrer Sprache ungeachtet, einächtes Slawilches 
Folk feyn. (So: etwas, das den Beweifen 
grofser Unterfucher entgegenfteht, mufs doch. 
wohl nicht ohne die behutfamfte und genauefte 
Darlegung der neuen Beweisgründe behauptet 
werden; denn bey des Vf. ausgebreiteter Lectüre 
find ihm doch wohl zuweilen Zeugnife aufgefto- 
fsen, dafs das Vaterland der heutigen europäi- 
fchen Ungarn , jenfeits der Wolga, im Lande der 
Bafchkiren mitten unter mongolifchen Horden 
gelegen, dafs der Name der Ungarn Madfchar 
fich dort lange in vielen Oerter- und Völkerna- 
men erhalten habe, etc. Aber wenn freylich die 
Ungarn ein mongolifches Volk find, fo ift ihre 
Ausbildung, die fie vielen andern europäifchen Na- 
tionen wenigltens gleich ftellt, zu fehr gegen Hn, 
M. nachher zu berührende Hypothefe von der Nie- 
drigkeit, Geiftesfchwäche und traurigen Tugend- 


‚leerheit des mongolifchen Völkertamms, als dafs 


diefe nech beftehen könnte. Doch Hr. M. macht 
aus feinen zulammengerafften Zeugniffen und 
Stellen, was er will, und kann fieals Beweife,, wo- 
für er will, brauchen. So kann er die Ungarn 
{ehr leicht in ein flavifches Volk verwandeln. 
Denn S. 31. feiner Gefchichte fagt er, die celti- 
{chen Stämme vermifchten fich mit farmatifchen 
oder (lawifchen Völkern. — Die’flawifche Ra» 
cen befetzten unter andern die Bucharey und einen 
grofsen Theil von Sibirien, (Altungarn ift eine 
Nn Pro- 
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vinz diefes grofsen Landes.) Aus der Vermifchung 
diefer £birifchen Tataren mit den alten mongo- 
lifchen Einwohnern, -z. B’Ba[chkiren (und andern 
mit den Ungarn verwandten Völkern) find viele 
Völker entftanden, die bald mehr, bald weniger 
mogolifirt ind. Und nun iites leicht die Ungarn 
inSlaven, oder weniger mongolifirte Slaven um- 
zufchaften. Man müfste aber ein ganzes Buch 
ichreiben, um diefe gelehrt fcheinende Unge- 
zeimtheit der Verwandfchaften oder Nichtver- 
wandfchaften der verfchiedenen Nationen zu ent- 
hüllen, welche.Hn. M. nichts weiter als einige 
Federftriche oder ein paar Citaten aus Reilebe- 


ichreibern koften, die nicht alle Lefer nachf£chla-. 


gen können.) S. 586. „Nur edle Männer und'Jüng- 
dinge (unter den Deutfchen) hatten das Recht, 
ein zahlreiches Gefolge von andern edlen oder 
auch’ freyen Kriegern um fich zu haben (undder 
Beweis für diefes nur? In der unten ftehenden 
Stelle vor Tacitus ift er nicht zu finden; wahr- 
icheinlich auch fonft nirgends?) — Aehinliche 
höchft willkührliche Folgerungen aus Tacitus find 
moch weit mehrere:da. S. 387. foll: nec rubor 
inter comites: afpici , gar keinen Sinnhaben, wenn 
œs- nicht heifst; es wäre edlen €d. h. adlichen ) 
Yünglingen kein Schimpf gewefen. Electorum 
juvenum globus könne fchwerlich von gemeinen 
‚Menfchen, fondern nur von adlichen verftanden 
werden. Man vergieiche auch die Stelle aus dem 
Tacitus S. 591. a) mit dem, was im Text dar- 


aus gefoigert wird. — Nach S. 589. hatten dieäl- 


telten, „Teutfchen nicht nur Adel, fondern auch 
hohen und:niedern Adel.“ © (Und {der Beweis? 
Scheidt ,„ auf.den Hr: M. doch fonft fo viel hält, 
fagt $. 2., aus den Freygebornen, die aber Hr. 
sM. noch davon unterfcheidet, wäre der niedre 
‚Adel entftanden ; und Scheidt wird wohl: Recht 
haben.) S: 609. „Die grofsen Lehnsträger nõ- 
zhigten (unter den letzten Karolingern‘) die 
Grafen inihrem Gebiet , ihre Würden: und Gü- 
ter von ihnen zu Lehn zu nehmen.“ S$..616. „Die 
Dynajten waren: Landesherren, gleich den Grafen 
and Herzogen. ‘(Die fechs letzten: Stellen: mö-. 
gen Kennern einen Vorfchmack von der Ge/fchich- 
ze des: deutfchen Adels, woraus fie genommen 
find , geben.) B. IM. Su 275. „Die Nichtentblöf- 
fung: des Haupts, die Berührung der Mützen und 
das Hinftelien zur Seite, dafs unfre Krieger noch 
immer beybehalten, find unfreitig afiatifche Sit: 
ten: — Nach: Ge/ch. S. 9.. Tolen von den indi; 
fchen: Infeln Java und Sumatra vorzüglich frucht- 
bar feyn. Hat Hr. M. denn nie etwas von der 
grofsen Fruchtbarkeit der ‚Philippinen gehört? 
Ht ihm: das Innre: von: Celebes oder Macaflar 
fo genau: bekannt, um über: beide den: Aus- 
fpruch der Unfruchtbarkeit auszudehnen.? Und 


fagt Marsden, der einzige Befchreiber von: Su- 
matra von Werth und Gewicht, nicht $.:68. gera-'ü 


de das Gegentheil: L think „the Soil of Sumatro 
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is in general rather flerilihanrich. — Ebendaf, 
S. 105. heifst: „die Völker, welche die weflli- 
liche Hälfte des füdlichen Afıens und die Nord 
weltliche‘ Seite von Afrikabewohnen, haben von 
jeher mehr das Opium , und die füdößlichen Na- 
tionen mehr den Gentifs von Betel geliebt.“ Der 
Hr. Vf. hat, feiner Gewohnheit mach, diefen 
Satz mit einer Menge Zeugnife beflütigt,; wir 
leugnen auch den Genufs des Opiums bey den 
nordweltlichen Afrikanern und füdweftlichen Afa- 
ten Keinesweges; allein wie kann man ihn des- 
wegen allein auf diefe Völkerfchaften einfchrän- 
ken? If das!Opium in China, ungeachtetderftren- 
ge verbotenen Einfuhr, nicht aufserordentlich be- 
liebt? Verfichert nicht eben diefes. Marsden von 
den Einwohnern von Sumatra? It Opium nicht 
mit eine Hauptwaare, welche die Holländer die- 
fen und andern Infulanern zuführen, und wie 
würde, die englifche oftindifche Compagnie vom 
Bengalifcher Opiummonopol fo grofse Vortheile 
haben, wenn die füdöfßtlichen Infulaner nicht eben 
fo begierig nach diefer Waare, als die Wefta- 
fiaten, wären? Dafser dort nicht noch allgemeiner 
ift, kommt blofs von dem hohen Preife her; in Su- 
matra werden nach Marsden (S. 240.) wohl: zu- 
weilen 3000 fpanifche Thaler für r40 Pfund Opi- 
um bezahlt. A 
7)DieSammlüngen find gar nicht fo geftellt, dafs 

man leicht auf wichtige Refultate geleitet wer- 
den kann; es iftalles unplilofophifch durch ein- 
nander geworfen, ganz vernünftige Sachen fte- 
hen. unter den. ungereimteften eta — So wird 
(um nur ein Beyfpiel anzuführen, denn allmählig 
fehlt es uns an Raum) Mag. B. S, 120; unter den- 
abfurdeften Meynungen mancher Völker über die 
Naturbegebenheiten und befonders über das Erd= 
beben auch mit angeführt, dafs die Kopten be 
Erdbeben frohlocken, weil fie fich einbilden , dafs 
der Himmel offen. fey, und dafs alle himmlifche 
Segnungen auf Aegyptenland 'herabftrömen, um 
den Bewohnern’ deflelben ein fruchtbares Jahr zu 
verfchaffen.“ Das letztere ift vielleichteine fehr 
gegründete auf Erfahrung geftützte Hofnung;z 
wenigftens’ habem mehrere Beobachter vor und 
nach dem letzten Erdbeben in Sicilien und Cala- 
Brien eine aufserordentlich ftarke Vegetation bea 
merkt, und ein Naturkündiger in den: dortigen Ge- 
genden hat noch ein Werk unter Händen, im 
dem merkwürdige hiehergehörjge Beobachtun- 
gen vorkommen. Gehört dies alfo mir dem 
Flöhabfchütteln des Kamtfchadalifchen. srofsen : 
Hundes, mit dem Giftträufeln auf den bölen Gott 
der nordifchen Völker etc. zulammen? 

8) Hr. M. felbfthat felten oder faft nie nach Ur- 
fachen der Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit in 
Sitten‘, Eigenfchätten- etc. ge- 
forfche, fich fat nie in Erklärungen aufallender 
Gebräuche eingelailen u. f. w. Manchmal’ freys. 
lich fcheint der Anfang. einer Abhandlung im Ma- 

- gazin: 
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gazin philofophilcheBemherküngen zu verfprechen‘; 
es kommt aber falt nie etwas anders als blofse 
Aufzählung: von Verfchiedenheiten. ° Eine‘ auch 
nur oberflächliche Erörterung von Urfachen, wie 
die vom Abfcheu gegen die Jungfraufchaft (Mag. 
B. I, 8:6 f.), it höchft felten; und wenn Hr. M. 
fich ja noch darauf einläfst, fo ift das Refültat fei- 
ner Forfchung gewöhnlich eben fo" willkührlich 
hingeftellt, als mit fchneidender Entfcheidung 
vorgebracht. „Dies hat gar keinen Sinn, wenn 
nicht; .diesläßt ichnur auf folgende Ayt erklä- 
ren“ u. dergl. (vergl. unter andern Mag. B. I, S: 
440 u.a.) find: die in Hn. M. Unterfuchungen die- 
fer Art gewöhnlichen Redensarten oder Macht- 
fprüche. — Vollends glaubt Ar.. M. alles gethan 
zu haben, wenner, wie Mag. B. S. su. a. von 
moralifchen: Eigenfchaften und Wirkungen blofs 
in folle phyfilche Urfachen angibt, ohne auch 
nur einigermafsen die Einwirkung derfelben be- 
greiflich zu machen, oder den Zufammenhang 
zwifchen Urfache und Wirkung darzulegen. Was 
hätte Hr. M. fich, da er einmal zu diefer ausge- 
‚breiteten Lectüre fich entfchlofs, nicht für Ver- 


dienfte erwerben können,. wenn er feine Collects- ° 


neen auf eine leicht überfehbare Weife „ die zu 
Vergleichungen mancherley Art und aus ‚man- 
<herley Rücktichten gefchickt gewefen wäre, ge- 
ordnet hätte, und fo Refultate aus verfchiedenen 
Gefichtspunkten vorbereitet oder felbft gezegen 
hätte? wenn er, ftatt wie jetzt bey der Schilde- 
zung, der verfchiedenen Eigenfchaften, Sitten, 
Gebräuche, und Lebensarten der Völker beynahe 
nie Zeiten, Klima, Wohnort, Culturverhältniffe 
‚etc. unterfchieden, und in wie ferne diefe Denk- 
art, Sitten, Wohnungen, Kleider, Speifen etc. ver- 
ändern, veredlen und verfchlimmern, bemerkt zu 
haben, — wenn. er anitatt diefer Verwirrung, 
die zu keinen Refultaten von’ Wichtigkeit führen 
kann, die Nationen gefchieden hätte, nach dem 
Ge kaites, heilles oder gemäfsigtes Klima bewoh- 
nen, nachdem fie in der Cultur höher oder nie- 
‚diiger ftehen, nachdem fie mit einem oder meh- 
rernVölkern von höherer oder niederer Cultur Ur- 
gang pflegen, und befucht. werden, oder aber 
ganz ohne allen Umgang mit-ediern oder gleich- 
gelitteten Nationen leben,‘ nachdem. fie ein Con- 
tinent, Infelgruppen, oder einzelne abgefonder- 
„te Infeln bewohnen, nachdem fie in mehrere ver- 
‚(chiedengelittete Stände getheilt find, u. fe w.? 
Aber keine von dergleichen Unterfcheidungen, 
‚die der Beobachter fo vieler zerftreuten Völker- 
Ächaften ohne Muhe vermehren, und dadurch erft 
für Gefehichte der Menfchheit nutzbar und erklä- 
rend-machen kann, findet man in Hn. M. Auffä- 
tzen angegeben; vielmehr ift’alles faft mit Fleifs 
recht unter einander. geworfen, z. B. Gelch, S. 


194-196 werden die Beftrafungen des Diebftals’ 


bey den Griechen, Römern, alten Deutfchen, 
nordiichen Völkern, Tungufen,, Kalmycken, 
Kamtichadalen, Kirgifen „:Daporogern, Mingreli- 
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ern, Nordamericanifchen Wilden, Negerii, Maw 
degoffen, Hindus, in Sumatra, Chili, der Barba» 
rey, Loango, Pegu, Tuakin, Corea, denMaldiven, 
in Otaheite und der Schweiz in allgemeinen Ci- 
tatenan einander gereiht. — Doch, ja einen gro- 
{sen Schläffel zu allen jenen Problemen diefer un- 
zähligen Verfchiedenheiten hat uns Hr M. mita 
getheilt, feine’ alles löfende Hypothefe vonzwey 
gänzlich verfchiedenen Menfchenftämmen, in wel- 
ehe alle Völker zerfallen, dem kaukafifchen und: 
mongolifchen, von denen jeder wieder in zwey 
andre zerfällt, der kaukafifche in den: celtifchen- 
und flavifchen, der mongolifche in den.eigent- 
lich mongolifchen und kalmyckifchen. Von al- 
len diefen ift immer der früher genannte denr 
folgenden an allen Vorzügen des Körpers; Gei- 
ftes und Herzens überlegen, fo. dafs fich der'mon- 
golifche z. B. gegen den Kaukafıfchen durch 
eine auffallende Schwäche des Körpers und Gei 
ftes und durch eine traurige Leerheit an Tugen- 
den fehr auszeichnet. — Um diefe ganze Hypo- 
thefe bis auf den Grund völlig befriedigend zu 
prüfen, wobey man denn freylich mit weit mehr 
Circumfpection, als Hr. M. bey Behauptung der- 
felben, zu Werke gehen mülste, wären mehrere 
Bände, und gewifs mehr Zeit,- als Hr. M. ge- 
braucht hat, nöthig; es wäre allo: höchft unüber- 
lest, wenn wir uns hier daraufeinlaffen wollten ; al- 
lein einige Bemerkungen, die fich nur bey einer‘ 
etwas genauern Anficht fchon aufdrängen, wol- 
len wir hier noch mittheilen: 

a) Hr. M. bringt diefe neue’ Hypothefe , die 
eben wegen ihrer Neuheit die forgfältisfte Recht- 
fertigung erheifchte, faft ohne Beweis, wenigftens: 
gewils ohne einen hinlänglich befriedigenden Be~ 
weis, und ohne Wegräumung'auch nur derauffals 
lendften Einwürfe, vor. Unfre Lefer mögen’ ver- 
gleichen, in wie fern ihnen die (Ge/ch. Kap: 2) 
vorgebrachten Beweife, (denn das follen fie wohl; 
feyn), auch nur vorläufige Genüge thun können; 
und dennoch in allen folgenden Auffätzen fpriche: 
Hr. M. von diefer Hypothefe, als ob fie völlig er- 
wiefen und gegen allen, möglichen Widerfpruch: 
gerettet wäre. Ob es wohl viel Beyfpiele giebt, 
wo ein: Schriftfteller das Publicum mit diefer ge. 
ringen Achtung, faft möchten: wirfagen, mit die- 
fer empörenden- Verachtung behandelt hat? —- 
Dabey tlöfst er fich , 

b) an die häufigen wichtigen Ausnohmen , die 
ihm} in jedem: Punkte der Vesfciuiedenheit, den 
er hieraus erklären will, unausgefetzt' aufftofsen,. 
nicht im geringfien, und fucht fe nicht einmat 
mit feiner Hypotliefe zu vereinigen; (man fehe 
Mag.: Be IS. 14 wa.a. Oi) oder aber er fchnei-- 
det den Knoten entzwey, um nicht durch Auf 
fuchung anderer Urfachen denfeiben vorfichtig 15- 
fen żw dürfen, und.fagt, dafs:man fich geirrt ha.- 
be, und dafs diefe Völker,. die in diefen oder je-: 
nen Gebräuchen nicht mit der Håuptnation, von: 
der man fie. ableitet, zufammenflimmen, alfo gach 
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won derfelben nicht abflammen können. So müf- 
fen die Negern, welche Jungfraufchaft (chätzen, 
(Mag. B. 1. S. 14) nicht, wie fonft alle andern 
nach Hn. M.,-Malabarifchen, fondern Arabifchen 
‚oder Habetlinifchen Urfprungs; die Isländer und 
Bewohner der Orkaden, weil fie Fett efsen wnd 
trinken, (8. 250.) nicht normännifchen, fondern 
finnifchen Urfprungs, (ungeachtet in der ganzen 
europäifchen Gefchichte nicht leicht ein Factum 
fo zuverläfig ausgemacht ift, als die Abam- 
mung diefer Infulaner von den Normännern;) die 
Einwohner der Nicobarifchen und Baliinfeln 
(Gefch, S. 71.), wegen ihrer beffern Gemüthsart, 
edlern Urfprungs, als ihre Nachbaren feyn, über 
‚deren und der übrigen mongolifchen Völker trau- 
rige Leerheit an Tugenden Hr. W. kurz vorher 
viel declamirt hatte, u. f£. w. — Und auch hier, 
wo gerade feiner Hypothefe eine genauere Pri- 
fung zu ftatten gekommen wäre, vermifst man 
fie; fo ebenbey dem letzten Beyfpiel. Es war 
uns {chon unerwartet, dafs der Hr, Vf. fo unbe- 
deutende Infulaner, von deren Roheit andre Rei- 
{ende feit den erften Schifahrten nach Indien ge- 
nug zu erzählen wiffen, beffer und gefitteter ger 
funden, noch mehr aber dafs er z. B. bey Nicobar, 
wo er foviel Abweichungen von den Nachbaren 
diefer Infulaner bemerkt hat, fich nicht auf den 
einzigen fichern Gewährsmann, die dänifchen 
Miffonarien, und. ihre Berichte in Hennings ge- 
‚genwärtigenm Zufland von Offindien I Th, beruft, 
‘Diele fchildern S. 323. die Einwohner ganz an- 
ders, “als er, de h., nicht beffer, als ihre unge- 
fitteten Nachbaren auf den gröfsern und kleinern 
indifchen ‚Infeln, nemlich träge, diebifch, lügen- 
haft, unzüchtig, dem Trunk' ergeben u. f. w, 
Forfiers bey diefer Stelle citirte Beobachtungen 
$. 210. 304. 308. 3352. enthalten nichts, waslich 
auchinur auf die eütferntefte Weile auf die Ein- 
wohner von Bali und Nicobar ziehen liefse, Mac 
Intofh, der während des letzten Seekriegs auf 
diefen Infeln war, und den Hn, M. bey diefen 
Infeln anführt, flimmt in den meiften Stücken 
mit den dänifchenMillionarien überein; allein er 
fügt noch hinzu, dafs die Einwohner wohlge- 
baut, 5 Fufs 9 Zoll grofs, ernfthaft, ehrlich und 

utmüthig wären. Sind dies aber hinlängliche 
ne, die Zeugniffe der dänifchen Mifliona- 
rien zu verwerfen, oder auf diefen Infeln eine ed- 
Jere Menfchenrace anzunehmen? Finden fich bey 

enauerer Vergleichung diefer Infulaner mit den 
Ban von Sumatra, Borneo, etc. nicht auch 
ähnliche Eigenfchaften? Sind nicht nach Mars- 
den S. 38 die Einwohner yon Sumatra eben fo 
wohl gebildet; imgleichen nach andern die Ein- 
wohner von Java? und find Ernft und Gutmü- 
thigkeit eines Volks, das, kleine unbebaute Infeln 
bewohnt, hinlängliche Anzeigen, fie für ein von 
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ihren Nachbarn verfchiedenes Volk zu halten? 
Auf der Infel Bali it auch nach allen Nachrich- 
ten eben die Verfaffung, wie auf allen benach- 
barten Infeln. Die Einwohner find, wie auf den 
andern, theils eingeborne Heiden (Haraforas oder 
Alfurefen), theils fremde, oder aus Vermifchung 
mit den Ureinwohnern erzeuste, Mohammedaner; 
fie leben, wie die Einwohner in Timor und Ma» 
gindanao, in verfchiedenen Völkerfchaften unter 
befondern Anführern; fie dienen den Holländern, 
fo wie die Macaflaren u. a. Infulaner , in ihren 
Kriegenals Soldaten, auch vielealsSklaven. Letze 
tere, wodurch die Infelam meilten berühmte ift, 
werden auf gleiche Weife, wie auf den andern 
Infeln erlangt, indem einDorf oder Campang das 
andre überfällt, und die ‚Einwohner wegfängt, 
(Radermaker.Befchryvingvan Celebesinden Batavi- 
fehe Verhandlingen T, 4. SI 262.) Valentyn, 
der, unfern Erfahrungen nach, von Bali die um- 
ftändlichften Nachrichten hat, rühmt zwar die 
Treue der dort erkauften Sklaven; allein diefe 
liefse fich recht gut erklären, wenn hier der Ort 
dazu wäre; und kann daher auch, nach:allem, 
was wir hier nur noch vorläufig berührt haben, 
um Hn, M, Genauigkeit auch in diefer Rückficht 
ins Licht zu ftellen, fo wenig als das übrige, die 
Hypothefe eines edlern Urfprungs rechtferti» 
gen. 

s c) An den Celten wird alles ohne Unterfchied 
erhoben, und zwar an ihnen allein, was auch an 
andern getadelt wird, Nur ein auffallendes Beys 
fpiel. Mag. B.IIL S. 694heifstes: dieedlern Euroa 
päifchen Völker hätten die weifeften.unter allen 
Strafen des Ehebruchs gehabt; und nun kommt 
Peitfchen, felbft bis zum Tode, Tödten etc, ` Je 
nun, das Peitfchen haben auch’andre, z. B. felbff 
nach 5. 691. die Einwohner auf den- Maldiven; 
und S, 696, wird die Todesftrafe, die Conftantin 
verordnete, heftig getadelt, und die Gelindigkeik 
der meien neuern Völker erhoben. Wer mag 
in diefe Widerfprüche Confequenz bringen! 

d) Bey den Mongolen und Slaven wird alleg 
herabgewürdigt, und nichts Gütes herausgeho. 
ben. Mag. B. I. S. 409. „Unter. den Kirgifen, 
Karakalpacken, Chiwanern, u. £. w. gelten Reich- 
thum, Macht, und perfönliche Verdienfie mehr 
als angeerbter Adel; und dazu kein Wort der Bil- 
ligung, vielmehr wird immer den Celtifchen Völs 
kern, unter denen der letztere bey weitem den 
Vorzug hat, auch der Vorrang in diefer Rückficht 

egeben. Eben fo verfährt der Vf, auch S. 429, 
wenn er erzählt, dafs der Rang der Ruflifchen 
E.delleute ehemals allein durch die Zahl verdieuft- 
voller Männer unter ihren Vorfahren, nicht aber 
durch Alter der Familien etc., beftimmt würde, 


GDer Befchluß folgt im nächften Stücke.) 
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GESCHICHTE. 


 Hawnoyer, b. d. Gebrüdern Helwing: Göttin- 
gifches Hiftorifches Magazin von C. Meiners 
und Spittler. etc, 

Befchluß der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion. 


©) Ws die Celten und Mongolen gemein ha- 
4 ben, wird nur bey Mongolen getadelt, bey 
den Celten übergangen, oder aber entfchuldigt. 
Dafs die Lappen Ge/ch. S. 103 Taback kauen, ihn 
hinters Ohr ftecken, und wieder kauen, it um 
nichts eckelhafter, als was ökonomifche hollän- 
difche und englifche Matrofen (vom edlen Kau- 
kafifchen Stamme) alle Tage thun; fie lafen den 
einmal gekauten Tabak auf dem Hut trocknen, 
um ihn zumzweytenmal zu kauen. — Mag. B 
1. S. 395. „Die Wildiunen wählen während der 
Abwefenheit ihrer Männer Beyfchläfer, und die- 
jenigen, die es nicht thun, werden von ihren 
Nachbarinnen als Thörinnen verlacht.‘* Und un» 
fre Weiber, befonders in grofsen Städten, thäten 
‚hiehts ähnliches? Freylich nicht alle; nach Hn. 
17. eignen Worten aber auch nicht alle Wildin- 
nen; und doch wird daraus nur für die Wildin- 
nen im allgemeinen gefchloffen, fie feyn „keiner 
dauernden Anhänglichkeit und Verbindung fä- 
hig.“ -- Mag. B. II, $. 764. „Eine von den 
Sitten, die den unfrigen gerade widerfprechen, 
und aus unfrer Denkungsart ganz unerklärlich 
wären, ilt die Gewohnheit vieler au fsereuro- 
»äifchen Fölker, ihre Kinder nicht nur ohne 
alle Einwilligung von ihrer Seite, fondera auch 
in den Jahren des Minderjährigkeit, ja fopar in 
der Wiege, und vor der Geburt mit einander zu 
verloben.“ It es möglich, dafs Hr. I. dies, 
auch ohne die geringite Einfchränkung, hin- 
fchreiben konnte? — Man vergleiche übrigens 
noch folgende Stellen mit einander : 


. Mag. B; III, S. 140, 
Wenn die edlen celtifchen 
Völker diefen Ruhm von 
Treu und Redlichkeit durch 
richt feltne Beyfpiele von 
Bundbrüchigkeit gegen ihre 
Feinde (ad«e: und den em- 


Ebendaf. S. 149. 

Einige füdächafiatifche 
Völker zeichnen fich durch 
diejenige Ehrlichkeit und 
Gutherzigkeit aus, die auch 
unter uns den Vorwurf ei- 
nes befchränkten Kopfs zu 


A. L, Z, 1789. Zweyter Band, 


pörend/Ten Betrügereyen ge- 
gen ihr eignes Volk) be- 
fleckten; fo gefchah diefes 
wegen der einzigen Schwä- 
ehe, die ihnen anklebte, 
der Schwäche ihres ungeüb- 
ten und ungebildeten Ver- Adel und Güte des 
Randes u. f w, Herzens unverembar ift. 

Kann män feiner Hypothefe zu gefallen mehr 
Widerfprüche und Inconlequenzen ( acht Seiten 
aufeinander) häufen? 

£) Es wird.alles auf den geringern oder ed. 
lern Stamm gefchoben, was gewils andre Urfas 
chen.hat. . Man vergleiche, was oben fchon aus 
Mag. B. U. S5. 57 angeführt; und doch nachher 
ausdrücklich zurückgenommen it. B.LS. 247. 
wird die Liebe zu Fett und Oelen der gröfsern 
Rohheit der Völker, worunter, wie die nachföl- 
gende Ausführung zeigt, wieder der geringere 
Stamm verftanden wird, und doch $. 250. gewils 
wohl weit richtiger dem Einflufe des kalten 
Klima, das fettere Speifen zum Bedürfnifs macht, 
B: U. S. 279. aber wieder dem Beftreben , fett. 
und corpulent zu werden, zugefchrieben. B, IT, 
S: 299, 300. werden „die Widerfprüche und 
Grundlofigkeiten“ gerügt, „die den Mythologieen 
aller Mongoli/chen. Völker eigenthumlich find, 
und welche mit vollem Glauben anzunehmen die- 
fen geiftlofen Völkern nicht die geringfte Mühe 
koftet.“ Die Mythologie der Griechen, Römer, 
Aegypter, {elbft der rein celtifchen Scandinavier, 
etc. hätte alfo keine Widerfprüche und Grundlo- 
figkeiten? Wir wenigftens fehen eben nicht, wor- 
inn die hier angeführten ärger, als jene freylich 
hier nicht angeführten, find? — B. IL. S. 235. 
„Verbindet man nun mit allen diefen Beobach- 
tungen die Facta, dafs alle füdlichafatifche Völ- 
ker allmählich mehrere ftreitende Religionen an- 
genommen haben, -und diefen ftreitenden Reli. 
gionen noch immer anhängen, dafs ferner : meh- 
rere ihrer alten Sitten neben neuern Meynungen, 
die ihnen fchnurftracks widerfprechen , fortdau- 
ern, ohne dafs die einen die andern aufgehoben, 
oder dafs man zwifchen Sitten und Meynunsen 
Gegenfatz bemerkt hätte; fo mufs man nothwen- 
dig glauben, dafs es allen diefen Völkern leicht 
werde, die offenbarften Widerfprüche anzuneh- 

0o men,“ 


enthalten pflegt, andre linr 
egen zeigen eine Feinkeit, 
Schlauheit oder. Verrai 
heit, die mit einer gewiffen 
Größe -des Geiles eben fo 
(ehr. als mit wahren 


agE 


men.“ Und von dem allen wäre niemals etwas 
unter den celtifchen Völkern. gewefen? wäre 
nicht noch genug unter uns? wenn es aber nun 
ift, was ift Schuld daran? der geringere Stamm, 
oder nicht vielmehr andre Urfachen, die allen 
Völkern gemein feyn können? 

g) Indem Hr. M. fo alles fchlechte, das den 
‘Völkern anklebt, die er zum mongolifchen Stam- 
me rechnet, allein auf ihre Abflammung, alfo 
auch ihre moralifchen Eigenfchaften ganz auf phy- 
Äifche Urfachen, fchiebt, fo fcheinter ihnen beynahe 
alle Verbefferlichkeit, wenigftens bis zur Gleichttel- 
Jung mit andern Völkern, abzufprechen, kurz, fie 
als eine fürimmer zur untern Stufe der Menfch- 
heit beftimmte Klaffe von Halbmenfchen anzufehen, 
welche Meynung bedeutende Folgen haben müfste. 
Allein man fieht fchon aus dem, was Hr. M. felbft 
Mag.B. II. S. 213.217. von den Bemühungen der Je- 
{uiten in Paraguay und noch mehr der Herrnhuter 
in Grönland anführt, dafs Verbeflerlichkeit bey 
ihnen möglich ift, und wenn Hr. M. nicht (ehr 
triftig beweifen kann, dafs die Ungarn kein mon- 
zolifches Volk feyn, fo wäre dann dies Volk ein 
grolser Beweis gegen feine Meynung, weil es 
zeigt, wie viel nach mehrern Generationen fich 
beilern läfst. — Allein 

h) felbt hieran it es Hn. M. noch nicht 
genug, dafs er die Moralität diefer Völker 
von ihrer Abftammung ableitet; er beftimmt 
auch ihre Rechte und unfre Pflichten gegen fie 
darnach. Man fehe nur die Abhandlung über 
die Rechtmäßigkeit des Negerhandels. (Mag. B. 
Il. St. 3.) Er vertheidigt feine Rechtmäfsigkeit 
deswegen, weil er ($. 409.) „freylichder [chw ars 
zen (alfo niedrigern) Menfchenrace verderblich, 
nicht aber dem ganzen menfchlichen Gefchlecht 
nachtheilig fey. — Negerhände find es allein, 
die uns den Zucker, und fie find es vorzüglich, 
die uns die übrigen koftbaren Waaren der neuen 
Welt (Kaffe, Reis und Taback) liefern, und die 
allen den Millionen der weifenund edleren Men- 
fchen Unterhalt und Wohlftand fchaffen,, die fich 
anit der Gewinnung, Ueberbringung und Verkau- 
fung diefer Producte befchäftigen, die uner- 
me/sliche Summe von angenehmen Em- 
pfindungen nicht einmal gerechnet, die der 
‚Genufs der amerikanifchen Erzeugniffe hervor- 
$bringt.“ So weit alfo kann die Vorliebe zu einer 
Hypothefe verleiten! Nicht genug, dafs der 
falfch verftandene Begriff des allgemeinen Beften, 
als ob der Vortheil der größern Anzahl Menfchen 
felbft mit dem gröfsten Nachtheil des kleinern 
"Theils gemehrt und befördert werden dürfe, hier 
seradezuangewendet, undausdrücklich €S. 298.) 
behauptet wird: „die Rechtmäfsigkeit des Neger- 
handels fey bewiefen, wenn man darthun könne, 
dafs diefer Handel aller Mifsbräuche ungeachtet 
dennoch dem ganzen menfchlichen Gefchlechte 
mehr Vortheile als Nachtheile bringe; ‘“ nicht 
genug, dafs diefe Vortheile ganz deutlich in 
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leichtere und wohlfeilere Erhaltung des Kaffes, 

eifes, Zuckers und Tabacks, und in die daraus 
entftehenden angenehmen Empfindungen gefetzt 
werden; Hr. M. geht fogar fo weit, den von 
ihm erfundenen, fo wenig noch bewiefenen und 
befeftigten, bleibenden Unterfchied der Menfchen- 
flämme zu der, (wir halten unfern Unwillen für 
zu gerecht, um ihn zu unterdrücken ) wahrhaft 
abfcheulichen Folgerung auszudehnen, dafs -ein 
Menfchenftamm den andern, blofs zur Erhöhung 


‚feines Vergnügens, als Thiere behandeln, ja fogar 


zu Taufenden aufopfern könne; eine Behauptung, 
die kaum durch die fonft menfchenfreundlichen 
Auflichten (S. 411.), der Negerhandel müfe einf 
aufhören, nur einigermafsen gemildert wird. 

Wir überlaffen unfern Lefern nun felbft aus 
allen bisher angegebenen Datis das Urtheil über 
dies Werk zu {prechen, enthalten uns mancher 
noch übrigen Bemerkungen, z. B. über den hier 
aufgeftellten Begriff der Gefchichte der Menfch- 
heit, und machen fie nur noch auf eine Abhand- 
lung von den Völkerfchafien des Kaukafus (Mag. 
B. 1. S. 110.) die Hr. M. aus dem ungedruckten 
Franzöfifchen Original eines Gefandten in Cen- 
ftantinopel gezogen hat, aufmerkfam, weil fie 
mit andern über diefen Gegenftand vorhandenen 
Nachrichten verglichen zu werden verdient. — 
Sonft gehört aufser manchen andern Schriften, 
von denen zu andrer Zeit gefprochen werden foll, 
noch zu den Früchten der einmal für allemal von 
Hn, M. angeftellten Lectüre von Reifebefchrei- 
bungen etc. folgendes Buch: 


Nürngers, inderFelseckerfchen Buchh.: Be 

„Schreibung alter Denkmäler in allen Theilen 
der Erde, deren Urheber und Errichtung un- 
bekannt oder ungewiß find, von C.. Meiners 
1786. 126 5. 8. 

Bey allen gedachten Eigenfchaften der fchon 
genannten Sammlungen findet man hier wie in 
jenen manche Merkwürdigkeit von der Art, die. 
der Titel anzeigt, beyfammen, 

Die zweyte Art von Auffätzen,, welche Hr, 
M. im Magazin liefert, find folche, die Bemer- 
kungen von feinen Reifen oder doch neuereihm 
mitgetheilte ftatiflifche Nachrichten enthalten. 
Mehrere wirklich intereflante darunter find ihm 
aus dem Würzburgifchen geliefert. Die vor- 
nehmften unter allen dürften etwa folgende feyn: 
Einige Nachrichten über den. Weinbau am Rhein 
und in Franken (B: I. S. 193.) Nachrichten über 
das Werk -und Zucht - Haus zu Würzburg (S. 
270.) über das Juliushofpital dafelbf. (S. 441 
— 496’ [einer neuen Verbeflerungen wegen fehr 
intereffant und merkwürdig.) Nachricht von dem 
neuen Waifenhaufe zu Schafhaufen (S. 532-545. 
Der Ton, in dem der Plan dazu von dem frey- 
willigen Stifter, Hn. Prof. Jezler dafelbft, an die 
Obrigkeit abgefafst worden, ift bis zur höchften 
moralifchen Begeifterung erhaben, und liefert 
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ein wahres Mufter der uneigennützigften morali- 


‚chen Gefinnung; es ift eins der fchönften Stücke 
im ganzen Magazin.); Bemerkungen auf einer 


Reife von Göttingen nach Cuxhaven (B. IL S. 495. 
voll intereflanter Nachrichten); ein paar Nach- 


vichten von Teufelsbeftzungen (S. 594. B. ILS. 


q. mit guten Bemerkungen) und kurze Ferglei. 
ehung des nördlichen und füdlichen Deutfchlands 
@B. IV. S. 193.) Der letzte Auffatz ift vorzüglich 
wichtig und mancher Wink darinn werth, weiter 
verfolgt zu werden, obgleich auch hier manches 
wieder viel zu dreift und fchneidend behauptet 
und die Hypothefe des Unterfchiedes zwifchen 
Slaven. und Celten wohl manchmalzu unbeftimmt 
und nicht ganz richtig angewandt feyn dürfte, 
obgleich die Spuren Slavifcher Vermifchungen 
bey den Deutfchen gar nicht zu verkennen find, 
Wir haben auch manche Beobachtung gefunden, 
die mit den von uns gemachtenftreitet. Hr. M. 
hat z. B. nach S. 199. die Schönheit der Linzer 
Mädchen nicht entdecken.können; Rec. aber hat 
in keinem Lande einen fchönern weiblichen Wuchs 
mit edlen, wenn gleich nicht feelenvollen, Ge- 
fichtszigen verbunden, gefehen als in Linz und 
in der Gegend herum; auch möchte Rec. die 
Plätze in Wien (S. 215.) weder klein noch unre- 
gelmälsig nennen; man darf nur an den Hof 
und Graben denken, die keins von beiden find; 


u. f w. 
(Yon En, Spittlers Beyträgen zu diefem Magazin nächftens,) 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 


Leirzic, b. Gräf: Juliane Mohrenheim. Eine 
Biographie zur Warnung fur Viele 1788. 
1398. (9 gr.) 

»Man mufs Kindern ihrem Willen laffen, fonft 

„weinen fie.“ Nach diefem Grundfätze wurde 


Juliane Mohrenheim, die Tochter eines reichen 
 Grofshändlers in $. von albernen Eltern, unter 


der Aufficht einer einfältigen Amme und thörich- 
ten franzöfifchen Gouvernante, zur förmlichen 
Kokette erzogen; kaum hatte Sie das Mädchens 
reife Alter erreicht, als ein Schwarm Modelieb- 


haber fie umflatterten ; fie erhielten aber alle einen - 
' Korb, weil Juliane fich in den Kopf gefetzt hat- 


te, keinem andern als einem adlichen ihre Hand 
zu reichen; bald fand fich ein Baron Rohrthal ein, 
welcher mit der Eltern Einwilligung der gelieb- 
ten Hand und Herz erhielt. Am Tage der Verlo- 
bung aber entdeckt fichs erft, dafs diefer vermein- 
te Cavalier Kampfer fchlechtweg heifst, und Be- 
dienter eines gewiffen Grafen $. aus Wien ift, 
den er kurz vorher beftohlen hatte; fogleich be- 
mächtigt fich die Ortspolicey diefes wackern Edel- 
mannes, und vereitelt dadurch die Wünfche der 
Mohrerheimifchen Familie. Diefer höchft trau- 
rige Vorfall wirkte fchnellauf Julianens Gefund- 
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heit, weshalb ihre Mutter fich entfchliefst, das 
geliebte Töchterchen mit fich ins 'Carlsbad zw 
nehmen. Von diefer Reife aber kömmt Juliane’ 
mit dem Verlufte ihrer bisher noch unbefleckt 
gebliebenen Ehre zurück, wird genöthigt, ihr vä- 
terliches Haufs auf einige Zeit Incognito zu vers 
lafen, und verliert nun durch diefe kleine Aus- 


` wanderung, (deren wahre Urfache niemand vers 


borgen blieb,) alle Hofnung, einen Mann zu bes 
kommen, Nach langen traurigen verlebten Jah- 
ren, erbarmet fich endlich ein Accifscommifla- 
rius der alternden Jungfer Juliane und nimmt fie 
zur Frau. 

- Der V£. zieht aus diefer fehr unbedeutenden 
in fchleppender Sprache abgefafsten Alltagsbe- 
gebenheit folgende Lehre für feine Leferinnen, 
welche zugleich als Probe feines unpoetifchen 
Talentes dienen mag: 


»Ihr Mädchen nehmet es zu Herten 
Und pflücket die Blumen im Mar, 
Schnell rückt der December herbey , 
Wolltihr Ge ewig nicht verfcherzem' 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen 

erfchienen. 

Rostock, b. Adler: 9. Hartmanns Jorige- 
Jeizte Betrachtungen über wichtige Stellen 
der a. Schrift. 432 S. g+ (1 Rthlr. 
12 gr. 

FRANKFURT u, Leipzig, b. Fleifcher: D. G, 
Ch, Mofche Erklärung aller Sonn- und Fef 
tagsepifteln. ıfter Th. 2te Ausgabe. 1788. 
7129. 8. - (1 Rthlr. 20 gr.) 

Berlin, b, Himburg: Berlinifcher Brieffels 
ler für das gemeine Leben, 1739. 4548. 8. 
(16 gr.) 

KöLn, b. Simon: Differtatio de Beeretalibus 
‚Pontificum Romanorum epiflolis — praemifit 
Petrus Confiant — recudi curavit P. Fr. Cra- 
mer, 1787. 216 S. 4. (21 gr.) 

Ebendaf.: Jac. Benigni Boffuet doctrinae ca- 
tholicae expofitio, Edit. novifl, 1787. 92 
S. 8.. (8 gr.) 

Leırzis, b. Crufiuss 

‚ fchen. Von Pillaume, 
1788. 424. 8. (20 p 

Errancen: Die Pfalmen, aus d. Ebräifchen 
überfetzt von D, G. F. Seiler. zte Aufl. 1788, 
240 S: g: (8 gr) AEE 

BırLın, b. Wever: Theodors glücklicher Mor- 
gen, vom Verfaffer des — Hallos glücklicher 
Abend, ste m, K. vermehrte Aufl. ıfter Th, 
593 S: ater Th. 490 S 8. (2 Rthir. 8 gr.) 

Görrinsen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Hi- 

_ florifche Entwickelung der heutigen Staatsver 


Qo 2. - fS- 


Gefchichie des Mena 
ate verb. Auflage, 


Faffıng, des deutfchen Reichs, Vom Geh. 
Juftizrath Pütter. ote Aufl. riter Th. 460 $. 
ater Th. 454.9. gter. TH 299 S. 8: (ZRthlr, 


4 gr.) j 
BerLIN, b. Nicolai: Gedanken, Vorfchläge 


und Wünfche zur Verbefferung der öffentlichen 


` 
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Erziehung. Herausgegeben von F. G; Re- 
fewitz. Neue verb. Aufl. rten Band. ries 
St. 1787. 104 S. 8. (6 gr.) 

Leirzis, b. Haugs W.: Oekonomifche Briefe 
oder entdeckte Betrüigereyen der Verwalter. 
ıfter Band. 2te Ausg, ı7gg. 286 S. 8. (16 gr.) 


nn 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pänacogır. Berlin, b. Unger: Einige Gedanken über 
Schulbücher und Kinderfchriften von Fr. Gedike, gr. $. 
94 S.  Diefes kleine Stück it ein Programm, womit 
der Vf. zu der Prüfung feiner Schule einlader, und in 
welchem er, feiner löblichen Gewohnheit nach, eine pä- 
dagogifche Frage abhandelt. Die Abhandlung enthält 
die 59 erften Seiten; das Uebrige it das eigentliche 
Programm, der Plan der Lectionen, und ein Bericht 
von den abgehenden Gymnafiaften. Die Materie der Ab- 
handlung if, wichtig, und enthält, wie man es von el- 
nem Gedike erwarten kann, manche gute Bemerkungen, 
welche wohl verdienen , dafs ein literarifches Werk zu 
ihrer Verbreitung beyträge, vornemlich da folche kleine 
Schriften, wie die gegenwärtige, fich gar zu leicht in 
Bibliocheken verlieren. Der Vf, delint Gch über die 
Fruchtbarkeit unfers guten Vaterlandes in der Literatur, 
und beionders in der Pädagogik, anfangs etwas aus, uud 
fireut mit freygebiger Hand allerley Blumen über, die- 
ien üppigen Boden. Doch diefes ift leicht zu überge- 
hen. Er unterfcheidet" mit Recht unter den Kinderfchrif- 
ten verfchiedene Claflen: die Lehrbücher, und die Lefe- 
bücher, deren Befchäftenheit nach ihrer verfchiedenen 
Beilimmung verfchieden feyn muß. Von den Lehrbü- 
chern, welche nie als Lefebücher gebraucht werden 
können, weil fie der Jugend trocken und unrerftändlieh 
ünd, (der Rochowfche Kinderfreund ift zugleich Lehr- 
und Lefebuch,) fodert.der Vf., dafs fie kurz, aphoriftifch 
und complèt feyen. Wenn fie ausführlich find, fagt er, 
überlaflen fie dem Lehrer nichts, diefer kann nur lefen 
oder lcfen laffen, oder mufs-fich mit Kleinigkeiten eder 
unbedeutendem Gewäfch abgeben, was iu jedem Falle 
dem Anfehen des. Lehrers nachtheilig wäre. Auch ver- 
wirft der Vf, die Fragmethode in den Lehrbüchern, weil 
tie weirfchweiig if. — Er konnte fagen; ungereimt, 


Denn legt man dem Schüler die Frage in den Mund, fo * 


inufs man in den mehreftem Füllen fchon Kenntnifs def- 
fen vorausfetzen, was er leruen foll; denn nach unbekann- 
sen Dingen kann man nicht fragen; und giebt man ihm 
die Antwort, da lehrt er feinen Lehrer. — Für die nie- 
dern Schulen , die aus einer einzigen Klaffe beftehen, 
wäre nurein Lehrbsch nüthig; dieles enthielte Religion, 
etwas von Naturgefchichte, Himmel, Erde, NMenfchen, 
Landesverfallung, Rechnen , Mufter zu gemeinen Auffä- 
tzen, Gelundheitslehren. Die Moral wollte der Vf, ganz 
übergehen , oder nur in kürzen Sätzen oder. gemeinen 
Sprüchwörtern vortragen. Für alle andre Bürgerfchulen 
fodert er vur zwey Lefe-und Lehrbücher. — Beide 
Arten müfsten in allen Schulen in Verbindung ftehen ; 
z: B. die Moral würde einen grofsen Raum in dem. Le- 
febuch einnehmen , wo fiein Gefchichten und Beyfpie- 
len vorgetragen würde, Die Lefebücher follen leicht‘ 
verfändlich, unlockend und nicht kindifch feyn. ‚Das 
Kindermuhmen Gewäfch ift allerdings unerträglich, die 
Trockenheit fchläflere die Jugend ein, und wenn das 
Buch viele Erklärungen fodert, fo kann es das Kind, 
welches eine Erklärung über dieandre vergilst, das Gan- 
ze nicht faffen, und feine Lectüre nicht verfiehen. Es 
darf kein Lefebuch nicht nach fyfiematifcher , wohl aber 


"und Verbeflerungen aus; der Vf. will zwar, 


mufs es nach Elementarordnung eingerichte : 

es mufs dem Gange der A des Bo 
folgen. Sie müffen blofs hiforifch fern. — Dak itra 
freylich in Lefebüchern für Schulen nöthig; aber folche 
Bücher , welche zur fernern Eintwickeluns des jugend- 
lichen Veritandes , und zur Privatlefung, allenfalls mit 
Hülfe eines Lehrers, dienen follen, können Raifonne- 
ments enthalten. Als Lefebücher zur Erlernung frem- 
der Sprachen fodert der Vf. auch hiftorifche Auffir 
Für dem erken Anfänger, fagt er, fetzt auch der Teich. 
telte Autor noch zuviel hittorifche undandre Vorerkeni t- 
nilfe voraus. (inder That, wie kann ein Bube B 
das Leben eines Miltiades verftehen?.) Für. die er dl - 
und höhern Klaffen mälfen die Ausgaben nicht Ren Bio 
Noten, nicht aber von Noten, befonders na Ex 
lehrien Kritik, beladen feyn. - Die Noten wünfcht der 
Vf. deutfch für die felwächern Schüler: nur die erfie 
Rlaiie möchte lateinifche haben. Von dem erften Lefe- 
buche verdient die Meynung des Vf, bemerkt zu werden 
„Ich kann. mir, fagt er, fehr wohl ein Lefebuch für Kin 
der denken , die noch nicht lefen können; ein Ench 
das dem Kinde anfänglich von dem Lehrer vopi J > 
wird, etc. „Diefeldee, die fonftin.dem Pröratingerengin 
ganz bekannt ilt, ift in der Anwendung anf Schulen 
ganz neu. -In der That, die nemlichen Gründe Welche 
eine folche Vorbereitungsmethode zum Lefen ben d š 
Privatunterricht empfehlen , gelten auch in den Sailen 
und find fehr anwendbar. Dadurch bekommen die Kin- 
der einen anfchaulichen Begrif von dem Nutzen desLe- 
fens für fie, und die Luftlefen zu lernen, — Dies (ind 
die vornehmiten Eigenfchaften,; welche der Vf. von d 
verfchiedenen Schriften zum Gebrauch der Ta Sa i 
dert. Uebrigens fcheint er fich keinen genauen Pian = 
feiner Abhandlung gemacht, fondern Ach dem er 
der Meditation beym Schreiben felbit überlafßen zu k 
ben; denn die Züge find ziemlich zeřlireut, fo dals man 
auf verfchiedenen Blättern das Zufainmentehöri etuchen 
mufs. Der Verf. befchlieist feine Se a i i 
Wunfche, dafs die Obrigkeiten zweckmäfßige Lehr 2: en 
Lefebücher verfertigen lafen möchten. Dadurch a 
er, könnten folche Bücher für einen fehr geringen P Bi; 
verlaffen werden: auch wirde der ganze Unterrichts ar 
dadurch fehr erleichtert werden, Freylich wäre ze eis 
yon den Pflichten der Obrigkeit, für die Bildung des 
Bürgers zu forgen, und praktifche Maatsreseln dazu 
nehmen. Allein es treten wichtige Bedenken gegen dies 
fen Wunfch auf. Eben deswegen, weil Oeiterreich und 
Rufsland obrigkeitliche Vorkehrungen trafen, find dief« 
Reiche bedroht, lange bey der Normalmethode zu blei- 
ben. Obrigkeitliche Verordnungen fchliefsen Verfuche 
Verordnungen nie auf ewig gemacht feyn hia a 
hört aber zu viel dazu, eine obrigkeitliche Verofähes r 
abzuändern, oder zu verbeffern: das Geht man an pi 
Symbolifchen Büchern, Es italo wohl belfer, dafs d:e 
Obrigkeit, um nicht fehlerhaften Methoden- eine Sane 
ction zu geben ‚ die Freyheit der Lehrer in Antehune 
des Schulunterrichts fo wenig als möglich Belchräpke, 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 
“ Brzstau, b. Löwe: Geiflliche Poefien. von 
Samuel Gottlieb Bürde, 1787. 162 S. g. 
Qio gr) _ si 


Sfr, Bürde, der zuerft unterm Namen Londy 
“im deutfchen: Merkur auftrat, zeigte in fei- 
nen poetifchen Arbeiten immer eine leichte Ver- 
dication, einen gefälligen Ton, moralifche Gü- 
te, und eine zwar nicht fehr erhabne, aber edle 
Sprache. Hätte man feine Gedichte: in eine'an- 
dré Sprache überfetzen wollen, fo würden aller 
dings der eigentlichen dichterifchen Eigenfchaften 
nicht viel'übergeblieben feyn ; denn feine Wen- 
dungen find weder neu noch kühn, feine Erfin- 
dungskraft ift nicht ftark, und felbft fein Stoff ift 
sröfstentheils nur aus dem Kreis populärer Ideen 
entlehnt; aber er traf nicht felten das Herz, 
hatte einekleine Aehnliclikeit mit den Milleri 
chen Liedern s kurz war ein angenehmer, un 
verhältender, Gefellfchafter, 'deffen Sachen man 
mit Wohlgefallen las, auch wohl mit Wohi- 
` befallen beym Klavier abfang, — Diefen'Cha- 
Takter hat er ebenfalls bey feinen geiftlichen Lie- 
dern behauptet:  Sierfind guet für,eine häusliche 
Andacht, leicht in eine Melodie zu bringen ; ha- 
ben: ein vernünftiges (felten. [chwärmendes) Chri» 
ftenthum zu ihren Gegenftand; find für viele zu~ 
gleich verftändlich, und werden, wie manche Ge- 
fichter, hoffentlich. dekto. mehrern gefalien, je weni- 
er fie blofs aufs Gefallen abzuzwecken fcheinen; 
Man rechne hierzu dem Ton einer aufrichtigen 
Frömmigkeit; einer Frömmigkeit, die freylich 
das. Glauben fehr .oft empfiehlt, doch aber auch 
das Handeln nicht vergifst; man verkenne nicht 
den Werth, .den-fie' auch. als Volkspoefie, (die 
fich nie hoch 'hebt,. aber auch nie tief finkt, ) be- 
fitzen; und man wird hoffentlich dann -mit uns 
einverftanden feyn, wenn wir.dem Vf. dichte ne» 
ben Schlegel und Gellert:feinen Platz, höchftens 
um eine Stufe tiefer, anweifen. — Wir wollen 
dies durch ein Beyfpiel bewähren, S. 22: 


Vertrauen auf die göttliche Führung. 
Ich kam aus’ meiner Mutter Schoofs, 
Ein Sohn der Schmerzen, nackt und blofs; 
Mit Schwachheit angethan ; 
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Ich kam ins ungekannte Land 
Des Lebetis, meinen neuen Stand 
‘Trat ich mit Weinen an. 


Ich wufste nicht woher? wohin? 

Noch fehlummerte Gedank und Sine 
‚Unthätig, weich und zart; 

Der Blume, die allmälich fich 

Am Sonnenftrahl entfalte:, glich 
Ich Blume höhrer Art. 4 


Die Blütenzeit ging fchuell vorbey, 
Der Kindheit fülses Einerley, 

Der Jugend Frülingstraum; 

Ich wurzelteiibey Sonnenfchem 
Und Sturm ins Leben tiefer ein, 

Die Blume ward ein Baum, por 
Einf Kind, nun Mann! — . Wie fern und tief 
Liegt mir die Bahn, die ich‘ durchlief! 

Dürchlief — an wefien Hand; 

Du warf mir allezthalben nah; 
O du, den; nie'mein Auge dah; 
„Und dech mein. Hetz ‚empfand! 


Du unfichtbarer über mir! 

-Ich kam.von dir, und geh zu..dirä 
Du -weifst es: wie und wann? 
Mein Leben welkt dahin wie Laub; 
Du bits, der aus des Todes Staub 

Mich neu beleben kann! 


Ich wandle freudig meinen Pfad; 
Der bis hieher geholfen hat, 

Hilft warlich fernerhin! fs 
Dort werd ich unverhälle Ihn fchaunt 
In diefem feligen Vertraun, 

If Sterben mein Gewinn. 


Wir hoffen, unfern Lefern nicht 'erft fagen 
zu dürfen, dafs dies Lied fchön fey; aber das 
müfen wir ihnen fagen: dafs unter den 33 Lie- 
dern, die fie hier finden werden, noch manche 
diefem wenigftens gleich, auch verfchiedene viel- 
leicht noch beffer find. Von S. g5 bis 126 find 
zwölf Gedichte, Hymnen und Oden betitelt, Auch 
diefe machen ihren Vf. fat durchgängig Ehre; 
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aber auch faft durchgängig würden wir fie weder 
Ode noch Hymne benennt haben. Höchfler 
Schwung der Begeißerung charakterifirt. bekann- 
termalsen die Ode. Erhabenheit ift ihr ausfchlie- 
{sendes Eigenthum, und nirgends ift dies uner- 
lafslicher , als bey der Hymne. Ueberall, wo ich 
hingegen mich zu Gott, mehr mit dem Tone der 
Bitte, als der Bewunderung nahe; überall, wo 
ich mich einer jetzigen Bedurfniß halber zu ihm 
wende, wo ich ihn im Ton des Zutrauens anre- 
de, da, dünkt uns, hat das Lied feinen vorzügli- 
chen Platz. Ft es zumal mehr die wohleefallige 
als die höchffe Poelie: hat das Gedicht nur leicht- 
verfländliche Schönheiten, nur einen gemäßigten 
Gang der Imagination, fo kann es ein fehr gutes 
Gedicht feyn. ‚Aber Ode würden wir es nicht 
nennen. Von diefer Art fcheinen z B. die all- 
gemeinen Fürbitten S. 86. zu feyn- Schon Fiir- 
bitten überhaupt find nach dem Jetztgefagten 
kaum jemalshymnenmäßig; aber nochminder-dind 
die in folgendem Tone: | 


Des armen, den die Welt vergifst, 
Der oft fein Brod mit Thränen ifst, 
Gedenke fein und feiner Zähren! 

Lafs Glauben ihn und Hofnung nähren! 
Zeig ihm nach diefer Prüfungszeit 
Den grofsen Lohn-der Ewigkeit! 

Er fah auf den, der noch vielmehr 
Verachtet, ärmer war alser; _ z 
Der überall verfolgt, verbannt, 

Nicht Platz fein Haupt zu legen fand, 
“Wenn mm fein Herz befänftigt Hr; 
Herr, wenn du feine Hofnung bit; - 

‚ So wollt du ihm aus Menfchenhänden 
Die Stillung feiner Nothdurft fenden! 
Du hörft der jungen Raben Schreyn; 
Dafs, wenn dw.hülfreich ihn erfreuft, 
Sein Glaube dein Erbarmen . preift. 


Man veritehe uns ja nicht falfch! — Diefe Stelle,wie- 
wohl fie nicht die vorzüglichfte in diefer Fürbitte 
ift, ift gleichwohl fchön ; aber fie ift es als Gebet. 
Und eben fo wenig als eine gute Erzählung deshalb 
auch eine gute Epopee feyn mufs, eben fo we- 
nig it das gute Gebet deshalb auch eine gute 
Hymne. — Das Gedicht S. 120.’ auf eine gro- 
fe Ueberfehwemmung hat vortreffliche Gemälde, 
und dennoch finden wirin ihm wieder den /yri- 
chen Schwung des Odendichters nicht, von wel- 
chem noch überdies der Vf. felbft in einer Note 
fpricht, indem er/fagt: dafs nicht bloß diefer drinnen 
zu finden fey. — Die dritte Abtheilung endlich, 
die S, 130 angeht, fafst fünf gröfsre Singftücke 
für die gottesdienflliche Mufik in fich. . Hier un- 
terfchreibt Rec. ganz die Aenfserung des Hn. Vf. 
in der Vorrede: dafs ausgeführte Arien in unfrer 
Kirchenmufik meiftens am unrechten Orte ftehn ; 
und dafs, ( wie er fich ausdrückt, ) die Stimmen- 
gaukeley eines einzelnen Sängers und die gefuch- 
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te Delicateffe der Inftrumentalbegieitung in ei- 
nem weitläuftigen Gebäude, das Taufende in fich 
fale, gröfstentheils verfchwendet fey.“ — Er 
findet auch die Art des Dichters, der gröfsten- 
theils für abwechfelnde Chöre und Chorale gear- 
beitet, und eine Stimme nur dem Recitativ oder 
höchftens dem Ariofo aufgefpart hat, rechtzweck- 
mäfsig. Nur die Cantate S, 142:, die Sehnfucht 
der Gläubigen nach ihrer Vollendung, gefällt ihm 
nicht ganz; denn der Dichter hat es fich in ihr 
ein wenig allzuleicht gemacht; und in mufikali- 
fchen Gedichten von fo kleinem Umfang, die 


‘eben diefes kleinen Umfangs halber mehr für 


Säle als für Kirchen beflimmt zu feyn fcheinen, 
fällt jener Grund wider die Arie weg. Faft am 
fchönften däucht uns der Ofterpfalm $, 159., mit 
welchem Hr, 2, fchließt 
Paris, b. Prauit: L’optimife, ou PHomme 
content de tout, : comédie en V actes, et en 
vers ete. par M. Collin d’Harleville. 1788. 
126 S. 8. (1 Liv. 10 S.) 
Die Franzofen, die fonft im Punkt ihres Luft- 
Spiels mit einem folchen eingebildeten Ueberge- 
wicht auf alle Völker Europens herabfahen, und 


die, — wenn-wir aufrichtig reden wollen, — auch 


allerdings hierinnen den Wettkampf mit keinem 
einzigen zu fcheuen brauchten, geftehen frey, dafs 
feit einigen Zeiten der Geift der Moliere und der 
Regnard in ihren Dichtern ganz erftorben zu feyn 
fcheine; und haben daher mit defto gröfsern 
Beyfall das gegenwärtig vor uns liegende Stück 
aufgenommen, weil fie in ihm wieder Spuren ei- 
ner ‚originellen frölichen Laune, zu bemerken 
glaubten. Die Fabel darinn ift kurz folgende : Hr. v. 
Plinville hat die glückliche, allerdings neidens- 
würdige, Gemüthsart, alle Dinge von der guten 
frölichen Seite anzufehn, und überall, felbft da, 
wo andre nur Kummer erblicken, einen Stoff 
zur Freude zufinden. Er hat eine Gattin, die be- 
Ständig fchmält; er findet, dafs fie doch im Grun- 
de die befte Frau von der Welt fey. . Er hat feine 
einzige Tochter einem faft funfzigjährigen Herrn 
von Morinval verfprochen, der, ihm grade entge- 
gengefetzt, überall Stoff zum Argwohn findet; 
aber er liebt in ihm den rechtfchafnen Mann, und 
den künftigen edelmüthigen Freund feiner Toch- 
ter.  Diefe Tochter felbft ift feit einiger Zeit 
ziemlich {chwermüthig, er merkt es nicht , oder 
hält es für jungfräuliche Sittfamkeit. . Er glaubt, 
dafs fein Gut im fchönften Theil der Welt fich 
befinde; er felbft, ohne Amt und doch begütert, 
der glücklichfte, allgeliebtefte -Mann im Lande 
fey. Seibft dafs feine Pächter fich bereichern, 
freut ihn. —--Die Handlung fängt fich damit an, 
dafs Frau von Rofelle, Plinvillens Nichte, die 
ihn befucht, muthmafst, dafs ihre Muhme, Ange- 
lika, ftatt Morinvals, der ihr beflimmt it; wohl 
einen andern lieben könne; und ihre Vermuthun- 
gen treffen. auf einen gewiffen Belfort, der feit 
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kurzen als Seeretär beym Pl. lebt, Angeliken im 
Englifchen unterrichtet, -und in- feinem Wefen 
fo etwas Schwermüthiges und Edles zugleich hat, 
dafs man ihn faft für einen verkleideten Liebha- 
ber halten möchte. Sie bewirkt, um dies er- 
gründen zu können, dafs die Heirath ihrer Nichte 
nochracht Tage verfchoben wird; und der ganze 
erfte Act verftreicht gröfstentheils dadurch, dafs 
Plinville feinen frohmüthigen, feine Gemalin ih- 
ren zänkifchen, und Morinyal feinen trübinnigen 
Charakter enthüllt. Ein paar Bediente fpielen 
nur Nebenrollen, aber nicht- langweilige. (Er- 
fier Act.) Frau von Rofelle wagt fich an Belförts 
Auskundfchaftung, und erfährt von ihm felbft, 
dafs er von guter Geburt, aber der Sohn eines 
leidenifchaftlichen Spielers und durch feinen Va- 
ter um alles gebracht, fey. Auch feine Liebe zu 
Angeliken gefteht er, doch mit der Betheurung, 
fie ihr nie entdeckt zu haben, noch entdecken zu 
wollen. Einige Scenen des Optimiften mit der 
Frau von Rofelle, und eine fchöne Scene, wo 
Belfort unter dem Schein, als ob er die Engli- 
{chen Damen fchildern: wolle, feiner Geliebte die 
feinften ‚Schmeicheleyen fagt, find meifterhaft, 
leiden aber keinen Auszug. Am Ende des Acts 
überfällt die Gefellfchaft ein heftiges Ungewitter 
in einer Gartenlaube, und hier können wir uns 
nicht entbrechen, einige Reden abzufchreiben, 
weil fie beffer als der befte Auszug Plinvillens 
Charakter fchildern. — Es gefchieht ein ftarker 
Schlag, und alle Frauenzimmer rufen: „Gott! 
Gort!‘* ' 


Belford. Welch ein furchtbares Getöfe! 

Plinvile. Welch ein fehöner Schlag! Er entzückt 
mich, Höher fühlt fich durch fo etwas die Seele zur 
Gottheit empor gehoben. 


Angelika, Ohne Zweifel fchlug es in der Nähe ein, 
Piinv, Nicht doch! Nicht! — Hier herum Jchlügt 


es nie ein. Der Hagel zerfchlägt uns die Felder nie; 
und die Ströme treten hier nie aus. 

Frau von Rof. Ein: feltnes Stück Erdreich, für- 
wahr! @Morinwal kömmt) 

Mor. Ha, fieh da! Ein Glück, dafs Sie hier wa- 
ren, Es hat eingefchlagen.. 

Pline. Wirklich? Und wo? 

Mor. In Ihrer Scheune! Sie fteht in voller Flam» 


e, 
Belfort. Ich will hin! 
Plinv, Ach ich hole wieder Odem. 
Mor. Wie? Auch diefer Blitz freut fie noch? 
Plinv., Warum nicht? — Er konnte mein Schloß 
treffen. (Iter Act) 


Beym Anfang des /IIten Acts ift das Feuer 
fehon durch Belforts Thätigkeit gelöfcht worden, 
und Plinv. ift-fehr’zufrieden, denn er hat nur 
die Scheune eingebußt und den Stall gerettet. Er 
lobt {ehr Belforts Dienfte. Man fagt: er habe 

-fich dabey fehr den einen Arm verbrannt; er 
glaubt es nicht, denn Belfort felbft hätte gefagt: 
es bedeute nicht viel. — Seine Frau macht ihm 
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Vorwürfe, dafs er einem feiner Freunde, der ein 
ftarker Spieler fey, hundert taufend Thaler. ge» 
liehen habe. Ertröfter fie damit, dafs.es ein 
redlicher Mann fey, und glücklich fpiele., — 
„Aber dieZinfen bleiben aus?“ — Er hofft, fie 
werden noch kommen. Seine Tochter will 
ihm bekennen: dafs fie den Morinval nicht liebe. 
Er verfteht fie grade umgekehrt, und wünfcht 
dem Morinval, der dazu kömmt, Glück. - Vor- 
treflich ift die gte Scene (S. 66.), wo er und Mo- 
rinvalihre entgegengefetzteSyfteme vom menfch- 
lichen Glück und ‚Unglück fchildern, und wo 
wirklich Pl. ihm obfiegt, — Er hört, dafs frem- 
de Jäger in feinem Gebiet fich zeigten. Er geht, 
um fie zu treffen, und ift verfichert, daß fie bey 
feinem Anblick verdrießlicher , als er bey dem ihri- 
gen, feyn würden. — So wie er fich entfernt, 
macht Frau von Rofclle dem Morinyal etwas von 
Angelikens wahrer Gefinnung bekannt, und bringt 
ihn, der, auch edel ift, zum Entfchlufs, ihrer 
Hand zu entfagen, (HIter Act.) Pl. Heiterkeit 
mufs nun eine fcharfeProbe ausftehn. Er erfährt, 
dafs wirklich. der Freund zu Paris fein ganzes 
Kapital verloren habe, Er dankt Gott, daß ihm 
fein Landgut übrig ‚bleibe. Angelike dauert ihn 
zwar; doch da er nun von ihr gehört, dafs fie 
den Motinval nicht liebe; ift er völlig getröftet, 
und entwirft fch fchon das Bild eines frohen länd- 
lichen Lebens. Aber feine Gemalin will das Land- 
gut verkaufen, und wieder nach Paris; auch das 
iit er zufrieden. Morinval, der von diefem Un- 
fall nichts weifs, und Angelikens Hand zu entfagen 
kömmt, bietet ihr.nun abermals fein Herz an, 
und feine Grosmuth fängt fie an. zu rühren. 
Belfort fteht im Begriff fich zu entfernen; eine 
Nachricht, dafs fein Vater ihn aufzufuchen kont 
me, hält ihn noch zurück. (IVter Act.) — Im fünf- 
ten Act entwickelt fich alles, ein wenig roman- 
haft, aber doch überrafchend und gefällig.. Bel» 
forts Vater, der, wie wir fchon oben erwähnten, 
ein grofser Spieler war, hat die Summe, die Plin- 
ville eingebüfst hat, und noch einmal fo viel da- 
zu gewonnen. Um ficher für künftig zu leyn, 
will er fich ankaufen, macht Pl. fein Landgut feil, 
findet feinen Sohn, (den eben Morinyal hatte aus- 
ftatten, und doch noch Angeliken geben wollen,) 
billige defen Wahl, und alles endigt fich, wie 
nıan nun leicht errathen kann. — Schon aus die- 
fem Auszuge werden unfreLefer hoffentlich erra- 
then, wie wir von dem Stücke felbft denken. 
Es hat in der Handlung eine nicht ganz gleiche 
Vertheilung; aber es hat vortrefliche Auftritte, 
und gewifs auch Wirkungim Ganzen. Es fchliefst 
fich ein wenig romanhaft, aber befriedigend. Es 
hat ein wenig zu gefuchten Contraft der Charak- 
tere; aber diefe- Charaktere felbft find gut ge- 
zeichnet, und durchgeführt. Man hat in Frank- 
reich den Charakter des Optimiften etwas über- 
trieben und wohl gar unnatürlich finden wollen. 
ge V£, verfichert in der Vorrede, dafs er iha 
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‚won feinem eigenemVäter (verfteht fich, mitma 
‚cher erlaubten Abänderung) abftrahirt habe; und 
‚auf jeden Fail ift er liebenswürdig, und auch zur 
‘Nachahmung anpreisbar. Kurz, ‚wenn wir auch 
‚gleich nicht dies Lufffpiel zu Molierens Luftfpie- 
Jen klafiäeiren, fo geftehn wir doch’gern., wir 
kennen ieit ró Jahren keine beßre in Frankreich. 
erichienene Komödie, AuchinderUVeberfetzung, 
(die wahrfcheinlich\nicht lange ausbleiben wird,) 
mülste dies Stück Wirkung thun können. Nur 
müfste es 'dann nicht in die Hände eines’unfrer 
gewöhnlichen Ueberfetzer fallen; Zfondern es 
“müfsce es ein Mann bearbeiten, der die franzöfi- 
iche Verfiticaion, (die noch dazu nicht vorzüg- 
lich drinnen ilt,) ganz verftecken, ein paar Lang- 
weiligkeiten wegichneiden, und andre kleine 
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Aenderüngen, nicht aus Aenderungsfucht, fons 
‚dern ausinnerm Beruf, vornehmen könnte, 


VERMISCHTE SCHR IFTEN. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
] 'erfchienen: 


Leirzie, b. Gräf: Briefe an Lina als Mäd- 
chen. Von Sophie von La Roche, ıterBand. 
ate Aufl, -1788:1270 Se 8: (14 gr.) 

NürNBERG, b. Stein: A.C: ve Wilburg An- 
Jeitung für das Landvolk in Abficht auf die 
‚Heilungsart ‚der Krankheiten des Rindviehes, 
Dritte Auflage, 1787. 3809.8. (12 gr.) 
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Päivacocın. Leipzig, b. Kummer: Gefchichtenund 
Befchreibung des kurfuürftl. Sächfifehen Soldatenknaben - In- 
fütuts zu Annaberg evangelifcher und \kathalifcher Reli- 
gion, entworfen von J- G.: Rüger, 1788. — Wenn 
Genauigkeit und Vollfändigkeit Hauptverdienft, einer 
Gefchichte it, fo darf wenigitens der Vf.» der als Geilt- 
licher bey dem Inftitut fteht , von diefer Seite keinen 
“Vorwurf befürchten. Eher könnte man tadeln, dals er 
das wichtige von dem unwichtigen , das, was das Publi- 
cum interefliren kann, von dem, was höchftens für die 
mit dem Infticut in Verbindung ftehenden Perfonen in- 
werefaänt ift, nicht genug gefondert, und dadurch die an 
fich nützliche Schrift unnöthiger Weife weitläuftig ge- 
macht hat. — Gewils ift das Sächf. Soldatenknabenin- 

‚ {titut fehr wohlthätig. Es erzieht viele künftige nützli- 
che Bürger des Landes, befördert die Soldatenehen, und 
da gar keine Rücklicht auf Confeflion genommen wird, 
vielleicht felbft die gezenfeitige Duldung. * Auch fekt 
man aus diefer Befchreibung, dafs es auf einer foliden 
Einrichtung beruhet, -dafs die Anftalten zur. guten Ver- 
‚pflegung und Erziehung, der Kinder zweckmäfsig find, 
fo dafs, wenn fie, was immer bey Inftituten diefer Art 
das wichtigfte, aber auch das fchwerite, ift, vo treuen Fer- 
Jonen ausgeführt werden, fich fehr viel Gutes davon ver- 
muthen läfst. Die Nachrichten von dem Oekonomifchen 
‚des Inftituts, die Balancen der Einnahme und Ausgabe, 
die Details von der- täglichen Speifung und Confuntion 
der Lebensmittel), das alles kann für Vorfteher ähnlicher 
Angalten fehr lehrreich feyn. Am wenigften fcheint 
man im Unterricht zu leiten. Es it traurig zu lefen, 
dafs bey dem fo reichen Vorrath, den wir jetzt an gu- 
ten Schulbüchern und namentlich'für Volksfchulen ha- 
ben, noch immer die elenden Mübnerjchen Bibl. Hifto- 
rien,.der Himmelsweg, der große Dresdenfche Catechis- 
mus, u. dgl, die Handbücher find. Möchte lich doch 
‚das Dresdner Oberconfiftorium das Verdienft machen, 
die häufigen lauten und fillen Seufzer vieler würdigen 
‚Schulmänner in Sachfen zu hören, und beflere Lehrmit- 
tel in die Hände fo vieler taufend lernenden zr liefern. 

ec. kennt dies Glück zu fehr ‘aus Erfahrung, um es 

“nicht allen feinen Mitarbeitern in diefem Fach aus gan- 
zen Herzen zu gönnen. — Am entbehrlichften ik un- 
-reitig. der Theil der Schrift, der die Perfonalien aller 
‚derer, die je an diefem Inftitute gearbeitet haben, ent- 


hält, und die fich fogar bis auf alle Kranken - md 
Wartefrauen erfreckt © Dies thut durchaus nichts zur 
Kenntnifs, der, Anhalt, und fällt ins-kleinliche.  ‚Uebri- 
gens bleibt ein Mann; der lich mit fo viel Wärme einer 
wohlthätigen Einrichtung annimmt, allezeit fchätzbar, 
und er hat lich durch den gröfseren Theil Teiner Schrift 
ein (ichereres Verdien® erworben, als wenn er uns zwey 
Jahrgänge von Predigten gefchenkt hätte. 


. Erfurt, b. Keyfer: Uocber die jetzige Befchaffenhei 
der Klöfterfchule' Roßleben , nebft einigen a E 
päüdagogifchen Bemerkungen vom Kreisamtmann. Fuß in 
Tennftäde. , 1788. 68 S, 8. — Sind gleich die voraus« 
gefchickten allgemeinen Bemerkungen nicht heit und 
nicht febr tief gefchöpft, fo zeigen fie doch von richti- 
gem Urtheil und von ünparteyifcher Würdigung des Al- 
ten fogut als des Neuen im Fach der Pädagogik, Der 
Vf. vergleicht jenes und, diefes, "und teägt , wie billig, 
überall darauf an, alles zu prüfen, alte. a AAA 
nicht um des Alters willen abzuftellen , und wohl zuzu 
fehen, dafs mam nicht mehr fekade als nutze, indem 
man verändert. Wer einige Erfahrung im Schulwefen 
hät, wirdidie Richtigkeit)dieferBemerkung, und: der Ges 
fahr, die mit den meiften Reformationen verbunden il 
ohne. Bedenken eingeltehen, und wir wünfchen der Klo- 
fterfchule in Rofsleben Glück, in dem Vf. einen fo ein- 
fichtsvollen Curator zu haben.. Die.Nachricht felbft eñt- 
hält eine ganz.kurze Gefchichte der Schule,’ befonders 
aber ‚die Höfnung, dafs-die letzte fo fehr übel geführte 
Adminiftration, wodurch ihr ein völliger Sturz zir dro- 
hen’ fchien, gerade die Veranlaflüng einer gründli- 
chen Reformation geworden fey. Wenn man die off- 
ne Erzählung der Abfcheulichkeiten, die von den Schü- 
lern verübt find , auf der einen Seite, und die guten 
Maafsregeln, die nun dem vereinigten Eifer der. jetzigen 
würdigen Schullehrer, die meit Männer in den befien 
Jahren find, genommen haz, fo läfst fichs allerdings hof- 
fen, dafs eine glücklichere Epoche gekommen fey. Rec, 
hat das Vergnügen, mehrere dieler Männer zu kennen, 
um zu wiffen, dafs Hro Juf nicht zu viel von ihnen ge- 
-fagt hat: Er begreift auch wobli; dafs bey der geringen 
Anzahl der Lehrer, gewiffe Uebel noch immer unver- 
meidlich bleiben, die in der urfprünglichen Verfadung 
aller. Klofterfchulen liegen, l 
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MATHEMATIK. 


Harir, b. Hendel: Ueber das Studium der 
Mathematik für Juriffen, Cameraliflen und 

 Oekonomen auf Univerfitäten, von Friedrich 
Meinert. Mag. der Philofophie und aufser- 
ordentl. Profellor. 1788. gr. 8. 176 S. ohne 
Vorrede. (1ogr.) 


Na einigen allgemeinen Bemerkungen über 
die Urfachen, warum bey der höchften Ausbil- 
dung, die diefe Wilfenfchaft verhältnifsmäfsig 
gegen die übrigen in unfern Tagen bekom- 
men, doch fo wenige Mathematik iernen, da- 
von die vornemfte diefe ift, dafs man fich die 
erften Gründe derfelben nicht gehörig bekannt 
macht, befonders aber auf Schulen zu wenig 
Zeit auf dies Studium verwendet,und über dieNoth- 
wendigkeit, bey ihrem jetzigen ungeheuern Um- 
fang, da manche Wiffenfchaft allein die ganze 
Lebenszeit eines Menfchen befchäftigen kann, 
eine gehörige Auswahl der Lehren fur die Ge- 
fchälte, denen man fich gewidmet, zu treffen, 
giebt der Vf. eine ‚kurze Ueberlicht der Gefchäf- 
te der Juriiten, Cameraliften und Oekoncmen, 
wozu mathematifche Kenntniffe erfordert werden; 
theilt als denn einen Plan mit, nach welchem je- 
der von.diefen die für (ein Fach nöchigen Kennt- 
niffe fich erwerben könne, wobey zugleich die 
vorzüglichern Schriften genannt werden, und 
zeigt zuletzt die Ordnung an, in welcher der 
Jurit, Cameralift-und Oekonome die mathemati- 
ichen Wilfenfchaften fudiren müfe. FE 
Mit Recht verlangt er, ‚dafs jeder fchon von 
Schulen eine gründliche Kenntnifs der Elementar- 
Mathematik auf die Akademie mitbringen müffe,. 
wozu freylich mehr als ein ‘paar Stunden wö- 
chentlicher. Unterricht, und zwar nicht blofs, in 
der oberiten Klaffe gehören. Sehr wahr ift es 
auch, dafs manche Köpfe durch den erften Unter- 
richt in der Arithmetik auf immer für diefe Wie 
fenfchaft verdorben werden, Man überläfst dies 
Gefchäfte gewöhnlich Rechenmeiftern, die ihre 
Kunft blofs mechanifch verftehen, und bedenkt 
nicht, wie unendlich weitläuftiger und fchwerer 
A Dla 17859 Zweyter Band, 
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dadurch die Erlernung diefer allen Menfchen fo 
nöthigen Wiffenfchaft dem Lehrling wird. Rec. 
weifs dies aus eigener Erfahrung. Die blofs me- 
chanifche Art des Verfahrens, wozu ihm fein 
Privat- Informator, (ein Mann, der felbftauf der 
Univerfität wollte Mathematik gehört haben) in 
der Jugend, manchmal fehr, unfreundlich ge- 
wöhnte, brachte ihm folchen Widerwillen. gegen 
das Rechnen bey, dafs er wahrfcheinlich nie Ma- 
thematik würde gelernet haben, wenn ihn nicht 
in der Folge gewiffe Umftände noch auf Schulen. 
veranlafst hätten, Wolfs. Anfangsgründe. ganz für 
fich zu ftudiren. Es ift fchlechterdings nicht 
wahr, dafs die demonftrative Art des Vortrags 
der wefentlichen Regeln der Arithmetik für Kin- 
der zu fchwer feyn follte, Wiederholte Verfu- 
che mit. Kindern haben Rec. davon überzeugt. 
Man mufs nur nicht mit vielen Worten, fondera 
mit Barftellung der Sache für die Sinne an meh- 
rern Beyfpielen erklären: unddemonftriren. Eben 
deshalb aber follte man, wenn Gelegenheit da- 
zu vorhanden ift, den erften Unterricht in der 
Arithmetik dem gefchickteften Mathematiker an 
der Schule auftragen (welches auch wahr, aber 
freylich in den meilten Schulen anderer Gründe 
wegen nichtausführbar ift.) Einanderer Vorfchlag, 
den er thut, kann allerdings bey manchen den 
Schaden wieder erfetzen. Er will nemlich, dafs 
man die Arithmetik in Verbindung der Geome- 
trie einfchalten, und fo wieder Luft zu einer 
gründlichern Kenntnis diefer Wiffenfchaft erwe» 
cken foll,” Euklid hat es feibft fo gemacht: doch. 
möchte Rec. feine Methode nicht ganz wählen; 
fie ift wirklich für Anfänger zu langweilig, und 
was er davonhat, begreifen fie nicht hinlänglich, um 
die Arithmetik daraus zu lernen. Aufser derrei- 
nen Mathematik hat nun befonders r) der Jurift 
die politifche Rechenkunft, allgemeine Kennt- 
nife der praktifchen Geometrie oder Feldnefs. 
kunft, allgemeine Kenntniffe der mechanifchem 
Wiilenfchaften, verbunden mit der eigentlichen 
Mafchinen- Lehre, allgemeine Kenntnifse der Bau- 
wiffenfchaft, nemlich des vorzüglichften aus der 
Civil und Landwirthfchaftlichen, wie auch aus der 
‚and von Strafsen und Brückenbau. 
q zu 
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zu erlernen Man hat von diefer fogenannten Ma- 
thefis forenfis fchon ganz gute Bücher, die den 
Umfang der einem Juriften zu wiffen nöthigen 
Wiffenfchaften enthalten. 2) DerCameraliftmufs 
aufser einer vollfländigern felbft höhern reinen 
Mathematik, fait die ganze angewandte Mathe- 
matik, wenigftens die allgemeinen Principia der- 
felben, insbefondre. aber. ipecielle Kenntnifs der 
Mafchinen Lehre, des Waflerbaues, des Strafsen- 
und Brückenbaues,- praktifche Geometrie, Land- 
bauwiffenfchaft , und Staatsrechnungswiffenfchaft 
inne haben. Noch fehlen Bücher, die den gan- 
zen Umfang der Mathematik blofs für den Kame- 
raliften enthalten, Krünitz hat zerftreuet die 
Materien angebracht. Indefs könnten fie von 
einem Mathematiker kürzer und demonftrativer 
in einem Lehrbuche zufammengefäfst werden. 
3) Der Oekonome gebraucht aufser den allgemei- 
nen Gründen der angewandten Mathematik auch 
vorzüglich die Mafchinenlehre, die Bauwillen- 
fchaft, die Land und Waferbaukunft, Feldmefs- 
kunft, und ökonomifche Rechnungswiflenfchaft, 
In Anfehung der vorgefchlagenen Bucher, möch- 
ten wir den Vf. weniger über Mangel an Voll- 
fländigkeit des Verzeichniffes, als über die Men- 
ge, die er nennt, in Anfpruch nehmen, So ftar- 
ke Bibliotheken von mathematifchen Büchern, 
als er vorfchlägt, wird kein Jurilt und Oekonom, 
und felten ein Kameralift, der doch noch die mei- 
ften braucht, fich anfchaffen. Nur die nöthigften 
und beften mufste er nennen; freylich aber ge- 
hört dazu genaue Kenntnifs und kritifche Schärfe, 
Es it zu wünfchen, dafs die Schrift des V£. viel 
Nutzen fliften möge, ‚obgleich die Erfahrung 
bisher gezeigt hat, dafs dergleichen Empfehlungs- 
{chriften zum Behuf der Wiifenfchaften wenig 
Wirkung thun. 


ERDBESCHREIBUNG, 


‚GLoöcAu, b. Günther: Vollfändige und zuver- 
läfsige geographifche und topographifche 
Befchreibung. des berühmten und in aller 
Betrachtung fo merkwürdigen Afrikanifchen 
Worgebirges der guten Hofnüung, worinn das 

"platte Land nach. feinen abgetheilten Difrik- 
ten, Bergen und Flülfen; die chriflichen Ein- 
wohner und derfelben Lebensart, der Acker- 
and Weinbau, die Viehzucht , die. gewöhnli- 
chen Landzüge, die Jagd der wilden Thie- 
re, undendlich auch die Nationder urfprüng- 
lichen Einwohner, nämlich der Hottentoiten, 
nebfl vielen andern erft neuerlich entdeckten 
Merkwürdigkeiten , deutlich und zuverläßig 

< befchrieben werden von O, F. Menzel, Zwey- 
ter und letzter Theil. 

.... Vorrede und Inhalt. (x Rrthl, 18 gr.) 

Nachdem der würdige Greis (er fchrieb diefen 

letzten Theil laut der Vorrede in feinem gten 
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Jahre) im erften Theile, das Vorgebirge nach 
feinen Grenzen überhaupt, und die Kapftadt be- 
fonders, nebft der ganzen Landesverfaffung, Ju- 
ftitz, Policey, und Finanzwefen, Gewerbe, Sit- 
ten und Lebensart der Einwohner befchrieben: 
fo kommt er auf die eigentliche geographifche 
Befchreibung des’Landes nach feinen (ehemali- 
gen) Diftrikten, dem Kapfchen Diftrikt, dem 
Dorfe Stellenbofch, und dem dazu gehörigen Di- 
ftrikt, wieauch den Diftrikten Drakenftein, Schwar- 
ze Land und Schwellendamm.. Er be£chreibt die 
Lebensart der Afrikanifchen Bauern, oder Be- 
wohner des platten Landes, und die übrigen auf 
dem Titel bereits genannten Stücke, wovon er 
fich in feinen jüngern Jahren während feines gjäh- 
gen Aufenthalts durch den Augenfchein, noch 
mehr aber durch Bekanntfchaft mit Landleuten, 
und wohl unterrichteten Perfonen fehr gute 
Nachrichten gefammelt, die er hier umftändlich 
und genau mitthejlt, In.dieler Rücklicht behält 
fein Buch ein quellenmäfsiges Anfehen, wenn. 
gleich nach der Zeit vieles geändert if. Um 
aber doch die neuern Veränderungen, fovieler 
davon erfahren konnte, nicht zu übergehen, hat 
er die Schriften des la Caille, die neue kurzge- 
fafste Befchreibung des Vorgebirges, und Sparr- 
mann benutzt. Aus dem zten hat er das Jour- 
nal eines Landzugs in das innerfte von Afrika 
durch das Land der grafsen und kleinen Namac- 
quas auf Befehl des Gouverneurs Ryk Tulbach in 
den Jahren 1761 und 62, und aus dem Sparr- 
mann, deffen entfernteften Landzug bis an die 
Grenze der Kaffern nebft den vortreflichen Be- 
merkungen aus der Naturgefchichte benutzt, [und 
zum Theil wörtlich abdrucken laffen. In Anfe- 
hung mancher-geographifchen Nachrichten fcheint 
er Hn. Sparrmann nicht ganz zu veritehen. Rec. 
weifs aber aus Briefen von Cap., dafs es einem 
Manne, der mehrere Jahre das Land bereifer, 
und an einer Karte gearbeitet, mit den Sparr- 
mannfchen Nachrichten, befonders in Anfehung 
des Laufs der Flüffe in diefen entfernten Gegen- 
den nicht beffer ergangen. Dennerfandfie bey ge~ 
nauer Unterfuchung oft ganz anders, und über- 
haupt ift feine Karte noch fehr unzuverläfsig. 
Indefs bleibifiie doch fo lange die befte, bis es den 
Hn. Bewindhebbers in Holland gefallen wird, die 
neue vollfländigere und richtigere Karte, die von 
gen Lande gemacht ift, in Kupfer ftechen zu 
läffen. 

Was unfer Vf. von dem Zuftande der Bauern 
und Sclaven gefagt hat, it wenigftens in vielen 
Gegenden noch eben fo. Der Sonntag wird we- 
nig gefeiert. Die wenigften haben eine Bibel, 
and glücklich find die Sclaven, deren Brodherren 
ihnen-noch an diefem Tage, befonders in den 
Zeiten der Feldarbeit, einige Ruhe gönnen. Ge-, 
wilfermalsen fnd ieaber zu entfchuldigen. Denn 
ohne der Lafter und Ausfchweifungen zu geden- 
ken, die diefe rohe Menfchenklalfe , die gröften- 
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theils kein Anlage zu Religionsbegriffen äufsert, 
an ihren Ruhetagen verübt, fo ift zur Zeit der 
Erndte bey dem überaus fchnellen Reifen des Ge- 
treides es nicht wohl zu ändern, wenn das Korn 
nicht auf dem Felde ausfallen foll, vorausgefetzt, 
dafs diefe Menfchen nicht halb fo thätigfind, als Eu- 
ropäifche Arbeiter. Eben daher ift die Landwirth- 
fchatt hier, befonders in entfernten Gegenden 
nie fonderlich einträglich , und ein folcher Bauer 
mufs bey feinen grofsen Ländereyen und Herden 
fich oft äufserft fchlecht behelfen. Nicht einmal 
eine Ordentliche Mühle hat man an vielen Orten 
und zwar Wafermüħlen deshalb nicht, weil 
allekleinern Flüffe im Sommer austrocknen, Wind- 
miihlen aber einen zu gefährlichen Stand bey den 
häufigern Sturmwinden haben. Indefs find doch 
weit mehr vorhanden, als der Vf. zu feiner Zeit 
angetroffen hat. Rec. kennt ein Landgut in der 
Gegend der vier und zwanzig Fliffe, das feine 
eigene Waflermühle hat. Von andern Landleu- 
ten, die von folchen Mühlen weit entfernt find, 
fagt er, dafs fie fich mit Handmühlen beheifen, 
die von unfern grofsen Kaffeemühlen eben nicht 
verfchieden find. Die Kapfchen Einwohner be- 
feftigen folche an den Wänden, und es ift eine 
faure Arbeit für die Sclaven, wenn fie wechfels- 
weife daran gehn, und etwa jeden Tag % Müdde 
Getreid darauf mahlen follen. Des Winters, oder 
in der Regenzeit, hat man wieder zu viel Waffer, 
es entitchen reifsende Bäche in Menge, die im 
Stande wären, eine Wallermühle wegzureifsen. 
Eben fo wie man in Sommer iiber Mangel an 
Wafer, und im Winter über den UeberAufs def- 
feiben klagt, ilt es mit den Waldungen, dem 
Wilde, dem Wein und mehrern andern Dingen 
befchaffen, Manche Gegenden haben einen Ueber- 
flufs und andere wieder einen Mangel daran. 
Bayen und Buchten an den Seefeiten haben einen 
Ueberfiufs an Fifchen, in den Flüffen felbft aber 
findet man keine. Nur im grofsen Fiufs oder 
dem grofsen Bergrevier,, den Spatrmann den Ele- 
phanten -Flufs und Gauritz Rivier nennt, findet 
man Karpfen, wie unfere Europäifchen. Eben 
fo it es in Anlehung des Wildes. Im Capfchen Di- 
ftrikt , Stellenbofch mit eingefchlofen, bis an das 
Gebirge von Hottentotts Holland bis.zur St. Hele- 
nen Bay, it es äufserft felten. Tiefer im Lande 
(man nennet alles jenfeits diefes Gebirges tiber- 
bergifch) alfo im überbergifchen Diftrikt, wo die 
Menfchen mehrentheils vonder Viehzucht leben, 
find Gazellen, Antilopen, Hafen, Rebhüner, 
Schnepfen , ‘wilde Enten u. f. w. im Ueberflufs. 
Aller Kap-Wein, der zu uns kommt, ilt füfs; 
dort aber giebt es auch äufserft herbe Weine, 
und in manchen Gegenden gar keine. In den 
angebauten Diftrikten ( befonders dem Capfchen) 
ift grofser Mangel an Bau und Brennholz, und 
gleich wohl giebt es tiefer im Lande fehr waldi- 
ge Gegenden; deren Schätze man nicht nutzen 
kann, weil bisher die Communication zur See ge- 
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fehlt hat, (Der jetzige Gowvreräeur de Graafhat 
diefem Uebel fchon zum Theil abgeholfen , in- 
dem er in Plattenbergs Bay ein Holz Magazin bat 
anlegen laffen ; fo wie in der Maffel Bay ein Korn 
Magazin. Ueberhaupt wird der neue Diftriktanf 
der Oft Seite der Gebirge, der nach ihm und 
feiner Gemahlin Graaf Reinette heifst, und fich 
bis an das Land der Kaffern erftreckt, in kurzen 
fehr wichtig für das Kap werden.) 

Was er von der Unwiffenheit der Capfchen 
Bauren fagt, gilt hauptfächlich. doch nur von den 
entfernteren undärmern. Wolhlhabendere, welche 
weit vom Kap wohnen, halten doch für ihre Kin- 
der Schulmeifter, aber freylich fehr häufig etwa 
nur 3 bis 4 Monat; und in diefer kurzen Zeit 
bringet es der gröfsere Theil doch fo weit, dafs 
fie fchreiben können, undin ihrem Chriftenthum 
tüchtig- find, ihr Glaubensbekenntnifs abzulegen. 
Rec. führt diefe glaubwürdige Nachricht, nicht 
als einen Beweis ihrer Aufklärung, die fo fchnell 
und von fo fchlecht imterrichteten Schulmeiftern 
nicht bewirkt werden kann, fondern als Probe ih- 
rer natürlichen Fähigkeit an. Auch dies mufs 
noch bemerkt werden, dafs viele Bauerngüter, 
die fonft blofs Vieh - Plätze waren, nachdem man 
fie den Inhabern als Eigenthum verkauft, jetzt 
Ackerbau haben, und wo diefer fich ausbreitet, 
da nimmt auch die äufsere Cultur mitdem Wohl- 
ftande fehr merklich zu. Sowaren vor noch nicht 
langer Zeit an der Moffel Bay nur Vieh-Plätze 
und jetzt ift diefe Rhede für ein Korn -Magazin 
eröffnet. So lange aber die Bauergüter noch fo 
weit von einander entfernt liegen, und der Un- 
terricht der Jugend fo bleibt, wie er jetzt ift, 
wird es im Ganzen doch immer wahr bleiben, 
was der Vf. fagt, dafs viele weder im Chriften- 
tham noch andern Kenntniffen eine Spur desge- 
noflenen Unterrichts zeigen. Das wenige, was 
fie von der Religion flüchtig gelernt, wird bald 
wieder vergeflen,, und da fie weder zur Kirche 
noch zum heiligen Abendmal kommen: fo kann 
man fie zur chriftlichen Gemeinde nicht anders, 
als wegen der empfangenen Taufe rechnen. Die 
Kirche befuchen fie nie anders, als wenn fie ge- 
trauet werden, oder ihre Kinder taufen laflen, 
Man Kann fich daher leicht vorftellen, was aus 
diefen fogenannten Chriften werden würde, wenn 
nicht von Zeit zu Zeit Europäer dahin kämen, 
die auch noch andere nützliche Kenntnifle "unter 
ihnen verbreiten. Denn wenn man dort reifet: 
fo mufs man fein Quartier immer bey den Land- 
‘bauern nehmen , welche jeden mit großser Gaft- 
freyheit aufnehmen, und gern mehrere Tage be- 
wirthen; da it denn jeder wifsbegierig, befon- 
ders wenn es einer aus dem Vaterlande, (Hol. 
land oder Deutichland) it. ‘Was der Vf. vonder 
iibrigen Leberisart, von ihrer ganzen Haushal- 
tung, Getreide, Gartenund Weinbau, Viehzucht 
u. £w. anführt, übertrift unftreitig in Anfehung 
der genauen Darftellung alles, was wir aus an- 
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dern vorhandenen Büchern wiflen; "und: ohnge- 
achtet der gute Alte oft etwas zu plauderhaft 
wird, auch manches wiederholt, was er fchon 
einmal erzählt hat: fo wird man doch nicht mü- 
de, ihn zulefen. Erift kein Zoologe und Na- 
turforfcher, wie er mehrmals gefteht; gleich- 
wohl hat er den Sparrmann zu nutzen gewulst, 
und nicht felten weils er auch, etwas dabey aus 


feiner eigenen Beobachtung und Erfahrung zu 


erzählen | 


Müscnen, b. Strobl; Franzvon Paula Schrank, 
der Philo(, und Theologie Doktor (s) karf, 
pfalzb. wirkl, geiftllichen Rathe (s) der Oek, 
u, ök, Botanik zu Ingolftadt Profeflor (s) au, 
f. w. Baierfche Reife, Mit Kupfern, 1786. 
276 8. $. f 

Die Vorrede erklärt fich mit einiger Heftigkeit 

wider die Schriftfteller, „die von einem Lande, 
davon fie nur eine. einzige Landftrafse gefe- 
hen, Bände fchrieben und mitPfaffenbetrug, Mo- 
nachismus, Jefuitifmus, Defpotifmus, um fich 
herumwürfen.“ Freylich hat fich der Vf. mit ge- 
linden Auslegungen und klugen Wendungen über 
manches, was jene Schriftiteller dahin rechnen 
möchten, hinauszuhelfen gewufst. ‚Seine Reife 
wurde im J. 1784. über Burghaufsen, München, 
Fürftenried,, Peutingen, Ettel, Schlechdorf, Ams 
mergau, Benediktbeuern, Hohenfchwangen, Füf- 
fen, Polling, Landitellen ‚etc. angefteil. Die 
gemachten Bemerkungen eritrecken {fich vornem- 
lich über Gegenftände aus der Natur und Kunft- 
gefchichte , Oekonomie und Policey, Die mehr- 
{ten Lefer finden alfo etwas für fch, doch iĝ aus 
der Botanik das Meifte angemerkt. Den aufge- 
zeichneten fogenannten gröfstentheils fchon be» 
kannten Incunabeln der Buchdruckerkunft ift wohl 
nach Verhältnifs zu vieler Raum gefchenkt; doch 
kommt das billig auf den Liebhaber an. In der 
Gegend von Steingaden erbauet man vielen Din- 
kel, defen Mehl fogar zu dem ungefäuerten Brod 
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der Hoftien gebraucht wird, wiewohl die Schwä- 
bifchen Theologen, fo gut als andere, eigent- 
lich. nur das Waizenbrod darzu tauglich halten; 
Und doch ift der Dinkel nicht einmalfüreine Aus- 
artung des Waizensanzufehen. — Den Urfprung 
der an den Strafsen dort häufig ftehenden Kreu- 
ze glaubt der Vf, darinnen zu finden, dafs in den 
unruligen Zeiten des Mittelaiters die Religion 
damit wüthende Verfolger entwafnen wollte, Denn 
ein Kirchengefetz excommunicirte den, wer fich 
an einem Menfchen yergriff, der ein folches Kreuz 
umfieng. — Ein Marienbild von Alabafter in der 
Kirche zu Ettal foll ein Meitterftück der Kunft 
und ein unerreichbares Ideal einer Schönheit 
feyn.. Kaifer Ludewig IV. hat es aus Italien mit- 
gebracht, Die Erzählung yon dellen Ueberfen- 
dung. aus dem Himmel will der V£, nicht für 
Mönchsgeburt, fondern nur für eine unfchuldi- 
ge Volks - Sage gelten lafen, die in der grolsen 
Bewunderung ihren Grund gefunden habe, Ueber 
die Vorurtheile wider Kirchengefang klagt der 
V£. (ehr , und bemerkt, dafs (olcher von Luthers 
Zeiten andeswegen in derkatholifchen Kirche-in 
Abn>hme gerathen fey,weil man fich defto mehr von 
den Proteitanten unterfcheiden wollen, — Amme- 
gau, ein Dorf, verfendet feine Waaren von Pe- 
tersburg bis nach Cadix; fie’beftehen in faubern 
Schnitzwerk,, welches die Gebrüder, Lang, feher 
artig bemahlen und grofsen Abfatz damitmachen. 
Die Bremfen, welche in der Hitze den Pferden 
fo heftig zufetzen, verfcheucht man in den Ge» 
genden, wo Torf gegraben wird, durch eine 

lutpfanne mit brennendem Torf, Der Bauer 
trägt fie neben den Pferden alfo her,. dafs der 
Rauch längt des Pferderückenshinziehet. — Ein 
Verzeichnifs von Provinzialausdrücken enthält 
einige, die ganz artig find; z, B. einen ans 
machen, ftatteinen zum beiten haben, Preßriem 
für Schnürriem am Mieder; geiffern, für poltern, 
es thut geiflern,, ift fo viel als es poltert, es laf 
fen fich Geilter fehen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scuöns WıssenscHarr. Paris, bey Gattey: Z'Amant 
femme - de - Chambre, Comedie, en Profe et en un acte. 
par M. Dumaniant. 1783. 8, (24 Sols) Das Thema die- 
fes kleinen Schaufpiels ift ein wenig nach Marivaux 
Art; deñn die Intrigue befteht Cwiefchon aus dem Titel 
fich fchliefsen läfst) in der Verkleidung eines Liebha- 
bers als Kammermädchen ; wo er einer Dame; die alle 
weite Heyrath verwirft, doch fichangenehm zu machen, 
und ihr Jawort zu entwenden weifs, Ein Onkel, der auch 
um fe wirbt, giebtzu manchem Mifsverftändnifs Anlafs ; 
undglaubt: er iteh im Begriff erhört zu werden, . indem 
die Rede von feinem Neffen if. — Im der Gefchichte 
felbft, wie man ‚fieht, liegt nicht viel Neues ; aber die 
Bearbeitung if artig. Die Bedienten fpielen ein wenig 
yiel, doch unterhaltend, und die Scenen, wo anfangs der 


Onkelauftrittt, find nach der Natur gefchildert, und 
müffen , gut aufgeführt, nothwendig beluftigen. — Aber 
freilich haben auch Stücke diefer Art in der Aufführung 
einefehr grofse, und wie dem Rec. dünkt, falt unüber- 
fteigliche Schwierigkeit. Dafs Frauenzimmer in Männer 
fich verkleiden, da» gehtauf dem Theater oft; und glück- 
lich an. Doch dafs ein erwaclısner , heirathsfähiger, lie- 
benswürdiger Mann, als ein Mädchen verkleidet, eur, 
und fo ausfähe, dafs ihm (elbft fein Aeufsres empfehle, 
davon hat Rec. noch kein Beyfpiel gefehen, und zweifelt 
auch, dafs eines. geben dürfte. Gleichwohl it dies hier 
ein unerlafsliches Bedürfnifs, — Dies weggeräumt, wür- 
de dies Stick auch überfetzt, auf unfern Theatern ein 
angenehmes Nachfpiei abgeben. DerDialog des Ha, Du- 
maniant ift leicht und gut. 
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Sonnabends, den gten May 1789 


MATHEMATIK. 


BerLın, bey dem Verf. und in Commiffion b. 

Lange: Aflronomifches Jahrbuch für -das 

. Jahr 1791, nebft einer Sammlung der neue- 

` Ren in die affronomifchen Wilfenfchaften ein- 

Jchlagenden Abhandlungen, Beobachtungen 

und Nachrichten, Mit Genehmhaltung der 

königl. Akademie der Willenfchaften berech- 

© net und herausgegeben von «j. E. Bode, 

Aftronom und Mitglied der Akademie. 1788. 
260 S. $. 2 Kupfert. 


D die Einrichtung des Kalenders felbft unver- 
ändert geblieben it, fo zeigen wir blofs 
den Inhalt der vorzüglichiten Abhandlungen der 
angehängten Sammlung hier an. Den Anfang 
machen Affronomüfche Beobachtungen auf einer 
Reife von Gotha nach der Provence und Italien 
vom Hn. Obrifwachtmeißer von Zach. Der re- 
gierende Herzog von Sachfengotha unternahm 
im Sept. 1786 wegen der Gefundheitsumftände 
feiner Gemahlinn, eine Reife in die Provence, 
‚und liefs als Kenner und Beförderer der Aftrono- 
mie, diefe Gelegenheit nicht ungenützt, auf der 
Reife fowohl, als während feines Aufenthalts zu 
Hieres inProvence, durch feinen Aftronomen, den 
Hn. von Zach, allerley aftronomifche Beobachtun- 

en machen zu laffen, deren Refultate der Hr. v. 
Z. hier mittheil. Der mitgenommene Apparat 
beftand in einer vortreflichen englifchen Seeuhr, 


einem Emeryfchen Chronometer, verfchiedenen ' 


Secundenuhren, einem Paflageinftrument von 
Ramsden, einem Siffonifchen 1$zölligen Quadran- 
ten, verfchiedenen Hadleyifchen Sextanten, achro- 
matifchen Fernröhren u. d. gl. Man findet hier vie- 
le Beftimmungen von Längen und Breiten der 
Oerter, Beobachtungen über die Planeten, Mef- 
{ungen in den Eisgebirgen von Chamounix, un- 
ter andern des Mont-blanc, (defen Höhe die 


Beobachter, beträchtlich unterfchieden von Hn. ` 


Sauffures, de Lucs, Shukburgh’s Angaben fan- 

den) Verfinfterungen der Jupiterstrabanten, und 

andere Beobachtungen, die hier keinen Auszu 

verftatten. Mehrere find von dem Herzog {elbi 

angeftellt, und zeugen von den grolsen Kennt 
A. L. Z, 1789. Zweyter Band, 


niffen diefes erhabenen Fürften, auch in der aws- 
übenden Aftronomie. Die Breiten der Oerter 
find zwar meiftens mit einem 5 oder 9 zölligen 
Sextanten beflimmt worden; aber die Ueberein- 
ffimmung, die fich in den einzeln Beobachtun- 
gen, die felten um ı Minute von einander ab- 
weichen, zeigte,"giebt nicht nur einen Beweis von 
der vorzüglichen Genauigkeit diefer Werkzeuge, 
fondern auch von der Gefchicklichkeit, mit der 
fie behandelt wurden. — Affronomifche Beob- 
achtungen auf der K. Sternwarte zu Paris im = 
1786 vom Hn. Grafen von Cafini.. Hier unter 
andern über die Vortreflichkeit der de la Placi- 
fchen Venustafeln, und über die Bemühunsen 
des Hn. Abts Rochon, die Platina bey den Spie- 
eln der Telefkope anzuwenden; ein dergleichen 
Tel. von 53 Schuh, mit einem Dollondifchen Te- 
lescop von eben der Stärke verglichen , übertraf 
letzteres fehr merklich. Der Hr. Abt wird näch- 
ftens die Mittel bekannt machen, die er ange- 
wendet hat, um fo wohl die Platina zu fchmel- 
zen, als zu bearbeiten, Gegenwärtig if ein Te. ` 
lescop von 20 Schuh Brennweite bey dem Künft- 
ler Carrochez in Arbeit, — Beobachtung der 
Sonnenfinferniß den 15 Jun. 1787. Elemente der 
Bahn des Kometen von eben dem Fahre, nebf an- 
dern Nachrichten von Hn. Mechain. Hr. de la 
Place wird nun auch eine fehr genane Theorie 
des Jupiters und feiner Trabanten liefern. Per. 
zeichniß von 1000 neuen Nebelffernen und Stern- 
haufen, vom 7 Sept. 1782 bis den 26 April 1785 
entdeckt von Hn. Herfchel, Verfchiedene diefer 
Nebelllecke zeigen fich-nicht mehr da, wo fie Hr 
H. beobachtet hatte, und müffen demnach für te, 
lescopifche Kometen gehalten werden. Ueber ei. 
nige als veränderlich oder verfchwunden angege- 
bene Sterne von Hn, Bode. Ferner, allerley afiros 
nomifche Beobachtungen aus Dännemark, Nor- 
wegen, Island und Grönland von Hn. Bugge zu 
Koppenhagen mitgetheilt, Dann über die geo- 
graphifche Länge von Prag aus der Sonnenfinfter- 
nif den 4 Jun. von Hn. Strnadt. Der Unter- 
‚[chied der Mittagskreife zwifchen Prag und Wien 
findet fich 7° 55” bis g'in Zeit, Ueber die An- 
ordnung der Trabanten/yfleme, ein Ideal mit Be- 
obachtungen verglichen von Hs, Wurm. Hr. W. 
Ar 


erm. 


‘erinnert freylich fehr richtig, dafs'man folchen 
dcheinbaren Analogien, die doch auch ein leich- 
tes Spiel des Witzes fevun können, nicht zu viel trau- 
en und keine Syfteme darauf bauen folle. Indeffen 
find doch manche fehr artig, z, E. dafs von der Son- 
ne aus betrachtet, die Halbmefler eines jeden 
Trabautenfyftems, oder die Diftanzen jedes äufsern 
Trabanten immer unter einem und demfelben Ge- 
fichtswinkel erfcheinen. Ueber die Sonnenflecken 
vom Hn. Rector Fifcher in Halberfladi. Der Vf. 
hält dafür, die Lichtatmosphäre der Sonne, kön- 
ne fich an manchen Orten über der Oberfläche 
der Sonne zerftreuen, manche Stellen auf einige 
Zeit ganz verlafflen, an andern fich dagegen an- 
häufen, und fo die dunkelern Flecken und die 
Lichtfackeln hervor bringen. _So wären die dun- 
keln Flecken gleichfam Aufheiterungen in dem 
Lichtkreife des Sonnenkörpers, wodurch den 
etwanigen Bewohnern der Sonne eine Ausfichtin 
das Weltgebäude eröfnet würde. Uebrigens fey 
es aueh keine Folge, dafs weil uns die Sonne in 
der Entfernung, in der wir fie fehen, blendet, 
fie auch in der Nähe und auf ihrer Oberfläche 
eben fo fehr und noch mehr blenden müffe: fo 
wie ein reifes Aehrenfeld in der Ferne blende, 
jede einzelne Aehre aber nicht, u. d. gl. Ueber den 
Mondfleck Arıffarchus vom Hn. O. 4. Schröter. Auf- 
löfung der Aufgabe aus zwey Declinationen der Son- 
ne, und dem Unterfchiede der Reötasfcenfionen, die 
Redtasfcenf. felbfl und die Schiefe der Ekliptik zu 
finden, vom Hn. Prof. Klügel. Ferner, aftro- 
nomifche Beobachtungen auf der Berliner Stern- 
warte von Hn. Bode, unter andern des Mars, ver- 
glichen mit dem de la Placeifchen Tafeln, Hrn. 
Schröters Beobachtung der Sonnenfinfternifs den 
4ten Jun. 1788 ; über Lichtveränderungen telesco- 
pifcher Sternchen u. d. gl, Beobachtung und Be- 
rechnung der Sonnenfinfterniffe vom gten Jun. 
1788 und 15 Jun. 1787. _Verfinfterungen von 
Jupiterstrabanten,, Bedeckungen von Fixflernen 
ete, vom Hrn. Abt Fixlmilner. Der Hr, Graf von 
Brühl erwähnt eines febr kleinen Sterns, welcher 
den Arctur begleitet. Hr. Prorector Fi/cher in 
Berlin giebt eine Methode die Fehler in der Lage 
eines-Pä ‚[Jageinfruments oder Mauerquadranten zu 
‚finden. Hr. Mechain, welcher hier mehrere aftro- 
nomifche Beobachtungen mittheilt, meldet, dafs 
Hr. de Lambre, auch übernomraen habe, die 
Sonnentafeln zu verbeflern, und in denfelben 
zwey nene Gleichungen eingeführt habe, die 
von der anziehenden Kraft des Mars abhängen. 
Hr. Gerfiner, Adjunct der K. K. Sternwarte in 
Prag, theilt eine leichte und genaue Methode fur 
die Berechnung der geographifchen Längen aus 
Sonnenfinfternijfen mit. Hr. Wurm handelt von 


der Lichtveränderung des Algols und der Länge ` 


Tübingens. Den Befchlufs machen allerley aftro- 
nomifche Nachrichten und Anzeigen. Auch Hr. 
Bode it mit Hn. O. A. Schröter der Meynung, 


dafs die fogenannten Mondsvulkane, blofs ein ` 
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lebhaft reflectirtesErdenlicht feyen. Hr, Her/chel 
kann mit feinem 2ofchuhigen Reflector, alle 5 
Trabanten des Saturnus fehen, felbft wenn der 
Mond nahe bey diefen Planeten ift. Preife engli- 
fcher aftronomifcher Werkzeuge, mitgetheilt von 
Hrn. Magellan. Hr. v.. Zach hat mit einem 6zöl- 
ligen Sextanten, die Breite von Leipzig 51° 20’ 
56" beftimmt, welche Angabe von der Heinfiufli- 


- {chen verfchieden if. Den Meridianunterfchied 


zwifchen Leipzig und Paris fetzt Hr, v. Zach, aus 
Beobachtungen vermittelt des Chronometers 
= 40 13" in Zeit, 


Lerpzic, b.-Crufius: Zweyte Hälfte eines ge. 
meinverfländlichen Rechenkuchs für Schulen, 
worinnen nach Thalern, Grofchen u, Pfenni- 
gen, Thalern, Mariengrofchen und Pfennigen, 
Gulden, Kreuzern und Pfennigen gerech- 
net wird, von Friedrich Gottlieb Buffe, Prof. 
am Erziehungsinflitute zu Deffau etc. 1788. 
280 S. 8. 

‚und deffelben: Anleitung zum Gebrauche eines 
gemeinverffändlichen Rechenbuchs für: Schu- 
len, 2te Hältte. Ebendafelbft. g. Irr S. u. 
4 Bog. Vorrede und, Erinnerungen, 

In der 2ten Hälfte ift die noch übrige Lehre 
von den Brüchen und Proportionen enthalten, 
wobey aber die Ordnung umgekehrt ift, {o dafs 
erft von den Proportionen, oder der ftatt derfel 
felben gebrauchten Reefifchen Regel, und her- 
nach von den Brüchen gehandelt wird. Die Re- 
gel de Tri wird nicht aus dem Begriff der Ver- 
hältniffe, wo man nur Dinge von einerley Art, 
z. B. Pfunde mit Pfunden, Thaler mit Thalern u. 
f. w. vergleichen kann, und dem Hauptfatze der 
Regel de Tri, dafs das, gefuchte 4te Glied alle- 
mal ein Produkt aus dem zten Gliede und dem 
Exponenten fey, fondern aus einzelnen Fällen her- 
geleitet. Der Vf. nimmt nämlich erft den Fail 
an, dafs das erfte Glied = ı fey; und macht es 
{ehr leicht begreiflich, dafs alsdenn das gte Glied 
das Produkt aus den beiden mittlern feyn müffe, 
Hernach werden die Fälle erläutert, wenn diefes 
Produkt durch das erfte Glied dividirt werden 
mife; alles, hier wie überall mit vielen paffen- 
den Uebungsexempeln begleitet. Warum indefs 
der Hr. Vf. nicht auf den Begriff vom Exponen- 
ten geführt, der doch gewifs auch fehr leichtift, , 
und fo viele Vortheile in der Methode gewährt, 
A Ausdruck eines Bruchs 
durch niedere Sorten. Die wälfche Praktik. fehr 
gut abgehandelt. Vergleichung und Aufhebung 
der Brüche Ketten- Regel , befonders auch bey 
Zinsrechnung, Produktionsrechnung, - Gewinn 
und Verluft Rechnung ; überhaupt auffolche Fäl- 
le angewandt, wo in der Recfifchen Regel Ur- 
fach und Würkung nicht, zufammengefetzt: ift. 
Diefen letzten Fall begreift das XXte Kapitel, un- 
ter dem Namen Bafedowifche Regel, Hr. Ober- 
baurath Mönch hat diefe Regel, die er die Reefi- 


fche 
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fche nennt, fchon rygı in feinem Lehrbuche der 
Mathematik für folche Fälle fehr deutlich erklärt 
und erwiefen, fo dafs bey einigem Nachdenken, 
das Hr. Prof. B. doch auch immer mit Recht ver- 
langt, alle Schwierigkeiten des Anfatzes wegfal- 
len. Er nimmt aber bey feinem Beweife Pro- 
pörtionen zu Hülfe. Hr. B. glaubt diefe vermie- 
den zu haben. Wir wollen fehen: das Exempel, 
woraus wie gewöhnlich die Regel hergeleitet wird, 
ift: 1200 Menfchen reichten 4 Monat hindurch 
mit 2400 C: Mehl aus; wie viel Menfchen werden 
mit 4000 Cent. 3 Monat lang reichen ? Hier foll 
1) der Anfatz folgender Geftalt gefchrieben 
werden. 
1200 Menfchen 2400 Cent. 4 Monat 

— Menfchen 4000 Cent. 3 Monat 
2) Man mache nun die Säulen der Ketten Re- 
gel, davon die rechte aus lauter Multiplicatoren 
und die linke aus lauter Diviforen befteht, nach 
folgenden Regeln a) Man fchreibt das Frage Glied 
in.die linke, und das darüber ftehende in die 
rechte Seite b) Man nimmt jedes Glied der un- 
tern Reihe einzeln vor, und wirft dabey die Fra- 
ge auf: wenn blofs das vorhandene Glied amal 
fo grols wäre, als es jetzt ift, würde dann die 
gefuchte Zahl auch amal gröfser oder zmal klej- 
ner ausfallen müffen, als fie jetzt wirklich feyn 
wird? Im erften Fall wird die Zahl des vorge- 
nömmenen Gliedes als ein Multiplicator in die 
rechte, im zweyten Falle aber, als ein Divifor, 
in die linke Seite gefetzt. -Alfo wird bey 4000 
Cent. gefragt: wenn ich 2mal fo viel Vorrath 
hätte, und übrigens alle andere Glieder. der Auf- 
gabe ungeändert blieben, würde ich auch 2mal 
fo viel Menfchen ernähren können? Allerdings, 
und 4000 ift deshalb als Multiplicator anzuletzen. 
Beym Gliede 3 Monat frage ich: wenn ich die 
Menfchen 2mal fo’ lange unterhalten follte, und 
das übrige ungeändert bliebe, werde ich denn 
auch wohl omal fo vielMenfchen aufnehmen kön- 
nen? Ganz gewifs nicht, ‘fondern nur gerade 
halb fo viel; und es ift deshalb 3 als Divifor in 
die linke Seite zu fetzen. Dabey wird fogleich 
jedes Glied der obern Reihe dem unter ihm fte- 
henden gerade entgegengeletzt. 3) die dadurch 
erhaltenen Säulen werden nun gerade wie bey den 
Kettenfatze behandelt, 
alfo D. M. 

— 1200) i 

2400 4000; die Antwort 
3 4| 


Rec, will nicht leugnen, dafs Anfänger befon- 
ders durch die vielen Uebungs . Exempel leicht 
eine Fertigkeit erlangen können, nach diefer 
Regel zu rechnen; aber die Frage ift; ob hier 
nicht ebenfalls der Anfatz durch Hülfe der Pro- 
portion gefunden wird, und ob es daher nicht na- 
türlicher fey beyallen folchen Exempelniüiberhaupt 
nichts anders als Proportion zu gebrauchen? Man 


‚8000 = 26663 Men- 
3 fchen. 


MAY 


wäre, welches keiner tadeln wird; 
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nehme blofs den ‘Begriff, der im angegebenen 
Exempel zum Grunde liegt, dafs bey einerley Zeit 
noch einmal fo viel Menfchen noch einmal fo viel 
Mehl verbrauchen, und fache deshalb, wie 
viel Mehl in jedem Fall auf einen Monat zu rech- 


nen fey? AHo im erften Fall ee Cent.; und im 


oten #2 Cent. alsdenn fchlieffe man nach der ge. 
3 


2400 


» . oo 
meinen Regel de Tri Zi fe 


3 } 
—- = r200 M. za dep 
3 


zufindenden Zahl, welche offenbar nass 


1200 


=E n= ift, 

Eben fo leicht läfst fich der Anfatz der folgen- 
den Exempel finden. Z. B. ein Fuhrmann ver- 
langt 6 Rthlr. Fuhrlohn,. um 9 Cent. zo Meilen 
weit zu fahren, wie viel Cent. würde er 15 Mei- 
len. weit für g Rthlr. Fuhrlohn aufnehmen ? Bey 
Anordnung des Anfatzes nach der Bafedowifchen 
Regel wird vorausgefetzt, dafs für gleiche Weite 
nocheinmal {o vielFuhrlohn für nocheinmal fo viele 
Cent. bezahlt werden müffe. Bedenke ich aber 
diefes: fo gebrauche ich die Regel nicht weiter, 
fondern fuche fur jeden Fall das Fuhrlohn für 
eine Meile, und fetze nun fogleich 5: = 9 C. 
zu der zu findenden Zahl, welche offenbar =z 


= Cent, ih, 
6.1 


Wenn alfo auch jene Regel hier vorgetragen 
{o wäre es 
doch wenigitens eben fo nöthig gewefen, den 
Gebrauch der Proportionen dabey zu zeigen. 
Uebrigens ift diefes Bafedowifche Hülfsmittel in 
Anfehung des Anfatzes bereits in der Kettenre- 
gel gebraucht, um zu finden, obein Glied als Di- 
vifor oder als Multiplicator anzufetzen fey. Bey 
diefer Kettenregel ift, wenn Glieder mit ganzen 
und gebrochenen Zahlen darin vorkommen, S. 
Ior. noch folgende allgemeine Regel gegeben: 
Jedes Glied im Kettenfatze hat eine Veränderung 
nöthig, bey defen Lefung ein und anzubringen 
it Z. B. das Glied 2 % Ellen könnte man wohl 
lefen 2 und 3 Ellen. Ift dies auch Bafedowifche 
Regel? Wenigitens erinnert fich Rec. nicht, eine 
folche allgemeine Regel über das Wörtlein und 
bey einem Mathematiker gefunden zu haben, 
Man behilft fich mit dem vorhin angeführten 
Grundfatze, dafs nur Dinge von einerley Art, alfo 
hier Brüche von einerley ‚Nenner, darinn auch 
die ganzen Zahlen zu verwandeln find, mit einan- 
der verglichen werden können. — Noch werden 
die vier Species in Brüchen, in Decimal Brüchen, 
die Gefeilfchafts -Rechnung, die Vermifchungs- 
regel, auch von Gold und Silbergewicht abge- 
handelt. Dann folgen vermifchte Rechnungen z. 
B. eine Berechnung des Semmelpreifes, wobey 
angenommen ift, dafs ı Pf. Semmel aus 38 Loth 
Teig gebacken, undbeym Verteigen halb {o viel, 

r2 als 


3:9, 


als das Mehl wiegt, an Waller eingekmätet wer- 
de. Bey dem Brodteige werden zu ı Pf. Brodt 
nur 36. Lt. Teig verbacken. Auch Berechnung 
von einem Broihans-Brauen in der Stadt Wettin, 
Dergleichen nützliche Exempelkommen noch häu- 
fig im Buche vor, welches eben fowohl als die für 
die Lehrer beftimmte Anleitung unfre Hochach- 
tung gegen des Vf. mathematifche Kenntnife aufs 
neue beftärkt und erweitert hat. 

Im Anhange kommen einige Tafeln vor, über 
Handelsgewichte, einige Maafse in flüfsigen Sa- 
chen, Kornmaafse, Ellen, Fufs und Meilenmaa- 
fse, Vergleichung der vornemften Münzen mit 
dem Conventionsgelde, und ungefährer Ver- 
gleichung des Werthes einiger Metalle mit dem 


Silber. 


NATURGESCHICHTE, ~ 


BERLIN und STRALSUND, b. Lange: Gemein- 
niizige Naturgefchichte des Thierreichs, dar- 
inn die merkwürdigflen und nützlichflen Thie- 
re in [yffematifcher Ordnung befchrieben und 
die Ge/chlechter (Gattungen) in Abbildungen 
nach der Natur vorgeftellt werden, fortge- 
fetzt von Johann Friedrich Wilhelm Herbjt, 
Prediger bey der Marien - und heiligen Geitt- 
Kirche in Berlin. ù, £. w. Neunter Band, 
von den Würmern, drittes Stück oder vier 
und dreyfig,fles, Zwölf Kupfer. Taf. 397-408. 

‚ und viertes St., Taf. 409-421. S. 95-214. 8. 
Daffelbe auch unter dem veränderten Titel: 
Kurze Einleitung zur Kenntniß der Gewür- 
me, für Ungeubte und Anfähger von Joh. 
Friedrich Wilh. Herbfl. Erfler Band, drittes 

ind viertes St. 

Mit diefen Stücken fangen die _Tefacea an 
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Nach den allgemeinen Betrachtungen über die- 
felben werdenjerft die vielfchaaligen (Chiton, Le- 
pas, Balanus), denu die zweyfchaaligen, hierauf 
die einfchaaligen gewundnen, zuletzt die ein. 
fchaaligen ungewundnen, Patella, Dentalium, 
Serpula (die allerdings oft gewunden ift), Tere- 
do (der zu den Pholaden gehört) und Sabella (die 
nicht bey den Conchylien ftehen darf) durchge. 
gangen. Diefe beiden Stücke aber gehen. nur 
bis zu der Gattung Murex unter den gewundenen 
Schnecken, Beyjeder Gattung, die ohne weite- 
re Reflexion über ihre Wahrheit, nur nach Lin- 
nes Angaben beftimnt wird, findet man allgemei- 
ne Betrachtungen, doch weniger bey den zahlrei- 
chen Gattungen Ofrea, Mytilus, Conus u. f. W., 
wo nur der linneifche Charakter und etwa die 
Bildung des Thieres bemerkt, die Hauptverfchie- 
denheit in Bau und Färbung der abweichenden 
Arten aber übergangen if. Eine gute Anzahl 
von Arten wird angeführt, nur würde fich über. 
manche, die blofs charakterifirt find, viel inter- 
eflfantes haben fagen, oder, bey Verfchweigung 
der Arten, die nichts befondres zeigen, in all 
gemeine Sätze für die Gefchichte der ganzen Gat- 
tung haben bringen laffen. Auch hättean manchen 
Stellen der Befonderheiten im Reiche der Verftei- 
nerungen, durch welche diefes Fach oft erläu- 
tert wird, gedacht werden follen. Land- und 
Wafferconchylien find hier, nach Linne’s Art, wn- 
ter’einander gemifcht. Die Kupfer find zum Theit 
fehr fauber, bey andern ift Stich und Ilumina- 
tion hart und vernachläfligt, immer find fie aber 
beffer, als die in den vorigen Stücken, wo-Hr. 
H. die fchlechten blochifchen Abbildungen von 
Eingeweidewürmern copiren liefs, und gefliffent- 
lich es nicht wiflen zn wollen fchien, dafs fein 
Amtsbruder, Hr. Götze, fich einiges Verdienk 
in diefem Fache erwerben habe, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


' ARZNEVGELAHRTHEIT, Erfurt, aufKoftend. Vf. D. 
I. F, Weifsunborns — Erläuterung einer merkwürdigen Ge- 
[chichte eines Lebergefchwäürs zur Beantwortung des Send- 
fchreibens des Hn. Prof. Oettinger, Dem Publicum ge- 
widmet. 1787- 78 S. 4 Có gr.) Eine Fehdefchrift, 
bey welcher die Kunft freylich nichts gewinnt, die aber 
ihren Endzweck die Scharlatanerie, die Unwiflenheit 
und die Heimtücke des Mannes, der fie veranlafst hat, 
ins kelle Licht zu ftellen, gewifs nicht verfehlt. Da 
Wahrheit und Gelehrfamkeit auf des Vf, Seite ftehen , fo 
hätte er aus Gefühl der Anftändigkeit und Edelmuth 
die Ausbrüche einer aufgereitzten Galle, wozu er fich 
von der Unwahrheit und der Unwiflenheit femes Geg- 


T 


nes verleiten läfst, männlich unterdrücken follen; man 
it geneigt, feinen Gegner, den er fo unwiderfiehlich 
fo tief und mit folchem Siegsgefchrey zu Boden ftreckt, 
zu bemitleiden, eben weil er fo ganz waflenlofs ift. 
Die Krankheit, worüber die Fehde entftand, war eine 
fchleimichte Bräune , welche durch den Mifsbrauch dra- 
ftifcher Laxierpillen fich auf die Leber metaltafirte und 
hier ein Eitergefchwür erzeugte, Rec, fah neulich einen 
fehr ähnlichen Fall, wo fich eine entzündliche Bräune 
durch den unaufhörlichen Gebrauch den Auswurf beför- 
dernder und Hufen erweckender Mittel auf die Lungen 
verletzte , und da eineEnntzündungerweckte , die binneg 
24 Stunden brandigt wurde, 
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Bertın, gedruckt und verlegt von J. F. Un- 
ger: Salomon Gefners auserlefene Idyl!en, 
in Verfe gebracht von Karl Wilhelm Ranler, 
1787. 192.8. 8. (16 gr.) 


De Einfall, einige der fchönften profaifchen 
- Lieder eines der reizendlten Dichter in Ver- 
fe zu bringen, kann in einem doppelten Gelichts- 
punkt angefehen werden. Entweder wollte Hr. 
Hamler dadurch den Gefsnerifchen Idylien einen 
Vorzug ertheilen, der ihnen bisher noch mangel- 
te, oder aber er that es einzig, um fich felbft, 
und andern Liebhabern ein Vergnügen zu ma- 
chen. In diefer letztern Abficht hat er allen Ken- 
nern und Freunden der Gefsnerifchen Mafe, mit 
-diefem Bändchen verfifieirter Idyllen ohne Zwei- 
fel ein angenehmes Gefchenk gemacht. 
wem it es nicht intereflant, zu hören, wie ein 
Dichter dem andern nachfingt, wie er ihm den 
Zauberklang des gemeflenen Wohllautes leiher, 
ohne im von andern Vorzügen etwas zu nehmen, 
ihm die Blumenbande des Verfes anlegt, ohne 
feinen eignen freyen Gang dadurch aufzuhalten, 
oder zu hindern? Und eine folche Probe an Gefs- 
nern zu machen, dazu war Hr. hamler vorzüg- 
lich auserfehen, Er, einer der feinten Dichter, 
und ein folcher Verfficator, und durch fo vieifäl- 
tige Verfuche geübt, fich an den Geiftandrer Dich- 
ter anzufchmiegen, war vielleicht mehr als irgend 
ein andrer dazu gemacht, die (einer eignen Gei- 
fteslage analogifchen, feinen und geiftigen Schön- 
heiten des lieblichften Sängers fo nachzubilden, 
dafs fie unter dem Zwang des Sylbenmaafses nie 
erftickt wurden, und von ihrer £rifchen natürli- 
chen Farbe nur äufserft felten hier und da etwas 
einbüfsten. Eine folche Arbeit gegen das Origi- 
nal zu halten, it gewifs immer intereflant und 
lehrreich, und macht uns beynahe eben das Ver- 
gnügen, welches uns die Vergleichung einer Ue- 
berfetzung gewährt, die aus der Feder eines Man- 
nes gefloflen ift, welcher im Stand wäre, uns ähn- 
liche Originalftücke zu liefern. — So wenig wir 
indeffen ein klafüiches Original für eine auch noch 
{o meifterhafte Ueberfetzung hinzugeben geneigt 
dA, Li Z 1789. Zweyier Band. 
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wären, fo wenig werden wir uns, denkt Rec., 
durch die verfifieirten Idyllen von Ramler verlei- 
ten lafen, Gefsners prolailche Idyllen defto min- 
der zu lefen , und fo wenig wollte vermuthlich 
Hr. Ramler felbft uns zu einem folchen Taufche 
bereden. Und in diefer Rücklicht gefteht Rec, 
offenherzig, dafs er fur fich die Fortletzung die- 
fer Arbeit, welche uns Hr. Ramler am Ende fej- 
ner Zufchrift an Gefsnern erwarten läfst, eben 
nicht. wünfcht. Denn!wozu foll uns ein verff- 
cirter Gefuer? Zu demjenigen Zwecke, wel- 
chen wir Hn. R. bey diefem Verfuche beymeilen 
zu müffen glauben, genügt uns [chon immer die- 
fes einzige Bändchen, Sollte aber feine Abficht 
wirklich auf die Vervollkommnung oder Ausftaf- 
hrung des Dichters felbit gehen, fo könnten wir 
diefes wohl [chwerlich gut heifsen. Gefetztauch, 
dafs wir an Gefsnern das Metrum ein wenig vers 
mifen, fo wollen wir doch immer lieber auf die- 
fen kleinen Vorzug Verzicht thun, als ihm den- 
felben durch eine fremde Hand ertheilen laffeh. 
Ihn felbitwollen wir, fo wie er ift, und feyn woll- 
nicht fchlechter, und auch nicht beffer, 
Wenn der Kunftrichter Gefchmack und Genie ` 
genug befitzt, um die Stellen, in welchen der 
gute Homer fchlummerte, zu verbeflern, fo wera 
den wir einzelne Verbefferungen, allenfalls auch 
einen ganzen verbellerten Gefang als eine ange- 
nehme Seltenheit aufnehmen; aber einen durch- 
weg verbefferten Homer? 


Doch, lafst uns nicht von dem fprechen, was 
wir bekommen könnten, fondern von dem, was 
wir haben. — Gefsners Profaift, wie man weils, 
äufserft (anftfliefsend und harmonifch, und voli 
lieblichen Wohlklangs. Es ift nicht jenes Zwit- 
terding der gemeinen poetifchen Profa, die, um 
etwas zu [cheinen, von hochtrabenden Ausdriis 
cken, und volltönenden Worten oft fehr zur Un- 
zeit auffchwillt, von kleinen Dingen, wie yon 
den gröfsten, gleich prächtig fpricht, und aus 
fteter Furcht zu linken, die fchweren Flügel miih- 
fam auf- und zufchlägt. Die Harmonie feines 
Stils wird unvermerkt nach den Ideen gebildet, 
fie it fo abwechfelnd und mannichfaltig, als die 
Gegentftände felbft; ift nichts anders, als die Wir- 
kung einer in Empfindung und Befchauung ver- 
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fenkten Seele, die, wenn ihre Betrachtungen und 
Gefühle anfangen, fich in Sprache zu ergiefsen, 
den einzigen Ausdruck fchon klingen hört, eh 
er noch gefunden it, und Ton und Maafs findet, 
ohne fie zu fuchen. — Wir fagten Gefsners Pro- 
fc. Aber diefe Profe, was anders ift fie, als ein 
beynahe ununterbrochenes Geflecht von unglei- 
chen Verfen, wobey die Scanfion fich nur hier 
und dort durch eine dazwifchen kommende Zei- 
le gehemmt fühlt? Mit Vergnügen bemerkte 
Rec., wie fehr Hr. Ramler diefen Vertheil zu be- 
nutzen verand. Selten fand en fich gezwungen, 
den eigentlichen Ausdruck des Dichters zu verlaf- 
fen. EineMenge von Verfen hat er ausgehoben, 
Ein ausgalalfenes , oder geräufchtes, oder ver- 
fetztes Wort; eine Vorfteckfylbe mehr’oder weni- 
ger; einegemachte ‘oder vermiedene-Apocope, 
fo war die Zeile zum Vers umgefchaffen, ~ Hier 
ein Paar Beyfpiele. 


Rumler, 

Sey mir gegrüfset! Hätt ick 
dich zu finden geglaubet. 

Aber höre Myrtil! "da jetzt 
der Schimmer des Mon- 
des 4 
Und die einfame Nacht 
zu ernfien Gelängen uns 
locket. N 

Klaget mir nach, ihr Fel- 
fenklüfte ! traurig ertöüne, 

Lange fäumt meinGeliebter! 
fo fprach fie :— die Nache 
tigal horchte 
Schweigend. — 

Lange füumt. er; doch — Lange fäumt er! --- dòch, 
horche — ich höre ein _ horch! ich hör’ ein Pläc- 
Plätfchern, wie Wellen. fchern wie Wellen. 


Geßner, 
Sey mir gegrüfst; hätt’ ich 
dich zu finden geglaubt 
Aber höre, Mirtil! itzt, da 
des Mondesdüftrer Schim- 

mer $ 
Und die einfame Nacht zu 
eruften Gefängen uns lo- 

cket: 

Klaget mir nach, ihr Fel- 
fenklüfte ! traurig tüne, 
Lange fäumt mein Geliebter, 
fo fprach fie; die Nachti- 
gal: fchwieg und horchte. 


Alle diefe, Verfe find aus einer einzigen Idylle 
hergenommen, und noch find es bey weitem nicht 
alle. Die angeführten Proben mögen es fchon 
zeigen, wie leicht Hr. Ramler es meiftens ge- 
habt habe, da, wo er wollte, Fufs für Fufs fei- 
nem Originale zu folgen. ‘Ob er es indefs nicht 
bey irgend einer andern Versart noch leichter 
würde gehabt haben; ob der Dichter felbft, wenn 
er je in Verfen hätte fingen wollen, wahrfchein- 
licher Weife anf den Hexameter würde gefallen 
feyn, und: ob diefer Vers zu. dem Charakter und 
Tone der GefnerifchenIdylie vorzüglich gut flim- 
me; diefs find Fragen, über welche fich näher 
einzulaffen, es dem Rec, weniger an Luft als am 
Raume fehlt. Allein er findet es wichtiger, den 
Eefer mit diefem Buche noch von einer Seite be- 
kannt zu machen, von weicher die Auffchrift 
nichts fagt. t 


Hr. Ramler hat nemlich — was freylich wohl 
keinem von -denep, gie Sein fcharfes kunltsich- 
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terliches: Auge , aus fo vielen feiner frühsrn Be- 
mühungen an manchen°’unfrer beiten Dichter ken- 
nen, ganz unerwartet (eyn wird — in dem Tex- 
te feines Autors ver[chiedene, bald mehr bald we- 
niger beträchtliche Veränderungen gemacht. Rec, 
hat in diefer Rückfiche das Buch forgfältig ver. 
glichen, fich.manches ausgezeichnet, nach den 
Gründen der Abweichungen geforfcht, und — 
doch er. will lieber dem Lefer einen Theil feiner 
Bemerkungen vorlegen, und das Urtheil ihm 
felbft überlaffen. 

Manche diefer' Veränderungen haben offenbar 
mehrere Verfinnlichung, und lebhaftere Darftel- 
lung zur Abficht, In dem zerbrochnen Kruge z, 
B. läist Gefsner den fchlafenden Faun, von juns 
gen Hirten gebunden werden, Hr, Ramler nenne 
uns diefe Hirten: Hylas, Alexis, Jrin, und der 
rofenwangige Lykon. Wenn die Hirten im Ver- 
folge jeder für fich aufträten und handelten, 
fo wäre dies wirkliche Verbefferung. Da fie 
aber alle mit einander erfcheinen, nur um den 
Faun za binden, zu wecken, und von ihm fich 
ein Lied fingen zu lafen, fo ift hier, wie uns 
deucht, diefe Auszeichnung ziemlich unbedeu- 
tend. — Zuweilen fcheint Hri Ramler den finn- 
lichern Ausdruck dem paflendern vorgezogen zu 
haben, In der Idylie Lykas und Mion fapt der 
eritre: Seit ich Amarylıs fah, die unempfindli= 
che Amaryllis, feitdem fing ich nur Trauerlieder, - 


Seitdem fiört Wehmuth jede meiner Freuden. Hr, 
Ramler nennt fie die braune Amaryllis. Das Gefs- 
nerifche Beywort ift wohl zweckmäßsiger, Es 


fagt uns, dafs die Liebe des Schäfers eine uner- 
wiederte Liebe war. Freylich ergiebt fich hier, 
wie Hr. R. fagen könnte, die Unempjindlichkeit 
der Amarylis gewillermaßen felbft aus dem Zu- 
fammenhange. Allein Ichwerlich möch.e fich fol- 
gende Umtsufchung 8. 120rechtfertigen taflen, 
wo Hr. R..die mitleidige Phillis dem armen Ale- 
zis, welchem zwo Ziegen von einer Felfenwand 
heruntergeltürzt waren, aus ihrer kleinen Heerde 
zwey niedliche Ziegen- geben läfst. Geisner fagt. 
zwo der beffen Ziegen, und ohne Zweifel kleider 
diefe Wahl unter diefen Umftänden die Schäfe- 
rin befler. Doch diefe Veränderungen find we- 
niger beträchtlich. Sehr wohl hat Rec, eine Er- 
weiterung gefallen, deren Zweck fich nicht biofs 
auf mülsige Nahlerey einfchränkt, und die uns 
folgende ichöne Befchreibung von des wehlthäti- 
gen Mykons Fruchtwalde liefert: 


Welch ein entzückender Anblick! die Bäume bekränz- 
ten ein grofses 
Becken, in welches ein Bach fich ergofs, und neigten 
i ; die- Zweige, 
Mit der Abrikofe, der blutenden Maulbeer und Kirfche, 
Mic der fafiigen. Birne, “dem goldnen Apfel, dem 
` Pfhrfich 
Schwer belades, tief zum Wallerfpiegel hinunter. 
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Gefsner fpricht nur vorm Bäumen, die mit de- 
pfein und Birnen behangen find. Allein bey ei- 
nem Fruchtwalde, welchen milde Freygebigkeit 
zur Erguickung des Wandrers angelegt hat, find 
Auswahl und Mannichfältiskeit, in’der That kei- 
ne müfsigen Züge, - Bey-einer andern Stelle hin- 
gegen fchwankt Rec. unfchlüfig zwifchen der 
Lesart des Originals und Hn. Ramlers'Erweite- 
rung. Von Alexis, den.ein Opfer zwo Tagreifen 
weit von der geliebten Daphne: entfernen foll, 
fagt Gefsner: Er gieng durch die fchönjten Flu- 
ren, und fah-fie nicht; die fchönjten Zusfichten 
verbreiteten fich, und er fühlte ihre. Schönheit 
nicht; er fuhlte-nur feine Liebe ete. Hr.’ Ramler 
befchreibt uns diefe Ausfichten, oder-vielmehr 
geht in eine Darftellung des Einzelnen: 


— Er gieng durch reizende Flaren und fah nichts, 
Vor ihm verbreiteten fich auf einmal Auen voll Heerden, 
 Aehrenielder, weifs blühende Gärten, gefchlängelte 
Bäche, 
Blaue Felfen und ferne Tannenwälder: er fühlte 
. Ihre Schönheit nicht, er fühlte die Liebe nur etc. — 


Wenn durch die Auszeichnung fò vieler reizen- 
der Gegenftände die verliebte Zerfirenung des 
Schäfers uns lebhafter vorgebildet wird, So ift 
hingegen der Ausdruck des Originales nachdruck- 
voller und kürzer, und.die beideh Hauptfätze: 
er fah nichts, er fühlte nichts, verlieren dadurch, 

afs die Ramlerifche Erweiterung fich : zwi- 
{chen fie hineinftellt, von ihrem Gewichte vieles. 


S. 84 gelobt der Hirte, welchen Amyntens 
Knabe dem Wolf entriffen hatte, den Nymphen, 
in deren Quclle er feine Wunde auswulch, ein 
Opfer. „Ein junges Böckgen will ich morgen früh 
euch hier am Ufer opfern, weiß wie der Schnee, 
nn eben fiel.“ Hr. Ramler leiht ihm einen Zus 
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Morgen will ich am Ufer ein Böckgen euch opfern, 
wie Schnee. weifs, 
Und mit füfsem Wein die reinen Wellen etch tränken. 


Der Lefer erinnert fich hier der Horazifchen Ode 
auf den Bländufifchen Quell. Der Zufatz it Ver- 
{chönerung, aber nicht Verbefferung. - Folgende 
Veränderung fcheine uns das letztere zu feyn: 
S. 174 klagt der von feiner Daphne entfernte, 
und von Eiferfucht gequälte ‚Alexis. Bey Gels- 
nern fagt er unter andern: O flieh mich, flich 
mich häflicher Gedanke! Immer grabf du dich 
tiefer in meinen Bufen, und peinigef mich Tag 
und Nacht. :Der Anfall von Eiferfucht gefchah 
plötzlich, dies zeigt fowohl der Zufammenhang, 
als auch der Anfang der Stelle: Götter! Welch 
ein Gedanke! So murmeli’ er, und fah wiithend 
umher etc. Wie kann er denn fagen, dafs diefer 
kaum entftandne Gedanke ihn Tag und Nacht 


peinige? Dagegen Hr, Ramler ; 
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Fleuch ; verhafster Gedanke! Du gräbf dich zu tief. 
in den Bufen. 


Aber umfonf: ihn peinigt Nacht-und Tag der Gedanke, ; 


S. 129 flieht die Nymphe Erythia vor dem fie 
verfolgenden Pan. Schnell Sprang fie über deu 
Bach, fagt Gefsner, und Hr. Ranler: 


——— Hurtig fpringt, fie voll Muthes 
Ueber das nächfte Felfenbächlein. — 


Rec. konnte bey diefer Stelle des Lächelns fich 
nichtenthalten. Der hurtige und muthvolle Sprung 
fchienen ihm mit dem nahen Felfenbächlein, ei- 
nen Contraft zu bilden, welchem zur Parodie nichts 
fehlte, als etwa noch ein Gedankenftrich. 

Auch`n folgende'Veränderungen hat fich Rec. 
nicht finden können. Von dem Amyntas fagt 
Gefsner in der Idylle diefes Namens: Und itzt 
nahm er fein Beil auf die Schulter, und lächelte 
noch einmal, zufrieden mit feiner Arbeit, in 
den Schatten des geretteten Baumes hin, Herr 
Ramler: 


Und itzt nahm er fein Beil auf die Schulter, und blick- 
te zufrieden en 

Mit der vollbrachten Arbeit anf feinen geretieien 
Baum hin, 


Er lächelte noch einmal, ift doch viel bedeuten- 
der, als, er blickte. Und wie ungerne vermifst 
man den Schatten desy Baumes in diefer Verbin- 
dung? Sollte wohl Hr. Ramler diefes fo anmu- 
thige und fprechende Bild dem Zwang des Ver- 
Tes aufgeopfert haben? Schwerlich dürfte ein 
Mann, wie er, fich fo entfchuldigen wollen. -Al- 
lein wie dem auch feyn mag, fo viel, deuchtuns, 
it gewils, dafs Gefsner durch diefe Weglaffung 
eingebüfst hat. S. 158 unterreden fich die baden- 
den Mädchen. Daphne — Weißt du was? 
Erzähle mir ein Gefchichichen. Chloe. Ein Ge- 
Schichtchen? Daphne. Ja, ein geheimes arti- 
ges Gefchichtchen: du erzählef? mir zuerfl, und 
dann erzähl ich dir. — Hr. Ramler: 


Daphne. i 
— Weifst du was? erzähl’ ein Gefchichtchen, 
Chloe, 
Was denn für ein Gefchichtchen ? was ich weils, weilst 
du ja felber, 
Daphne, 
Nein! ein geheimes Gefchichtchen: Hernach erzähl’ 
ich dir auch eins. 


Offenbar ifts; dafs hier die fchlaue Daphne die 


` Abficht hat, der Chloe, ‚geheime Empfindungen 


gegen den Bruder der erftern herauszuholen, Dies 
zeigt der Ausgang, Das verfchmitzte Mädchen 
thut nür fo eihfältig, um ihre Abficht zn decken, 
Sie will aus der Chloe ein Geheiinniß herausio- 
cken, und verlangt yon ihr ein Gefchichtchen. 
Diefer über peilende Ausdruck ift kein Mißsgriff: 


© 
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er ift mit Fleifs gewählt, um Chloe ficher zu ma- 
ehen. Daher will fie fich auch da noch nicht ver- 
fprochen haben, als Chloe flutzt, und frägt, ein 
Ge/fchichtchen? — saja wohl, fagt fie, „ein Ge- 
fchichtchen ; ein geheimes Gefchichtchen. Und 
nun ift Chloe auf dem rechten Wege, und erzählt 
ihr als Gefchichtchen, was fie als abgeforderies 
(Geheimniß wohl nimmer würde erzählt haben. 
Wie fein, und wie wahr! Diefes vorausgeletzt, 
iftes, wie mich dünkt, auffallend, dafs diefe Wech- 
felrede durch die veränderte’ Frage der Chloe, 
was denn für ein Gefchichtchen? durch den pa- 
raphraftifchen Zufatz, was ich weifs, weifst du 
ja felber, und durch die verneinende Form der 
daranf folgenden Antwort, nein, ein geheimes Ge- 
fehichichen, von ihrer Feinheitund Naivetät nicht 
wenig verloren habe. 

Die wichtigfte Veränderung hat Hr. A. mit 
der Idylle Mykon, oder, wie fie von ihm über- 
fchrieben it, Mykons Denkmal, vorgenommen. 
Denn diefe Veränderung betrift nicht blofs ein- 
zelne Stellen, fondern den Plan des Gedichtes. 
Nach : Gefsnern pflanzt Mykon einen Fruchtwald 
zur Erquickung des müden Wandrers, und leitet 
yom Felde eine Quelle darein. Hernach bringt 
er dem Apoll ein Opfer, und bittet um Gedeyen 
für das, was er gepflanzthat. Des folgenden 
Morgens erblickt er da, wo_er die Spröfslinge 
pflanzte, hochaufgewachfene Bäume, die mit rei- 
fen Früchten: beladen find. — Nach Hn. Ramler 
ift es nicht der Gott, fondern der Priefter Aga- 
thon, welcher diefe Wunder thut, Dies fagen 
uns die Verfe, welche Hr: Ramler der Idylle vor- 


angefetzt hat: j 

Freund der Gärten, vernimm, was jüngft dein Thyräs 
erfahren, 

< Einen frommen Betrug, ein Wunder, das Agathon, 


3 Phöbus 
- Diener, erdacht: die Kunft, die Bäume, mit Früchten 
beladen, 


in den- Boden zu pflanzen, — 


In der Idylle felbft hält Agathon, nach dem Opfer, 
mit Mykon eine lange Unterredung, über die Ar- 
ten aller gepflanzten Bäume; Agathon — deffen 
Gärten im ganzen Lande gepriefen wurden. Es 
vergehen fechs Tage, “während welcher erqui- 
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ckende Regen mitmildem Sonnenfchei Sr 
Am fechiten befucht Mykon feine Blazer Bes 
findet zu feinem Erftaunen, ftatt.der Sprößslinge 
die er gepflanzthatte, hohe Bäume, Zum Danke 
bringt er der gütigen Gottheit, die ihm mehr als 
er gewiünfcht, verliehen hatte, ein Opfer. I Ob 
dureh. diefe- Veränderung die Idylle gewonnen 
habe? Falt follten wir zweifeln, Wahr ilts, es 
wird dadurch ein Wunder vermieden. Aber uns 
ift diefes Wunder weniger anftöfsig, als der from« 
me Betrug, der an die Stelle defelben tritt, Der 
Prieiter {pielt mit dem ehrwürdigen alten M kon 
eine Farce. Und was anders ill das Opfer ar 
= der De = gitigen Gottheit zum Dan- 
ringt! Was anders Mykons Gr it di 
> ne rs Mykons Grabmal mit die» 
Bier ruht Mykons Afche. Sein ganzes Leben war 
Gutthat, 
Lange nach feinem Tode wollt er noch Gutes thun: 
> pflanzte 
Diefe Bäume; leitete diefe Quelle von fern her. 


Thut es uns nicht leid, zu erfahren, dafs es nicht 
der edle menfchenfreundliche Mykon fondern, 
Agathon it, in deffen Schatten der müde Wan- 
drer ruhet, und an deffen Früchten er fich labet ? 
Fühlen wir nicht lebhaft das ganze Milsbehagen 
desveritern, falls er den ihm geipielten Betrug 
entdeckt haben würde? Und geht nicht die Wür- 
de des Gedichtes hierüber völlig verlöfen® en 

Wir hatten uns noch eine becrächtliche An- 


zahl andrer Bemerkungen ausgezeichnet; welche 


der Raum hier beyzufügen, nicht verftattet. Aber 
wir empfehien die Vergleichung diefes Bändchens 
jungen Dichtern und Kunftrichtern ais ein trefli- 
ches Studium zur Prüfung des Gefichmackes und 
Schärfung des Urtheiles. Noch warm von die 
fer Vergleichung, und voll von dem Vergnü er 
welches uns der abermalige Genufs diefer Het. 
chen Geiftesproducte des uniterblichen Gefsners 
gewährt hat, feyern wir durch eine Thräne füfser 
Wehmuth das Andenken des edeln Mannes, durch 
welchen die deutfche Poefie an innern Gehalt fi ; 
viel, als durch wenige, und an Achtung bey. = 
Ausländern, mehr als durch irgend einen Kern 
gewonnen hat, h 


KLEINE SCHRIFTEN. 


(NERMISCHTE ScHRIirten, Zamburg, b. Hofmann; 
Anmerkungen uber einige in der aus dem dünijchen iber- 
fetzten okonomifchen und flatififchen Reife durch Mecklen- 
burg, Pommern, Brandenburg und Holftein , geüvßerte Be- 
hauptungen , welche die Hoifteinifche Landwirthfchaft und 
den Unterjchied zwifchen derfelben und der Mecklenburgi- 
Sehen Wirtfchaft betreffen, von Otto Benedict Janeke. 1738. 
46 S. 8. (3 gr.) Hr. 9. it Verf. der Befchreibung der 
‚Holiteinifchen Landwirthjchaft,, Hamburg 1733, über wel- 


che Hr. Prof, Heinze in Kiel, in der Ueberf 

auf dem Titel genannten ökonomifcken Reifen Si En 
innerungen gemacht hatte. Diefe will Hr, &, ni Ei = 
ten laffen, und fucht feine Behauptungen , und zu ae 
den Vorzug der Holfieinifchen Wirthfchaft vor der Meck 
lenburgifchen zu retten. Er fcheint einiges auf feiner 
Seite zu haben; inzwifchen beträgt die Verfchiedenheit 
der Meynungen, wie überhaupt der Unterfchied, der i 

beiden Ländern üblichen Landwizthichaft, nur wenig in 
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LITERATUR - 


Numero 


METNE 


ZEITUNG 


Montags, den ııten Ma y: 1789. 


ERDBESCHREIBUNG, 


‚ Birtereto, b.d. Herausgeber, u. Lem6o, indet 
`  Meyerfchen Buchh. : Wefphälifches Magazin, 
zur Geographie, Hiforie und Statiflik von 
P. F. Weddigen I Band 5-8 Heft. TU B. 
9-12 H. - 1786.1787: 730 -5,4 (Subfer. 
Pr. ggr. Ladenpr 10 gr.) u S 


D= fünfte Heftenthält folgende Stücke: Hifto- 
` rifch ftatiftifche Nachrichten, die im folgenden 
fortgefetze werden, von dem Zuitande der Städ» 


te-in der Graffchaft Mark im J. 17:9, aus un- 


gedruckten Documenten und Kamm?rregiftratu- 
ren von dem Herausgeber in Ordnung’ gebracht. 
Sehr brauchbar zur Vergleichnig mit den neuern 
Notizen in gH. — Nachtichten von Soek, def- 
fen Erbauung, Anwachs und Belagerung im J. 
1.440. —. -Nachricht von dem freyweltlichen Fräu- 
leinitifc zu Sc. Marien in Minden. — Briefe eines 
Beifenden über Wefphalen, die durch mehrere 
der folgenden Stücke fortgefetzt werden.  Ver- 
fchiedenes Willenswerthe, zum Theil Bekannte 
von Bückeburg, Minden und den Nahrungszwei- 
gen des Mindenfchen Bauern , über dieCultur und 
Ackerbeftellung im Ravensbergifshen, die Städ- 
te Herford und Bilefeid, das Kirchfpiel Renck- 


haufen im Mindenfchen. — Lippifehe Verordnung: 


uber Trauer - und Begräbnifgebräughe. Beye 
trag zur Gefchichte des Lippifeken Haufes. Ei- 


ne Fehde zwifchen dem Edien Zn. Simon zur Lip- 


2 mit dem- Herz, Heinrich von Braunfchweig im 


isten Jahrh. Ueber den Aavensberger Bauer von’ 
| Schwager, vortreflich bearbeitet, wobey man die: 
w weitpliälifche “Spinaflube. genau kennen lernt. 
Wären die Erziehungsanftalten, fo wie fie feyn 


follten , fagt ein andrer Kenner des Landes, fo 
würde der Ravensberger Bauer ein ganz herrli- 
“ cher Menfch werden, Nachricht von der ‘Stadt 
Wahrendorf, : Sie gehört wegen ihrer anfehnli- 
chen Bleichen, Linnenarbeiten und der merkwür- 
digen Baumfeidenfabrik zu den blühenden Städ- 
ten des B. Münfter, obwohl fe nur 570 Woh- 


nungen hat, und von öftern Brandfchäden ber, : 


noch 125 Hausftellen wülte liegen.  Hiftorifche 
Nachricht von den adelich freyweltlichen Stiftern 
A I 2.1789. Zw yter Band, 5- 


im Hochftift Münfter, Ioan der Zahl. Auszüge 


aus Briefen. Vornemlich einige Berichtigungen 
der Güllefeldifchen Karte von Cleve. Diefem H. 


-ift die v. Donopifche Karte der Graffchaft Lip- 


pe beygefügt. : : 
- VIH. Phyßkalifche Befchreibung und chymi- 
fche Unterfuchung der beiden Gefundbrunnen bey 
Fioiho, in der Graf[chaft Ravensberg, von V. C. 
Die Unterfuchung‘ ward vor einigen Jahren von 
ger K.. Kammer veranlafst, und es fand fich, dafs 
diefer Stahlbrunnen mit dem Pyrmonter in fei- 
nen Hauptbeftandtheilen’übereit kommt. Von 
der Schiffahrt auf der Ruhr. 
fatz für den Staatswirth., Die vornehmfte Urfach 
diefer Schiffbarmachung war, den Abfatz des Un- 
naiichen Salzes und>der Steinkohlen ins Clevifche 
und nach ‘Holland zu befördern. Vieler Schwie- 
rigkeiten. ungeachtet; — denn bis zum Rhein- 
ftrom mufsten 16 Schleufen, 


Abfichten jetzt aufs befte erreicht. 


Ein wichtiger Auf- 


zum Theil durch ' 
fremdes Gebiet angelegt werden — find beide’ 


Ehe die Stein- 


kohlen auf der Ruhr ver[chiffcwurden, koltete. 


åer Ringel 3-4 Stüber; jetzt wird er an Schif. 


fer zu 75 Stbr. verkaufe. Polksmenge des Herz, 


Oldenburg , in den Jahren 1702 u. 1769. In der" 


erftern Epoche fanden fich 65,680, inder zweyten 
79,071 Seelen. Schade, dafs diefe fonft fchon 


bekannte Angabe nicht ins gegenwärtige Jahr. 


zehend geht. — Osnabrückifche Stifter, Klöfter, 
Commender, Pfarreyen und fämmtliche Geit- 
lichkeit. Die Summe der Welt- und Kloftergeift- 


lichen beftand. (wann ? wird nicht angezeigt). in.’ 


276 Perfonen mit Einfchlufs-45 Evangelifcher, — 
Befchreibung: des Kirchfpiels Buer im B. Osna- 
brück. Auszüge aus Briefen mit einer Kirchen- 


life der Graffch. Lippe von 1785 und Anzeige‘ 
von dem Ertrage an Steinkohlen, Torf, Eifen, 


in. den preuf. weftph. Provinzen, 

- VIEH. Ausführliche Befchreibung der Stadt 
/Welel. Neu.und erheblich, Sie hatte im Jahr 
1784+ 1457 Häufer, 4409 Einwohner, die ftar- 
ke Garnifon. ungerechnet, ro Fabriken, die 
aber nur 89 Perfonen befchäftigten. Hiftorifch- 
geographifch - ftatiftifche Nachrichten vom Zuftan- 
dedes: Herz, Cieve-im Jahr 1784. Sie betreffen 
den Beyölkerungs- und Gewerbezultand der gan- 
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zen Provinz, und find, wie man gleich erkennt, 
aus den hiftorifchen Tabellen ‘der k. Kammer ge- 
fchöpft, _ Die Anzahl fäinmtlicher Einwohner 
beftand aus 97,539 Köpfen. — _ Kurze hiftorifche 
Nachrichten, von Conrad Heresbach, Hofmeifter 
und Geheimenrathe H. Johann Wilh. von Cleve, 
ftarb 1576. — Befchreibung der Obergraffchaft 
Lingen mit einer Bevölkerungslille, wiees [cHeint, 
vom J. 1784.  Hiftörifche Nachrichten von den 
Städien der Graffchaften Lingen und Tecklenburg 
im J. 3784. In der Art, wie die Aufnahme des 
H. Cleve, abgefafst. — 


Urtheil über Weitphalen nebit einer kürzen Zu- 
rechtweifung von Weddigen. Folgende Anekdo- 
te foll, nach feiner Meynung, Voltaire’s bekannte 
‚Ausfälle auf Weftphaälen aufklären. ‚Als derfel: 


be vor mehrern Jahren Friedrich II auf defen” 


Reife nach Welftphalen begleitete, erregte die 
Ankunft des Königs, befonders unter den Land- 


leutenin der Grafichaft Ravensberg, allgemeine 


Erwartung. Der König hielt zu Brakwede, ei- 
nem Kirchdorf unweit Bilefeld, Nachtlager. Hier 
traf es fich, dafs einer von den Pagen des Kö- 


nigs von einigen treuherzigen Bauern gefragt’ 


wurde, wer denn jener Mann im Nebenwagen 


fey, der da in dicken Pelzen verhüllefäßse?' Der 


Page antwortete: es fey'des Königs fein Affe, und 
de follten ja dahin fehen, "dafs er ihnen nicht 
entliefe. - Die Bauern nehmen den Spafs des Pa- 

en für Ernft auf: "Voltaire'ift im Begriff aus der 
Karoffe zu fteigen; aber die Bauern weifen ihm 
die Zähne, hetzen ihn‘ als wenn'er ein Affe wä- 
re, und fuchen ihn wieder zurückzutreiben- Seit 
diefer Zeit ward Voltaire über Weftphalen fehr 


unzufrieden, und fuchte lich in vielen feiner nach-* 


her von ihm gefchriebenen"Büchern, durch Saty- 
rèn und Schmähungen zu rächen. : 
“VHL A. Tabelle. über die’ Bevölkerung der 
Städte des Herz. Cleve und der Graffch. Markin 
den Jahren 1756 und 1765.' Sie dienen haupt- 
fächlich zur Vergleichung des Verlufts an Men» 
fehen, den der fiebenjahrige Krieg veranlafste, 
Befchreibung' des weffphäl, Bauernhofes und Ge- 
danken über die alten Bürgerkäufer, von Müller, 
Prediger zu Schwelm. "Man erhält hier einen 
fehr voliftändigen Begriff "von jenen ungemein 
bequem und zweckmäfsig eingerichteten Gebäu- 
den, dagegen die flädtifchen alter Bauart keine 
diefer Eigenfchaften haben. Nachricht von’dem 
Schulmeißer feminarium' zu Wefek Die Clevilche 
Synode gab. 1769 : Veranlaffung zw’diefem In- 
ftitut, das im J. 1784 zu flahde'kam. — "Unter: 
fützung der Unterthanen im Lippifchen, vom 
Hn. v. Donop abgefafst. Kurze Nachrichten von 
Gerd van der Schüren, Verfaffer einer Märkilchen 
und Clevifchen Chronik. 

IXH. Schiffahrt auf der Wefer, Ein unge- 
mein detaillirter Auflatz, womit die Nachricht 
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gefafs Befchreibung des hoch- 
gräfl, Schaumburgifehen ‘Schauenburgifchen) Mau- 
folei zu Stadthagen von Grupen. =" Voltaires 
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von der freyen Schiffahrt und. Stapelgerechtigkeit 
der St. Minden in Verbindung fteht. Matricu- 
laranfchlag und Einnahme einer einfachen Landes- 
Schatzung des Hochft, Paderborn fummirr 5,422 
Rthlr. 16 Schl. 65 Pf. — Nachrichten von einer’ 
in der Graffchaft Mark: befindlichen merkwürdi- 
gen’ Höle, die Kluter genannt, vom'W. v. Cöln,, ` 
Phyfikalifche Merkwürdigkeiten ‘der. Graffchaft: 
Schaumburg (richtiger Schauenburg) enthalten 
kurze Anzeigen über die Mineralwafler, Salzquel- 
len, Mergelgruben, Kryftalliteine ,; Steinkohlen« 
gruben “und Steinbrüche, —  Matrieularanfchlag 
der Paderbornifchen Ritterfchaft. -= Der Name 
Emrica, Emrich, und nicht Embrica, Emmerich, 
woher? Eine kritifche Unterfuchung, die am 
Ende‘ doch"wieder auf Hypothefe hinaus läuft. 
Ernenerte Feuerordnung für die Dorffchaften des 
F” Minden, nnd derer (der) Graffchaften Ravens- 
berg‘, ee und Lingen. — Nachrichten 
über däs Herz: Oldenburg; topographifch- nach 
den 4 Landvogteyen, und 2 Amtsgerichtsdiftrik- 
ter, jedoch:ohne Bemerkung, wann die Aufnah- 
me 'gefchöhen ift, Sonach ‘fanden fich auf 455 
Q. Meilen: 2 Städte, -6: Flecken, 369 Dörfer, 45 
Kirchfpiele, 's2 Kirchen, !3 Kapellen, 33 Adelich 
freye Güter, 13,308: Feuerllätten ‚9,338 andere 
kleine Gebäude ‚ zufammen 22,646 Gebäude, de- 
ren‘ Brandaflecuranzfumme 3,739,550 Rthlr. be- 
trug. WRätterfchaftliche "Umiformen in Wefßtpha- 
len von D. Vogt, wie lie. von den Cölln- Weft- 
phälifchen,  Hoyaifcken, Lippifchen, Münfter- 
fchen, : 'Osnabrückifchen uid 'Paderbornifchen 
Landitänden getragen werden.) Ueber den Bes 
völkerungszuitand ’der Stade Soef? im ryten-und 
Işten Jahrhundert. Geographifch-fRatiftifche Be- 
fchreibung der Stadt Zfer/ohn.”  Ein’brauchbarer 
Auffatz, aus welchem nran zugleich den Zuftand 
dortiger:ı1 Fabrikew kennen lernt, doch wieder 
olme Bemerkung, wann diefe Aufnahme gefche- 
hen ift "Dem'Arfchein’nach, fällt fie in eins der 
neueften Jahrexi -Manches Triviale, das die Sit- 
ten des’ Orts betrifft, “konnte wegbleiben. Con- 
cordata flatuum Paderbornenfium 1326. Ravens- 
bergifche Kirchenliften aus dem ı7ten und An- 
fange des ıgten Jahrh, 

Xtes Heft, mit einem ziemlichwohl getroffenen 
Schattenriffe des k: Preufs, Staatsminilters Freyh. 
von der Horft. Genaue Befchreibung des Amts 
Hausberge im F. Minden von dem Kriegs R. Tie- 
mann, die den Wunich der Fortfetzung von den 
übrigen Aemtern des Fürftenthums erregt. Be- 
fchreibung des königl,. Salzwerks bey Rehme im. 
genannten Fürftenthum und Ravensbergifchen, 
als Beylage zur erften Nr. Jährlich werden gegen 
1300 Laften Salz gefotten, davon ungefehr 514 
Latten im Lande debitirt,, die übrigen aber nach 
Oitfriesland, Lingen und Tecklenburg gefchafft 
werden, Naächweifung der Volksmenge vom plat- 
ten Lande des F. Minden undder Graff. Ravens- 
berg im J. 1785; Beylage zu Nr, Ie- In Be 

an- 
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fanden fich 49,925, indiefer 110,273 Seelen. Nach- 
richten über Friedrich Spee , einen gelehrten Pres- 
byter des Jefniterordens, und Vorläufer Thoma- 
fie Von dem Spanifehen Fefle, welches jährlich 
zu efel gefeiert wird. Das Erheblichfte ift die 
Gefchichtserzählung von der Eroberung der Clevi- 
fchen Länder unter Spinola, und die Wiederer- 
oberung der Feftung Wefel von den Niederlän- 
dern, Beurtheilung der Karte von der Graffch. 
Lippe, welche der Lieutn. Niehaufen 1786 ber- 
ausgab; in Vergleichung der vorhin angezeig- 
ten v. Donopifchen Karte. Befchreibung des A. 
Beckenberg und der Stadt Wiedenbruck im Hochf. 
Osnabrück. Charakterilifche Züge und kurze 
Nachrichten, z. B. -koftbare Leichenbegängniffe 
zu Goch. EigentlicheBefchafenheit desim Febr. 
31787 mit heilifchen Kriegsvölkern gefchehenen 
Veberzuges der Graffch. Schaumburg (Schauen- 
burg) Lippifchen Antheils , (wie man aus andern 
Nachrichten weifs, von geh, Juftitz Rath Pitter.) 
wird im XI fortgefetzt. > i 

XI Heft. Geogr. und hiftor. Befchreibung der 
Stadt Duisburg. Nach der Aufnahme von 17% 
hatte fie 682 Häufer und 3544 Einw. Es giebt 
hier mehr Fabriken — 13an der Zahl — als in 
irgend einer andern Clevifchen Stadt, unter wel- 
chen freylicheinige, wie diePorcelän-, die Leim- 
fabrike, nurfehr unbedeutend find. Die Univerfi- 
tät ift gefchichtlich und ftatiilifch befchrieben, 
ohne die Zahl der Studirenden anzugeben. 

- XII Heft, Weftphälifchehifterifch geographifche 
Literatur, von Weddigen. Sie ift gröfstentheils 
nur hiftorifch, nicht kritifch, bearbeitet, worüber 
der Vf fich ‚befriedigend entfchuldigt. _ Auch 
läfst fie, als erfter Verfuch mehrere Erweiterung 
zu; indefs find hier viele fchäzbare, feltene Wer- 
ke, die höchftens noch in öffentlichen Bibliothe- 
ken angetroffen werden, verzeichnet worden. 
Befchreibung der Stadt Meinertshagen in der 
Graffch, Mark und des dafelbft angelegten. Er- 
ziehungsinffituts von deffen Vorkeher M.: Zährens. 
Kindlingers Nachricht von den ehemaligen Weft- 
phäl. Fehm - und Freygerichten © Etwas über die 
Pfarrfiellen der Graff. Ravensberg. i Lebengbe- 


Schreibungen merkwürdiger Wefphälinger. Pott- 


gießers, ehemaligen Burgermeifters der f; R. Stadt 
Dortmund Biographie wird hier aufgeftellt, Von 
der Hoheit und dem Amte Beck (im -F Minden) 
welches 1650 an das Herzogl. Haus Hollftein kam. 
Verzeichnifs einiger theils fonderbaren, theils 
abergläubifehen Gewohnheiten "und: Meynungen 
des Wefphäl. Landmannes z. B, der Klas, die 
Nachtmähre u. f. m. Bevölkerungstabelle der 
Graf-und Herrfchaften Limburg, Rueda, Weve- 
linghoven und Gronau 1786. topographifch ab- 
gelafst. Der Volksbeftand war 17,683. Kürze 
Nachrichten. Unter andern ward 1718 das Ge- 
fundheittrinken in den Preufs. Weftphal. Provin- 
zen, weil es zur Völlerey verleitete, durch ein 
Ediet verboten, Hiermit befchliefst der Heransg. 


den dritten Band feines Magazins, von dem er 
die Fortfetzung, nach dem Wunfch der meiften 
Lefer, bereits hat folgen laffen. Ueber das Unzu- 
längliche, Heterogene und Triviale in manchen 
Auflätzen, könnte freylich mehreres erinnert wer- 
den. Beurtheilte man aber die Sammlung, wie 
billie , im Ganzen, fo werden jene Mängel durch 
die vielenneuen, reichhaltigen, oft aus Kammer- 
regiftraturen erhaltenen Notizen , ausnehmend 
vergütet. Für diefes Verdient gebührt alfð dem 
Hn. Herausgeber und den treflichen Beförderern 
des Unternehmens wahrer Dank in fo grölserm 
Maaise , je mehr fie durch ihre patriotifchen Be- 
mühungen nun {chon manche dunkle Region des 
Weftphälifchen Kreifes aufgehellt haben; unter- 
defs dafs in mehrern Kreifen des d. Reichs, be» 
fonders in den kleinen katholifchen Ländern, ein 
folches Unternehmen oft deswegen noch keinen 
oder nur fchwachen Fortgang findet, wiel Re- 
ponon und Landesbediente, aus mifsver- 

andner Beforgnifs, die nöthige Unterftützung 
verlagen, wo nicht gar jede Mittheilung folche 
Nachrichten wie Hochverrath verpönen. Trau- 
rige Beobachtung für politifche Aufklärung! wie 
davon gleich ein Beyfpiel folgen wird. — Der 
Herausg. diefes Magazins rühmt von dem Erfolg 
feiner Bemühungen das auffallendfte Gegentheil, 
Ihm wurden auf feine Vorftellung die Regifrä- 
turen der kön, Preuß. Weftphälifchen Kammern 
zum zweckmäßigen Gebrauch unbedenklich geöf- 
net, Auch würde man dies Gepräge archivali- 
fcher Authentie mehrern Auffätzen gleich anfe- 
hen, die die Landeskunde der Preufs. Provinzen 
in Weltphalen betreffen, wenn auch Hr. Weddi- 
gen diefe fonit nicht überflüfsige Bemerkung im. 
Vorbericht auch ünerwähnt gelaffen hätte. Daher 
find fie die zahlreichften und fchätzbarften in 
der ganzen Sammlung. Nächft ihnen zeichnen. 
fich die Beyträge von der Grafl. Lippe,, dem. 
Herzogth. Oldenburg und dem Hochft. Osnabrück 
aus. Die wenigen von Paderborn mufs man 
als ftatiftifche Contrebande, fo unverfänglich das, 
vermeynte Corpus delicti auchilt, anfehen; denn 
im folgenden XII Heft, klagt der Herausg., dafs 
man feinem beften Correfpondenten in diefem 
Lande, wegen mitgetheilten geographifchen Nach- 
richten , fogar nach dem Leben getrachtet habe. 
Welche fchreckliche politifche Inteleranz, wenn 
dies buchfläblich veritanden werden müfste! — 
Nach neuern Notizen von den Hannöverifchen 
Graffchaften in Weftphalen, fieht man fich hier 
noch vergeblich um; fo auch, um nur der vor- 
nemften Länder zu gedenken, von den Herzog- 
thümern Jülich und Berg, mit welchen uns die 
leider! ‚bald erlofchene neueffe Staatskunde von 
Deutfchland 1785. zuerft bekannter gemachthat. 
Der unbefuchten ftatiftifchen Felder im Weftphä- 
lifchen Kreife wären alfo,noch in Menge, und 
die Erndte in den folgenden Sammlungen könn- 
te immer ergiebig werden, wenn die patrioti- 
Ta fchen 
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fchen Theilnehmer auf ihrem Wege überall Sinn 
für wahres Nationalintereffe und Willfährigieik, 
wie im erwähnten Preufsifchen Gebiet, antreffen, 
wozu ihnen jeder verftändige Lefer des Maga- 
zins Glück wünfchen wird. 


PERMISCHTESCHRIFTEN. 


Nüansers, bi Six: Gemeinnütziges Lexicon 
Pr Lefer aller Klaffen, befonders für Un. 
FKudirte oder kurze und deutliche Erklärung 
der fowohlin den vornehmften Wiffenfchaften 


und Künften als in gefellfchaftlichen Umgan- 


ge gebräuchlichen Redensarten Ausdrücke’ 


nnd Kunftworte etc. in alphabetifcher Ord- 


nung. 'Erfter Theil A — K. von Joh. Ferd? 


Rotn Diakon bey St. Jakob, 1788. 528 S. $- 
(12 gr.) 

Ar. R. it feiner eigenen Angabe nach von dem’ 
Verleger bewogen, diefes Wörterbuch fur die 
auch in Oberdeutfchland immer zunehmenden 
Liebhaber der Lectüre von Journalen u. a. wil- 
fenfchaftlichen Aufiätzen aus wungelehrten Stän- 
den zufammenzutragen, und daher kommt es 
vermuthlich, dafs er keine geographifche Artikel 
mit aufgenommen hat, weil diefe in Jägers Zei- 
tungslexicon zu finden find. Uebrigens hat er 


aus Krünitz, Jacobsfon, Walch, u.a. guten Quel- 


len gefchöpfet und das Buch verdienet nach dem 
Endzweck Lob, wenigftens in Vergleich mit an- 
dern viel fchlechtern feiner Art. Die Auswahl 
der Artikel ift ziemlich gut getrößfen, obgleich 
auch von den nothwendigiten noch nıanche feh- 


len, wie z. B, Abfenzgelder bey Stiftesn, Abfor- 


bentia, Arzneymittel, Abtreiben im Hüttenwefen, 


— m 


; VERMISCHTE Schrirten, Hamburg: Vertheidigung 
dgr frühen Beerdigung der Juden von H IW (Coif) Ab. 
. I. in H. gejchrieben an feinen Freund S. S.D. in 
K 1788. 23 Bog. 8. (2 gr.) Der jüdifche Gebrauch 
frühzeitig zu beerdigen, fchreibe fch von der alten 
Beobachtung her, dafs; je länger man mit dem Begra- 


ben zügert, dekto kränkender und gefährlicher fey es; 


für die Verwandten, das lange Warten hingegen ge- 
fchehe wäahrfcheinlich, um den Stolz der Menichen zu 
demüthigen, damit ein jeder fehe, wie hinfällig der 
Menfch fey. Weil alfo keine Nation auf die Gefahr, 
durch zu frühe Beerdigung eine‘ Mördthat zu begehen, 
Rücklicht nehme: fo muls fie auch wohl nicht zu be- 
fürchten feyn C!!!) Die Unbeweglichkeit der Licht- 
Nanıine nnd der Pilaumfeder machen auch bey den Ju- 
den kein Gcheres Zeichen des Todes aus, fie bedienen 
fich derfelben nur, weil es ihnen fait zur Mordthat gei 
rechnet werde, wenn. fie einen in den- letzten Zügen 
liegenden Krauken im geringiten bewegen, aus Furcht 
dals dadurch das noch in ihm glimmende Licht gänzlich 
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dung, 
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Aitor und Actüsin den Rechten, Adamsapfel, 

Adfiringentia, Aerarium, Afiches, Alcohol, Alem- 

bic, Algen, Almageft, Aloe, Amaranth, Amas 

rellen, Ambra, Amethifl, Amianth, Ananas, An- 

Sehnitt, im Bergrechnungswefen, Antal, das Ge. 

bind des ungrilchen Weines, Antimonium, Ans 

titliefe uf. w., welche immer noch Platz gefun- 

dëm haben würden, wenn’nicht‘aus fonderbarer 
Vorliebe manche minder wichtige zu lang gera- 

then: wären, z: B. Campement, Desorfanifiren,-- 
Eleetrieität, Emir, Goldenes Vliefs, Hanfa, Ha~ 

rem, Januariusblut. Doch find-im ganzen ge- 

nommen die Erklärungen meiftens kurz, deutlich 

und richtig genug, Nur felten ftöfst man auf fo 

fehlerhafte, wie Ale, "ein fü/ses Bier in England, 

welches-ohne Hopfen gebrauet wird, Cajla, baa- 

03 Geld, Cofre, Küfte, Dynamik, die Wiffen- 

fchatt von der Kraft eines Dinges, Karmmerge- 

richt zu Berlin , wo Sachen von Wichtigkeit vor- 

kommen und entfchieden werden, Kategorie, die 

Anklage, Kopif, ein Mahler, der nur nach ane 
dern arbeitet, welches doch häufiger einen Ab- 

fchreiber'bedeütet. Aber in Ablicht der Sprach- 
richtigkeit ,„ befonders bey den fremden Wörtern, 

ift Hr, R. oft nicht genau genug. Er fchreibt z.- 
B: Angeublement, Bilanz, Kargalon Schifsla- 

Er lehret ferner Brochure ausfprechen wie 

Brofchihr, Chaife wie Schehfe, Facciata wie 

Fätfchiata, Feuilage wie Fewiliiafch, Foibleffe, 

wie Föwlefs, Ingenieur wielInfchenihr. Auch ge» 
hört dahin die Ungleichheit in der Rechtfchrei- 

bung, z. B. Catechifiren, Catholifch, Catoptrik,- 
Colonien, und hingegen Katechet, Kolonift,; Koö-' 
chenille, Kokagna, welche das Auffüchen ep- 

fchweret, 
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erlöfcht werden möchte, Das ficherfte Zeichen des Tos 
des fey die nach und nach erfolzenda Abnahme oder Auf. 
löfung der Kräfte. I /Ilten Schreiben uber die Zeichen 
des Todes fucht der Vf. zu zeigen: 'es fterbe niemand, 
wenn er nicht plötzlich ftirbt, ohne Fieber, und nie- 
mand ohne Zernichtung der zum Leben »othwendisen 
Theile, von der Zernichtung der Theile könne man 
durch fichre Zeichen überzeugt werden, folglich könne 
man auch gewifs wiffen, dals der Tod erfolgen müffe, ' 
und wenn er wirklich erfolgt fey. Uufer Vf. hat eine” 
fehlechte Sache obendrein noch fchlecht vertheidigt, und " 
Rec. unterfchreibt das Urtheil , welches Herz in der, 
zweyten Auflage feiner bekannten Schrift Seite şr über 
diefe Hoifilchen Briefe fällt, (überhaupt if diefer H, W. 
keiner von jenen finnreichen und liebensmirdigen H, WW. - 
.... des Moliere und Shakefpear etc fondern es if- ein 
einfäitiger Pierrot, der mit der -Pritjche nicht umzugehen ` 
weijs, fie tölplich und noch hämifch obendrein führt, ) auch 
hier mit der Yollkommenften Ueberzeugung von der Bil- ` 
ligkeit und Wahrheit deffelben. 
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Dienftags, den ipten May 1789. 


NATURGESCHICHTE. 


Pavra, in der Druckerey des Klofters zu S. 
: Salvator:  Deliciae-Florae et Faunae: infubri- 
cae, feu novae feu. minus cognitae fpecies 

- plantarum et animalium, .quas in Infubria 

 auffriaca tam fpontaneas, guam exoticas vi- 
dit, deferipfit, et deri tucidi curavit Joannes 
Antonius Scopoli, SJ. R. in rebus minerali- 
þus et monetariis a confikis, in. Ticinenft, Ar- 
<higymnafio Chemiae et Botanices profeflore 
‚etc. Pars IT. Ohne die Vortede 115 9. 1786. 
Pars III. 97 S. 1788. Jeder Theil mit 25 
Taf. in Fol 


Dk Einrichtung des Werks haben wir fchon 
# bey der Anzeige des eeriten Theils-bemerkt. 
Es it mit diefen drey Bänden fchon beym Leben 
des 'Verfaffers geichloffen worden, ‘da manche 
wVerdrüfslichkeiten ihm die Fortietzung verleide- 
ten, und die Schwäche des rechten Auges fie 
ihm unmöglich machte, Der zweyte Theil ent- 
hält an Pflanzen folgende: Clitoria micrantha, 
guadalupenfis, gataitia; Ipomoea"leucantha, 
Buchneria coccinea, ‘Andryala tomentofa, 
Atriplex virgata und alba, Cientaurea bra- 
üfeata, Solidago dubia; Briza cynofuroides, 
Colutea hamilis, Virea fcabra, Geranium 
muscofum, Draba muralis; Ifatis aleppica, 
Althaea grandiflora. Von Thieren werden be- 
fchrieben und abgebildet: Falco rufus, Ce- 
rambyx tornator, Stenocorus. Cafliglionei, 


alni, lineola, C. duplex, ruficus, Leptura fuli- 


ginofa, populnea, Phalaena geometrica, qua- 
drimaculata, tripunctata, Sulzeriana, lunulana, 
lineana; Sphex fuciformis, interrupta, bicinta, 
quadricineta, flavifrons, quadripunfata, canefcens ; 
Tenthredo fera, Plojaria domejlica (über 
welche, fchon im erften Theil angezeigte Wan- 
zenart, hier Beobachtungen vom Grafen Alfons 
Caftiglioninebft dazu gehörigen Zeichnungen bey- 
gefügt werden), Caffis plicata, Buccinum 
rufum, Cypraea conoidea, und K oluta mar- 
ginata , alles weder neue noch befondere Kon- 
ehylien. Hierauf werden einige feltne Kalk- und 
Quarzkryflalle ‚ die die letzte Tafel-abbildet, und 
A. La 21.1789 Zweyter Band, 


‚gilla alpina, 


welche der Vf, in-Ungarn fand, befchrieben. Als 
Beobachtungen find diefem Theile angehängt, I1) 
ein Verzeichniß von yrs Säugthieren und V ögeln, 
welche Sonnerat auf feinen indianifchen Reifen 
'befchrieb, hier vom Verf. mit den Kennzeichen 
der Arten verfehen, um fie bequemer dem Lin- 
neifchen Syfteme unterordnen zu können; 2) Spe- 
cimen botanicum de Celtiauftrali, und 3) de Aflra= 
galis. In dem letztern werden 59 Arten beichriex 
ben, und zu den erftern ift Tab. XVII gekte- 

chen worden, Be 
‘Die Pflanzen des dritten Theiles find; Sida 
coronate, Hibifcus arenarius, Euphorbie 
cyathophora und fimbriata, Rhamnus [urinamen- 
jis, Craf fula perfilata, Erigeron bahamen- 
fe, Solanum mauritianum, Ferula tingitena, 
Centaurea nudicaulis, Colutea aèfchyno 
menoides, Tl lec ebrum alfinaefolium, Scabio. 
Sa grandifora, Salvia Spielmanni, Scabiof.a: 
alba, und Hibifeus laevis.: Die Thiere: Frita 
Coluber Tamachia, anceps; 
pundfatus, lentiginofus, Squ alus glaucus, Chae- 
todon macularius, bilineatus, Trigla Cuculus? 
Salmo alpinus. Auch hier hat der Graf Cafi- 
glioni Zufätze zu der Plojaria domeflica gege- 
ben, und eine andre Art, Plojaria alata, die 
auch gezeichnet it, befchrieben. Dem dritten Th, 
hat der Verf. eine Tabelle über mehrere hundert 
Gewächfe nach ihrem Standort im Garten, der Zeit 
und Art ihres Keimens,; der Zeit ihrer Blütke 
und Reife, ferner botanifche und chemifche Bes 
obachtungen und zuletzt eine Skizze feines Les 
bens angehängt. Bey der zwölften Tafel, die er 
von neuem Hn. Banks 'zugeeignet hat, beklagt 
er. fich, dafs man ihn mit feiner Tab. XX des 
erften Theils abgebildeten, und als einen Einge- 
weidewurm befchriebnen Phyfi inteftinali zum Be- 
ften gehabt habe, Rec. vermuthete dieles ohne 
viel Anftrengung bey der Anzeige jenes Theils, 
und es finden fich vielleicht hin und wieder Aufa 
fätze und Gedanken in diefem Werke, die einer 
fchärfern Beurtheilung, einer genauern Auswahl, 
und einer andern Ausführung‘ bedurft hätten. 
Doch wird man jenen Herren den boshaften Spas, 
den fie fich gegen einen. bejahrten und aller- 
ut verdienten Mann erlaubten, nicht zur Eh- 
u re 
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re anrechnen können, und es macht um fo mehr 


“Tich ausführte. 


einen übeln Eindruck, wenn man aus. der -einfa- 
chen Erzählung feines Lebens fieht, wie fauer es 
ihm werden mufste, wie unbedeutend feine Un- 
terftützungen waren, und wenn man die unläug- 
bar mühevolien Arbeiten bedenkt, die er wirk- 
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ERANKTURT und Lrerezie (Wien): F. Kratters 
philofophifche und flatififche Beobachtungen 
vorzüglich die öferreichifchen Staaten be- 
treffend. ı Band. 240 S. gr. 8. (18 gr.) 

Der Vf. diefer Schrift it ein geborner Baier, 

(der aber das Oefterreichifche als fein Vaterland 
anfieht), und fchon durch feine anonymifch hér- 
-ausgegebenen Briefe über den jetzigen Zufland 
"von Gallizien (Wien 1786.) etwas bekannt. Er 
‘ift noch ein junger Mann, welches man fchon 
“aus dem Inhalt und Ton jener Briefe errathen 
"würde, worinn fo viel unüberlegte, oft mehr 
‘keck als freymüthig gefagte Urtheile, vorkom- 
men, dafs der Vf,.viel Verdrufs darüber hatte, 
‚Gegenwärtige Beobachtungen find, einer Wiener 
Zeitung zufolge, in der Cenfur nicht gut geheif- 
‘fen worden, weil fe die Militärverfaffung zu flark 
"angegriffen hätten. Dem Anfchein nach hat der 
‘Vf. den Abfchnitt entweder weggelaffen oder ge- 
"mildert; denn fo wie’das Buch jetzt ift, finden 
"wir eben nichts über diefe Materie, welches eine 
"Wiener Cenfur hätte verwerfen können. So hat 
‘fie eine Anmerkung, wo der Monarch, der'ohne 
Einwilligung feines Volks auf Eroberungen aus- 
zöge, ein Ungeheuer genannt wird, itehen laf- 
fen, die in manchen Monarchien wohl nicht durch- 
gehen würde, — Der Vf. hat fich einen grofsen 
Plan zu einem weitläufigen Werke gemacht; 
über alle Theile der öfterreichilchen Staatsverfaf- 
fung und Verwaltung will er Beobachtungen an- 
ftellen. Alle halbe Jahre foll ein Band daven 
erfcheinen, bis das! Publikum ihm winkt, auf- 
zuhören. Diefe grofse Anlage aber machte 
er, nicht fo wohl um etwas erfchöpfen zu wol- 
len, fondern um defto uneingefchränkter arbeiten 
zu können. Man kann den patriotifchen, men- 
fchenliebenden Eifer des Verf, niche verkennen; 
aber mehr als einmal haben wir auch bemerkt, 
dafs diefer Eifer der ruhigen UVeberlegung fcha- 
det. Er tadelt, wie eb fcheint, lieber, als er 
lobt; doch verfpricht er, ins künftige auch rühm- 
liche Unternehmungen, vortheilhafte Einrichtun- 
gen, Verbreitung der Induftrie, Eröfnungen 
neuer Handelszweige, Verbeflerungen der Fabri- 
ken, Stiftungen, , Erziehüngshänfer anzupreifen, 
und von der beiten Seite vorzuftellen. Sein Buch 
würde mehr Eingang finden, wenn er derglei- 
chen Beobachtungen gleich jetzt mit aufgenom- 
men ‚hätte. Indeffen können wir den- Verf, 
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keiner Parteylichkeit oder unbilligen Tadels be- 
fchuldigen,, vielmehr läfst er den grofsen wohl- 
thätigen Planen und Ablichten Jofephs alle Ge- 
rechtigkeit widerfahren. Auch fcheint er mit 
dem Zuftande der Regierung, und ganzen Staats- 
verfälfung von Oeiterreich (über Ungarn erftreckt 
fich vermuthlich diefe genauere Kenntnifs nicht), 
und befönders mit den verbörgnen Fehlern der 
Verwaltung, fehr bekannt zu feyn, und deckt 
diefe ungelcheut und ohne Anfehen der Perfon 
‚auf. Einigemal hat ‘er doch, wie wir glanben, 
ohne Noth Perfönlichkeiten eingemifcht, befon- 
ders eine S. 65, wo er zu. ungrolsmüthig einen 
feiner Gegner namentlich im fchlechten Lichte 
garftellt. Uebrigens kommen eine Menge allge- 
meiner uvd bekannter Betrachtungen vor, weiche 
allenfalls in des Vf. Gegenden noch nutzen mö- 
pen » fürs übrige Deutfchland aber zu trivial _ 
nd. 

Der Inhalt ift folgender: I Abfchnitt. Von 
Publieität und Aufklärung. Die darüber ange- 
brachten Gemeinörter übergehen wir, um nur 
das auszuzeichnen, was Oelterreichs Zuftand nä- 


„her kennen lehrt... Auch der VE. ift der Meynung, 


dafs man dort zu früh über Aufklärung {chrie $ 
„man glaubte, ‘da ein paar Strahlen durch die 
„dunkle Finiterniffe brachen, die Sonne felbft zu 
„fehen, und wähnte, nun fey die Zeit des Den- 
„kens gekommen, Macht, Vorurthejl und Irr- 
„thum verfcheucht, das Licht der Aufklärung in 
„nellen Strahlen über unfern Horizont verbrei- 
„tet.“ Die Vortheile der Publicität (hier giebt 
der Vf. dem Wort Publicif eine ganz ungewöhn- 
liche Bedeutung) und der uneingefchränkten 
Prefsfreyheit werden gerühmt. Dem Regenten 
und allen Landesftellen foll es Pflicht feyn, alle 
‘Schriften, die auf das Land Beziehung haben, zu 
lefen ; vor allen follen die Staatsbeamten über die, 
‚welche ihr Fach angehen, öffentlichen Bericht hô- 
heren Orts abitatten.. Sehr gut und heilfam, 
‚wenns nur ausführbar itf Der Vf. zeigt, dafs 
die Publicität noch nicht fo viel gewirket hat, als 
‘man hoffte. Das kann fie auch nicht, wo fe viel 
und allenthalben zu reformiren it. Mit engli- 
{cher Prefsfreyheit ift nicht gleich englilicher Na- 
'tionalgeilt da. Aufklärung in der Religion fey 
noch lehr gering; wer fich über Andächteley und 
Mönchthum hinausfetrze, heile fchon aufgeklärt. 
Der Vf. hält es für einen grofsen Fehler.der Sta- 
tiftik (foll doch wohl Staatskunf heilen), dals man 
die Religion überhaupt für einen wefentlichen 
Theil im Staate”betrachte; man hätte mit der 
Aufklärung in der Religion nicht den Anfang ma- 
chen follen. Aber der Vf. dachte wohl nicht dar- 
an, welche Religion fich unter den vorigen Re- 
gierungen ins Innere der Staatsverfaflung und 
Verwaltung‘ verwebt hatte, und wie gerade die= 
fe Religion allen Reformen entgegen wirkte. Die 
Tolera::z fey noch nicht vollkommen, wobey das 
unbegreiich harte Verfahren gegen die Deiften 
in 
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in Böhmen zum Beweife angeführt wird. Es fehle 
an Candidaten zum Priefterltande ungemein, viel- 
leicht weil man allen Hildebrandismus , nur gera- 
‘de den Cölibat nicht, abfchaft; auch weil man die 
jungen Priefter mir einer fpitzfindigen Dogmatik 
vier Jahrelang quält. Die Pfarrer find noch meit 
'Schwachköpfe. -Ein Brautexamen, das S. 14 zu 
liefen ift, mufs freylich jeder fittliche 'Menfch 
hachi ärgerlich finden. Man duldet noch viele 
'anttöfsige Ceremonien; die Verordnungen gegen 


-die Wallfahrten werden nicht gehalten, wovon 


hier Beweife angeführt find. Dies alles beflätiget 
die fchon inHn. Nicolais Reifen und andern Schrif- 
ten verkommenden Behauptungen. Uns befrem- 
‘den fie jedoch nicht, denn es kann nicht wöhlan- 
‚ders feyn, weil die Reformation nicht vam Vol- 
.ke,fondern vom Regenten ausgehj. Sie nimmt 
alfo jetzt ieinen befchwerlichern, weiten Weg, 
der aber hoffentlich am Ende- die Beharrenden 
doch einigermafsen zum Ziel führt. Eben das 
‚tröftet uns auch gegen die leider Mode werden- 
‚den Einfchränkungen der Denk- und Prefsfrey- 
‚heit in Ländern, -wo die Aufklärung nicht mehr 
durch Minifterialediete unterdrückt werden kann. 
Die Aufklärung im öfterreichifchen Schulwefenift 
moch geringe. Es foll ein Plan zur gänzlichen 
Reform fertig liegen, von dem man fich viel 
verfpricht. Jetzt leiften die Normalfchulen mit 
ihrem ermüdenden Gang der Schulmeilterfem., und 
die niedern lateinifchen mit ihrem jefuitifchenPe- 
‚dantilmus noch nichts, Lange vieljahrige Vorle- 
fungen über Dogmatik, römifches Recht, Meta- 
phyäk und dergleichen auffallend zwecklofe An- 
ordnungen werden mit Recht getadelt, Man 
überhäuft die Jugend mit allzu vielen Willen- 
fehaften. Auf der Univerätät zu Wien ift blofs 
die chirurgifch -medicinifche Fakultät fehr auf- 
‚geklärt worden. _ Wir können dem Yf, nicht durch 
die Abfchnitte folgen, wo er von Aufklärung in 
ger Politik überhaupt (hier declamirt er gegen 
den Fanatismus der Politik, wie ers nennt, di. 
ihre verderblichen Grundfätze) von der Aufklä- 


rung in Dicafterien und Kanzleyen, im Gefichma-_ 


cke, in der Staatsökonomie, Gefetzgebung, Han- 


. del, Landwirthfchaft und in den Künften, Willen- 


fchaften und ihrer Ermurterung, meift ziemlich 
oberflächlich (oberflächleröfch nennt ers) redet, 
Jedoch koinmen einzelne nützliche Anmerkungen 
vor, z, E, über den gewöhnlichen Weg in Oeiter- 
reich in Kanzleyen zu Ehrenftellen zu gelangen, 
über die fchlechten Befoldungen, knechtifche 
Subordination, u. fe w. Von Gefchmack der Wie- 
ner mehr wahres als vom Deptfchen überhaupt. 
Mehr richtige Grundfätze über die neue Gefetz 
gebung. Man will behaupten, fagt der ‚Vf. $.41, 
dafs die neuen fo. svohl pelitifchen als Criminal- 
gefetze für Oefterreich von einem einzigen Man- 
ne verfafler worden. Er bemerkt beyläufig die 
laute Unzufriedenheit der meiften Stände darüber, 
fo wie die Mangelhaftigkeit, da der VA felbft cis 
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nen Commentar tiber feine Gefetzbücher ichrei- 
ben mufste., Die Künfte undWiflenfehäften fin- 
den keine Ermunterung bey den Grofsen in Wien, 
obgleich vortrefiche Anftalten und Gelegenhei- 
ten zum Unterrichte dafelbft find. Blofs die Mu- 
fik-werde aus Sinnlichkeit beginfligt. Die Ge- 
kehrten geniefsen keine auszeichnendeAchtung von 
den Grofsen, fie find zu abhängig, geheime Schrift- 
ftellerverfolgungen nicht felten, wobey der. Vf. 
fich und feine Galizifchen Briefe zum Beyfpiel an- 
führt, Wir möchten doch eben durch dies Bey- 
{piel uns zu der Behauptung berechtigt glauben, 
dafs die Gelehrten an dem allen wohl zum Theil 
felbft mit fchuld wären. Nicht alle willen fich doch 
im Umgange mit Grofsen würdig zu benehmen.. 
— Dafs die Errichtung einer Akademie der Wil- 
Terifch. (worauf der Kaifer ja {chon vorlängfß dachte) 
„eine der gemeinnützigften Anftalten feyn wirde, 
könen wir nicht einfehen; wenigftens kömimt es 
gar fehr auf Einrichtung und Zweck an. U Ab- 
ichnitt. Von der Nothwendigkeit, dem beym Cri- 
minahiichterfluhl Verklagten einen Rechtsfreund zu 
geffatten. Hier finden wir fehr viel Wahres, 
und lauter: rühmliche Gefinnungen der Menfch- 
lichkeit. - Seine Gründe, die Criminalprocefle 
"menfchlicher zu niachen, find einleuchtend, Er 
belegt fie mit vielen Beweilen von Juftizmorden, 
die aber zum Theil aus alten Zeiten und fremden. 
Ländern hergeholt find. Darunter find auch ei- 
nige gräfsliche aus Baiern, von ölterreichifchen. 
Beyfpielen treffen wir nur zwey an, das einer 
edlen polnilchen Gräfin, die lange unfchuldig im 
Zuchthaufe fafs, und eines zu Lemberg zur öftent- 
lichen Arbeit in Eifen verurtheilten Verpfl»gungs- 
verwalters Schram.. Der Procefs des Litztern. 
wird mit Klagepunkten und Verantwortung ume 
fändlich S. 97-116 mitgetheilt, und wenn diefer 
vollfländig und alles, was von der Procedurhier er- 
zählt wird, wahr ilt, fo kann man nicht anders 
urtheiien, als dafs hier ein ehrlicher Maan un- 
fchuldig verdammt fey. Es gereicht der Regie- 
rung zur Ehre, und gewifsauch zum Segen, dafs 
man dergleichen ohne Furcht drucken laffen darf, 
III. Abfchnitt. Von der Verbindlichkeit der 
Staaten gegen die verurtheilten Verbrecher, Was 
der Vf. hier fagt, macht feiner Denkungsart Eh- 
re; esift nicht neu, aber kann in: manchen Län- 
dern nicht oft genug: widerhohlt werden, bis 
man es endlich einmal befolgt. ` 1) Keiner (felbf 
der Monarch nicht!) darf das über einen Uebel- 
thäter einmal gefällte Urtheil in der Folge ver- 
flärken, 2) Die zeitlichen Strafen müflen fo be» 
fchaffen feyn, dafs er inre Dauer natürlicher Wei«- 
fe ohne an feiner Gefundheit fchaden zu leiden, 
überleben.könne.“ Hier wird das entfetzlicheSchi@z- 
ziehen graufenvoll gefchildert. S. 135. Selb® 
ein Kranker wurde dazu aufeiner Trage ins Schi 
gebracht! 3) It die Strafzeit überftanden, {ò 
mufs der Staat wenigftens’ etwas zur Verforgung 
des Gefangenen beytragen, Ein Satz, den der 
Vu VE 
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WE Tehr richtig befiimmt und beweifet, nicht 
fo völlig ind wir mit ihm eins,- ‘wenn er alle 
Beftrafung der entlaufenen und wieder ertappten 
Gefangenen tadelt. Nach feinen Grundfätzen 
thäte der zum Tode verdammte, der fich gegen 
feinen Henker wehrte, und ihn tödete, gar 
nicht amrecht. JY Abfchnitt. Von den. Denunci- 
anten. Den Abfcheu gegen folche, die aus 
Bosheit und Gewinnfucht fich dazu aufwerfen, 
hat jeder gute Menfch mit dem Vf. gemein; aber 
es kann doch ein fo verderbtes Volk geben, dafs 
der Gefetzgeber genöthigtilt, es durch folche Men- 
{chen in Furcht zu erhalten, wobey er doch man- 
che Strafen erfpart und Verbrechen verhüt£t; 
nur kann es wohl nie gut feyn, Angeber, die 
felbft zu dem Verbrechen verführten, das fie 
angaben, ungelftraft zu laffen. Es werden hier 
einige neuere Beyfpiele folcher Ungeheuer an- 
gefuhrt: V Abfchniit. Fon den Uhlanen, Sie 
wurden 1778 öder eigentlich erft 1784 aus laŭ- 
ter Nationalpolen errichtet, und find ein immer. 
beftehendes Korps, nicht aber ein Freycorps. Es 
wird vieles zum Lobe diefes Korps gefagt. VI. 
Abfch. Von der Einführung einer Landescapitu- 
lation, Diefer Abfchn, fängt mit einem hohen 
Lobe der Oefterreichifchen Kriegsverfaffung an. 
Der VÊ aber glaubt, dafs doch diefe Verfalfung 
den Rechten des ftark bedrückten Bauernftandes 


zu nahe trete. Er unterfucht die Fragen, ob 


es nicht ungerecht fey, einen Bürger des Staats 


auf fein ganzes Leben zum Vertheidigungsftande 
zu befiimmen; und ob es Mittel gebe, ohne 
folche Ungerechtigkeit den Vertheidigungsftand 
auf einem vollkommnen ‘utd feften Fulle zu er- 
halten. Beides wird aus guten 'Gründen bejahet. 
Jene Mittel findet der VE. in der Einführung einer 
Ländescapitulation, und fchlägt vor, dafs die 
Landeskinder vom 18 — 25 Jahre zum. Militär- 
dienft beftimmt feyn follen, ‘Dadurch, meint der 
VE, werde der Vertheidigungsftand beliebter und 
geehrter werden, man werde eine edlere minder 
{klavifche Difciplin einführen können, der Inva- 


hut a 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. Göttingen, b. Grape: Dif. 
inung. de bilis natura, auct, goan, Frid, Strachl, Thu- 
no -Helvet. 1787. 45 S. 8. Einige Aerzte haben, wie 
man weils, die Galle für eine alkalifche , oder feifenar- 
tige Flüfsigkeit gehalten, andere haben fie zu den fchwe- 
feligen und ölig - harzigen Materien gezählt; und noch 
andere haben behauptet, dafs fie weder von öliger, noeh 
von (eifenartiger Belchaffenheit fey, ‚fondern in. Rück- 
üicht iuf ihre Mifchung, mit dem Blute übereinkomme, 
und, fo wie diefes, aus viel wäflerigen und einigen öli- 
gen, laugenhaften, u. f. w. Theilen 'befiehe. Die Er- 
fahrung Icheint aber weder diefe, noch jene Meynungen 
völlig zu rechtfertigen; fie lehrt :vielmehr , dafs, ob- 
fchon die Galle nicht von allem Laugenfalze und Oele 
frey ilt, lie diefe Theile doch in einer fo geringen Men- 
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lidenftand werde um die Hälfte herabgefetzt wera 
den, die Ehelofigkeit der Soldaten könnte zum 
Theil aufhören. ‘Dies ift ungefähr, was der VE 
für feinen Plan einer wohlgeordneten Landmilitz 
fagt; denn mehr könnte es doch wohlnicht feyn, 
und eine Armee, die gegen Preufsen oder Tür- 
ken beftehen könnte, würde @eftreich doch 
wohl fchwerlich daran haben. Er meynt, die Tak- 
tik werde nicht dabey leiden, auch die Gewer- 
be nicht, denen die Capitulanten eine Zeitlang 
entzogen würden; die öftere Erneurung der‘ Ar- 
mee fürchtet er auch nicht, weil fie kaum die 
Hälfte betreffen würde, u. f. w. Alle Schwies 
sigkeiten, die feinem gutgemeynten Vorfchlage 
entgegenftehen, hat der Vf. wohl nicht bedacht 
nicht einmal die bey der erften Ausführung vor- 
kommenden. Auch erinnert er fich nicht, wie 
viel Eindufs auf die Einrichtung des Kriegsitaats 
in einem Lande die Kriegsverfallung eines furcht- 
baren Nachbars haben mufs. Wir merken nur 
noch an, dafs jetzt in allen. öfterreichilchen  Erb- 
landen 13942 Invaliden gezählt werden, welche 
jährlich 3,229,269 fl. koften.. Die Zahl der Aus- 
länder in der Armee fleigt nur auf 40 — 36000 
Mann. VII Abjchnitt,  Nöthige Erinnerungen 
an die Policey. Weber die beflere Holzverlor- 
gung der Armen, wobey der VE fich nützlich 
ins einzelne einläfst ; über:die Wirthe in Wien, 
befonders wegen der Theurung und Verfälfchun 
der Weine; und über die nächtliche Sicherheit 
in Wien. Der Vf- fcheint feinen Tadel auf That- 
fachen zu gründen; aber wie er felbft verfchie. 
dentlich fagt, if einigen der gerügten Fehler 
fchon abgeholfen. Wenn der Vf. in der Fortfe- 
tzung diefer Beobachtungen weniger beyni all- 
gemeinen ftehenbleibt, tieferins Einzelne dringt, 
darauf feine Bemerkungen gründet, und der That- 
fachen viele fammlet, ehe er urtheilt ; fo wird 
fein Buch gemeinnütziger, und für Ausländer 
noch unterhältender feyn: Es verdient diefe 
Schrift übrigens auch das Lob einer ganz guten 
Schreibart. u, j : 


ge enthält, dafs Ge durch hinzugegoffene Säuren und 
durch andere gegenwirkende Mittel nicht entdeckt wer- 
den können. : Ueberdein hat diefe Feuchtigkeitauch kei. 
ne Eifentheile in ihrer Mifchung (wenigitens hat der 
WE. in ‚der Rindsgalle, mit der er die meien der hier 
befchriebenen Verfuche angeftellt hat, keine dergleichen 
Theile wahrgenommen, fie fcheint daher, in Anfehung 
ihrer Natur vom Blute fehr abzuweichen und bloß eine 
den gerinnbaren Flüfsigkeiten des thierifchen Körpers 
ähnliche Materie zu feyn, die fich von jenen nur durch 
eine übergrofse Menge Phlogifton untericheidet. Diefes 
Wefen hält der Vf. für die Urfache der Farbe und des 
bittern Gefchmacks der Galle, und leitet von demfel- 
ben auch die Wirkungen her, die fie auf die Gedärme 
auf die gröbern Theile der Speifen u, f, w, äufsert, 
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GESCHICHTE. 


~ Zsiezig, b, Fritfch: Anleitung zur Kenntniß 
der europäifchen Staatenhiflorie, nach Ge- 
bauers Lehrart von Joh. Georg Meufel, 
Dritte vermehrteund verbeferte Auf, 1788. 
$. ı Alph. 19 B. ı2 Bog. Tabellen, 


Te mit grofsem Fleifse, vieler Richtigkeit 
und in Abficht der fämmtlichen darinn ab- 
gehandelten europälfchen Staaten mit einer aus- 
gebreiteten Vollftändigkeit ausgearbeitete Hand- 
buch der Staatengefchichte verdient den Beyfall, 
den das Publicum ihm giebt, und von dem diefe 
dritte Auflage ein Beweis if, Hr; M. hatte be- 
fonders auf die Verbeflerung in der zweyten Auf- 
tage viele Aufmerklanikeit gewandt. In.diefer 
"dritten find derfelben nicht viele, und ihr gröfs- 
tes’ Verdienft befteht in einer vermehrten Litera- 
tur der Gefchichte und in Fortfetzung der Erzäh- 
lung der Begebenheiten bis’ auf unfre Tage. 
Diefes ift auch nicht zu verwundern ; denn aufser 
der ungeheuren Menge Thatlachen, die ein fol- 
ches Buch enthält, und bey denen es fo leicht 
it, in irgend einem Umftande zu fehlen, oder 
ihn zu vergelen, wird man mit den Sachen, die 
man felbft gefchrieben hat, wenn man fie täglich 
gebraucht, fo vertraut, dafs man kleine Lücken 
andUnvollländigkeiten, die ein jedes hiftoriiches 
Buch leichter als alle andre behält, unbemerkt 
überfieht: Esift, glauben wir, Verdient um ein 
fo vorzügliches Buch, wenn jedermann, der Ge- 
jegenheit hat, das feifige dazu beyträgt, es voll- 
kommner zu machen. Wir können hier nun zwar 
nicht jede Bemerkung anführen, die wir vorräthig 
haben, aber wir wünichten, den Hn. V£ befonders 
aufeinen Mangel aufmerkfam zu machen, dereurch 
das ganze Buch herrfcht, und freylich fchon in 
feiner erften Grundlage fein Fehler war: Es ift 
nemlich bey allen Staaten zn wenig Aufmerkfam- 
keit auf diejenigen Vorfälle und Umftände ge- 
wandt, die die Conftitution und innere Befchaffen- 
heit deffelben gebildet haben, ohne welche feine 
Gefchichte indeflen unmöglich verftanden wer- 
den kann. So hätte follen S. 35 ein-Wink gege- 
A. L Z. 1789. Zweytey, Band, 


ben werden, dafs die Schwächung der Städte in 
Caltilien der wahre Grund war, dafs die Certes 
ihr Anfehn verloren, und die caftilianifchen Kö- 
nige uneingefchränkt wurden. Arragoniens Un- 
terdrückung it zwar S. 41 erwähnt, aber es wä- 
re nicht überdüffig gewefen, auch der damals aut- 
gehobenen Würde einer Jufiza mit einem Wor- 
te zu erwähnen, , Der Lefer erfährt es nicht, 
dafs Frankreich. unter den erften Capetingern ein 
wirkliches Wahlreich war. Er mals vielmehr in 
die entgegengefetzte Meynung fallen, wenn er 
S. 11o liefet, Hugos Familiengüter wären könig- 
liche Domainen geworden, welches auch ganz 
falfch it. Denn man fetze den Fall, dafs das je- 
tzige Haus Oeftreich - Lothringen fich einmal den 
deutfchen Kaifer Thron erblich erwürbe, fo wür» 
de doch der Schriftiteller, der nach goo Jahren 
fchriebe, unter Jofeph II wurden die Güter des 
Haufes Oeftreich- Lothringen kaiferliche Domai- 
nen, unrecht haben. Esift auch bey diefen er» 
ften Capetingern nicht gefagt, dafs jedesmal bis 
auf Ludwig VII die Prinzen zu Lebzeiten ihres 
Vaters gekrönt find, um ihnen die Regierung zu 
verlichern, und nur bey einigen ift es bemerkt, 
Raum wäre überfüllig dazu gewefen, wenn S. ı1r 
die Einfchaltung der Könige von Jerufalem weg- 
geblieben wäre, die nicht in eine Staatenhiftorie 
von Frankreich gehört. S. 112. it zwar von des 
grofsen Abts Suger Maasregeln das ktablilfemene 
des Communes, erwähnt, aber des Ajfranchijfe- 
mentdes ferfr, und der Wiedererhaltung derhöch- 
ften Gerichtsbarkeit nicht gedacht. Eben fo fin- 
det man nichts von den wichtigen Veränderun- 
gen unter Philipp le Bel, der Errichtung des 


_ Parlements, der Zulaffung des Tiers etat zudem 


Reichstage u. fw. Eben fo wenig hat Lehrer 
und Lehrling Gelegenheit, die Schritte kennen 
zu lernen, durch welche die englifche Conftitu- 
tion zu ihrer jetzigen Geftalt gelangte, ungeach- 
tet Englands Glück und Gröise mit derfelben 
beynahe gleichen Schritt gehalten hat. Wir wol- 
len dasjenige, was wir bey der Gefchichte diefes 
letzten Landes angemerkt haben, noch hieher fes 
tzen. S, r95. Rovena war nicht Vortigers, fon» 
dern Hengfts Tochter, die Vortiger heirathete. 
Des Wittenagemots dèr fächlifchen Reiche ift gar 
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nicht gedacht. S. 196. Des grofsen Alfreds Re- 
gierung ift in fünf Zeilen gar zu dürfüg abgefer- 
tigt, wenigftens hätte das darin gefagte allgemei- 
ne Lob in eine fpecielle Antährung feiner grof- 
fen Thaten verwandelt werden können. S. 201. 
Die Beichreibu: & von Irlands rohem Zuftande ift 
doch übertrieben; fie hätten vorher Gelehrte un- 
ter fich gehabt, und waren Chriften. 206. Von 
Wales ilit gar kein Gefchichtsbuch angeführt, 


und doch haben wir feit 1796 eine fehr gute Ge- ’ 


fchichte diefer Provinz von Wil, Warringtonm. 
Auch Ayniers wichtige Sammlung ift, wo wir nicht 
irren, nirgends angeführt, 5. 208. Der fchWärze 
Prinz war als Herzog v. Corswalln der erfte Her- 
zog in England. S. 209. Wir würden nicht eben 
Jagen, dafs Eduard II mit dem Ruhime eines 
weiien Prinzen geflörben ‘fey. Ganz gewils war 
erein grofser Regent, aber feine Liebesthorhef- 
ten gegen das Ende feines Lebens , ‘die feinem 
Volke vicl Geld kofteten, hatten ihm deffelben 
Liebe und Achtung "genommen, als er farb 
Der Eitftehung der Wieklejiten unter den folgen- 
den Regierungen ilt nicht gedacht, "ungeachtet 
fie Einiuis harte auf die polititchen Begebenhei- 
ten. Auch Heinrichs VL ftaatskluges Benehmen, 
und feine Oekonomie, wodurch er fich den Weg 
zu mehrerer Unabhängigkeit bahnte, hätte Er- 
wähnung verdient, So auch die berühmte Boy- 
nings Acie, S, 234: Der Tod des würdigen Prin- 
zen v. Wales Heinrich hätte nicht ausgelallen wer- 
den müffön, wegen der Wirkung deffelben auf 
die nächftfolgenden Begebenheiten und Sommer- 
fets Fall. 5. 238. Eine höchft wichtige Verbeke- 
tung würde es gewefen feyn, wenn hier der 
Ships money gedächt wäre ‚als eines derjenigen 
Eingriffe in das Eigenthum des Unterthans, die 
am mehrften Erbitterung gegen! den unglückli- 
chen Carl erregte, 1S. 242 fteht in allen 3 Aus- 
gaben anf. Scone Sione. S. 252; Die englifche 
Eonfätution it das fchon jetzt nicht-mehr, was 
tie unter Wilhelm IIE bey der gröfsen Revolation 
wurde, and die Krone hat ihre Rechte ungemein. 
vermehrt, Ein. wichtiges Hülfsmittel dazu war 
die Einführung des 4 und jährigen Parlements, 
and der ftehenden Armee, und diefe Vorkehrun- 
gen hätten daher angeführt werden müflen, Une 
ter den Staatsihännern, die S. 260 genannt find, 
hätte müffen der Herzog v. Newcaftle, unter des 
nen, die 3,269 tehen, der vortrefliche Marquis von 


Nockingham, weit eher als die 'elenden Bute«. 


ichen Malchinen „Bedford und Graffton, genannt 
werden. S. 267. Die wahre Urfache,. warum. 
Grofsbritannien Holland bekriegte, war wohl 
nicht die im Buche angegebene, fordern ‚man. 
wollte nicht, dafs Holland zur bewallneten New. 
tralität treten folite, weil es alsdenn den feindli- 
chen Mächten ohne alle Gefahr. Schiflbaumateria-. 
lien zuführen konnte, — Viele von diefen Be- 
merkungen, die wir nicht vermehren wollen, 
find bloise Voilchläge, die der Recenfent des Vf, 
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Einfichten umtertirft. . Er befcheidet fich gerne, 
dafs jedet Eehrer einer Willenfchafe einen ge- 
wiffen Gefichtspunct hat, aus welchem er diefel- 
be überheht, und eine Abficht,, nach welcher er 
beurtheilt werden mufs; auch wird es einem ge- 
fchickten Lehrer, der fich diefes Handbuchs bea 
dienet, nicht fchwer werden, dasjenige, was ihıh 
nöthig düncket, an irgend einem Orte einzu 
Schalten. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Lrirzig, b. Weygand: Briefe über die nördli 
che Kufe der Graffehaft Antrim, die natur- 
liehe Gefehichte ihrer Bafalte, und- uber ei- 
nige Alterthümer,, Sitten und Gebräuche die= 
Jer Gegend, durch Herrn William Hamilton, 
d W. W. D. u. Mitgl. des Trin. Coll. zu 
Dublin. Aus dem Englifchen überfetzt (von 
Hn: Prof. Kühn) und nebft einer Abhandlung 
des Herrn Berghauptmanns von Veltheim 
über die Bildung des Bafalts und-die vorma= 
lige :Befchaffenheit der. Gebirge in Deutfch=" 
land, herausgegeben von D, Lorenz..Crell, 
‘Herzogi. Braunfchw. Lüneb.- Bergrath ‚etc, 
1787.°177 18. 8- ’ DER 
Aufser: dem Vorzuge. einer gutem- Schreibart, 
find diefe Briefe ihres intereflansen Inhalts we- 
gen fchätzbar. Die nördliche Küfte der Grafa 
{chaft Antrim und die Infel Raghery beftehen aus 
kreideartigen Kalkftein ‘und Bafalt, in defen 
Nachbarfchaft der” Kalkftein durchgängig fehr 
zerrüttet gefunden wird. ''Ueberhaupt fand der 
Hr. Vf. in diefen Gegenden viele Merkmale von 
grofsen Revolutioien, und*hält dafür, dafs hie 
nur als ein kleiner Veberteft einer grofsen Stre- 
cke Landes anzufehen feyn dürften, = Der merk- 
würdige Nebel des Sommers. 1794 war auch hier, 
Vebrigens enthält die serfte Hälfte diefer Briefe 
eine Schilderungder Gefetze, Sitten, des Charak- 
ters, und der Gefchichte .diefer Infel und ihrer 
Bewohner; die: dergeltalt: vorgetragen find, dafs . 
fie gewifs jeden Lefer befriedigenund gut unter- 
halten werden. -Erft in dem'kebenten Briefe hans 
delt er ausführlicher von den Bafalten, die diefe 
Gegenden auszeichnen, und vorzüglich kritifirt 
er die verfchiedenen Meyıffingen, die man in äh 
tern Zeiten von diefer Gebirgsart und ihrer Ent» 
Sie find abir fämmtlich. von 
zu wenigem Gehalt, als dafs eineAnzeige davon 
nöthig wäre, ob e wohl beweilen, dafs {chon 
vor einem Jahrhunderte fich brittifche Gelehrte 
damit befchäftigten, . Um die Bafalte diefer Ge- 
gend, befonders. aber den fogenannnten Riefen- 
weg, ( Giants - Caufevay) genan zu beobachten, 
wählte der Hr. Vf. das nahe gelegene Fifcherdorf,- 
Portrnfh zu feinem Aufenthalt. Diefer Riefen- 
weg beftehet ganz aus -gegliederten Bafaltfäulen 
von vier bis zu acht Seitenflächen, wobey 
1e 
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die fechsfeitigen allein in fo grofsér Menge vor- 
handen fnd, als die übrigen. zufammen ausma- 
chen, ` Sie find die fchönften, die der Hr- VE je 
gelehen, ihr Aeulseres aber hat durchgehends 
von der Verwitterung gelitten, ift etiwas erweicht 
und von brauner Farbe, Aber nicht nur der 
Caufevaybellehet aus dergleichen fäulenförmis 
en Bafalt, fondern das ganze benachbarte Land 
und die beiden grofsen Vorgebirge von-Bengore 
-und Fairhead, die acht Meilen von einander lie- 
gen. -vie find wieder in viele kleine dergleichen 
Berge abgetheilet, die fämmtlich ihre, eigenen 
Namen führen.  Pleaskin it davon. der vollkom- 
menfte,  Diinner Rafen bedeckt feine Oberfläche; 
die eine unförmliche Steinmnafle, und ungefähr 
12 Fuis mächtigift, Unter derfelben ftehen fenk» 
rechte Bafaltpteiler von fechzig Fuls Höhe, die im 
Profil der prächtigiten Colonnade. gleichen. Sie 
- ruhen auf einer foliden Lage einer fchwarzen Ge- 
birgsart, die viel Blattern und Blafenlöcher hat, 
und an manchen Stellen eine etwas regelmäfsige 
Bildung verräch, Unter ihr ftehet eine zweyte 
Säulenmaffe, von ungefähr 45 Fufs Höhe, die 
wiederum auf einem Lager einer rothen afchen- 
` artigen Steinart ruhet, welches fich allmählich bis 
hinab in die See verläuft, und, bis. dahin auf 400 
Fuls Höhe zu fchätzen if, Der Hr. V£ vermu 
thet, dafs unter der letzten Lage noch mehr der: 
Bien Säulenabfätze verborgen liegen dürften. 
as ‚Vorgebirge „Fairhead: beflehet ebenfalls aus 
fäulenförmigen Bafalt; fein Korn. it aber uns 
gleich gröber, als am Caufeyay,ıund die Säulen 
haben eine riefenmälsige Größe, und erreichen 
150 Fuis Höhe, Im. neunten Briefe werden die 
bekannten Kennzeichen, Beftandtheile und Ei- 
genichaften des: Bafalts mit vieler: Kenntnils und 
Beurtheilung angezeigt, und einige feiner Eigen 
heiten aus {einen Beftandtheilen erklärt, wo aber 
doch die Regelmäfsigkeit feiner-Geltalt dem Gen 
halt von Kiefelerde nicht zuzufchreiben feyn.dürf- 
te. Hierauf werden Bey!piele von Kryftallifatios 
nen angeführt, die fich beym Schmelzen mineralis 
fcher Körper im Feuer erzeugten; webey fich der 
Hr. Vf. befonders auf Ker’s, Bemerkungen hierü- 
ber (in dem 65. Thed. phil. Transactions) bezie= 
het- Zugleich zeigt der Hr: Vf- die Verfchieden- 
heiten des Bafalts, in Rücklicht feines Koörns, und 
feiner Bildung, am» ferner die fremdartigen Sub- 
ftanzen in und neben demfelben, von denen die 
mehreften von ihm. aufgelöften Theflen- ihren 
Urfprung erhalten haben, und endlich die Fofk- 
lien, die eher-als der Bafalt.da.gewefen, und die 


Grundiläche der Infe} auszumachen fcheinen, Sie 


find: Kalkftein mit Verfteinerungen und innelie: 
genden Feuerfteinen, Sandftein, Steinkohlen, und 
phosphorescirender Kalkftein, Letzterer bildet 
eine Felfenreihe an der Küfte der Infel Raghery, 
und bringt ein lebhaftes gelbliches Licht,hervor, 
wenn er auf glühende Kohlen geftreut wird, Er 
wird übrigens, wie der gemeine Kalkitein, zum 
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Kalkbrennen gebraucht: Imzehnten Briefe prüft 
der Hr. V£. die,Meynungen für die vulkanifche 
Entltehung des Bafalts, und führe die Hauptgrün- 
de für dielelbe an, Im eilften ftellt er die dawi- 
der gemachten Einwürfe auf, beantwortet fie, 
und eröfnet feine eigene Meynung, dals nem- 
lich aller Bàfalt wahre Lava, feine fäulenförmige 
Bildung aber eine Kryftallifation fey, die fich wäh- 
rend; der, Schmelzung und einer ruhigen Erkal- 
tung erzeugt habe, Es if bis jetzt noch nichts 
ausiuhrlicheres über diefe Materie gefchrieben 
worden. Die angehängte Schrift des Hn. Berg- 
hauptmann v. Veltheim, welche auch unter dem 
Titel: Etwas über die Bildung des Bafalts, und _ 
vormalige Befchajjenheit der Gebirge in Deutfch- 
land, und befonders verkauft wird, verdient 
eben fo fehr gelefen zu werden, Der Hr. V£ 
bezeugt, dafs er fchon vor mehrern Jahren die- 
felbe Idee von Erzeugung des  Bafalts gehabt, 
habe, die Hr. Hamilton in feinen Briefen vorträgt, 
dafs man nemlich die Urfach der fäulenförmigen 
Bildung des Bafalts nicht in den ausgebrocheneti 
Lavaftrömen der Vulkane, fondern in dem innern 
derfelben fuchen mülffe, Es fey zwar daflelbe 
auch von dem-.andern Hamilton vorgetragen, 
aber weder. von ihm, dem Hn. V£, noch von 
vielen andern bemerkt worden, „Er erklärt fich 
übrigens ganz für eine vulkanifche Entitehung 
des Bafalts, und ob er wohl alle bekannten Ein- 
würfe dawider auflührt, und fich felbft noch die 
wichtigen hinzudenkt; fo beantwortet er he 
dennoch mit fo ftarken Gründen, dafs eridie ent« 


k L R 
` gegengefetzten Theorien; gröfstentheils entkräf« 


tet: Mie Recht erklärt er fich wider Mikrologien, 
und das Uebertriebene des Sytems der Ueber- 
gänge, wo; nach feinem Ausdruck, im Mineral» 
reiche am Ende alles in alles, und eins ins:ande- 
re, und vorwärts und rückwärts, durchs Wafler« 
bad und fondit übergehen und umgewandelt wer« 
den kann, „Eben do gerecht iftdeim- Eifer, wider 
die unrichtigen Relationen unwiffender Zulant- 
menichlepper, die Grabhügel für Craters, ‚ Schie- 
fer für Balalt, Batalt für Trapp etc. ausgeben, 
Die Beobachtungen anderer Schruititeller, und die 
Schwierigkeiten, ‘die die Gegner der vulkani- 
fchen Hypothefe. aufzuftellen pflegen, erläuterg 
lich der Hn: Verf. durch feine angezeigte Idee 
vortreflich, und. begegnet allen Einwurten, die 
ihm gemacht werden könnten, . Schlüfslich theile . 
er noch feine Theorie uber die Bildung der Erde, 
durch Revolitionen mit, -der man auch bey der 
genauelten Prütung einen hohen.Grad von Wahre 
icheinlichkeit nicht wird abfprechen können, 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen | 
7 . ‚erfchienen: í 

Wien, b: Gräffers Tr: Plenck do&rind de 
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ED) 
33 Ebend. 


351 
Ebend., b. FEbend.: 9.9. Plenks Lehre von 
den venerifchen Krankheiten. A, d. L, Zwey- 


te Aufl, 1787. 224 S. 8. (10 gr.) 
Dasspen, b., Hilfcher: Kleine Geographie 
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von Churfachfen, entworfen won M. È, W. 
Köhler. Zweyte Auflage,‘ 1787. 10% S. g 
(3 gr.) 


nn nn nn 


KLEINESCHARIFTEN 


Tec#noLodiıe. Tübingen, in Commiffion der Cot- 
täifchen Buchh.: CF. 77. Königs) technologijcher Beytvag 
zur Kenntniß des Salpeterfrafses an dem Gemäuer und lau- 
fenden Schwammes an dem Hoizwerke der Gebüude, 1788. 
kl. 8. 66 S. Der Vf. führt zuerk die verfchiedenen 
-Meynungen über die Urfachen des Salpeterfrafses an, 
und handelt hierauf von der Güte der Baumaterialien in 
"Anfehung der Steine, der Mörtel und Ceinente, deren 
Feftigkeit fehr. vieles beyträgt, dafs Mauern. weniger 
von folchen Dünften angegriffen werden, welche den 
Salpeterfrafs zu erzeugen im Stande find. In Rückficht 
der Mörtel, welche dem Salpeterfrafs ganz befonders 
widerftehen, rühmt der Vf, den indem Wirtenbergifchen 
zu Beitecharbeiten üblichen, welcher mit absekochten 
Tannenzapfen angemacht wird. Den Loriotifchen Mör- 
tel befchreibt und. empfiehlt Hr. K. Von dem laufen- 
‚den Schwamme und deffen fchneller Verwüftung in dem 
Holzwerke kommen hier zwey Beyfpiele an Gebäuden 
vor. Seine Entftehung leitet der Vf. von der Auffül- 
Jung der Böden, mit feuchten und modernden Grund, 
von dumpfigen eingefchloffenen Räumen, äufserer Wär- 
me, und vom Holze ab, welches durch faule Gährung 
dazu vorbereitet it. Die Wahl einer beffern Materie 
zum Ausfüllen, und die Herausfchaffung des angefleck- 
ten Holzes bleiben hier wohl die ficherften Hülfsmittel; 
doch empfiehlt der Vf. auch den wiederhohlten Anftrich 
‚des Holzes mit Kupfer - oder Eifen - Vitriol, Der laufen- 
de Schwamm felbit yerdient aber noch weitere Beobach- 
tungen, da er noch nirgends genau befchrieben if. 
Der Vf. nennt ihn Agaricus lichenoides, und fügtauch 
eine Abbildung von ihm bey, fo wie auch einige chy- 
‚mifche Yerfuche, 


© Narurgseschicute. Berlin, b. Maurer: Herrn 
Ferbers, kön. Preufs. Ober Bergrath Cs ). etc. Unterfu- 
chung der Hypothefe von der Yerwandelung der minerali- 
chen Körper in einander. Aus den Akten der kaiferl. 
Akademie der Wilfenfchaften zu St. Petersburg über- 
fetzt, mit einigen Anmerkungen vermehrt und heraus- 
egeben von der Gefellfchaft naturforfehender Freunde 
in Berlin. 1788. 72 S. 8. (5 gr.)' Die jetzige bc- 
fondre Herausgabe diefer Schrift, aus einem fo volumi- 
nöfen Werke, nebft den, theils von Hr. Ferber felbtt, 
theils von einem ungenannten Nitgliede der N. F. Fr. 
in Berlin, beygefügten Aumerkungen werden -es um fo 
eher rechtfertigen, dafs Rec. nicht blofs von der Veber- 
jetzung , fondern von dem Inhalte felbit etwas, beybrin- 
gen wird, da Schriften diefer Art jetzt mit fo vielem 
Interefle gelefen werden, Der Vf decket mit. grofsem 
Scharffiun die Irrthümer auf, welche aus unrichtig an- 
geftellten chemifchen Erfahrungen für. die vermeintliche 
Verwandlung einer Grunderde in die andere gefolgert wur- 
deñ, und zeigt dann auf der anderm Seite, aus welchem Ge- 
ficluspunkte die oryktognofijchen Uebergänge bey den Folh- 


lien anzufehen find. Soviel Rec. von letzteren zu beobach- 
ten Gelegenheit gehabt hat, befteht das Fehlerhafte, in 
den herausgezogenen Folgerungen, gewöhnlich därinn, 
dafs man Foffilien, welche mit fremdartigen Theilon in- 
nig geinengt waren ; für verwandelt anfah,; und dafs die- 
fes ebenfalls die Meynung des Vf. fey, erheller ohne 
Schwierigkeit aus dem rıten $. feiner Schrift. — Hr. 
F. hehauptet ferner: das Vorgeben, alle bis jetzt für 
einfach zu haltende- Grunderden wären in der That 
nur Modificationen einer einzigen, könnte nur dann als 
bewiefen angenommen werden, wenn (S. I1 u. 12) 1) 
„aus jeder Umbildung oder Abänderung diefer Erden, 
„ein allen gemeiner feinerer Stoff ausgefchieden und 
sdargeltellet würde; .2)) jene befondere Wefen, welche 
„den gemeinfchaftlichen Stoff verändern oder umbiiden 
„follen, aus,jeder Erdart abgelichieden und 3) aus die- 
„fen abgefchiedenen T'heilen, wenn man lie mit dem al- 
„gemeinen Grundftoffe wieder vereiniget, jene verfchie« 
„denen Erdarten wieder hergeftellet würden.“ Wollte 
man es nun auch mit dem dritten Satze fo genau 
nicht nehmen, weil die Synchefis den Chemikern noch 
nie fo geglückt ift als die Analyfis, indem wir in der 
That die Geflandtheile vieler Fojffilien unbezweilelt ken- 
nen, ohne grade den Weg zu wiffen , welchen die Na- 
tur fich bedienet, um daraus diefen oder jenen Körper 
fich zu. bilden ; fo find doch die beiden erfteır wenig- 
ftens billig genug, aber noch von keinem einzigen be- 
friedigend erfüllt worden. Daher fehlt bis itzt der Be- 
weis für diele vorgebliche Verwandlung ganz. — Wir 
können unfern Lefern diefe. vortrefliche Schrift um fo 
mehr empfehlen , da felbige auch in der That fchen 
das; gröfstentbeils, mehrere Jahre im voraus beantwor- 
tet har, worüber der Gr. von Aazumowsky und Hr. Ger- 


` hard in ihren bekannten Abhandiungen über diefen Ge- 


genftand, nach der Zeit (ehr unbefriedigend, gefchrie- 
ben haben. — Die Ueberfetzung felbt ift fliefsend und 
gut: nurin den Anmerkungen, welche nicht aus des Hn, 
F. Feder find, fand Rec, einige Ausfälle gegen die äufse- 
re mineralogifche Charakterifük,-welche um fo widriger 
Gua, da fie vermuthen lafen, daß ihr VE mit der rich- 
tigen Anwendung der äulsern Kennzeichen, fo wie es 
noch vielen geht, nicht gehörig bekannt it, da edoch 
zur Erkennung und befimmten Befchreibung der Fom 
filien jedem unentbehrlich find,‘ 


Erosescreisung. Ohne Druckort: Gemälde von 
London. 1783. 64 S. Rec. erinnert fich das Original 
fchon vor vielen Jahren in franzöffcher Sprache gelelen 
zu. haben; es it eine fehr flüchtige, Skizze, und kein 
Gemälde. Nach den: Schilderungen eines Archenholz 
und einer la Rocke war eine Ueberfetzung davon eine 
fehr überflüfsige Sache. Der Ueberfetzer (cheint unter- 
deflen fich viele Mühe damit gegeben zu haben. Seine . 
Anmerkungen find unbedeutend, 
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Lrow, b. Periffe: Nouvelles Recherches fur la 
Population de la France avec des Remarques 
fur divers objets d’adminifration, par M, 
Meffance. 1788. i818. 4 


"AA les was wir zeither zuverläfliges über .den 

. gegenwärtigen franzöfifchen Bevölkerungs- 
züftand wiffen, haben wir eigentlich Hn. Meffan- 
ce zu verdanken; feine 1766. bereits angefange- 
nen Recherches fur la Population de la France, 
in denen er zuerft den Vf. des Ami des hommes 
wegen feiner Klagen über Frankreichs Entvölke- 
rung widerlegte, haben die Regierung und an- 
dere Gefchäftsmänner vermocht, diefe Materie 
genauer zu'unterfuchen, Denn erft nach Erfchei- 
nung jenes vortheilhaft bekannten Werks,  er- 
theilte der Hof den’ Intendanten und Pfarrherrh 
Befehl, jährliche Liften der Gebohrnen, Getrau- 
ten und Verftorbenen. einzufenden... : Wir wiffen 
aber hiemit nicht Moheaus Behauptung zu verej- 
nigen, derden Anfang der zuverläffgen Kirchenli- 
ften ums Jahr 1736. ferzt. Jedoch find Zählungen der 
wirklich vorhandenen Einwohner auf Befehl der 
Regierung ‘nach unferm Verfaifer in diefer Zeit 
wenigftens nicht vom ganzen Reiche, fondern 
nur von einzelnen Generalitäten vorgenommen 
worden. 

Auch in diefen neuen Unterfuchungen, die 
man als Fortfetzung und Erläuterungen jener äl- 
tern anfehen kann, find herrliche Nachrichten, 
über Frankreichs jetzige Volkszahl, die Bevöl- 
-kerung einzelner Provinzen, der groffen Städte, 
‚die Urfachen ihres Wachsthums und ihrer Ab- 
nahme und andere mit diefem Gegenftande ver- 
wandte’ Materien zu Anden, und der Vf, beflätigt 
mit Moheau, Necker, Pfeffel und andern die 
Vermehrung der franz. Volksmenge in neueren 
Zeiten, und dafs Frankreich zuverläfig mehr 
Einwohner ernähre und befchäftige, als die 

.Oekonomiften und ihre Anhänger zeither haben 
glauben wollen. Da der Vf. alfo keine allge- 
meine Volkszählungen bey feinen Unterfuchungen 
benutzen konnte, fo zieht er feine Refultate aus 
‚den jährlichen Gebartsliften. Von diefen hat er 

4. L. Z. 1789. Zweyter Band, 
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S. 7. ein zehnjähriges Regifter vom 177r. bis 
1780. über ganz Frankreich abdrucken laflen, und 
daraus gefunden, dafs man alle Jahre im Durch- 
fchnitte 940, 935 Gebohrne annehmen kann, und 
dafs die Zahl der Gebohrnen die der Geftorbenen 
jährlich um 120,000 in dem vorher bemerkten 
Zeitraume wirklich überfliegen habe, Moheau 
rechnet nach einem füunfjährigen Regilter aller Ge- 
burten die Mittelzahl nur 928, 918., aber auch 
feine Geburtsregifter von 1770, bis 1774. find fo 
wie 'Pfeffels Angaben von 1776 bis 1779.. ganz 
von unfers Vf. Liften verf[chieden, wiewohl fie 
mit Hn. Neckers Rechnungen felbft bis auf die 
kleinften Zahlen zufammentreffen. Unter andern 
nehmen Moheau und Hr. Mefance von derfel- 


‘ben Jahren folgende von einander fehr abweichen- 


de Verfchiedenheit der Gebohrnen an. 


Moheau. Mefance. 
1770. — 957, 983 T eem 
1771, 7. 020883. =, 2633, ATA: 
1772. — 913, 817. SEE PIE 
1773: — 905,774 = 900,438. 
1774 = 946, I61, == 939,608. 


Gleiche Varianten zeigen fich bey der Verglei- 
chung mit.Hn. Pfeffeis Angaben der Gebohrnen 
zwifchen 1775 und 1780, nur mit dem Unterfchied, 
dafs fo wie Mohcau immer eine gröfsere Zahl 
der Gebohrnen, als unfer Vf. finder, dagegen 
in 'Pfeffels Regiftern immer weniger Geburten 
als bey Hn. Meflance berechnet werden. Auch 
darinn weicht er von beiden vorhin genannten 
Verfallern ab, ‚dafs er die Zahl der jährlich Ge- 
bohrnen mit’einer kleinern Zahl multiplicirt, um 
die wahrfcheinliche Volksmenge delto ficherer 
zu finden, oder die wirklich vorhandene Men- 
fchenzahl defto weniger zu übertreiben. Denn 
Hr. M. vermehrt die Geburten des platten Lan- 
des nur mit 25. der grolsen franzöhfchen Städte 
mit 27 und 28, und die Zahl der in Paris Gebohr- 
nen mit 30. Dadurch werden nun freylich die 
Url[achen der vorher angeführten Varianten, in 
den allgemeinen Geburtsliften nicht gehoben, aber 
eben defswegen wird eine Vergleichung der Re- 
sr unfers Vf, mit jener Gelehrten Angaben 
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fo fchwer, und man kann fich aus ihren ver 

~ fchiedenen Angaben nicht anders, als nach fan- 
gem Nachrechnen überzeugen, wer. von ihnen der 


Wahrheit am nächften kommen dürfte, welches 
Verdienft wir Hn. M. unmöglich abfprechen können, 


Jährlich rechnet Hr. Meffance auf ganz Franks 


reich in der Zeit von 1771 bis 17%0. im Burch- 
íchnitt 213,774 Heurathen, Moheau nür 192, 180 
und Pfeffels Mittelzahl der Ehen, ift (frey- 
lich nur nach einem, vierjährigen Durch- 
fchnitt) 224,198. Von diefen Ehen werden jähr- 
lich nach Abzug aller zweyten Ehen etwa 200, 
ooo. zum eritenmal oder von jungen Ehepaaren 

efchloflen. Seitdem Jahre 1760 find die franzö- 
ifchen Ehen fruchtbarer als zu Anfange diefes 
Jahrhunderts. Die Sitten find alfo nicht, wie 
manche Moraliften wähnen, mit den Zeiten 
fchlechter geworden. Weit genäuer als alle feine 
‘Vorgänger geht Hr. Meflauce bey der Schätzung 
der franzöfifchen Volksmenge nach der Zahl der 
-jährlichen Geburten zu Werke, Er ordnet die 
-verfchiedenen Provinzen wicht, wie feine Vor- 
‚gänger, felbft Necker, gethan haben, willkühr- 
lich oder alphabetifch, fondern er bringt die 
fämmtlichen Reichsprövinzen in verfchiedene 
'Klaffen und feparirt bey einer jeden die Gebur- 
ten der grofsen Städte, von denen der kleinern 
‘and des platten Landes, Die Provinzen oder die 
verfchiedenen Generalitäten theilt er in die nord- 
lichern, mittleren und füdlichen,. In dem erten 
ift die Bevölkerung, wie fchon andere;vor ihm 
bemerkt haben, anfehnlicher, als in den beyden 
übrigen, und der Vf. glaubt davon, in der gröf- 
fern Anzahl beträchtlicher Städte die Urfachen 
zu finden. Chanipagne nebft den Bisthümern ha- 
ben unter den 12 nordlichen Generalitäten die 
wenigften Einwohner, und hier kann man über- 
haupt gor- Seelen auf die franz, Quadratmeile 
rechnen. Inden eilf mittleren Generalitäten, von 
denen Bretagne die volkreichfte it, mmmt Hr. 
M. nach den von Hh. Necker angegebenen Quadr. 
M. und nach feinen aus der Mittelzahl zehnjähri- 

er Geburten gezogenen Refultaten überhaupt 
$07 Menfchen auf die Quadr. M., in den acht 
füdlichen aber nur 681 Perfenen. Die Beyvölke- 
rung des platten Landes und der.kleinen Städte, 
“in allen diefen Generalitäten, fchätzt er nicht hö- 
"her als 21, 380,325 Seelen, und die Einwohner 
'der 6y grofsen Städte des Reichs'nur auf 2, 444, 
‘54 Seelen. Folglich hält auch Hr. M. die Zahl 
"von 38 Millionen die verfchiedene der neueften 
franz. Schriftfteller als die wahre Volksmenge ih- 
"res Vaterlandes annehmen, viel zu hoch. Manche 
‘von den grofsen Städten haben nach unfern darü- 
"ber gemachten Erfahrungen doch wohl mehr Ein- 
wohner als Hr. M. bey ihnen findet. Z.B. in Pa- 
ris follen nicht mehr als’ 666,666 Einwohner les 
ben, inLyon nur 151,786, weil der VE die dest 
'Gebohrnen nur mit 29 multiplieire, und in Mar- 
geile nur 853 434 Seelen.” Sonit fimmen die mel- 
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des’ platten Landes, 
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reften feiner Schatzungen über die Bewohner der 
grolsen Städte mit Neckers Angaben überein. 
Da wir hier uns nur auf.die mit der Hauptfrage 
aih nächtten verwandten Bemerkungen einfchrän- 
ken können, fo müfen wir viele wirklich interef- 
fante Nebenunterluchung®n übergehen. Z. B, 
über.die verfchiedenen Klaffen der Einwohner 
über die wahrfcheinliche 
Zahl der’ jungen Mannsperfonen, die zur Lahdmi- 
liz ausgehoben werden können, über die Wege- 
befferung durch Frohndienfte, ob die Städte wirk- 
lich das Land entvölkern, welches von unferm 
Vf. verneint wird etc, Seinem erften Plan zu 
Folge dachte Hr. M. noch die allmäligen Fort- 
fchritte der franzöfifchen Bevölkerung, wenigftens: 
folche in den verfchiedenen Epochen diefes Jahr- 
hunderts, nemlich 1700 1741 und 1730 mitzu- 
theilen. Weil ihm aber fichere Data dazu von den 
meiften Provinzen fehlten, fo hat er feine Un- 
terfuchungen auf die Generalitäten Auvergne, 
Lyon, und einige Städte eingefchränkt, und mit die- 
fen bis:auf einige wirklich unbedeutende’Ausnah- 
men,überalleine grölsere Volkszunahme erwiefen, 
Ein gleichesfindet Hr.M.bey der Stadt Lyon,von der 
in Frankreich fonftallgemein geglaubt wird, Ge habe 
in den letzten zwanzig Jahren durch Auswanderun- 
gen fehr viele Einwohner verlohren. Nicht nus 
die Zahl der Gebohrmen, fondern auch der Vers 
heuratheten hat fich felbft in dem Jahrzehend von 
1776 — 1786 gegen vorige Perioden. vermehrt. 
Dagegen haben Marfeille und Toulon in neuern 
Zeiten eine nicht unbedeutende Zahl ihrer Ein» 
wohner eingebüfset. 

Auch über die Taille, und ob diele Steuer 
wirklich fo äufferft ungleich auf die Klafle der 
Einwohner vertheiltfey, welche felbige bezahlen 
müllen, giebt Hr. M- in einem befondern Ab- 
fchnitt fehr intereffante und mit der, äufferften 
Genauigkeit verfafste Erläuterungen und neigt 
fich fat zur Gegenparthey, welche die Verthei- 
lung diefer Steuer unter die fogenannten Tailla- 
bles weniger willkührlich finden. Er hat zu dem En, 
de von der Election St. Etienne in Foraz, wor- 
in der V£. die Stelle eines Finanzeinnehmers be- 
kleidet, den Ertrag‘.der Taille aller einzelnen 
Kirchfpiele nach den Jahren 1777 und 1788 ge- 
nau fpecificirt, und wievie] jedes derfelben bald 
mehr bald weniger als Taille bezahlte. Diefe 
Regifter geben dem, der fich von der eigentlichen 
Befchaffenheit diefer Stener gehörig unterrichten 
will, die beten Auffchlüfe, um fo mehr, da der 
Vf, von jedem einzelnen Kirchfpiel, die Zahl 
der .fteuerbaren: Einwohner , nach ihren ver- 
fchiedenen Befchäftigungen und ihren höhern 
oder getingern Beyträgen bemerkt hat, Von eben 
diefer Election, welche wegen ihrer anfehnlichen 
Metallfabriken im füdlichen Frankreich zwar all» 
gemein, 'aber auswärts weniger berühmt ift; wird 
am Ende diefer Unterfuchungen, eine fehr lehr, 
roche Befchreibung gegeben, Hier leben in funf- 
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zelin Kirchfpielen 115, 966 Einwohner, die dem 
Könige blofs an Taille, Kopfiteuer und dem 
zwanzigften Pfennig 1, 628, 408 L. im Jahre 1786 
bezalilten. Hier werden Feuergewyehr, fchneiden- 
de Waaren, und alles, was man unter denr 
Nahmen Clincaillerie begreift, in grofser Nenge 
verfertigt. Die Fabriken haben ftarken Abferz 
nach den füdlichen europäifcken Reichen, und 
1786 wurden hier für Rechnung des Königs und 
der Kaufleute, 55, 800 Gewehre verfertigt. Wegen 
des wohlfeilen Preifes der Steinkohlen hat St. 
Etienne fo leicht keine Nebenbuhler oder Abnah- 
me diefes ergiebigen Nahrungszweigs zu fürch- 
ten; 2400 Pfunde Steinkohlen, die in Paris 24 
L. koften, gelten hier nur 3 Livres. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Haas u. Parts, b. Buiffon: Des Etats gene- 
raux et autres A[fembles nationales. 1788. 
89. Vierzehn Bände gr. 8.: jeder zwifchen 
vier bis finfhundert Octavfeiten flark. 4 
. Durch die Verfammlung der. Franzöfifchen 
Reichsflände, welche der König im April diefes 
"Jahres nach Verfailfes berufen hat, find eine 
folche Menge Federn in Bewegung gefetzt, und 
“überall im Königreich eine fo ungeheure Menge 
Schriften über die ehemaligen Volkverfammlun- 
sen, den Antheil, den die Nation an der Regie- 
zung nahm, und die Wünfche und Erwartungen 
-der Nation bey dem gegenwärtigen Reichstag er- 
fchienen, dafs wir Deutfchen uns nicht mehr 
über unfre weltbekannte Schreibleligkeit zu be- 
-fchweren Urfache haben. Ein grofser Theil die- 
’fer in die Klaffe der Pamphlets gehörigen Schrif- 
ten, befchäftigt fich mit der Form, der Dauer, 
der Abfict, und des Erfolgs der alten Franzöfi- 
fchen allgemeinen und ibefonderen Reichstage : 
Weil aber von allen vorhandenen keine Schrift 
diefe wichtige Materie er{chöpft, und die Nach- 
richten von dem ehemaligen Reichstage, die Ge- 
fchichte der vormehmften Revolutionen der Fran- 
„öfifchen Monarchie in vielen voluminöfen, blofs 
in grofsen Bibliotheken vorhandenen Werken, zer- 
freut teken, fo hat fich ein Unbekannter ent- 
fchloffen, in diefer Sammlung, welche bereits 
zu vierzehn ftarken Bänden angewachfen ift, und 
' denen noch etne nicht unbeträchtliche Anzali! fol- 
gen wird, das zufammenzubringen „tout ce qui @ 
eté ecrit de plus raifonnable fur les anciennes Af- 
femblees nationales et fur la Conflitution originai. 
ye de la Monarchie Frangoife. 
Der Plan des Werks befteht alfo darin, hier 


das wichtigfte, was von Franzöfifchen: Staatsken- 


‚nern über die Reichsverfaflung gefchrieben, mit- 
zutheilen, und von allen feit der Stiftung des 
Fränkiichen Reichs bis 1614 gehaltenen Volks« 
verfammlungen hinkingliche Nachsicht zu geben. 
Diefer ik aber. hier fo wenig ausgeführt, und 
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der oder die Sammler haben fch die Arbeit {o 
leicht gemacht, dals fie ganze Werke von ver- 
fchiedenem Werth in ihre Sammlung aufgenom- 
men haben, um folche nur anzufchwellen, dafs 
fie die bekannteften Franzöfifchen Schriftfteller 
wie Mazarin, Daniel, Villoret wörtlich ausge- 
fchrieben, und wenn fie von denen im funfzehn- 
ten und fechszehnten Jahrhundert wirkliche 
Reichstagsacten mittheilen, in denielben die iiber- 
ftüfligften Papiere, die gehaltenen Reden, Delibe- 
rationen etc. in Extenfo abdrucken laffen, fo 
dafs die Nachrichten von einzelnen Reichstagen, 
halbe, ja ganze, Bände füllen, und dafs diefes 
Werk, welches in der Ankündigung nur aus zwölf 
Bänden beftehen follte, gewils die doppelte An- 
zahl umfallen wird, und die ganze Sammlung 
bereits, in Frankreich, wie einige dagegen ge- 
druckte Kritiken beweilen, ziemlich in Mifsere- 
dit gekommen ift. F 

Unfere Lefer werden aus der nun folgenden 
kurzen Anzeige der wichtigiten Stücke eines j>- 
den Bandes das Verdierft der Herausgeber, und 
die Brauchbärkeit oder Unbrauchbarkeit des Gan- 
zen oder einzeiner Theile am beften beurtheilen 
können. Der erfte Band beginnt mit einer chro- 
nologifchen Anzeige aller feit 422. in Frankreich 
gehaltenen Reichstage nach Savaron. Die Erläu- 
terungen und gelehrten Bemerkungen des Vf, 
über dies Regiiter find ert im 6. Bande abge- 
druckt, Hierauf folgen von S. t - 238. fieben 
Abfehnitte aus des Abbe Dubos Neverien de Lea 
tablifjement de la Monarchie Franeeife, nebi 
‘Auszügen über Reichsflände und Reichstage, aus 
Pa/quier , le Goudre, M. Bloy, ja fogar aus der 
Encyclopedie, Der zweyte B. enthält Marculfs 
Formeln, dieSalifchen Gefetze franzöfifch und ta- 
teinifch, Foncemagnes und Fertots dieler Sami- 
hung. ganz fremde Abhandlungen, ob die königk 
Prinzeflinnen in Frankreich zufolge dem bekann- 
ten Artikel des falifchen Gefetzbuchs von der 
Succeflion ausgefchloffen find, ingleicher aus Le 
Paiges in Deutfchland nicht fehr bekannt gewor- 
denen Lettres hifflorigues fur les Parlemens : def- 
fen’ Geilt der Fränkifchen Capitnlarien. Im drit- 
ten Th. folgen diefe Capitulsrien felber neb du 
Canges und Baluzes dahin einfchlagenden Abhand- 
kungen, , Der IV. if beynahe ganz aus des Gra- 
fen v. Bowlamvilliers hif. de ancien gouvernement 
de France entlehnt, Die Einleitung nebit dem 
erften und fünften Briefe it wegzelafen, auch 
find hin und wieder ganze Stellen abgekürzt, fo 
dafs aus vierzehn Briefen zwölfe geworden, Da- 
gegen hat der Sammler hier wieder einzelne Ab- 
fchnitte aus Pafauier Recherches über die Parle- 
menter, auch aus Miramonts Origine des Courg 


Souveraines y einige Seiten über eben diefen Ge- 


genftand eingerückt, . Der V. Theil HE aus den 
vier folgenden Werken zufammengeflopvelt: Le 
Paiges, vorher angeführten Briefe.haben das mei- 
fte nemlich über die Geftalt und verichiedene Be- 
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fchaffenheit der alten franz&fifchen Parlementer, 
hergegeben. Aus Dupuy Majorité de nos Rois 
Paris 1655. it ein Auffatz über das Parifer Parle- 
ment und aus des Grafen v, Bua: Origines etc, 
der Urfprung der alten Gerichtslchre oder die 
Unterfuchungen dreyer Gelehrten über eine und 
dicfelbe Materie eingefchaltet. Endlich befchliefst 
diefen Theil ein langer Artikel aus der Encyclo- 
pedie, über das Parifer Parlement, nnd das be- 
kannte Negiftriren der königl Verordnungen, 
Aufer den Bemerkungen über Savarons Chrono- 
logie, die im erften Theil nur abgekürzt hatten 
ftehen müffen, enthält der VI. Theil Auszüge 
aus Hotomann, aus Bodirs Republik, über die 
franz, Reichsverfammlungen. Der VI. if viel- 
leicht der reichhaltige und brauchbarfte der gan- 
zen Sammlung. Ert werden hier aus Pillerant 
Ordonnances des Rois, Bemerkungen über den 
Urfprung des Bürgerftandes und der Communen 
in Frankreich mitgetheilt. Hierauf folgen aus 
gedruckten und ungedruckten Quellen, {yftema- 
tifch geordnete Auszüge. über die ehemaligen 
Reichsveriammlungen, die Art und Weife ihrer 
Zufammenberufung,, verfchiedene königliche da- 
hin gehörende Patente, über die Wahlen der Depu- 
tirten, die Nepräfentanten der Landfländifchen 
Provinzen auf dem Reichstage, über die Gegen- 
wart der Parlementer der Univerficät Paris auf 
‚dem Reichstage, das Stimmengeben, und andere 
die ‚ehemaligen Reichstage fehr aufhellende Mate- 
rien. Endlich fangen in diefem fiebendenTheildie 
fpeciellenNachrichten,Befchreibungen,und die bald 
mehr bald minder ausführlich mitgetheilten Acten 
aller feit dem Anfange des vierzehnten‘ Jahrhun- 
derts gehaltenen Verfammlungen der Stände an, 


die in den folgenden Theilen fortgefetzt werden. . 


Der erfteReichstag, von’deffenHaltung,und den.ihn 
begleitenden Nebenumfländen Nachricht gegeben 
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wird, ift der Parifer vom Jahr 1301. unter Phi- 
lipp dem Schönen und der letzte von 1588. un- 
ter Heinrich dem dritten. Da von allen nicht 
gleich reichhaltige Nachrichten vorhanden wa- 
ren, oder manches, was wir von einzeinen Ver- 
fammlungen der Reichsftände wilfen, blofs auf 
Erzählungen der allgemeinen franzöfifchen Ge. 
fchichtfchreiver beruher, fo weils auch der VË 
von vielen nichts mehr, als was jeder Neugie- 
rige beym Daniel,. Velly oder Villaret nachfchla- 
gen und leicht auifinden kann. 'Indeffen hat der 
Sammler alle Schriftfteller benutzt, die von ein- 
zelnen Reichstagen ausführlich gehandelt haben. 
So find z.B. aus der Chronik von St. Denys der 
Reichstag von 1356., andere wieder nach Secouf- 
Jes Ordonnances du Louvre, nach Monfrelets 
Chronik, Duclos Gefchichte Ludewig des XI 
und andern „Specialf‘ „riftftellern, . andere aber 
auch vorzüglich die Reichstäge des 16 Jahrhun- 
derts, aus Handfchriften erläutert, Die vollftän» 
digften Nachrichten find über die Reichsverfamm. 
lungen des fechszehnten Jahrhunderts vorhanden, 
und diefe füllen blois bis zum Jahr 1588 die 
letzten fünf Bände diefer Collection vom 10. bis 
zum. vierzehnten Bande, Aber auch von diefen 
find gröfstentheils unbedeutende Papiere abge- 
druckt worden, welche die Ueberficht des Gan- 
ges der Gefchäfte mehr verhindern als erleich- 
tern, weil fich die Sammler hier eben fo wenig 
die Mühe genommen haben, nur das wichtigfte 
auszulondern, als in den erften Theilen, wo fie 
bald alte Gefetzbiicher, die gar nichts von Reichsta- 
‚gen, und Reichs ftänden enthalt en,bald Träume oder 
Hypothefen franzöfifcher Publiciften ‘und Ge. 
fchichtsichreiber , neben die gründlichften Unter. 
fuchungen einfichtsvoller Gelehrten ftellen, blofs 
um mit einer gröfsern Reihe von Bänden das Pu- 
blicum zu täufchen. ° 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


AÄRIENEYGELANRTHEIZ. Faris, b, Mequiguon dem 
'ältern: Des propietes de la plante appellee Rhys radi- 
canes, de fon utilité et des Jucces,, quon en a obtenu pour 
da guerifon des Dartres, des-affections dertreufes.et de la Par 
valyjie des parties inférieures. Des propriétés du Narcijje 
des pres, :@t des fucces gaon en a obteñu, pour la gueri- 
Jen des convuljions., 1787. par Mr..du Fresmoy, Doct. en 
Med. 3 B. ing. (7 gr): Dafs in der Hand des klugen 
wahrhaften ‚Arztes die an und für fich offenbarfken Gifte 
als die wirkfamften Heilmittel in den gröfsten langwie- 
rigen Krankheiten dienen können , iftınun eine .ausge- 
‚machte Sache. Hr. du Fr. Arzt zu Montpelier liefert uns 
hier zu den:aus den Gewächsteich bekannt gewordenen, 
ein ‚paar neue, nemlich den glattitieligten giftigen Su- 
mach urd die Afternarcifie, zu deren heilfamen Wirkun- 
gen in den auf den Titel angegebenen Krankheiten, ihn, 


wie gewöhnlich, der Zufalt gebracht. - Von erftern Wer- 
den die im Juni.gebrochenen Blätter fowohl im warmen 
Aufgufßs als Extract gebraucht. Den erftern Verfack 
damit machte der Vf. an fich, und beftätigt davon gute 
Wirkung auf den fkrophulöfen Ausfchlag durch fieben 
an andern gemachte Erfahrungen; und die aüf die Läh- 
mung durch fünfe: Warum aber nur die Lähmung der 
Untertheile, läfst Gch nicht abfehen. 


cille dämpften fichon die Ausdünftungen einer Menge in 


der Stube beündlicher Blumen die Verzuckun i 

hyfterifchen Mädchens, i ee 
den Blumen nebf ihren Stengeln an noch drey andern in 
gleichen Befchwerden ‚gemachter Verfuch "wurde von 
glücklichem Erfolg begleitet, den er auch durch jdie hier 
‚beygedruckte fchriftliche Atteftate der geheilten Perfonen 
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.Dusssunc, b. Helwing: Stromäta. Eine Un- 
terhaltungsfchrift für Theologen. Heraus- 
gegeben von D. H. 4. Grimm und D. Ph. 
L. Muzel. Viertes, fünftes und fechftes St. 
oder stes Bändchen, 1788. 284 S. 8. (A6gr.) 


$ ünf Abhandlungen machen den wichtigern In- 

halt diefes Bändchens aus: 1) Ueber dierich- 
tige Anwendung des Unterfchieds zwifchen Reli- 
gion und Theologie. S.1-16 und 193-210. Man 
hat vornemlich unfern Zeiten den Vorzug gege- 
ben, diefen Unterfchied zu empfehlen und anzu- 
zeigen: allein es it noch nicht ganz feft der 
Grenzpfahl zwifchen dem Gebiete der Religion 
and der Theologie gefteckt, und wenn man auch 
in jenes die deutlichen, häufig in der Bibel ein- 
gefchärften und zur Ruhe und Befferung wirkfa- 
men Lehren aufnehmen , alles andre aber in das 
Gebiet der Theologie ziehen wollte, fo find doch 
jene Charaktere unbefiimmt, weil der eine das 
deutlich, biblifch, beruhigend findet, was dem 
andern dunkel, zweifelhaft und gleichgültig ift: 


und fo gehört jede Art von. Aufklärung und Fort- 


fchritt-in der Wahrheit.doch auch zur Religion, 
da jede von uns erkennbare Wahrheit der Unter- 
fuchung werth ift, immer einer die andre befe- 
ftiget oder anfhellet, und dadurch dem Menfchen 
erheblich wird.. — Unter diefen Umftänden em- 


pfiehlt derHr. Vf. zuerft die Bemerkung des Un- . 


terfchiedes zwifchen fubjectiver und objecti- 
ver Religion und Theologie. In ubjecti- 


ver Bedeutung ift Religion Kenntnifs und Ge- 


finnung, Theologie blofse Kenntnifs, die auf das 
Herz keinen Einflufs hat. (S. 194.) Daher foll 
die eigne Erfahrung des Religionslehrers und des 
Chriften für ihn Beflimmungsgrund feyn, ‚was 
ihm Theologie oder Religion ift: und er kann 
auch nach der Analogie erwarten, dafs die Wahr- 
heit, deren Kraft er fühlt, andern vorgetragen, 
gleiche Wirkung auf Beruhigung und Beflerung 
erzeugen werde. In objectiver Bedeutung, meynt 
der VÉ, könne man den Unterfchied zwilchen 
beiden nicht fichrer angeben, als dafs die Theo- 
logie die Wahrheiten von Gott und feiner Vereh- 
A, Lr Z, 1789. Zweyter Band, 


rung in wiffenfchaftlicher Form, richtig, deut- 
lich, gewifs, vollfländig und, ohne eben auf die 
Wirkfamkeit der Erkenntnifs Rückficht zu neh- 
men, vorträgt: die Religion aber eben diefe Wahr- 
heiten, ohne wiflenfchaftliche Form, enthalten 
foll. (So wahr dies it, zumal da nach diefer Be- 
ffimmung der Sprachgebrauch beybehalten wird, 
nach welchem Religionslehrer und Theologen für 
Einerley zu halten find, fo möchte doch wiflen- 
fchaftliche Form von wiflenfchaftlicher Materie 
fchwerlich abgefondert bleiben können, und die 
Verwicklung, wie zuvor, bleiben, wenn Beftim- 
mungen.gegeben werden follen, wie viel wiffen- 
fchaftliche Materie die wifenfchaftliche Form 
fodere oder erlaube, Auf diefe Weife behielte 


die Anwendung diefes Unterfchiedes noch ihre - 


bisherigen Schwierigkeiten, die fich unferm Er- 
meflen nach, fehr merklich vermindern, fo bald 
zur Religion nur die Wahrheiten gerechnet wers 
den, welche die Abficht der Religion am leichte- 
ften und gewöhnlichiten befördern.) — Wider 
die erfte Folgerung des Vf. (S, 209), dafs der Be- 


ligionslehrer ‘eher die Wirkfamkeit als die Deut. ` 


lichkeit der Erkenntnifs befördern folle, liefse 
fich vieles einwenden, wenn ihr nicht fogleich 
die genauere Beftimmung an die Seite gefetzt 
wäre: es müffe ihm lieber feyn, Eine Kenntnifs 
beygebracht zu haben, die zur Beruhigung und 
Beilerung des Gemüths angewandt wird, (welches 
ohne Deutlichkeit der Erkenntnifs fchwerlich er- 
folgen würde), als vier, die nicht dazu angewen- 
det werden. 
genden Aeufserungen Beyfall, wenn der V£. fo- 

dert, dafs die Katechismen für die Jugend nur 
klein, nicht in der Form und Ordnung wifen- 


fchaftlicher Lehrbücher, abgefafst, die theoreti- - 


{chen Wahrheiten nicht von den praktifchen ab- 
gefondert feyn follen u. £. f. Alles fehr gegrün- 
det, nur nicht obfervanzmäfsig,. weil es fo {chwer 
it, dafs die grofsen Apoftel werden wie die Kin- 
der. : ID Gedanken über das Vorbildliche der 
Opfer, (S. 16-43.) das in diefer ruhigen, fafs-: 


lichen und, fiegenden Unterfuchung geläugnet . 


wird. ` Die Gründe find zwar fonit bekanńt, aber 
einleuchtend zufammen geftèlit. Es it kaum 
glaublich, wie die Typiker, die im ganzen alten 

Z2 Tefa- 


Defto mehr verdienen aber die fol- °, 


Teftament duchaus keine Spur von vorbildlicher 
Abficht der Opfer finden oder zeigen können, ob 
fie gleich mit Argusaugen fuchen, dennoch fo 
viel Unfug treiben konnten, und nicht'fehen woll- 
ten, wie viel diefes unnütze Spielwerk und die- 
fe zum Theil lächerlichen Deutungen der Reli- 
gion felbit gefchader haben und noch fchaden. 
HI) Ueber die Bedeutung mittelbar und. unmittel- 
bar, wenn von Handlungen und Wirkungeu Got- 
tes die Rede if. Von M. Diejenigen, welche 
von unmittelbarer Wirkung Gottes gerne fpra- 
chen, bedachten wohl nicht, dafs’ es gar kein 
Gegeniland der Wahrnehmung oder eines Bewei- 
fes feye, dafs Gott irgendwo unmittelbar, d. hi 
ohne Gebrauch anderer erfchaffener Kräfte, ges 
handelt habe, und dafs man fich doch nicht recht 
vorftellen kann, wie der, welcher blofs wollen 
darf, damit etwas gefchehe, anders als auf Eine 
Weife wirke. Daher wünfcht der VE., dafs man 
lieber diejenigen Wirkungen Gottes mittelbar 
nennte, wo wir Zwifchenurfachen entdecken 
und aus denfelben den ganzen Erfolg zu erklären 
im Stande find: dann würden diejenigen, wo wir 
keine Mittel gewahr werden, oder doch nicht 
genug, um den Erfolg zu erklären, unmittelbare 
heifsen, und das Berufen auf unmittelbare Wir- 
kung der Gottheit nur ein Nothbehelf fur unfere 
Unwiffenheit feyn. _ Wir fehen hiebey gar nichts 
Bedenkliches, und finden diefen Begrif! nach dem 
älteften Sprachgebrauch beftätigt.. Denn gerade 
das Zeitalter, das noch fehr wenige Erfcheinun- 
gen in der. Natur aus gewöhnliehen Urfachen zu 
erklären im Stande war, berief ich auf die Kraft 
der Ällmacht am häufigften. Auf ähnliche Art 
läfst fich auch befiimmen, was natürlich oder 
übernatürlichin Begebenheiten ; und natürlich oder 
poftiv in den Gefetzen Gottes wäre, — Hiedurch 
würde der erfte Schritt'gefchehen, um Deiften 
und Chriften einander näher zu bringen: denn 
jene werden eben fo wenig beweifen können, dafs 
Gott in einzelnen Fällen, z. B, bey den Wundern, 
nicht unmittelbar gewirkt habe, als.diefe, dafs 
'es gefchehen feye: und beide mögen dann be- 
kennen, dafs auch mittelbare Wirkungen durch 
ünbekannte Mittelurfachen doch Wirkungen Got- 
tes feyen. — IV) Ueber die. Gefchichte von den 
„ Magiern, Matth: 2, 1-12. Von H. 4. Grimm. 
($. 113-157.) Wir können blofs die Meynungen 
des Hn. Vf. angeben; feine Gründe mufs man bey 
ihm nachlefen: Die Magier kamen, wie fchon 
Juftin der Märtyrer aus feinem Evangelio es an- 
giebt, aus Arabien, waren Juden der Religion 
nach, (welches fehr unwahrfcheinlich ift); verfie- 
len nach Aftrologifchen Grundfätzen bey der Et- 
Icheinung eines Cometen, und da ohnehin .die Er- 
wartung des Meflias damals allgemein war, auf 
: den Gedanken von der Geburt deflelben in Je- 
rufalem, und kamen noch vor der Darftellung 
Jefu im Tempel dahin, - V) Ueber die. Abfieht 
der.Gefandifchaft Johannis an gefum, Matth, 
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11, 2-6. Luc. 7, 18-23. Sie foll eine feyerliche 
Auffoderung an Jefum gewefen feyn, fich öffent- 
lich für den Meflias zu erklären, da diefs bisher 
von ihm noch nicht gefchehen war, wobey Johan- 
nes felbft noch hoffte, dafs feyerliche Erklärung 
und die dadurch erwartete Revolution zugleich 
feine Loslaflung aus dem Gefängnifs begünftigen 
würde. “Hiernach wäre nichts Befremdendes in 
dem Betragen Johannis, der mit fefter Ueberzeu- 
gung glaubte, dafs Jefus der wahre Meflias fey. 
(Wie kann er aber bey diefer Ueberzeugung 
noch fragen laffen, ob er auf einen andern war- 
ten folle?) — Aufser diefen Abhandlungen und 
den (uns nicht angehenden) Recenfionen, find 
auch in jedem Stücke noch Reyträge zur Kirchen- 
und Gelehrtengefchichte. Zuerft ein Rathfchlag 
zur Verbreitung der katholifchen Kirche, aus dem 
Anfang des ı7ten Jahrhunderts, als ein Beytrög 
zu den Acten von den geheimen; Bemiihungen 
der Jefuiten den Katholicismus zu verbreiten, 
(Es ift eben das Actenftück, welches Hr. Strobel 
in feinen lefenswerthen Beyträgen zur Literatur 
lateinifch abdrucken laffen. ı B.S. 179.) - Fort- 
fetzung der Nachricht von der noch ungedruckten 
Reifebefchreibung Arnolds von Harff, mit mehr 
Menfchenfinn als viele zu unfern Zeiten, welche 
Reifen zum Gewerb machen. Er kam auch wei- 
ter als bis an den Rheinfall oder die Alpen: denn 
er befchreibt die Quellen des Nils, die Heilig- 
thümer in Mecca, in Jerufalem, in Compoftell, 
und macht mit unter auch manche ritterliche An- 
merkung, z. B, bey Mayland: „In diefer Stadt, 
dünkt mich , dafs die fchöniten Frauen find, die 
ich gefehen habe, -in all meiner Reifung. In 
Venedig find die köftlichften, zu Cölla die hof- 
färtigften, im Königreich Moabar die [chwärzeften.“* 
— Etwas — intereflantes, zur Literairge- 
fehichte der Zürcherbibelüberfetzung (Bibelsusga- 
be in Folio) vom Jahr 1772. Es wurde damals 
Breitingern aufgetragen eine neue correcte Aus- 
gabe der Zürcher Edition von der Luther. Ver- 
fion zu veranftalten ; doch mit der Erlaubnils,. ei» 
nige Aenderungen zu machen. Er trug dies Ge- 
fchäfte dem Hn. Hefs, Tobler und Steinbrüchel 
auf, deren jeder, wie er es für gut fand (Tobler 
am wenigiten), änderten: und dadurch eine eige- 
ne Recenfion der Bibelüberfetzung Luthers veran- 
lafsten, die nun niemand kaufen will. An dem 
dazu gehörigen Realwörterbuch haben auch La- 
vater und J. J. Hefs Antheil gehabt; aber dies 
ift vollends verketzert worden, und die Verfaffer 
haben gewiffer maafsen retractiren müffen. (Soll- 
te nicht eine öffertliche und volllländigere Erzäh- 
lung über diefe. Sache zu wunfchen fen?) — 
Kurze Reformationsge/[chichte von Lippffadt (von 
Möller.) — Kurze Nachrichten von 5}. Monheims 
katechetifchen Schriften. Es it deukwürdig, dafs 
fich Lutheraner und Reformirte ftritten. ob der 
Katechismus diefes Düffeldorfiichen Lehrers den 
Lehrbüchern diefer oder jener Partey beyzuzäh- 
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len fey? Monheim vergafs die Parteylehren, lehr- 
te Religion, und wurde von beiden Parteyen ge- 
‚fchätzt. Ein grofses Phänomen in jenem Zeital- 
ter! — Wir haben noch zu bemerken, dafs die 
‚oben angezeigte Abhandlung N: IV auch befon- 
ders gedruckt ift unter dem Titel: 


Kurze Erklärung der Gefchichte von den Ma- 
giern. Von Heinrich Ad. Grimm, D. u. Prof, 
der Theol. 1788. 45 8. 3. (3 gr.) 


. STUTTGART, bey Erhard: Ueber die Wichtig- 
keit der religiöfen Meynungen von Necker, 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt von Ströh- 
lin, Prof. an der hohen Karlsfchule zu Stuttg. 
1788. I Alph. zB. 8. (1 Rthl:) 

Von dem Inhalt diefes wichtigen und fchönen 
Products der Neckerfchen Ruheilunden haben wir 
fogleich nach der Erfcheinung des Originals Nach- 
ticht gegeben, (A. L. Z. N. 96. 1788.) Hier re- 
«en wir blofs von der Ueberl[etzung, die leicht dop- 
pelt begierig machen dürfte, das Original zu lefen, 
‚da in diefem dieSprache fo rein,würdig,hinreilsend, 
in der Ueberfetzung undeutfch, fteit, langweilig 
und.dünkel if. Die Eile, womit Necker auf 
deutfchen Boden verpflanzt werden follte, um 
derbeforglichenConcurrenz zuvorzukommen,wird 
noch in zu vielen Stellen fichtbar, in denen der 
Geift und Sinn.des Originals gänzlich verfehlt ift. 

` Um der Kürze willen begnügen wir.uns mit Ei- 

nem Beylipiel. S. 35- 
„Wir wollen uns bemühen, einen, dem Änfehen 
nach, Ichweren Satz ans Licht zu ftellen, und in 
diefer Abficht fur einen Augenblick annehmen, 
das künftige Gefchlecht fey im Geift in diefeIdeal- 

"welt verfammelt, (fuppofons nar un moment la 

„generation future raflamblee en efprit dans un 

monde ideal). . Ehe wir, auf die Erde kommen, 
willen wir noch nicht, welche einzelne Glieder 
von Eltern herkommen werden, die das Glück 
mit feinen Gunftbezeugungen überhäuft, und wel- 
che die find, um deren Wiege fich fchon das 
Elend herlagert. Man unterrichtet fe blofs in 
den Grundfätzen des bürgerlichen Rechts. (Im 
Original fällt diefe Inconfequenz - weg: et igno- 
rant, avant d’habiter la terre, quels font 
les individus, qui naitront. des parens, comblés 
des faveurs de la fortune,) — Wir wollen anneh- 
men, diefes {chon jetzt in einer Idealwelt ver- 
fammlete künftige Gefchlecht wiffe nicht, ehe 
es die Erde bewohnt, welche einzelne Perfonen 
yon reichen oder armen. Eltern geboren würden 
etc.) 8.97 (Orig. 123.) ‚Im Krieg vereinigen die 
Gewalt des Anfehens und die IMeynung alle ihre 
Kräfte. (cef ala guerre, que la puilfance de 
Pautorite et celle de opinion reuinijjent tou- 
tes leurs forces), - Auf allen Seiten kommen 
folche Uebereilungen vor, 


(Im tranzöf, Orig. S. 49.) . 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


WETZLAR, b. Winkler: Chrifoph Poll, von 
dem Armenrechte der Juden, an dem kaifer- 
lichen Reichskammergerichte, 1787. 126 S. 


8. C6 gr.) 7 

„Der Hr. Vf. (Sekretär des Reichskammergerichts) 
nimmt fich des Schickfals der armen proceffiren- 
den Juden an, welche einige Cameralrechts- 
lehrer , (vorzüglich Cramer, der fich auf Eflors 
Zeugnifs beruft, ) ganz vomArmenrechte ausfchlief- 
fen; andere aber — wie Bocken, Schulze, Haas 
— nur. unter der Bedingung deffen würdig 
achten, wenn fie vor erhaltenen Proceffe darum an- 


‚fuchen, und zugleich darthun, dafs fie von ihren 


Glaubensgenoffen keine Unterftützung erhalten. 
Die letztere Meynung gründet fich hauptfächlich 
auf ein angebliches Conclufum Pleni, worauf 
hauptfächlich Bocken in notis ad Blumii proc. cam, 
fich bezieht, Der Verf, bezweifelt aber (S, gr) 
die Exiftenz diefes Concluß ganz, weil weder 


‚der Tag, nuch felbft das Jahr, da folches ertheilt 


feyn follen, angegeben ift, auch die übrigen Ca- 
‚meraläutoren, — denen es doch kein Geheimnifs 
{eyn konnte, — defen mit keiner Sylbe erwäh- 
nen, und felbft Cramer folches bezweifelt. Die- 
fer führt zwar (obf. 38) einen Fall an ‚ wo einem 
Juden das Armenrecht flillfchweigend abgefchlagen 
worden, Allein der Vf, behanptet mit Recht, dafs 
dies einzige Beylpiel keine Regel mache, weil 
es nicht durch den Schlufs des ganzen Collegii 
genehmiget fey; und er bezieht fich dagegen auf 
einen ganz neuen Fall vom J. 1786, wo ein Ju- 
de zum Armeneide gelaffen worden. Hecht und 
Billigkeit erfordere ferner, dafs, nach geleilteten 
Armeneyde, dem Juden, gleich dem Chriften, 
eine Beyfteuer aus dem Armenfäckel entrichtet 
werde. Denn, dafs die Juden ihren nöthigen Un- 
terhalt von ihren Glaubensgenoffen erhielten, 
dürfte wohl heutiges Tages unter die frommen 
‚Wünfche gehören, Der Vf. fieht daher einem 
güniligen Schlufs-des Reichskammergerichts für 
die armen Juden entgegen. Sein Stil ift übrigens 
leicht und fliefsend, manchmal auch fatyrifch, wo- 
bey mitunter Stellen aus dem Juvenal und laFon- 
taine angeführt werden. 


FRANKFURT a. Mayn: b. Varrentrapp-und Wen- 
ner:  Theoretifch - pructifcher Commentar 
über die Heineccifchen Inflitutionen nach de~ 
ren neuefter Ausgabe, von D? Ludw. Jul, 
Friedr. Höpfner. Zweyte verbeflerte Auflage. 
1787. 906 8. 4. (3 Rthl. 16 gr.) 

Der‘ Höptnerifche Commentar über die Infitu- 
tionen wurde bey feiner eriten Erfcheinung, im 
J. 1783, wegen feiner Deutlichkeit und Gründ- ` 
lichkeit, als ein gutes Hülfsmittel bey dem aka- 
demifchen Inftitutionen-Studrum und zugleich 
als ein Mufter für den mündlichen Vortra Wun- 
EN Beyfall aufgenommen, Keing mit 
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der, dafs jetzt fchon eine zweyte Auflage” er- 
icheint, bey der wir weiter nichts zu bemerken 
haben, als dafs der Hr. Vf. hier und da Verbef- 
_ferúngen angebracht, mehr auf das Studium der 
Gefetze hingeführt, und bey ftreitigen Materien 
öfter, als vormals, die Gründe der verfchiede- 
nen Meynungen beygefügt hatte. — Eine ange- 
'hängte "Abhandlung beftreitet die gewöhnlichen 
` Begriffe von den legis actionibus und actibus les 
gitimis. 


GESCHICHTE. 


Recenssung, bey Lang: Roman Zirngibls, 
Benedictiners in dem fürftlichen Reichsftifte 
St. Emmeram Kurpfalz - Baierifchen wirkli- 
chen geiftlichen Rathes etc., Abhandlung über 
die Reihe und Regierungsfolge der gefürfleten 
Aebtifinnen in Obermünfler. 1787. 122 8. 


r. 4. 

Das fürtiche Reichsftift Obermünfter zu Re- 
gensburg kann fich glücklich fchätzen, dafs Hr. Z. 
die Mühe über fich genommen hat, die Gefchich- 
te deffelben durch die gelieferte Reihe der Aeb- 
fiffinnen einigermafsen in Ordnung zu bringen. 
Wie fehr mufs fich aber Rec. wundern, ‚dafs in 
der ganzen Abhandlung nichts von Unterltützung 
zu finden ift, welche ihm gedachtes Stift durch 
Eröfnung und Benutzung des Archivs hätte an- 
gedeihen lafen? H. Z. wäre eben der rechte 


Mann gewefen, dem man eine diplomatifche Ge-- 


fchichte diefes Stifts auszuarbeiten hätte anver- 
trauen follen. 
tehrter Freund eine Sammlung von Urkunden 
aus dem I4ten und Işten Jahrhund. mitgetheilt, 
font würde diefe Ablandlung ziemlich mager aus- 
gefallen feyn. Ar, Z. fagt freylich, dafs jemand 
an einer förmlichen diplomatifchen Gelfchichte 
diefes Beichsftifts arbeite. Wir wünfchen aber, 
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dte Diplom fol, wie Hr. Z. 


Zu allem Glück hat ihm ein ge-- 
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dafs der :V£, diefer zu hoffenden Gefchichte in 
Lefung und Beurtheilung alter Urkunden eben 
fo viele Kenntnifs als Hr Z. haben und uns zw 
feiner Zeit die von dem Stift vorhandenen Up- 
kunden in ächter Geftalt liefern möge. Das älte. 
fol, w glaubt, das vom K, 
Ludwig dem deutfchen feyn, deffen Gemahlin 
Hemma die Stifterin war, und welcher zu Gefal- 
len er im J. 831 das Münfter zu einem königl. Klo- 
fter (regale monajlerium) erhob. Das Orig. diefes 
Diploms befindet lich im Stift St. Emmeram , hät- 
te aber, nach Rec, Dafüshalten, gegen es. 
haltung einer vidimirten Abfchrift an das Stift 


"Obermünfter fchon längft abgegeben werden fol- 


‚len. Einige Schriftfteller behaupten zwar, dafs 
die Königinn Hemma im Stift S. Emmeram begra- 
ben liege, Hr. Z, widerfpricht aber diefem Vor- 
geben felbft aus diplomatifchen Gründen, dena 
K. Karl der ‘Dicke fagt ausdrücklich in einem 
Diplom, dafs feine Mutter in dem von ihr ge- 
ftifteten Münfter ruhe. Was die Reihe der erften 
Aebtiffinnen betrift, fo wird ganz klar darge- 
than, dafs das Münfter nach dem Tode der Kö- 
niginn Hemma feine eigene Aebtiffinnen gehabt 
habe; nur ift es unmöglich, fiein eine fichere Ord- 
nungsfolge zu bringen bis auf die Aebtifün Wich- 


. burg, die zu Anfang des eilften Jahrhunderts er- 


fcheinet. Von diefer Zeit an gehen die, Aebtif- 
finnen in einer ununterbrochenen chronologifchen 
Reihe fort. Ihr Gefchlechtsname ift aber bis zu 
Anfang des ı3ten Jahrhunderts {chwer zu ergrün. 
den. Alsdann erfcheint aber erft die Aektiflina 
Mathildis von Niffen vom Jahr 1219 — 1225. 
Richza von Dornberg vom Jahr 1227 — 1253. 
Wilwirg von Leuchtenberg vom J. 1272 u. 
dieHr. Z. nun angiebt. Er hat dabey alles, was 
unter der Regierung jeder Aebtiflinn vorgefal- 
len it, mühfam aufgefucht, und der Text if 
durchaus mit lehrreichen Noten verfehen, mit- 
hin der Fleifs des Verfaflers unverkennbar, 


Fe a 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GoTTESGELAHRTHEIT. Rinteln, b. Bofendahl: De 
Apofiolis primarlis religionis Chr. doctoribus , Commentatio 
Auct. Ge. Guils; Rullmann, Th, P. P. 1788. 15.5. $. Das 
Trivialte vonallem Trivialen, was über die Apoftel gefagt 
werden if. — 

a a aa 

VERMISCHTE ScHRIrten. Ohne Druckort: Kurze 
öffentliche Einladung zur Beantwortung einiger Fragen 
und Bedenken. Gezogen aus des Hn. P. Roman Zirngilbs 
wärdigften Priors des fürflichen Reichsfiftes zum h; 


Emmeram in Regensburg Abhandlung über die Reihe und 
Regierungsfolge der gefürfleten Aebtijjinnen in Obermin.- 
fer. 1788.1 B. 4 Die in diefer Einladung enthal- 
tene Fragen find, wie man zu fagen pflegt, vom Zaum 
gebrochen und fodern eine nähere Erörterung des 
Bairifchen Advocatie -Rechts über das fürftliche Reichs. 
Rift Obermüniter, um darnach die Reichsunmittelbar- 
keit anderer. in Baiern gelegenen "Reichsftifter befler 
beurtheilen zu können. Sie fcheinen einen Verfaffer 
zu haben , der den Hn. P. Zirngibl -auf eine feine Art 
in Verfuchung führen will; diefer wird aber hoffentlich 
die Klugheit beützen, fich gar nicht darauf einzulaflen, 
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Sonnabends, den ı6ten May 1789. 


ZRENETGELAHRTHEIT; 


“ Leipzig, b. Haugs Wittwe: Pharmaceutifch- 

~ chemifche Erfahrungen. über die neueflen in 
der praktifchen Pharmacie gemachten Ent- 
deckungen und Werbefjerungen, von Jo- 
hann Cafpar Dollfuß. 1787. 141 S. 8. (8 
ST.) N 


Dk Anmerkungen, die der V£. in diefer Schrift 


über die Bereitungsarten mancher pharma- 


eeutifch - chemifcher Arzneyen, und über die 


Vörfchläge einiger neuern Chemiften, die jene . 


Bereitungsarten zu verbeffern fich bemüht ha- 
ben, macht, gründen fich auf eigene, mehrere- 
male wiederholte Erfahrungen, und fie fcheinen 
allo, aus diefer Urfache, der Aufmerkfamkeit der 
` Scheidekunfller und Apotheker nicht unwürdig 
zu,feyn.. , Er erzählt zuerft einige mit Queckfil- 
ber und verichiedenen - Säuren angeftellte Verfu- 
che, geht dann zu den Spiesglasarzneyen, und 
zu andern aus Metallen, Erden, Salzen u. f w. 
verfertigten Heilmitteln über, und befchreibt zu- 
letzt die Bemerkungen, die er bey der Deftilla- 
tion der Würznelken und des e gemacht 
hat. Die von Scheelen‘ vorgefchlagene Berei- 
tungsart des verfüfsten Quecklilbers hat bekannt- 
lich wenig Beyfall erhalten, weil das Metall in 
dem auf diefe Weife dargeftellten Salze mit 
der Säure nicht in dem gehörigen Verhältnif- 
fe verbunden zu feyn fcheint; der Verf. thut 
daher den Vorfchlag, ‘man folle aus 3 Pfun- 
den Queckfilber, und 3% Pfund englifchen 
Vitriol einen Queckfilber - Vitriol bereiten, die- 
fen mit 24 Pfund lebendigen Queckfilber ver- 
mifchen, nach und nach 4! Pf. verpraffeltes 
Kochfalz dazu fetzen, und dann diefes Gemifch 
fublimiren; er verächert, auf diefe Art einen 
weifsen, völlig. verfülsten Queckfilberfublimat 
erhalten zu. haben, der durch eine neue Sublima- 
tion zum medicinifehen Gebrauche tauglich ge- 
worden fey. Bey der Verpuffung einer Mifchung 
aus 3 Theilen Salpeter und ı Theile Spiefsglas 
werde nicht aller Salpeter zerfetzt, ein anfehnli» 
cher 'Theil diefes Salzes erleide dabey gar keine 
Veränderung, 
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und es fey allo nicht nöthig, fe 
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viel Salpeter zur Bereitung des {chweifstreiben- 
den Spiefszlaskalkes zu verwenden; man brauche 
auf 4 Theile geftofsenes Spiefsglas nur 9 Theile 
gereinigten Salpeter zu nehmen, der durch die 
Verpufiung diefes Pulvers entftandene Kalk be- 
fitze dennoch alle Eigenfchaften des fchweifs- 
treibenden Spiefsglafes, und komme nicht fo- 
theuer zu ftehen, als der auf die gewöhnliche - 
Art kereiteteweife Spiefsglaskalk. Diefes Pro- 
dukt fey aber in einer aus Weinfeinrahm und 
Wafer veıfertigten Lauge nur in fehr geringer 
Menge auflöslich, und es könne deshalb nicht 
zur Bereitung -des Brechweinfteins angewendet 
werden; das mit Weinfteinrahme bearbeitete 
Glas vom Spiefsglafe gebe ein befferes und fi- 
chereres Brechmittel, als der Metällenfafran, u. fe 
w. Die von Jacobi empfohlne-Spiefsglasfeife 
{fèy zwar ein ganz gutes Heilmittel, doch fcheine 
fie nicht hinlänglich mit Spiefsglasfchwefel gefät- 
tigt, und folglich auch nicht fo wirkfam zu feyn, 
als eine Mifchung aus {panifcher Seife und Spießs- 
glasfchwefel, defen Menge überdem der Arzt 
leicht nach Gutdünken vermehren oder vermin- 
dern könne. Die kaleinirte Bitterfalzerde löfe 
fich doch fehr ball und vollkommen in Säuren 
auf, undfey zun inneriichen Gebrauche allerdings 
beffer, als die rohe Magnefie. Der Bleyzucker 
gebe durch die Deftillation mit Vitriolöl eine be- 
trächtliche Menge Eihgfäure, die mic Vortheil 
auf verfüfsten Efipgeilt, aber nicht auf Efigä- 
ther, benutzt werden könne, u, {. w. Die Erin- 
nerungen, die der Vf, gegen die Bereitungsart 
des Phosphors aus Harne, gegen die gewöhnliche - 
Abfcheidung des flüchtigen Laugenfalzes aus dem 
Salmiak ú. £. w, macht, find nicht fehr erheblich, 
und fie verdienen daher nicht angeführt zr, wer. 
den. Auch die Urtheile, die er uber den medi» 
cinifchen Gebrauch der Kalkerde und einiger 
andern Arzneyen fällt, hätte er zuriickbehalten 
follen; denn er hat, wie es fcheint, noch nicht 
Theorie und Erfahrung genug, um die Meynun- 
gen der Aerzte über diele Sache gehörig prüfen 
zu können, j x 


Berıın, b, Hefe: D. J. G. Glediifch, kö- 
nigl, Preufs, Prog etc, Abhandlungen über 
A aa- 5 x eing 


eine feline Art des Knochenbruchs beym Rind- 
vieh und über das norwegifche Beinbruchs- 
gras, herausgegeben und mit einer Vorre- 
de verfehen von D. K. Z. Gerhard, königl. 
Preufs. Geheimen Ober-Finanz -Kriegs und 
“Domainen - Rath, 1787. 106 S. gr. 8. (8 
REOT. IE 3 
„Wir können mit Recht vorausfetzen, dafs diefe 
Abhandlungen fchon in jedermanns Händen feyn 
werden, nicht etwa wegen des bleibenden Ruhms, 
den der verltorbene Vf. hinterlaffen, fondern we- 
gen der Menge von treffenden, gedrängten Be- 
merkungen und Fingerzeigen in Anfehung der 
Viehfütterung, Weiden, Behandlungen etc., wie 
man fie von einem 'Gleditfch gewohnt ift; Eine 
botanifch - kritifche. Befchreibung des Antherici 
ofifragi, L. enthält die 2te Abhandlung unter 
dem Titel: Neuer Beytrag zur Erläuterung der 
alten fabelhaften Gefchichte des von Simon 
Pauli fogenannien norwegifchen Beinbruchsgra- 
Jes, welches eben für die Urfache des als Seu-, 
che fich äufsernden Knochenbruchs ilt gehalten 
worden. Diefe Seuche, die fich in den Neubrü- 
chen an der Doffe im Brandenburgifchen durch 
einige Jahre geäufsert hat, ift nach dem würdi- 
gen Vf. nicht neu, weil ihre Urfachen immer vor- 
handen gewefen find, und fie fich auch [chon vor 
einigen 20 Jahren gezeigt hat. Die Urfachen: 
find fchlechte Weiden, üble Fütterung etc., nicht 
aber das unfchuldige Anthericum, als welches. 
Gleditfch in diefer Gegend nicht einmal hat fin- 
den können, da es fich doch anderswo, z. B. um 
Berlin, häufig zeigt, ohne die ihm aufgebürdeten 
Zufälle zu erregen. Mehr können und wollen 
wir von diefer Abhandlung, die, wie gefagt, in 
keines Oekonomen Bibliothek. vermifst werden 
follte, nicht fagen, als dafs fie zugleich als ein 
Mufter einer ordentlichen, gründlichen, und dem 
. gemeinen Beften wirklich nutzbaren Unterfu- 
chung von Viehfeuchen aufgeftellt zu werden ver- 
dient. Möchte uns doch der Herr Herausgeber 
nicht lange auf die Folge der verfprochenen 
Abhandlungen feines fel, Schwagers warten 
lafen, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


LeırzIG, in der Weidmannifchen Buchhandl. ;_ 
G: Za Zollikofers , Evang. reformirten Pre-., 
digers In Leipzig, Predigten, nach feinem 
Tode herausgegeben. Erjier Band, enthal-, 
tendchrifliche Fef- und Paffons- Predigten. 

„In kleinen Druck 352, in gröfserm Druck 

.. 515 S. Zweyter Band, enthaltend chrifliche 

` Fef - und“ Communion - Predigten. In. kl.. 
Dr. 292, in gr. Dr. 4328. Dritter Band, 

„ ‚enthaltend auserlefene Predigten vermifchten 

~- Inhalts, In kl. Dr. 284, in gr. 428,5. 8. ‚(im 
kl, Dr, 2 Reblr., im gr. 3 Rehlr, $ gr.) _ 
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Ein angenehmes Vermächtnifs für alle aufge- 
klärte Freunde der Religion, und einer wahren 
chriftlichen Erbauung! Der verewigte Zollikofer 
hat: nemlich kurz vor feinem Tode felbit eine 
Auswahl von denjenigen feiner Predigten ge- 
macht, die er des Druckes werth fand, und fie 
dem Herrn Hauptmann v, Blanckenburg (wie die- 
fer in einer kurzen Vorrede verlichert,) zur Her- 
ausgabe anvertrauet, der denn diefem Auftra 
gemäfs auch die übrigen Bände beforgen, ins 
dem letzten die von ihm verfprochene Lebens- 
befchreibung feines Freundes beyfügen wird. 
Man findet in diefen 3 Bänden einen überaus reis 
chen Stoff zum Nachdenken über die eigenthüm- 
lichen Lehren des Chriftenthums, und die trefig 
lichfte Gelegenheit, fich in chriftlichen Gefinnun- 
gen zu befeftigen. -In dem eriten Band find ent- 
halten Predigten von chriflichen Fefltagen über- 
haupt, Advents- nnd Weyhnachtspredigten, Neu- 
Jahrspredigten und Pafhonspredigten. Der zwey.- 
te Band enthält Ofer - Himmelfahrts- und Pfingf- 
Predigten, Predigten am Reformationsfefle und 
Conmunionpredigten. ‘Im dritten Theil find 19 
Predigten vermifchten Inhalts enthalten. Statt 
einer trocknen Anzeige aller Hauptfätze diefer 
Predigten, wollen wir unfer Urtheil über den in- 
nern Gehalt derfelben nur mit einigen Beyfpielen 
zu rechtfertigen fuchen. Zur Probe mögen die- 
nen die- fiebzehende und achtzehende Predigt im 
erften Band. In jener wird das Betragen der 
Jünger Jefu bey feinem Leiden und Tode, und 
die Art, wie die Evangeliflen diefe -Gefchichte_ 
erzählen, als ein Beweis ihrer Rechtfchaffenheit 
und göttlichen Sendung betrachtet. In den Er- 
zählungen der Evangeliften von dem Leiden und 
Tode Jefu bemerkt man die gröfste, edelite Ein- 
falt; die gröfste Aufrichtigkeit und Oftenherzig- 
keit, das ruhigfte,. zuverlichtlichfte Vertrauen. 
aufihre gute Sache und auf die unleugbare Wahr- 


` heitihrer Ausfage ; die edelfte Sorgloligkeit wegen. 


anfcheinender Widerfprüche und zu beforgender 
Anftöfse, Keine Anmerkung zur Entfchuldigung ` 
ihrer eigenen Fehler und Vergehungen; keine, 
Anmerkung zur Widerlegung der Anklagen, die. 
gegen Jefum vorgebracht worden; keine Anmer-' 
kung zur Hinwegräumung oder. Schwächung des 
Anftofses, den diefes alles den Juden und den 
Griechen geben mufste. — Dies wird ftückwei-. 
fe näher erörtert, und es werden hierauf noch 
einige Anmerkungen beygefügt über das Verhal-, 
ten der Jünger Jefu bey und nach feinem Leiden 
und Tode. Es wird einleuchtend gezeigt, dafs 
der Muth, die Unerfchrockenheit, der Eifer für 
die Sache der Wahrheit, den fie wenige Wochen 
nach dem Tode ihres Herrn bewiefen haben, fich 
gar nicht erklären läfst, wenn nicht unterdeffen 
das gefchehen ift, was fie bezeugen, wenn nicht 
unterdeflen Jefus von den Toden auferftanden, 
if, und fie von feinem wieder erlangtem Leben 
auf das zuverlälligfte verlicherg hau — Diegan- 

ze 
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ze Predigt ift lefenswürdig, und ift insbefondere 
ehrlichen Zweiflern fehr zur Beherzigung zu em- 
pfehlen. Dies gilt auch von der folgenden acht- 
zehenden Predigt, (über Matth. 20, 17. 18. 19.) 
in welcher die Gefchichte des Leidens und Ster- 
bens Jefu als ein Beweis feines erhabenen Charak- 
ters in feiner göttlichen Sendung betrachtet wird. 
Der Vf. findet in dem Betragen Jefu bey feinem 
Leiden die flärkften Beweife feiner Rechtfchaf- 
tenheit, feiner ungefchwächten Vernunft, feiner 
gefetzten, weifen und ruhigen Gemüthsfafung, 
und feiner mehr als menfchlichen Einficht. Dies 
leitet ihn auf den Schlufs, dafs Jefus weder un- 
lautere, irrdifche Abfichten gehabt, noch ein von 
feiner Einbildungskraft getäufchter Schwärmer, 
noch ein blofser Weifer, fondern der Sohn Got- 
tes, ein von Gott aufserordentlich in die Welt 
gefandter Lehrer und Herr der Menfchen gewe- 
fen fey. Die Ausführung ift fchön, und reifst 
den Lefer zum Beyfallhin. Eine etwas kühne 


Stelle, die auch von Reformirten leicht gemifs- ‘ 


braucht werden könnte, ift in der yten Predigt 
des zweyten Theils, in welcher die Wichtigkeit 
der Feyer des heiligen Abendmahls vorgeftellt 
wird. Der Vf. befürchtet, es dürften auch viele 
unter feinen Glaubensgenoffen feyn, die fich noch 
lauter verworrene Vorftellungen von dem heil. 
Abendmahl machen, die es noch immer für etwas 
geheimnifsvolles anfehen, oder Dinge darinnen 
fuchen, die nicht dazu gehören, und darüber die 
wichtige Abficht deffelben aus den Augen verlie- 
ren. „Vielleicht ,*“ fapt er, „denket jetzt man- 
cher bey fich felbft: Wenn das heilige Abend- 
mahl nur ein Zeichen des gekreuzigten Leibes 


und des vergoffenen Blutes Jefu, wenn es nur’ 


ein Gedächtnifsmahl feines Todes it, worzu die- 
net denn eigentlich- die Einfetzung_ deffelben? 
Was kann unfer Heiland für Abfichten gehabt ha- 
ben, die nicht. ohne das eben fo gut hätten er- 
reicht werden können? Kann nicht fein Ge- 


dächtnifs eben fo wohl ohne diefe Feyerlichkeit, : 


als durch diefelbe erhalten und erneuert werden? 


Kann ich nicht täglich, kann’ ich nieht, fo oft als- 


ich-will, meine Gedanken auf ihn, auf feine 
Lehre, auf fein Leiden und Sterben richten, und 
mich dadurch im Glauben, in der Frömmigkeit, 
und in der Hofnung färken?“ Diefe Einwürfe 
beantwortet er fo, dafs er zeigt, dafs dash. 
Abendmahl das befte und ficherite Mittel gewe- 
fen ift,-und nochift, das Andenken Jefu, feines 
Todes und feiner Auferltehung unter den Men- 
fchen zu erhalten, und dann die Wichtigkeit die- 
fes Andenkens darthut. e 
er folgende Anmerkung: „Zu der Zeit, da Chri- 
ftus das h. Abendmahl einfetzte, und noch lange 
hernach, waren die Mittel, das Andenken einer 


Begebenheit ohne Hülfe öffentlicher F eyerlichkei» ` 


ten und Ceremonien zu erhalten und zu verewi- 
gen ‚ weder fo allgemein, noch fo mannichfaltig 
und licher, als Ge nun find, und doch mufste un- 
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fer Heiland vor allen Dingen für feine Zeitge- . 
nofen, und für ihre nächften thkommien for- 
gen. Damals konnten nur we Menfchen ihre 
Erkenntnifs aus Büchern fchöpfen ~ete. 
Schriften der’ Evangeliften und Apoftel wurden - 
erft nach und nach gefchrieben, und noch fpäter 
in.eine Sammlung gebracht, und felbft, da fie all- 
gemein bekannt wurden, waren fie nichts weni« 
ger, als in den Händen aller oder der meiften 
Chriften. Aber alle Chriften hielten das heilige: 
Abendmahl, und hielten es oft et. So konnte. 
und mufste ihnen diefer heilige. Gebrauch den 
Mangel anderer Arten des Unterrichts erfetzen, 
und das Andenken einer Sache lebhaft unter ih- 
nen erhalten, ‘die fonit vielleicht bald in Vergef- 
fenheit würde gerathen feyn. Wir dürfen uns 
alfo nicht [cheuen, zu fagen, daß das heilige Abend- 
mahl in diefer Abficht zu unfern Zeiten und für vie- 
le unferer heutigen Chriften nicht in. dem Grade 
nothwendig if, als es in den erfien Zeiten und für 
die erffen Chriften war.“ Diefe Stelle it auftal-: 
lend, befonders in einer Predigt. Aber der Red+ 
ner begegnet auch fogleich dem Anftofs, den 
manche feiner Zuhörer daran hätten nehmen kön-: 
nen. „Aber wehe demjenigen,” fährt er fort, : 
„der diefe Wahrheit dazu mifsbraucht, diefe got- 
tesdienftliche Handlung als unnütze zu verwer- 
fen, und fich derfelben aus Leichtfinn zu entzie- 
hen! Denn aufser dem, dafs derjenige unmög- 
lich den Namen eines Chriften behaupten kann, 
der Jefum nicht liebt ete., fo ift diefer Gebrauch 
auch noch jetzt und in Anfehung unfrer ein vor- 
trefliches Mittel, uns zur Feyer diefes Gedächt= 
niffes zu erwecken, uns daflfelbe zu erleichtern, . 
und es fruchtbar bey uns zu machen.‘ Doch, 
die Gräuzen einer Recenfion erlauben nicht, noch 
mehrere Stellen auszuzeichnen. Diefe wenigen 
Proben werden hinreichend feyn, Freunde einer 
gründlichen Erbauung auch auf diefe Predigten 
eines der berühmteften neuen Kanzelredner auf- 
merkfam zu machen. Aber für angehende Pre- 
diger möchten noch einige Anmerkungen nicht 
überflüfig feyn. Dafs diefe Predigten von künf- 
tigen Religionslehrern recht eigentlich ftudiert zu 
werden verdienen, und dafs fe in der Bücher- 
fammlung keines Stadt- und Landgeittlichen ver- 
mifst werden follten, darinnen werden wohl Ken- 
ner: ziemlich übereinflimmen. Aber in Anfehung 
der Nachahmung möchte Rec. die. forgfältigfte 
Behutfamkeit empfehlen, Popularität it doch 
unftreitig eine der nothwendigiten Figenfchaften 
eines Predigers, dem es mehr um das Wohl fei- 
ner ganzen Gemeine, (welche gewifs jederzeit 
gröfstentheils aus Ungelehrten beftehen wird,) 
als um den Beyfall der wenigen Aufgeklärten, 
die vielleicht unter feinen Zuhörern feyn mögen, 
zu thun ift, Diefe Popularität wird man auch 
in manchen Zollikoferifchen Predigten nicht ver- 
miflen, und es war gewils jederzeit die Abfiche 
des vortreflichen Mannes gemeinnützig zu feyn. 
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es werden fo vie Ideen in eine einzige Periode 
zufammengedränße, dafs auch aufseklärte und 
gelehrte Zuhörer Mühe gehabt haben müffen, 
den Redner zu verftehen. Man lefez. B. in der 
rten Predigt des erften Theils CS. 221, des-klei- 


nern: Drucks) folgende Stelle: Keine Handlung : 


ift ohne Folgen. : Alles in der Welt ift auf tau- 
fendfache Art in einander geflochten und mit ein- 
ander verkettet; alles ift Urfacheund Wirkung zu- 
gleich; jede Urfache ift Wirkung einer vorherge- 
henden Urfache, und jede Wirkung wird wieder 
Urfache einer folgenden Wirkung. So auch un- 
fere Handlungen, Sie find Wirkungen von innera 
oder äufsern Urfachen, und werden wieder Urfa- 
chen, Veranlaflungen, Gelegenheiten zu mancher- 
ley Wirkungen in uns und aufer uns. Jede Be- 
wegung, in der moralifchen,, wie in der phylika- 
lifchen Welt, pflanzet fich fort, theilet fich mit, 
und keiner von uns kann den Ort oder die Zeit 
beftimmen, wo und wann fie zu wirken aufhören 
wird.“ Solche Stellen verfteht zwar der philofo- 
phifche, Zuhörer und Lefer. Aber was denken 
wohl die- Uebrigen dabey? Es würde gewifs ein 
grofser Unverftand feyu, wenn Prediger diefe phi- 
lofophifche Sprache nachahmen, und vor ihren 
Gemeinen fo reden wollten. -Denn wie viele 
Prediger giebt es wohl, auf welchen Zollikofers 
philofophifcher Geit ruhet? Und wie viele ha- 
ben gerade ein folches Auditorium, wie Zolliko- 
fer hatte? Auch möchte Rec. die Art, wie Z. fei- 
ne Materialien zu erdnen und einzutheilen pfleg- 
te, nicht gerne zur Nachahmung empfehlen. 
Denn der Prediger wünfcht.doch wohl, dafs fei- 
ne Zuhörer feine Predigt dem Hauptinhalte nach 
im Gedächtnifs behalten, und fich wieder an das 
Gehörte erinnern mögen;  wenigftens foll er es 
wünfchen. Aber diefer Zweck wird bey fehr 
wenigen erreicht werden, -wenn der Theile zu 
viele find, oder wenn die Eintheilungen zu (ehr 
in einander verfchlungen find. ‘Dielen Fehler 
haben die Zollikoferifchen Predigten zwar bey 
weitem nicht alle, aber doch zum Theil. Biswei- 


A. L. Zo MAY: 
Aber {cbr oft wird die Sprache philofophifch, und: 
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len-Gad fünf, fechs , bis. heben Abtheilungen ge- 
macht, wo der ganze Inhalt unter zwey oder 
drey Theile, der Deutlichk it unkefchadet , hät- 
te gebracht werden können. -Ein Beyfpiel einer 
fehr verwickelten Eintheilung giebt die übrigens 
{ebr fchöne 2ıfte Predigt im erlten Theil. Der 
Hauptfatz it: Jefus als ein Mufter der Nach- 
ahmung in der Erfüllung unferer Chriflenpflich- 
ten. Hier waren zuerft zwey Theile angegeben. 
„Erfllich wollen wir euch das Beyfpiel der Stand» 
haftigkeit Jefu vorftellen, dann zweytens zeigen, 
wie wir ihm darinne nachahmen müflen; und bei- 
des wollen wir flückweife mit einander verbin- 
den.‘“ Diefe Eintheilung wird aber in der Ab- 
handlung felbft ganz verlafen, und es werden 
diefe beiden angegebenen Theile, wie auch der 
Redner (durch den Zufatz: und beides wollen wir 
Fückweife mit einander verbinden, ) angezeigt hat- 
te, in einander verwickelt. Es werden nemlich 
folgende Stücke in folgender Ordnung abgehan- 
delt: x) Jefus hatte das Werk, das er auf Erden 
verrichten, das Ziel, nach dem er ftreben, und 
das er erreichen follte, ftets vor Augen. 2). Je- 
fus betrachtete und beurtheilte alles, nach dem 
Verhältuilfe, in welchem es gegen den Endzweck 
feiner Sendung aufErden, gegen das grofse Werk 
ftund , das er auf derfelben ausrichten follte. 3) 
Er arbeicete unabläfig und unverdroßen ander 
wirklichen Ausführung des Werks. das er auf 
Erden thua follte etc. 4) Er lies fich nichts von 
der Betreisung feines Werks — abhalten. Hier 
kommen wieder verfchiedene Unteraotheilungen 
vor, die fich auf diefes vierte Stück bezieken. 
Nach den Regeln der Kunft läfst fich dies aller- 
dings vertheidigen. Aber die Frage it, ob dem 
groisen Haufen der Zuhörer das Behalten eines 
Vortrags durch diefe Methode erleichtert, oder 
er{chweret wird? Und da glaubt Rec. das letz- 
tere.  Diefe wenigen Bemerkungen follen dem 
Werthe diefer vortreflichea Predigten im gering- 
ften nichts benehmen, deren Lecture infonderheit 
für Perfonen, die im Denken geübt find, nicht 
genug empfohlen werden kann, 


un 
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Marnemarır. Ohne Druckort: Nähere Anweifung 
zum Gebrauch des erften Theils des Bergmännifchen Re- 
shenbuchs befonders für diejenigen, welche darnach 
Bergknaben im Rechnen zu unterrichten haben. 1738. 
g. Ein Bogen von Hn. Prof. Lempe zu Freyberg, wie 
am Schluffe bemerkt it. Erf einge ganz bekannte Leh- 
ren’ über den Unterricht überhaupt, Hiernächft Anzei- 

e der Lehren, die vorzüglich klärt und geübt,oder 
blofs dem eigenen Fleifse überlaffen werden müffen, oder 
blefs zum Nachfchlagen dienen. Hier har er in einer 


i 


‚ wiffen, 


Figur fein Rechenbrett zur Erlernung des Numerirens 
erklärt. Dafs er von den Zehnern, und nicht von den 
‚Einern die erfie Ordnung anfängt, ift offenbar unrich- 
tig, er müfste denn unter diefem Ausdruck die Exponen- 
ten der Potenzen 'von 10 verfichen wollen : davon aber 
werden diejenigen , welche das Numeriren lernen, nichts 
Ob übrigens das hier erklärte Rechenbrett 
von andern als ein Erleichterungsmitte] des Unterrichts 
wird gebsaucht werden, daran zweifelt Rec, billig. 


en nenne een. 
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CERET UOR ZEITUNG 


Sonntags, den 17” May 1789. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Daespen und Leipzig, inder Breitkopfifchen 
~. Buchhandi. : Zinige Nebenarbeiten zur theo- 
logifchen Literatur und, Religion gehörig von 
Johann Andreas Cramer,  Prokanzler der 
Kielifchen Univerlität. Zweytes Stück. "1787. 
182 S. 8... (ıo gr.) 


Sechs Abhandlungen enthält diefes Stück, wel- 
che, ihrer Wichtigkeit wegen, eine nähere 
Anzeige verdienen. Die erfte über. den Begriff 
der. Religion hat. einen polemifchen Zweck, denn 
fie ift ganz gegen des Hn. D. Döderleins chrif- 
lichen Religionsunterriche Th. I, S. í u. fa gerich- 
tet, Dieier geht bey Beftimmung des Begriffs 
der Religion davon aus, dafs man gewijle Vor- 
fellungen von Gott, und gewiffe Empfindungen, 
Gefinnungen und Handiungen, die hieraus entfte= 
hen, und hierauf ihre Beziehung haben, im All- 
gemeinen Religion zu nennen pflege, und leitet 
hieraus die. beiden Folgerungen her, einmal: 
P ah ni „= A. 

daß die Menfchen, wenn man in. der Welt die 
Religion bey ganzen Gefellfchaften, in verfclhie- 
denen: Gegenden, und-von verf[chiedenen Lebens- 
arten, oder bey einzelnen Menfchen, ‚nach der 
verfchiedenen. Befchaffenheit ihres Temperaments, 


ihrer Bildung und ihrer. ganzen Denkungsart. be~, 


trachtet ,. nicht nur ihre Begriffe von der Natur 
der Gottheit, und über. die befle Art, ihn zu vereh- 
ren, aus ihren. übrigen Kenntnilfen geformt, . fon- 
dern auch allemal bald‘ edlere, bald_unwürdigere 
Empfindungen daran geknüpft haben; und: daß 
Jeder Menfch feine eigene Religion, fein. eigenes 
Maaf von Kenntniffen, feine eigene Mifchung in 
feinen Ideen von Goti „ feine eigene Modification 
in der Ausdehnung der Klarheit und Lebhaf- 
tigkeit einzelner Forfellungen in diefen. Einfich- 
ten, endlich auch feine eignen: Empfindungen, die, 
wie fie fich entweder von reiner Wahrheit durch 
anhaltende Betrachtungen, oder von der täu/chen- 
den Imagination Nahrung zuführen laffen, inver- 
[chiedenen Graden wirken, und verfchiedene:Tha- 
ten erzeugen, haben. miille. Jene Deänition, 
meynt der Verf., fey falich; denn alle Menfchen 
dl Z, 3789. Zweyter Band, 


kämen darin überein, dafs Religion etwas Wah- 
res, Großes, Gutes und der vernünftigen. Natur 
des Menjchen. Würdiges feyn: müffe.- ‚Religion 
überhaupt fey alfo: eine wahre, nach richtigen 
Porftellungen von Gott eingerichtete Ferehrung 
deffelben, Allein diefe Definition ftreitet doch. of- 
fenbar mit dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
des Wortes Religion, als unter welchem auch die 
falfchen begriffen werden. Eben fo wenig will 
der Vf. die obigen beiden Folgerungsfätze gelten 
lafen. Die Begrifie von der Natur. der Gottheit 
und der beften Art, fie zu verehren, meynt.der Vf, 
formten fich nichtimmer nach den übrigen Kennt- 
nilfen des Menfchen, denn man könne nicht .be- 
weilen, dafs der ältefte Menfch wirklich die Gott- 
heit für einen Menfchen gehalten habe, oder dafs 
man die Bilder der Gottheiten für die Gottheiten 
{elbit angefehen hätte etc. Allein Gefchichte 
und tägliche Erfahrung zeigen doch, dafs fich 


mit der fteigenden Cultur des menfchlichen Ver- 


ftandes auch die Begriffe von der Gottheit ver- 
feincrn und veredlen, und dafs die Gottesvereh- 
rung felbft immer reiner und geiftliger ‘werde, 
Und wie follen dann die Begriffe von Gott und 
Gottesyerehrung bey den älteften Völkern mög- 
lich feyn, wenn fie fich nicht nach ihren übri- 
gen Kenntniffen formen ? Auch den zweyten Döder, 
leivifchen Folgerungsfatz: daß jeder Men/ch fei- 
neeigene Religion habe, meynt er, Könne man. nur, 
info fern zugeben, als die Religion des einen 
von der Religion des andern in Rücklicht auf Klar- 
heit der Begriffe etc. nicht aber in wefentlichen 
Begriffen felbf} verfchieden wäre, fo dafs alfo 
die Einheit oder Einerleyheit der wefentlichen Be~ 
fchaffenheit der Religion durch -diefe Behaup- 
tung nicht: aufgehoben würde. So könne jeder 
fagen, er habe feine eigene Arithmetik und Ma- 
themacik, in fo fern jeder mehr oder weniger da- 
von wife.. Allein, mehr,.fcheint es, wollte Hr. 
D. auch nicht behaupten. Uebrigens aber ift {eis 
ne Behauptung, dafs jeder Menfch feine eigene’ 
Religion habe, in einem viel weitläuftigeren Sin- 
ne wahr, als Hr. C. anzunehmen fcheint, Denn 
Religion überhaupt fetzt ihrer Natur nach, die 
einzige gemeinfchaftliche Wahrheit voraus: es 
Bbb giebt 
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giebt ein höheres Wefen. In allen übrigen Be- 
griffen von diefem höchften Wefen, und in der 
Art, diefes Wefen zu verehren waren und find 
die Vorftellungen und Empfindungen jedes ein- 
zelnen Menfchen bald mehr bald weniger ver- 
fchieden, und doch fchrieb man ihnen Religion 
überhaupt zu. Folglich ift der Satz: jeder Men/ch 
hat feine eigene Religion, in einem fehr viel um- 
faffenden Sinne wahr. Die zweyte Abhandlung 
handelt von dem hohen Alter der Menfchen vor 
der Sündflush. Der Vf., nachdem er die Schwie- 
rigkeiten gezeigt hatte, welche mit den bisher 
üblichen Erklärungen verbunden waren, nimmt 
Jahre für Perioden von 4, von 3, auch wohl von 
2 Monaten, "und beruft fich bey diefer Berech- 
nung auf die Zeugnifle des Diodors von Sicilien, 
‚des Plutarchs, und des Plinius. Nach der Sünd- 
fluth aber nimmt er an; müfe Mofes aufgehört 
haben, die Jahre nach der antediluyianifchen 
Vorftellung anzugeben, fonft käme freylich hin 
nnd wieder heraus, dafs jemand fchon im ach- 
ten oder imfiebenten Jahre Vater geworden fey- 
Die ganze Abhandlung ift der nähern Prüfung der 
‚Gelehrten würdig, doch dürfte wohl am Ende 
manche andere Vorftellung vorzüglicher erfchei- 
nen. In der dritten Abhandlung über „Jeh.], 1 
facht er blofs eine Stelle aus Cameros myrothe. 
cium evangelicum, welche feine’ Erklärung Aoyss 
für den Gefandten zu nehmen, begünfligt, der 
Vergeffenheit zu entreiffen. Die vierte Abhand- 
ung enthält einige Anmerkungen über die Um- 
Sechreibung des erjlen Kapitels des Evangelii Fo- 
hannis von dem Hn. Dr. Semler und über deffen 
Anmerkungen dazu. Der Vf. zeigt, dafs diefer 
foaft fehr verdiente Gottesgelehrte, hin und wie- 
der zu weitläuftig paraphrafire, fremde Ideen hin- 
ein trage. und nicht richtig erkläre. Die 
fünfte Abhandlung: ob wir in Adam etwas ver- 
loren? ift gegen Hr. D. Junge gerichtet, welcher 
läugnet, dafs die Fortpflanzung einer urfprüngli- 
chen zweckmäfsigen Einrichtung der menfchlichen 
Natur(Eutaxie)möglich gewefen wäre, SeineGründe 
werden mit vielem Scharfünne widerlegt. Die fech- 
fte Abhandlung endlich befchäftiget fich mit Be- 
antwortung der Frage: ob die Erzählung Mofs 
von der Schöpfung der erfßen Menfchen von ihrem 
urfprünglichem Zuflande und von ihrem Falle für 
ein Lehrgedicht, oder für wirkliche Gefchichte zu 
halten fey? Die Meynung des V£. ift fchon aus fei- 
nen Anmerkungen zu der vierten Betrachtung 
des Hn. Abt Jerufalems; über die Mofaifche Ge- 
fchichte, bekannt, . und diefe Abhandlung ift 
fehr reichhaltig an neuen Bemerkungen und Zu- 
ätzen. ` ; 


Schwerin, Wismar und Bürzow, in der Böd- 
nerfchen Buchh: D. Chriffian Albrecht Dö- 
 derleins theologifche Abhandlungen über den 
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ganzen Umfang der Religion des vier- 
ten Bandes erftes Stück. 1787. 277 S. des 
vierten Bandes zweytes Stück. 1788. 239 S. 
8. (re Rchl.) 

Der Hr. Vf. bleibt auch in diefen beiden Stü. 
chen feiner theologifchen Abhandlungen dem Pla- 
ne getreu, den er in den vorhergehenden Bän- 
den befolgte, Er hatte bisher, wie er fich felbft 
ausdrückt, die uralten Wahrheiten der gefunden 
Vernunft vorgetragen und erwiefen, und gegen 
die Verirrungen des menfchlichen Verftandes ver- 
theidigt, worauf vom Anfange der Welt her die 
Religion und die wahre Glückfeligkeit der Men- 
{chen beruhet hat. Indiefen Stücken kommt er 
auf die Religion felbft, und nachdem er gezeigt 
haben wird, wie viel Licht uns die fich felbft über- 
laffene Vernunft gewähren könne, und aus was 
für Gründen wir in den allerwichtigften Stücken, 
die unfre Glückfeligkeit betreffen, eines höheren 
Unterrichts bedürftig find; fo wird er das wah- 
re biblifche Rellgionsfyftem in feinem rechten 
Lichte darzuftellen fuchen. Das erfte Stück die- 
fes vierten Bandes enthält demnach folgende Ab- 
handlungen: von der Einheit Gottes, von der 
göttlichen Vorfehung; von der Religion uber- 
kaupt;, von der moralifchen Natur des Meirfchen, 
worauf fich die Vorfchriften der Religion bezie- 
hen müj/fen. Das.aweyte Stück aber folgende: 
Fortfetzung von der Religion überhaupt und ih- 
rer allgemeinen Befchaffenheit; von der natürl. 
chen Religion und ihren Eigenfchaften, insbefon- 
dere von ihrer Unzwlänglichkeit, Uebergang zu 
der Unterfuchung von der Seligkeit der Heiden. 
Freylich haben nun diefe Abhandlungen nicht ge- 
rade den Reitz der Neuheit, aber ift das nicht 
fchon ein Verdient, das alte, längt gefagte, 
zu fammlen, und fo zufammen zu flellen, dafs 
es der Lefer mit einem Blicke überfehen kann? 
Aber doch hätte fich der V£. nicht wohl hin und 
wieder kürzer faffen, z. B. beyderLehre von der 
moralifchen Natur des Menfchen, wo er gar zu 
weit in das Gebiet des Philofophen abzufchwei- 
fen fcheint: und durch Vertheilung der Materie 
unter mehrere Hauptkapitel die Ueberfcht noch 
‚mehr erleichtern können? (z. B. der ganze oben 
angegebene Inhalt des erften Stücks ift unter den. 
Titel: von der Einheit Gottes gebracht).” Auch 
dürfte der Vorfatz des Vf. in der Vorrede, kei- 
nen jetzt noch lebenden Gelehrten ohne die wich- 
tigften Gründe namentlich anzuführen,, dem er zu 
widerfprecehen, feiner Meynung nach, genöthi- 
get fey; an manchen Lücken Urfache werden. 
Doch werden Stück I, S. 16 und 21 die Herrren. 
Heyne und Meiners genannt; was aber gegen 
diefe gefagt worden, trifft fie wohl eigentlich. 
nicht recht, und läfst fich noch fehr gut be- 
freiten- 
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KLEINE SCHRIFTEN 


LANDRARTEN. Allgemeiner demtfcher Atlas von 131 
Bogen Grand sigle Format. Unter diefem Titel verfuch- 
te der k. k., priv. Kunf-und Buchhandlungs- Innhaber 
Franz Anton Schrämbl zu Wien fchon vor 2 daien 
eine auserlefeue Sammlung ven Landkarten , welche aus 
den beften Karten, der um die Erdkunde meift verdien- 
sen Geographen aller Nationen beftehen follte, herauszu- 
geben, und nahm hierbey das Verzeichnifs,, welches im 
des Hn. Ober - Conäftorialrath Büfchings wöchentlichen 
Nachrichten vonneuen Landkarten etc. ı7tes Stück 1779 be- 
findlich ift, jedoch mit einigen Abänderungen zum Grun- 
de. Er hatte das Vergnügen bey. dieler koftbaren Un- 
ternehmung die einen jährlichen Kofenaufwand von we- 
nigtens I8. bis 20,000 Gulden erfoderte, durch eine 
fehr feltene Anzalıl von Pränumeranten , die fich in den 
Kaiferlichen Staaten allein auf 2580 beliefen, unterftützt 
zu werden, und nur diefe zahlreiche Unterfiützung 
machte es ihm möglich, feine Karten, welche die oft 
fechs bisachımal theurerern Original Blätter an Schönheit 
des Stichs wenigftens erreichen, an geograplifchen 
Werth aber, wegen der angebrachten fo vielfältigen 
Verbefferungen noch übertreffen follten,, für einen Preis 
an die Hn. Pränumeranten ablaflen zu können , welcher 
bisher noch ohne Beyipiel itt. 

Von diefem allgemeinen deutfchen Atlaffe find ge- 
genwärtig 57 Blatt oder die Neunie Lieferung erfchie- 
pen, und es wird ununterbrochen halbjährlich mit 12 
Karten fortgefahren werden. Da fich überhauptdie Zahl 
der Blätter fo wohl, als auch die Wahl derfelben, ge- 


‚gen die ere Anzeige des Hin, Schrämbl zur Vervoll- 


kommung diefer Sammlung verändert hat; fo theilen 
., wir hierbey dem Liebhabern zuyörderft das Verzeichnifs 
mit, woraus diefer grofse Atlas beftehen foll, und wol- 
len alsdann diejenigen fertigen Blätter, fo ein ganzes 
ausmachen, durchgehen, 
No. der Blätter _, 
eo, Ein von Meifterhand gezeiclinetes 
und bearbeitetes Titelblatt, welches: 
der ganzen Sammlung vorzubinden 
feyn wird - 5 
Vor No. r. DieHimmelskugel nach Bode - ı 
No. ı u. 2. Dieöftliche und weftliche Halbkugel 
von d'’Anvilevermehrtundverbeilert 2 


No, 3 - 4, Dienördlicke undfüdliche Halbkugel 
neu entworfen, und auf den Hori- 
zontvonWiengeltellet, 23 Zullim 
Durchmefler , alfo von einer Grö- 
fse, welche aufser den Parifer - Ku- 
geln nicht befteht 2 

No. 5 bisto. Europa verbeffert nach d’Anville 6 

—ı1bisı6. Alien, verbeffert nach d’Anville 6 
— 17 = 19. Afrika von Zaugondi - 3 
4 
3 


— 20- 23. Nordamerika von Povnal - 

— 24 - 26. Südamerikanach d’Auville verbeffert 

— 27 - — Die ganze Erde zur Ueberlicht, nach: 
Merkators Projection auf den Wiener 


Meridian gefellet, - 1 
— 28 - — Die Produktenkarte von Europa nach 
: Crome £ = I 
— 29 - 34. Frankreich von Julien - 6 
35 - 38. England von Kitehin s 4 
89 - — Schottland von Doret - I 
4o -— land von Heffery = -` = I 
41m. pla, bie, d, u, e, Portugal und: Spanien 
a gezeichnet - = 6 
~ 42143, ktalien verbeifert nach d’.Anville; 2 
== 44 W. 45. Helvetien, -> 2 = X 
aeree ae N 
Latus 52 


Zahl der Blätter 


No. der Blätter Zahl der Blätter 
Transport 52 


— 46bis’72. u, 72a, b, c» Deutfchland und dieöfer- 
reichifchen Staaten, ganz neu ver- 


faffet s & 33 
— 73 - 77 u. 77a, Ofpreufsen von Suchodeleiz € 
— 78 - 80. Weltpreufsen von Znderfch. 3 
— 81-84. Norwegen und Schweden von Pontop- 

pidan - $ 4 
— 55.88. Pohlen, von Folin, durch Zanoni 

verbeffert. - S 4 


—$9 - — Dänemark von Fefler gezeichnet und 


Haas geltochen : - E 
— 99- — Griechenland, nach Choiffeul Gouffhier 

neu gezeichnet - - I 
— ĝi - =- Das atlantifche Meer - x 
— 92 - --- Die Krimm von Schmidt, - r 
— 93 = --- Das Mittländifche Meer - E 


— 93a,u. 93b, Bosnien, und Erzegowina, neu aus 
den Handzeichnungen des grofsen 
Eugen, verfafset von Schimek _ pa 

——'64, - +- Moldau und Wallachey von Schmidt r. 

— 95 u.95a, Rufsland, von der rufüfch kaiferli- 
chen Akademie, 1783. - 

— 96 - --. Phönizien und das kafpifche Meer, 
nach d’Anville 


: - .- T 
— $7 --- Euphrat und Tygris, nachd'Anvile 1 
4 


— 9} - --- Jemen, von Niebuhr En 
— 994. 1ovingl. 100a, ıcob, Oltindien oder Hin- 
doftan ` a å 
—-101- 102 Koromandel, von d'Anville 2. 
— 103 - --- Japan , von Kämpfer - i 
— 104- --- Das rothe Meer- neu gezeichnet von 
Wujfin H = 1 
— 105 - --- Egypten nach d’Anville s a 
— 106u. 107. Marokko , Fez, Algier u. Tunis 
von Zopez - - 2 
— 108 u. 109. Weftküfte von Africa - p3 
— iio- --- Guinea nach d’Anville - X 
— 111 - 112 Die vereinigten Staaten von Nord 
America, von Murray - - 2 
— 113 ~- --- Die Magellanifche Strafsevon Olmedille r 
— 114.0.115, Die Infelwelt von Djurberg 2 


Summa 131 Bogem 


Wir müffen geffehen , dafs der Hr: Schrämbl in An- 
fehung der topographifchen: Schönheit nichts gefpart haty 
das Papier ift vortreflich, der Stich rein'und deutlich, 
und die angebrachten Kartufchen find meifterhaft gefto- 
ehen, fo , dafs die ver uns liegenden 57 Blätter völlig‘ 
jene äufsere Schönheit’ der fo theuren Original Ausga- 

en erhalten, und den Wunfch unfers erten Geographen 
Büfehings folch einen Atldfs zu befitzen erfüllt haben. 
iu Anfehung des geographifchen Werths it zwar auch 
geforgt, aber doch lange nicht fo, wie man von diefem 
fonft fo prächtigen Karten bätte erwarten können. So 
find z. Beyfpiel, wie man in der Folge fehen wird, die 
Grenzen der Länder oft nicht richtig angegeben , viele 
Benennungen falfch, Oerter, die oft nicht gut ausgewählt, 


und die Namen zum Theil fchlecht überfetzt. Sehr 
viele Karten diefes All. 'deucfehen Atlafles, find, wie 


das Verzeichnils beweilet, nach demd’Anvillefchen copirt, 
Da aber während der Zeit, dafs diefe Karte erfchienen, 
viele neue Einrdecküngen gemacht worden find, wortn- 
ter vorzüglich die Cookichen gehören ; fo kätte man doch: 
billig diefe zu Rathe ziehen , wid die d’Anvillfchen Kar- 
ten nach der von dem Engl. Schifs Lieutenant Heinrich: 


Roberts verzeichneten General Karte von den 3 grofsen 
Bbb è ; Goek- 
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Cookfchen Weltreifen * und nach ailern feit der Zeit 
erickhienenen vortreflichen Karten, verbelfern follen. 

Wie wir in Erfahrung gebracht haben, fo foll 
Deuclchlaud nach der Chauchardfchen Karte von 9 Blatt 
copirt werden. Das it zwar ganz gut, weil fie die befte 
ift, fo wir bis jetzt von diefem Lande haben, und die 
bekannten Längen und Breiten der Oerter richtig an- 
giebt. Da aber Rec. doch noch- viele _ taufend Fehler 
fowohl in Anfehung der Rechtfchreibune als der Gren- 
zen, befonders im Ober und Niederlächfifchen Kreis 
gefunden , auch bemerkt hat, dafs Deutichland nicht 
ganz abgebildet ift; fo räth er dem Hn. Schrämbl wohl- 
meinend , alles diefes ja durch einen gefchickten Geo- 
graphen forgfältig abändern und verbeflern zu laffen, um 
fo mehr ča Hr. S5. in Deutfchland die mehrefen Abneh- 
mer, mithin die mehreften Kritiker finden ‚wird, Uebri- 
gens wünfchen wir, dafs der verdienfivolle Herausgeber 
noch recht viele Prännmeranteh finden, und uns bald die 
ıote Lieferung feiner Karten geben möge, 


Die bis jetzt erfchienenen Blätter find: ý 

Stereographifcker Entwurf des geflirnten Himmels vom 
Nordpol bis zum g8&fien Grad füdlicher Abweichung von 
Hn. J: Bode neu herausgegeben von Hn, F. A. ‚Schrämbl ; 
unten flieht; zu finden im eigenen Ferioge in Wien 17837. 
geßochen von J. Alberti, Ilt ganz nach dem Original 
welches zu Berlin 1736 bey Himburg nebit einer Be- 
fchreibung und Gebrauch diefer allgemeinen Himmels- 
karte erfchlenen ilt, ohne Verbeflerungen oder Zufätze 
copirt, Rec, hat die Sterne genau mir den Bodenichen 
verglichen und nach aflündigem Süchen keinen Stern 
ausgelaffen gefunden. Die Stere der dritten und vier- 
ten, desgleichen der fechiien und fünften Gröfse, find 
hier nicht fo gut als anf dem Originale von einander zu 
unterfcheiden,, ‚dies kommt daher, weil die von der 5 
nnd ten Sorte, gleiche Gröfse, und die von der 3ten 
und sten, wiederum gleiche Gröfse haben. Dahingesen 
find auf dem Nachftich die Sternbilder befer gezeich- 
net und mit Sçhaiten und Licht - Strichen gut vorgeftellt, 
fo wie auch die punctirten Grenzen zwifchen den Ge- 
ftirnen nach” Flamfieeds Sternen - Verzeichnifs gehörig 
illwminiret. Diefe Sternkarte, welche über 3000 Sterne 
alfo fat alle Sterne des Flammfteedfchen  VerzeichnH- 
fesund verfchiedene der füdlichen Sterne des de la 
Caille:von. der eren bis fechiten Gröfse enthält, hat 
einen Durchmefler von 23. Rheinl. Duodeeimal Zoll, 
und macht das erite Blatt nach dem Titel aus. 

2 à 

No. 1. Oflliche Halbkugel verfafst von Hn, d’Anville 
Geographen: des Königs v. Frankreich , nach den reueflen 
Entdeckungen verbejjert herausgegeben von Hn. F.i 4. 


Schrümbl gejtochen von A. Amon in Wien 1786.23 Rheinl, ` 


Duodec. Zoll in Diameter. Ift auch nur eine blofse Co- 
pie ohne Verbeilerungen. Die Kafanfche Stadthalterfchaft 
gehöret nicht zum Europäifchen,, fondern zum Alati- 
[chen Rufsland, mithin ift die Gränze zwifchen beiden 
Welttheilen nicht richtig. In Spanien wird die Feilun 

kadiz . beffer Cadix gefchrieben; fatt Barceluna un 

Sarragofla mufs es heifsen Barcelona und Sarapojfa, und 
ftaıt Mallorca Majorca oder Malorca. Bey England fehlt 
die Feftung mit dem vorzüglichen ‚Hafen Plymouth. In 
Ajien it die Provinz Georgien auszelaffen, desgleichen 
fehlt einer der bekanngeften Berge auf der füdlichen Sei- 
teder Infel Ceylon (nicht Ceilan ) Pico de Adam genannt 
Die Hauptftadt der Holländer heifst nicht Jafanapatnam 
fondern Jafnapatnam.. Auf der Iufel Celebes oder Ma- 
caffar fehlt das Haupt Cafiel der Holländer Rotterdam. 
Die Molukkifchen Infeln werden auch Gewürz = Infeln, 
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die zwifchen der Oftfeite von der Infel Borneó bis zu 
der Südfeite von Magindanao liegende Infeln die Sul 
Injeln oder der Sulak auch Jolo- Archipelagus, und die 
Palaos Pelew Iufeln genannt; von letzteren hat der Ca- 
pit. Hr. Wilfon eine fchöne Karre geliefert. Japon heifst 
das Reich nicht, fondern Japan, Statt Nipon Niphon 
die erne und gröfste von den-3 Hauptinfeln vorgedach- 
ten Reiches; latt der zweyten Hauptinfel Arno oder 
Schimo fteht auf der Karte Kiufm, die man wohl chwer- 
lich für Ximo halten würde, wenn die Stadt Mangafaki, 
der einzigXOrt, welchen die Holländer mit Ausichlie- 
fang aller andern Kuropäifchen Nationen der Handlung 
wegen befachen dürfen, nicht hier fünde. Die 3te 
Hauptinfel heifst nicht Sikof, fondern Xieoco oder Si- 
koko. In China unterhalb der Hauptftadt Peking heifst 
die Refidenz des Vicekönigs nicht Paolin , fondern Pao 
‘ting -fou oder nach d’Anvil!e Paoting. Unterm 43 und 
49 Grad S. Breite heifsen die von Marion und Ciozet 
entdeckten Infeln, rechter Hand die Wüfte- und linker 
Hand Prinz Eduards Inlelo. Kerguelens Infeln werden 
auch Infeln der Verwültung genanntu £. w. — Africa. Bey 
dem hier nicht angedeuteten, fondern zu Nigritien ge- 
fchlagenen Lande Senegambia am Atlantifchen Meer ië 
der Hauptflufs Senegal zu benennen und die den Fran- 
zofen gehörigen felten Plätze und Niederlafungen St. 
Louis (anf einer Infel) und St. Jofeph aufzuführen ver 
gelen worden; desgleichen fehlt Lemba die jetzige Re- 
fidenz des Raifers von Kongo, und .beym Vorgebürge 
der guten Hofnung die Capftadt (Cafellum Batavorum J 
die hefidenz des holländiichen Gouverneurs. Die‘ Ins 
feln Mahe werden auch die Schallesinfeln genannt. Sied- 
indien. Bey Neuholland hätten doch billig die einzelnen 
Küken Läuder angemerkt feyn follen, Nördlich fehlen 
Prinz v. Wallis Infein, Neerbufen von Carpentaria u. 
f: w. weflich, Edels Land 16:9 entdeckt. Auch die Jah- 
re der Entdeckungen hätten angezeigt werden können fo 
ift z. B. das nördliche Diemens Land 1618 und das füd- 
liche 1642 , Witts Land ı628, Löwens Land 1622 und 
Peter Nusts Land 16:7 entdeckt, Die Oftküfte oder'Neu 
Süd Wallis it falt ganz leer von Namen, und es find 
doch hier fo viele Bayen, Caps, Infeln ,‚”Häven, Land- 
fpitzen u. dergi. als: der Vorfehung Canal, die Caps 
Weymouth. und Natterey , der Endeavöur Flufs , das Cap 
Tribulation, die Dreyeinigkeits Bay, die Caps Grafton 
und Sandwich, die Landipitze Paim ,-Bay Halifax, Caps 
Clereland und Gloucefter, die Repulfe Bay, Cap Pul- 
meriton, Bay v. Inlets, die Norchumberlands - Inieln, 
Keppel, Builtard, Herveys, Weite und Glas-Nouft Bay, 
die Landipitze der Gefahr, Cap Byron, Solitary Inieln, 
Cap Smoky, Haven Stephens, Caps Banks und St. Ge- 
orge, Landipitze Solander, Batemanu Bay, ‚die Caps 
Dromedary Howe und Barren, Schoutens Infeln, Marias 
Infeln u. d.m. - Papua oder Neu Guinea nach Neu- 
holland die gröffe Infel im Südmeer ift hier durchaus 
falfch absebilder. Sie -beitehet nich: wie hier beym Vor- 
gebirge des guten Verlangens angegeben wird auszwey 
Theilen , fondern hängt in eines zufammen, und wird 
von Neubolland durch Endavoursftraise, von Neu Brit- 
tanien durch Dampiersftraise und von Gilolo durch Pitts- 
ftrafse getrennt. Erftere und letztere it nicht ange- 
führt. Neubrittanien machet nicht 2 fondern nur. eine 
Infel aus, die Durchfährt ift alfo hier falfch, und Neu- 
irland wird durch den Georgskanal von Neubrittanien 
getrennt. Unterhalb diefen ìnfeln liegt hier noch eine 
grofse Infel unter den Namen Lowiliade 2 Grad öftlich 
von Guinea Auch diefe Infel hängt nach Cook und Fa- 
dens Karte mir Guinea zufammen etc. 
(Die Fortfetzung. folgt.) 


* Diefe Karte it auch in deutfcher Sprache von dem Hn. D. F. Sotzmann gezeichnet, und von Carl Jäck im 
Jahre 1785 geitochen worden, und gehöret zu der deutfchen Ueberfetzung, welche die Haude und Spener+ 
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$ RECHTSGELAHRTHEIT. 
HeLusräpt, b. Klihnlin: Analecta juris feudalis 


Brunfvico-Luneburgici Tom.I. edidit D. Theod. 
Hagemann, Prof. jur. 1787. 426 S. G Rthlr.) 


Die nützliche und zweckmäfsige Sammlung 
enthält folgende Stücke: r. Theod. Hag e- 
mann confpectus juris feudalis figillatim Brun- 
fvico-Luneb. 2. Fo. Chrifian Reiske de feu- 
dis Brunfvicenfibus. 3. Sylv. Frid. Wismann 
de feudis Brunfvic. et Luneb, 4. Henr. Chrif. 
Lenkenberg de feud. Brunfv. et Luneb. 5. 
Henr. Andr. Koch de expectativis Auguflae Do- 
mus B. L. 6. Jac. Rave de fimultanea invefitu- 
va in terris B. L. 7. Theod. Hagemann de 
expectativis feud. in terris B. L. Wir fehen der 
Fortfetzung diefer Sammlung begierig entgegen. 


"Wien, im Kurzbeckifchen Verl.: Jofeph Leon- 
hard von Banniza, K. K. N. Qe. Regierungs- 
raths, gründliche Anleitung zu dem allgemei- 
nen bürgerlichen Gefetzbuche I Theil. 1797. 
346 5. 8. (20 gr.) ' 

-Der V. fängt hier an, über das neue öfterrei- 
chifche bürgerliche Gefetzbuch fafsliche Erläute- 
rungen, vornemlich zum Behuf angehender jun- 
ger Rechtsgeiehrten zu fchreiben. Sein Plan ift 
diefer: bey jeder Materie, worüber die Geletze 
ergangen find, die Grundfätze nach der Ordnung 
der Paragraphen anzuzeigen und manche Gefetze 
mit einleuchtenden Beyfpielen begreiflicher zu 
machen. In diefem Theil werden die Materien 
von den Gefeizen überhaupt, von den Rechten 
der Unterthanen, von der Rechten zwifchen 
Eheleuten, von den Aechten zwifchen Ael- 
tern und Kindern, von den Rechten der Waifen 
auf folche Art abgehandelt. Der Vortrag des 
Hn. VE it gut und rein, und fo populär, dafs 
ihn auch Nichtjuriften faffen können, daher die- 
fes Buch allerdings guten Nutzen fiften wird. 


Ohne Druckort: Beyträge zur Gefchichte der 
deui,fchen Jufitzpflege im XVIII Jahrhumn- 
dert. Nro 3. (ohne Bemerkung des Jahrs.) 
Von $, 214 —3ır. (Io gr.) $ 

- Diefe Fertfetzung ift gröfstentheils mit einem 
A.L. Z. 1789. Zweyter Band, 


Räfonnement über die Streitigkeiten des Magi- 
ftrats zu Nürnberg mit der dortigen Bürgerfchaft 
über das dortige Steuer und Finanzwefen ange- 
füllt. Da dasPublicum von der wahren und gründ- 
lichen Befchaffenheit diefer wichtigen Angelegen- 
heiten und Befchwerden der Nürnbergifchen Bür- 
gerfchaft bereits aus den im Druck erfchienenen, 
und mit edler bürgerlicher Mäßigung und Bes 
fcheidenheit abgefafsten Deductionen hinlänglich 
unterrichtet ift; fo hätte der Vf. diefer Beyträge 
in allem Betracht weit klüger gehandelt, wenn 
er mit feinem blofs leidenfchaftlichen, fachleeren 
und unfchicklichen Räfonnement, wofür er niche 
nur von beiden ftreitenden Partheyen, fondern 
auch vom Publico die gerechtefte Mifsbilligung; 
verdient, zu Haufe geblieben wäre, fo wie über- 
haupt jeder Lefer den Schlufs diefer Beyträge 
wünfchen wird. : 


PHILOSOPHIE. 


Grärz, b. Weingand u. Ferftl,: Franz Xaver 
Gmeiners, Lehrers der Kirchengefchichte am 
k. k. Lyceum zu Grätz, Litterargefchichte 
des Urfprungs und Fortgangs der Philofo- 
phie, wie auch aller philefophifchen Secten 
und Suftemen (Syfteme). Eriter Band, von 
den Schickfalen der Philofophie vor Chrifii 
Geburt. 1788. 404 8. 8. 

Zum Gelchichtfchreiber der Philofophie hat un- 
ders Erachtens der Vf. keinen Beruf, Nicht blofs 
Studium der Quellen, fondern fo gar richtige Kennt- 
nifs der von Neuern bereits daraus gefchöpften 
Thatfachen geht ihm ab. Ueberall wimmelt dasBuch 
von Fehlern, ohne dafs diefe auch nur durch ei- 
nen neuen Gedanken vergütet würden. Sogleich 
der Titel enthält Wermifchung von Begriffen; 
Litterargefchichte der Philofophie ił Gefchichte 
der vorhandenen philofophifchen Schriften und 
ihrer Ausgaben, nicht Gefchichte des Entftehens 
und Fortrückens:der Wiflfenfchaft felbft. Die Ein- 
theilung und Anordnung der einzelnen Hauptftü- 
cke-ilt voll Fehler.’ Nachdemer im zweyten und 
dritten Hauptftücke von der chaldäifchen (der Vf. 
£chreibt Khaldäifchen und überall für ch Kh,) Phi- 

Ces lofo« 
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lofophie, den Sabäernund übrigen Weltweifen 
der Phönizier, Syrer, und Hebräer, gehandelt 
hat, redet er, im vierten von der. eklektifcher 
Schule, und andern philofophifchen Sekten der 
Aegyptier, im fünften von den Brachmanen, im: 
fechiten vom Konfuzius; u. f.f. Die eklektifche 
Philofopfie gehört doch offenbar erft in die-Zei- 
ten nach Ehriftf Geburt, wie in aller Welt kommt’ 
fie unter die Philofophien noch roher Völker? 
Der Vf. unterfchied nicht ältefte Philofophie der 
Aegypter von der viel'fpätern eklektifchen, Auch 
fehlt es ihm an einigermafsen beflimmtern Begrif- 
fe von Philofophie, fonff hätte er eingefehen,. 
dafs. die Lehren jener alten Zeiten blofs Fictionen,, 
nicht pbilofophifche Räfonnements enthalten. Die: 
dritte Abtheilung WE überfchrieben von den Aka- 
demikern, worunter man ganz unerwartet den: 
Sokrates, , Ariltoteles, die,Cyrenaiker, Megari* 
Ker, nebi den Skeptikern, u..a..m. antrifr, Dass 
it freylich neu, Schade nur, dafs es fich auf. 
gänzliche Verwirrung aller Begriffe: ftützt, In 
Anführung der Quellen herrfcht Nachlätligkeit, fo: 
dafs fie entweder gar nicht, oder äufserlt unbe- 
fimmt, Selten genau, angezeigt werden. An 
kritifche Beurtheilung.derfelben ift gar nicht zw 
denken. Daher erfährt man denn auch zuweilen. 


ganz (ondcrbare Facta; z, B. felbt Ariftoteles be- 


zeuge, er habe in Alien einen Juden angetrof- 
fen, der fo gelehrt gewefen wäre, dais alle Grie- 
chen feiner Zeit Klötze, und einfältige Leute 
gegen ihn gewefen wären. In Anführung der 
Lehrfätze herrfcht Nachläfligkeit,, indem theils: 
charakteriftifche gar nicht berührt; theils die be- 
rührten. äufserft- unbeftimmt ausgedrück: wer- 
den. So heifst es von Anaximander: 
ein gewifles.unendliehes zum Urftoff aller Dinge, 
ohne fich doch jemahl darüber erklärt zu haben, 
welches er darunter verftehe;. darüber Plutarch 
feinen ‚Unwillen. bezeigt,.. Allerdings hatte er 
Ach darüber erklärt, Ariftoteles fagt, es fey dies 
ein Mittelding zwilchen Luft und: Waller gewe- 
fen, Wie er fich Entftehung der übrigen Körper 
hieraus dachte, wird nicht berührt, auch nicht ob 
das Syftem zum Atheismus führte. Eben foauch bey 


Änaxintenes, wo blos hinzugefetzt wird: aus der _ 


Luft fey die Erde, das Waller uf. f aus diefen die 
übrigen Subftfanzenentflanden, ohne zu fagen wie, 
Ein ganzes Neft von Fehlern enthält der Anfang, 
des dritten Hauptflücks. _ Die meiften,. wo nicht. 
alle, timmen darinn überein, dafs Thales Urhe- 
ber der Jonifchen Sekte gewefen’fey, — indem 
er aus Jonien, einer Landfchaft in Griechenland, 
oder Rlein-Alien war. (Griechenland und Klein» 
Alıen find. doch. nicht gleichgeltend, auch fagt 
Kein Menfch 'Thales lanme aus Griechenland 
ab.) Ferner: fonft pflegt auch fo wohl diefe als 
die pythagorifche Sekte die dogmatifche genannt 
zu werden. (Nur diefe beiden? die Steiker, 
Peripatetiker u, a. m. gehören doch auch zu den 
Pogmatikern) Da hingegen die Akatemiker 
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derfelben Zeiten an allenzweifelten. (Zu Thales 
und Pythagoras Zeiten gab es noch keine Aka- 
demiker.). Diefe Nachläfliskeit, welche fich auch 
über den Stil verbreitet, bringt zuweilen Komifche 
Geburten hervor: z. B. von Anaximander fagt 
die Anmerkung, er wurde gebohren im dritten, 
Jahre der 42 Olympiade, und ftarb beyläufg in» 
65 Jahre feines Alters. ’ s 


DresoeN u. Lerrzic, b. Breitkopf: Der Som- 
nambulismus unfrer Zeit, mit der Incubation, 
oder dem Tempelf[chlaf, und HWeilfagungs- 
Traum der alten Heiden in Vergleichung ge- 
fellt; ven. M, Joh: Friedr: Auguft Kinder- 
ling, zweytem Prediger zu Calbe an- der Saale.. 
T08 S. 8. (ögr.) ; , 

‚ Mit vieler Belefenheit zeigt der VE, die Incu- 
bation fey mit dem Magnetifiren, wie'in den 
Wirkungen, fo in den Urfachen eineriey.. Die 
in den Fempeln fchlafenden erhielten wahrfagen- 
de Träume in Beziehung auf ihre Krankheiten, 
verordneten fch darin Arzney-Mittel ,. ja fchrie- 

ben’zuweilen im.Schlafe das von den Göttern ge- 
offenbahrte auf. Einiger Unterfchied aber bleibt, 
dennoch, auf welchen der Vf. nicht achtet, dafs, 
nemlich: die Magnetifirten. mit verfchloisnen Au- 
gen fehen, mit den Fingerfpitzen lefen, und auf 
alle ihnen vorgelegte Fragen antworten. - Die 
Vorbereitungen zum Tempelichlaf waren frenge, 
Diät, auch Faften, Erhitzung der Einbildungs- 
kraft durch Erzählungen grefchehener Wanderkn- 

ren, Mufik, Räuchern wir -narkotifchen Sachen 
und was am meiften zu bemerken das Bad, nebft 

der Salbung, welches beides mit einer Reibung, 
ähnlich der des Magnetiürens, begleitet war. 

Auffallend ift diefe Aehnlichkeit allerdings; doch 

wohl ein wenig zu weit getrieben. Mam-findet 

nicht, dafs das Reiben den Schlaf unmittelbar her- 
worbrachte ; wir würden demnach die wahrfagen- 
den Träume der Incubation mehr dem Faften der 
aufgereizten Phavtsfie, und dem Räuchern,. die 
Verordnungen, und Divinationen des Magnetis- 
mus mehr dem körperlichen Reiben beymeifen. 
Der; VE dagegen ift geheigt, beyde Erf[cheinun- 
gen aus einer Quelle herzuleiten. 


NATURGESCHICHTE. 


Ertancen, b, Walther: Der Schmetterlinge 

:: XXXIV: XXXV. XXXVL und ANXVII Heft, 
Tom.IV. Tab, (X — an Bogen L— T. 

gr. 4+ 1788. (4 Rthlr. ; 

A aek een End befchrieben: Phalaena 
Noctya L. album. Lin. das weifse E; zu Noctua 
Verbasei möchten wir fie nicht gerne zählen, denn 
diefe ift, wie alle Kappenhalfiste Eulen, merk- 
lich von ihr verfchieden. . Die Wiener rechnen 
fie zur Fam. Q. der Tagliebenden Eulen. Desin 
der Mitte nahe. am liückenwinkel befindlichen, 
kchWärzen 
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ten Zeichner, um, fie. in natürlicher Schönheit. 


darzuftellen. —- Noct. «Jacobaea Lin. die Ja- 
cobsblumeneule; die Grundfarbe diefer Eule 
fcheint uns bey frifchen Exemplaren dem.Lam- 
penrufsfehwarz am nächtten zu kommen. — Noch 
Rubricollis, Lin. der Purpurhals; die Raupe Andet 
fich in alten eichenen Rinden und lebt von der 
daran fitzenden Fungermannia complanata. Sie: 
ift in Anfehung der Farbe der Nort. Quadra ähn- 
lich, fpinnt fich fpät im Herbit ein, und ift fchwer 
in eingefchlolfener Luft zu erziehn. — Noct. 
Quadr. Ein, der Viermunktz;. „Rö/el kat die ge- 
„wöhnliche Futterpjlanze der Raupe micht ausge- 
„gangen“, it wohl’einenicht überall verffändliche 
Redensart, Diefe Räupe ‚lebt auch von einigen 
Moosarten. auf den Dächern, von welchen fie 
fich in gewillen Jahren häufig heruncer läfst , da- 
her fie in einigen Gegenden auch die Dachraupe 
genennt wird. — Noci. complana. Lin. die gel- 
be Schabeneule;- das Räupchen. ift fchwarz mit 
einem orangefarbigen Streife an jeder Seite üben 
die acht mirtlern Ringe, auf den Warzen am Rij- 
cken ftehn Haarbüfchel. Sie fitze auf Eichen und 
auf Lonicera Caprifolum. Nie haben wir der- 
gleichen Weibchen gezogen, wie der VE abgebil- 
det hat, wohl aber abgefiogene Exempiare von 
dergleichen: Farbe gefehn. — Noct. Deplana, 
die Lichtgraue Schabeneule. — Noct. Depre/fa, 
die fchwarzlichgraue Schabeneule; mehrere Er- 
fahrungen werden zeigen, ob diefe beide Arten 
von der Noct..  Complana der Art nach verfchie- 
den find. Bis jetzt können wir fie nicht dafür er- 
kennen. — Noct. Eborea, die weilse gelbgeran- 
dete Eule; wir hätten. den {chon gewählten Na- 
men ‚der. Wieners boring beybehalten.. Es ift 
Tinsa Mefomela. Lin: —  Noct.. Unita, die gel- 
be Motteneule; die Raupe ift fchwarz mit Zitron= 
gelben Flecken {ehr fchön gezeichnet. — Noct, 
Lutofa, die gelbe Motteneule mit fchwärzlichen 
Hinterflügeln.. Warum doch ein neuer Nahme ?— 

Noct. Surita, gelbe fchwarzfleckigte Motteneule ; 
Sollten nichteinige Arten, nach.den verlchiedenen 
Bimmelsftrichen, und den Boden, worauf fie leben, 
dergleichen: Vörfchiedenheiten hervorbringen? 
mehrere Aufklärung ihrer Natusgefchichte, wird 
«arüber entfcheiden. — Noct..Roscida,diekleintte 
fehwarzpunktirce Eulenmötte halten wir mit der 
Noct.. Zrrorea- für eine und diefelbe Art. Die 
Exemplare find nicht immer. von fo. geringer 
Größe, — Unter den Spiralzünglichten Huler- 
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phafkenen mit kanmförmiger Brut fnd Noct. 
Sjoüfa Lim., töche‘ Bandphalaene- mit breiter, 
zackister Binde; die Gefprächigkeit,; welche: 
wir bey der Befchreibung diefer Eulenart, bes, 
fonders S. 1zo’und‘ rrr, bemerken, und die uns. 
fchon fo oft in diefem Werke ermüdet hat, wün- 
und-ftast derfelken eine 
kurze möglichft genaue Betimmung der unter 
fcheidenden Kennzeichen diefer Art, die fo 
f&hwer wohl nich® anzugeben find, wie der VE. 
dafür hält, — Noct, Promiffa, rothe Bandpha- 


‚laene mit fchmaler zackigter Binde; die Abbil- 


dungen diefer und der damit verwandten Arten 
folleen. mit aller Genauigkeit gemacht feyn, um 
däs Unterfcheidende darinn. auflallend zu machen. 
Nach 8.113 tehn die nierenförmige Makeln nicht 
in ejhem fie ümgebe:sden Flecken An unfern 
Exemplaren ilt ein Fleck in der Mitte der Flügel 
nach dem Vorderrande zu ganz deutlich mit el- 
ner heilen Einfaffung umgeben, der fica nur 
zunächft dem Vorderrande verliert, Die ichwar- 
ze Binde in der Mitte'der Unterlügel it bey die- 
fer Arc dreymal gebogen und die beiden äuffern 
Biegungen gehn aufwärts nach dem. Rückenwin- 
kelne Die hiemit-übereinkommende Binde bey 
bey der Noct. Sponfi hat fünf Biegungen, wor 
von die an den Enden nach dem äuffern Rande 
zu, gekrummt find. Dadurch unterfcheiden fich: 
beide Arten beftländig. — — Noct. Nupta, Lin. 
rothe Bandphalaene mit rund ausgefchweifter 
Binde. — Nöct, Pacta; Ein. die Carminfarbige 
Bandphalaene; Beide unterfcheiden fich dureh 
die abweichende Zeichnungen auf der Oberfeite 
der Vorderflügel, durch die Grundfarbe der. Un- 
terflügel, und deren mittlere Binde, Die N, 
Pacta, welche wir aus Rufsland erhalten, foll bes 
ftändig mit einem ganz rothen Hinterleibe vor- 
kommen. Ihre übrige Abweichungen beftimmen. 
fie. wahrfcheinlich zu einer befondern Art, — 
Noct. Elocata tothe Bandphalaene mit gerunde- 
ter Binde. Wir halten fie für eine Abänderung, 
vom Weibchen der Noct. Nupta, — Eine Abän- 
derung der Ph, Sponfa. — Nocte Corjuncta, 
rothe Bandphalaene mit fehmaler gerandecer Bin- 
de. Wir fchieben. unfer Urtheil über das Recht: 


“dieler Eule’ zu einer befondern Art bis: auf künf- 


tige Entdeckung ihrer Raupe auf, big dahin 
möchten wir fie wohl zur N. Promilja zählen, — 
Noci. Spectrum, braune’ Bandphalaene,. eineneue 
Art aus dem füdlichen Italien. — - Noct. Fraa 
xini. Lin., das blaue Ordensband;, das Wefentli- 
che dei£ünf Seiten langen Befckreibung der Nau- 
pe liefse Gch füglich auf weniger als die Hälfte 
bringen. — Noct. Prokuba Lin.. die Brolse gelbe 
Bandphalaene.. : Mit vielen! Grunde laben: die 
Wiener diefe und. folgende drey Eulenartem, 
Fimbria, Snbfegua , und Janthina zu einer an- 
dern Familie gerechnet: Ob wir gleich weit: 
entfernt find, das Gute diefcs Werks zu verken- 
ER x fo können wir dennsch nichts umkin, sey 
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' VE nochmals zu empfehlen,‘ dafs er mehr nach 
angemefener Kürze und ‘Ordnung bey den Be- 
fchreibungen feiner Gegenftände ftrebe, und fol- 
che durch weniger fchwankende Kennzeichen be- 


RecutsceLaurtuerır. Ohne Druckort; (Stuttgart, 
p. Cotta:) Kurze Unterfuchung der Frage: Von Beflel- 
lung der Jandesregierung,, wenn ein deutjcher Reichsfland 
durch Gemüthskrankheit dazu unfähig wird 1789- 4. 28S. 
Es it kaum nöthig zu bemerken, dafs die zur Freude 
feiner Unterthanen fowohl, als aller Menfchen, welche die 
Vorzüge feines trefflichen Privatcharakters fchätzen, und 
an.der häufslichen Eintracht und Glückfeligkeit des feltnen 
Fürftenpaars Antheil nehmen, erfolgte Wiede:herftellung 
K. Georg III. dieVeranlaflung zu dieferSchriftgegeben bat. 
Der Vf. beitimmt den Gegeuftand feinerUnterfuchnng ($.2.) 
dahin: „‚ Wie wird vermöge derallgemeinen Verfallung des 
deutfchen Reichs die Landesregierung in einzelnen deut- 
fchen Staaten befiellt, wenn ein Reichsftand zu Füh- 
rung derfelben durch Gemüthskrankheit unfähig wird 2% 
Er fehickt ($. © £) folgende Grundfätze voran: Da nach 
der Verfaflung der deutfchen Reichsländer ein Vormund 
eines minderjährigen Reichsfands auch die Landesre- 
gierung in feinem Namen verfieht, und auf ihn, als 
Vormund betrachtet die Grundfätze der gemeinen Rechts- 
lehre von Vormundfchaften anwendbar find:. fo findet 
gleiche Anwendung auch in Rückficht der Curatel ger 
Drechlicher und verwirrrter Perfonen nach dem Vor- 
gang der Reichsgerichte, und nach dem allgemeinen 
Reichsherkommen bey der Beftellung der Laudesregie- 
rung im Namen blödiinniger oder auf andere Art zu öf- 
fentlichen Gefchäften untähiger (unfähig gewordener) 
Reichstnde ftatt. Es ift daher in vorliegenden Fall 
die urfprünglich aus dem römifchen Recht entlehnte Be- 
ftellung eines Curators von vichterlichen Amts wegen um 
fo mehr auf die Curatel deutfcher Reichsftände anwend- 
bar, als die einheimifche (deutfche Reichs ) Gelstze 
hierin nichts beflimmen , mithin der Fall, in weichen 
{ubfidiarifches Recht als Entfcheidungsquelie eintritt, 
wirklich vorhanden ift. Diefe Sätze hat der VE. mit 
Präcifion entwickelt und nachfehendes Refultat aus den- 
felben gezogen : Der Kaifer als oberfter ‚Richter im 
deutfchen Reich hat das Recht, die Landesregierung, zu 
deren Führung der wirkliche Regent untüchtig gewor- 
den, durch die höchtten Reichsgerichte, welche hiebe 
allerdings concurrentem jurisdictionem haben, zu beitel- 
len. Diefe Beftellung it zwar der Willkühr des Rich- 
ters überlaffen, doch mögen die nächften Anverwandten 
nicht Wicht übergangen werden. (S; 21. letzte. Zeile 
Sollte noch ihres Sohns und Enkeis. Rehen). Der Vor- 
mund tritt in alle Rechte und Verbindlichkeiten ein, die 
mit der Landesregierung verbunden find, foferne die 
Natur einer Curatel ihm in der Ausübuug keine Schran« 
ken fetzt. Der Gefandte eines blödfinnigen Reichsitands 
mufs fich nach erfolgter Curatelbeitellung aufs neue legi- 
timiren. Von diefen Principien wird C$. 17) die Au- 
wendung auf einen geiftlichen Reichsftand gemacht, und 
behauptet, dafs nach einmal enzt/chiedener Frage von der 
Noihwendigkeit einer Curatelbeitellung. das Recht des 
Jomkapitels (das Beyfpiel v. ]. 1708 beweifst darum 
nichts gegen diefen Satz, weil K, Jofeph I. dem Domka- 
piel zu Augsburg, nachdem Bifcho# Alexander Sigmund 
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zeichne,. weiches:um Lo mehr erforderlich ift, da 
wirklich verfchiedene Arten fich in ihrem Ans 
fehn, in ihrer Geltalt und Lebensart, ofteinander 
fchr nähren, 
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blödfinnig geworden, die Stiftsadminiftration pur ols ze 
voreilig inħibirt 'hat) allerdings gegründet fey, einem) 
foichen Fail aber am beiten durch die'Wahl eines Coad- 
jutors begegnet werden könne. (Damit ift Rec. nur un-, 
ter der Verdingung einverflanden, dafs ( $. 6. und 
14) auch in diefem Fall die Nachfachung der Beitütigung 
der dem Coadjutor übertragenden interimiftifchen Regie- 
rung bey den Reichsgerichten erfoderlich feyn würde). 
Zu Bewährung diefer Theorie werden nachftehende Beye 
fpiele angeführt: Marggraf-Chriftaph I. von Baden v. J. 
1516, welcher durch Verrückung elf Jahre lang zur Re- 
gierung unfähig gewefen ; Graf Gultav von Wittgenftein- 
Hohenitein, dem das Kammergericht 1698 wegen Blöd=' 
finnigkeit einen Vormiund fetzte; und Graf Herrmann: 
Friedrich von Bentheim-Bentheim, dem 1723 der Reichs- 
hofrath aus gleicher Urfache zween Vormünder beftellte;' 
fodann wird der Lefer noch auf Mo/er's perfühnliches 
Staatsrecht, und defien Zufätze, (we man Beyfpie on 
den Jahren 1763 1759- und 1789 antrifft) verwiefen. Sehr 
gefchickt wird ($. 11) der Anftand in der Kayf; Wahlca- 
pitulation Art. I. 3. f. dabia beantwortet, dafs von der 
ohne den Reichstag nicht gültigen Achtserklärung und 
Regierungs-Entfetzung eines Reichsfüriten kein Schlufs 
wider die Berechtigung des Kaifers, für die Landesregie- 
rung eines blödfinnigen Reichsitands zu forgen, ftatt fins 
de. Ob und inwieierne nun in dem ‚Anfangserwähnten 
Fall die von dem. Churkannöverifchen Miniferium ge- 
machten und in den politifchen Zeitungen angezeigten’ 
Schritte gegen die von dein Kaifer Jofeph II. wegen Be- 
Relung der Landesregierung des Churfürfenthum Han- 
nover geftellte Frage durch die S. 20. ftehende Bemer- 
kung, dafs bey Beftellung diefer Curatel ex.oficio, d. is 
wenn der eberfte Richter weder von der Familie, noch 
von den Unterthanes des Regenten darum erfucht wor- 
den, zwar ntchts durch Verzögerung vernachläffiget, aber 
auch nicht mit allzugrofser Eilfertigkeit hiebey verfahren 
werden durfe, im jurififchen Sinn (denn die politifche 
Triebfedern gehören kieher nicht) erklärbarer werden, 
bleibt der Beurtbeilung des Publicums von wns überlaf- 
fen. Uebrigens geben diefe wenige Bogen einen neuen 
Beweis von den gründlichen und guten Kenntniffen ihres 
Vf. (des. Herzogl. Wirtemb, Regierungsfecretärs, Hn 
Carl Eberhard Wüchters zu Stuttgart) und verdienen > 
lefen zu werden, E 


Schöne WissenscHacren, Meifenfels und Leipzig 
bey Severin: Die Münner der Republik, ein Lufjpiel im 
zwey Akten von C. A. Vulpius. 72 S. 8. 1739. Ein 
kleines Poflenfpiel, das, rafch, doeh ohne Uebertreibung 
gefpielt, die Zufchauer unterhalten kann, das aber dem 
Lefer eine fehr mittelmäßige Unterhaltung gewährt, zu= 
mal, da der Vf. gar zu fehr ins Niedrigkomifche verfällt, 
Uebrigens ift A ächt deutfches Stück, infofern es 
die Sitten einer kleinen Stadt, und n = A 
väterifchen Reichstadt fchildert, och dazu einer alt 
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Dienftags, den ıgten May »789. 


GESCHICHTE. 


AMSTERDAM, (eigentlich Wiren, b, Wucherer) : 
Leben Friedrich des Zweyien, Königs von 
Preußen; fkizzirt ven einem freymütkigen 
Manne. 8. 1789. Iftes Bändchen. 158 8. 
Iftes Bdch. 1598. 1Ulltes Bdch. 188. S. 
IVtes Bdch. 139 S: (ı Rthlr. g gr.) 


Schon dem Laufe und der Natur menfchlicher 
Dinge ilt es angemeffen, dafs jede Gröfßse, 
jede Vorzüglichkeit, körperliche oder geiftige, 
Neid erregt, ja oft Hafs erzeugt. Sehr begreif- 
lich ift es daher, wenn ein Monarch, deffen thä- 
tiger Geift auf das Schickfal eines ganzen Erd- 
kreifes wirkt, der Umwandlungen der Staaten 
und. der Denkungsart bewerkftelligt, der das 
Schickfal von Millionen bald fo und bald anders 
beftünmt, — Feinde und zwar bittre Feinde ge- 
gen lich hat. Trift.es fich nun endlich gar, dafs 
diefer Monarch, bey aller feiner Vortreflichkeit, 
doch auch einige Schwächen hat; find in der Ge- 
ichichte feines Lebens auch mifslungne Plane, 
unter feinen weifen Maafsregeln auch zweifelhaf- 
te, unter den gro/sen Eigenfchaften auch einzel- 
ne Flecken befindlich, fo werden die Neider und 
Haller gewils gegen diefen fchwächern Ort der 
Feflung Sturm laufen, werden vergrölsern, ver- 
läumden, verfchwärzen. Die meilten unfrer Le 
fer werden gewifs geftehen: dafs alle diefe Um- 
Rände im Charakter und im Leben K. Friedrichs 
lich: vereinen. Es giebt ganze Völker, die von 
ihm gedemüthigt und befiegt, fobald fie Vorlie- 
be des Vaterlands obwalten laffen, höchftens in 
ihm den grofsen Regenten und glücklichen Hel- 
den bewundern, nicht den weifen Fürften lieben 
können. Es giebt fo viele Einzelne im hohen 
und im mittlern Stande, die mit: feiner Den- 
kungsart nicht übereinfimmen, die der Religion, 
der Sprache, und anderer Zufälligkeiten wegen fich 
von ihm beleidigt achten., Es giebt fo man- 
che, die ihn neiden und haffen, blofs weil ihre 
Nachbaren ihn lieben, ihre Gegner ihn lobprei- 
fen — allen diefen mufs fein Ruhm wehthun; 
alle diefe müffen gerade jetzt, wo feine Werke 
hervortreten, und abermals allgemeine Empfin- 
A. Is E, 1789. Zweyier Band, ` 


dung erregen, ihrem Unwillen Luft zu machen 
fuchen. Unerwartet war es uns daher keineswegs, 
im gegenwärtigen Buche eine folche feindfelige 
Lebensbefchreibung diefes grofsen Monarchen 
zu finden. Aber unangenehm war es uns, dafs 
der Gegner, der fich hier dazu aufwirft, nichts 
weniger als diejenigen Geifteskräfte hat, die er 
bey einem folchen Kampfe haben follte; und dafs 
ernsch minder von irgend einer Unparteylichkeit 
auch nur den Anftrich fich zu geben weifs. Er 
hat zwar, wie er im Vorbericht fich rühmt, kein 
Factum angeführt, -dafs nicht (feinen Werten nach) 
in öffentlichen Schriften, und meifens fogar in 
Friedrichs vergötternden Gefchicht[chreibern feht. 
Man findet auch oft die Citaten Fifcher, Bie 
[ching, (den er fonderbar genug des Königs Lob- 
redner nennt,) und des Königs eigne Schriften 
unterm Text.. Doch nicht gerechnet, dafs dem 
V£; Voltaires abfcheuliche geheime Nachrichten, 
und das Vie de Frederic, (deffen Unzuverläfligkeit 
man allgemein kennt, ) eben fo gründlich fchei- 
nen: fo citirt-er auch völlig fo, wie jener Vera 
fucher auf des Tempels Zinne, die Bibel, das 
heifst, er reifst Stellen aus der Verbindung, er- 
weitert, verkürzt, verändert fie, und begleitet 
fie mit einem Näfonnement, das nicht gallen- 
füchtiger und nicht — feichter feyn könnte. An 
irgend ein gehöriges ‚Eindringen in das Tiefere 
der Begebenheiten, an pragmatifchen Ton, felbft : 
an vorzüglichen Witz, darf, man nicht denken, 
Man trift zwar auf jeder Seite einen Schriftftel- 
ler an, der Bonmots fagen, und Voltaires Mas 
nier nachmachen will. Aber auch überall bleibt 
es beym Willen, und zwar beym böfen Willen. 
In Recenfionen von Büchern, wo ein fo durch= 
gängig gleicher Geift, und eine fo offne Abfcht - 
herricht, bedarf man eigentlich der Beyfpiele 
nicht. Man darf dem Lefer nur rathen, die er» 
fte befte Seite aufzufchlagen, Dennoch wollen 
wir denen, die dies Werklein nicht felbit bey der 
Hand haben, auch diefe Mühe zu erfparen fu- 
chen, ohne uns doch an eine Ordnung zu bin, 
den. — Ein Schriftfteller hatte gefagt: „Die 
„Natur fcheine fich bey der Zeugung von Frie» 
„drichs Geifte erfchöpft haben.“ — Unfer Verf, 
macht dagegen (S, .65. I, Th.) folgende Bemer- 
Ddd l kung, - 
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kung. — „Das Podagra fprach fait alle jahre 
„Tichtig bey ihm zu. Es ift doch fonderbar, dafs 
„die Natur einem Geif, bey delen Zeugung fie 
„lich erichöpfte, feinen Wohnfitz in einem Kör- 
„per anwies, der lebenslänglich Gicht und Po- 
„dagra hatte“ — Das ift wohl. das eritemal, 
dafs ein lebenslänglich fiecher Körper dem Geif 
zur Schmach gerechnet wird.. — (Th. HI. S. 32.) 
— „Man fagt, der König habe beym Anblick fei- 
nes todten Generals Schwerin Thränen vercof- 
fen. Er hatte allerdings -Urfache; denn man fin- 
det nicht immer einen General, der die Schnitzer 
eines Königs gut- macht.“ — Welcher ungezo- 
gene Ton! — Schon mehrere Gefchichtichrei- 


ber haben _.den ruhigen Schlaf K. Friedrichs nach . 


der ‚verlornen Schlacht bey Cunniersdorf in.ofner 
Bauerhütte auf einem Bund Stroh, als das Kenn» 
zeichen einer, grofsen Seele, und zwar mit Recht, 
bewundert. Gegenw. Autor macht folgende Glof- 
fe darüber: (S: 109. Th. III.) „Ich finde aber 


„‚blofs, dafs das Bedürfnifs. des Schlafes gröfser: 


„wat, als der Verdrufs über die verlorne Schlacht; 
„und wenn man fich [chon einmal umbringen will, 
„fo kann man fich ja wohl fchlecht bewacht, in ei- 
„ne oftne Hütte hinlegen, und ruhig fchlafen;“* 
= Es it doch wohl gradezu unmöglich, elender 
zu perfifiren? — Die fo unleugbar erwiesne Ver- 
zätherey des Baron Warkoifch,: wo er den Kö- 
nig auszuliefern gedachte , erkläre der Vf. CS. 
167. Th. IL) für eine blofse Erdichtung, für ei- 
nen abgeredien Handel, um Oeflerveich in ein ge- 
häfiges Licht zu fetzen. Mitwen follte es. denn 
K. Friedrich abgeredet haben ? Doch nicht etwa 
mit dem landesflüchtigen Warkotfch felbR? Und 
bey wem konnte der Monarch mit. fo etwas ei- 
nen Vortheit erhalten? — Dais eriden Officier, 
der den Verräther entwifchen liefs, nicht beftraf- 
te, zeigt offenbar von feiner Grofsmuth; -auch 
lag ihm- an einem eingekerkerten Hochyerräther 
wenig.: Genug,’ dafs er nun unfchädlich gewor- 
den war! — Dafs der Tatar Chan durch eine 
Gefandfchaft einen Arzt von.dem König begehr- 
te, und ihm dafür Hülfe verfprach; Hülfe, die 
er ihm nachher, fogar zur Unzeit, gegen Rußs- 
land leiften wollte; ift allgemein bekannt; der 
VE läugnet es. S. 163. IL Th. — Der berühm- 
te d'Alembert fchrieb am König: Ob er nicht 
zum Denkmal fir Voltairen einen Beytrag geben 
wolle? Friedrich antwortete: „Zwar glaube er, 


„aals Z. fich felbft das fchönfte Denkmal durch. 


„feine Werke gefetzt habe; doch fey er fehr wil- 
„lg dazu; und man möge nur felbf beflimmen, 
„wie viel — Wer erkennt hieraus nicht die 
Hochachtung, die Friedrich für den Dichter heg- 
te? Doch unfer Vf. hält dies für Knickerey , in- 
dem er. mit: Weglafung der letztern Worte im 
Vorftchenden fagt: (S: 51. IV. Th.) „‚Man flieht, 
„wie hart Friedrich mit Geld herausrückte,; fo- 
„bald es um Belohnung oder Verherrlichung ei- 
„mes Gelehrten zu tkun war: -+ Und doch war 
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„eben diefer Eriedrich ohne Voltairens Unter- 
„richt, ohne den vertrauten Umgang mit Gelehr- 
„ten, ohne die franzöfifchen Werke, die fein Lob 
„von einem Pol zum. andern trugen, in der Welt 
„blofs als ein glücklicher Eroberer bekannt wor- 
„den, ‘deffen Gefchichte gröfstentheils aus bluti- 
„ger Zügen geichrieben.“ Diefe letzte Stelle ift Ue- 
berfetzung aus dem V iede Frederic, und eine wah- 
re franzöfifche Impertinenz, deren jeder Deutfche 
fich fchämen follte, weil fie gewiffermafsen fa- 
gen foll: dafs nur franzöfifches Lob Untterblich- 
keit verleihen könne. — Man weifs, mit wel- 


‚cher Refignation Friedrich fich alle Ehrenbezeu- 


gungen bey feiner Rückkehr nach Berlin bey En- 
digung des fiebenjährigen Kriegs verbat, ja ihnen 
fogar auswich. Unfer Hr. Autor hat die Unver- 
fchämtheit davon alfo zu reden. (S. 6. Th. IV): 
„Friedrich hatte nicht eine Handbreit fremden 
„Erdreichs erobert.  Schlefien wurde nur durch 
„einen Zufall gerettet; und doch wurd’ er bey 
„feiner Rückkunft mit einer Feyerlichkeit nach 
„Berlin eingeholt, die, wie Hr. Fifcher fich aus- 
„aruckt, feine Heldenthaten verdienten. Es wur- 
„de zugleich in’ allen Hauptflädten der preufsi- 
„{chen Monarchie das Friedensfeft gefeyert, und 
„dies mag wenigftens dem Volke mehr vom Hera 
„zen gegangen feyn.‘‘ — Welche Kenntnifs der 
fogenannte freymuthige_ Schriftfteller von der 
Spracke und von der Gefchichte überhaupt ha- 
ben mag, davon nur ein paar drollige Beyfpiele, 
— Friedrich fchrieb in feinen Briefen an die Ca- 
mas: „Seitdem der Tod eine gewiße Buhlfchwe- 
piter (une certaine catin) im Lande der Hyperbo- 
j„‚räer. bey Seite gefchafit hat etc.‘ Der Aus- 
druck ift freylichinicht der feinfte ; aber Fr. [chrieb 
für eine vertraute Perfon, © Unfer Vf, hingegen 
überfetzt (5. 168» Th. II.) eine gewiffe Kätze, 
bringt noch drey bis viermal diefe stelle vor, und 
eifert gegen Friedrichs Unfinn. 8.176. HI. Th. 
fchreibt er: „nach dem Tod der Kailerin Elifa- 
„beth fey der K. froh gewefen, dafs er nur noch 
„mit drey Königinnen zu thun habe;“* und nennt 
in der Note ausdrücklich die Königin von Un- 
garn, die Königin von Pohlen, und die Marquife 
Pompadour. Weifs denn der erbärmliche Menfch 
nicht, dafs damals die Königin von Pohlen lange, 
lange fchon todt war? Er könnte es, da er ein 
paarmal auch gegen Ramlern fpöttelt, wenigftens 
aus deflen: 

daß Tanaquil jüngfhin gefallen 

und nun Kleopatra r s 
wiffen. —-S.129. Th: IV. nimmt'er es ihm faft übel, 
dafs er fich nicht felbft umgebracht habe, ftatt in fei- 
ner letzten Krankheit Schmerzen zu leiden. Vorher 
aber fpottet er an mehrern Orten auf die unedelfte 
Art über den Entfchlufs des K, im fiebenjähri- 
gen Kriege lieber zu fterben, als gefangen zu 
werden. — Verfchiedene Stellen, an’und vor 
fich fchon ungerecht, werden es noch mehr, 
wenn man bedenkt, woher ße kommen, nr 
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chen find S. 69, im II Th, wō er die ünermefs- 
lichen Wohlthaten, die der K. den Schlefieru er- 
wiefs‘, indem er den Schaden, den fie im Krie- 
ge erlitten, erfetzen, abgebrante Städte bauen, 
die Theurung durch Getraide Austheilung heben 
liefs, mit dem elenden Räfonnement herabzufe- 
tzen gedenkt: „allein alles dies mufste Friedrich 
thun, wenn er keine Bettler , fondern Untertha- 
nen haben wollte, die ihm fernerhin Steuer und 
Accis bezahlten F?“ — That hier Friedrich wohl 
nur das, was andre deut(che Monarchen ganz 
unter gleichen Umfländen mit ihren verwülteten 
Staaten thaten und thun? Warum. fpottet der 
VÊ. nicht Heber noch darüber: dafs- diefer König 
auch nie im Kriege nuy eine einzige Steuer er- 
höhete? — Achnliche Gedanken fteigen S. 75. I 
B. auf; wo er über die oft Ipöttifchen Randre- 
folutionen des Königs witzei. Wo der Vf, fei- 
nen ganzen Witz hat fammeln wollen, im Ver- 
zeichnifs der Materien am Schlufs, da wird am 
flärkften auch feine Ungezogenheit und die Bös- 
artigkeit feiner Ablicht fichtbar. Aber mehrere 
Proben davon anzuführen, oder wohl gar ihn zu 
widerlegen, das wirdwohl nach dem bisher gefag- 
ten überflüfsig feyn. Gleichwohl macht dies Werk- 
lein — wie Rec. aus einer fehr fichern Quelle 
weils, bey aller feiner Unwürdigkeit, in einem 
gewiflen Staate nicht nur Auflehen, fondern 
findet fogar bey Perfonen, wo man es kaum ver- 
muthen follte, Beyfall. So verblendet oft ein 
übelgeleiteter Nationalgeift! Ja, es ereignet fich 
fogar eine kleine Seltenheit dabey. Bücher, die 
ink. k. Staaten gedruckt werden, find fonft die 
einzigen, die in ihnen nicht wieder nachgedruckt 
werden follen, Da aber Amfterdam aufden Titel 
fteht, hat ein berüchtigter Prager Nachdrucker 
Diesbach eine Nachdrucks Pränumeration von 16 
gr. aufs fchleunigfte hierauf angekündigt; und 
Ar. Wucherer, der bisher alle mögliche Sünden 
diefer Art zehn und hundertfach auf fich Iud, 
deht nun mit gleicher Münze fich bezahlt. Bey 
alledem ift es.ein ekelhafter Anblick, wenn eine 

Spinne die andere verzehrt! 
Leiezic, b. Weidmanns Erben w. Riich: An- 
leitung zur Kenntniß der allgemeinen Welts 
"und Fölker- Gefchichte für Studirende. Von 
Ch. D. Beck. Erfter Theil; Bis auf die ma- 
eedonifche Monarchie. - 1787. S. 329. 8- 

a o Gopr.) - 

-Der Verf, entfernt fich von der gewöhnlichen 
urze ähnlicher Bücher, und rechtfertigt fch des- 
wegen in der Vorrede mit einem Grund, den 
wir fehr gerne unterfchreiben. „Magere Hand- 
bücher erzeigen die dicken und fehlerhaften Col- 
legienhefte, "welche oft Hindernifs des eignen 
Studirens werden können.“ Die Erzählung der 
Begebenheiten im Ganzen, in fo ferne fie inein- 
andergreifende allgemeine Welrgefchichte ausma- 
chen, wird daher zwar mit der sedrängtelten Prä- 
eikon vorgetragen; aber diefem Text folgen aus- 
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führliche Notet, theils als Commentar und ein+ 
zelne Völkergefchichte, theils. als Literar - Noti- 
zen. Diefe insbefondere zeigen von deutfchem 
Fleifs und von einer aufserordentlichen Bekannt- 
{chaft mit den Schriften befferer Schriftfteller aus 
jedem Zeitalter. — Der Hr. Vf. fpricht zu be- 
fcheiden, wenn er den Nutzen, welchen fein 
Buch leiften kann, blofs auf ftudierende Jünglin- 
ge einfchränkt. Auch der Gefchichtkenner braucht, 
ein Werk, welches ihm für den erften Anlauf Be- 
lehrung giebt, was über einzelne Punkte der Ge- 
fchichte fchon geiagt worden ift, und von wel- 
chen Schriftftellern es fchon gefagt worden ift. 
— Der Plan bleibt unftreitig lobenswürdig ,~ und 
bey der Ausführung läfst fich ein. vieljähriger 
Fleils nicht verkennen; eben fo wenig aber aufs 
fallende Fehler auf der andern Seite. Das, Werk 
{oll bey halbjährigen Vorlefungen zur Grundlage 
dienen. Nun überfehen wir zwar die Bedingung 
nicht, welche der Hr. Vf. vorausfetzt, dafs die 
Zuhörer das tägliche Penfum genau durchgehen ; 
aber wie foll es bey allem dem möglich feyn, ins 
nerhalb diefes Zeitraums über die erftaunliche 
Menge von Gegenftänden, welche im Buch kurz 
bezeichnet find, auch nur etwas zu erinnern; von 
den ungedruckten Bemerkungen gar nicht zu re- 
den, welche er dabey anzubringen verfpricht, 
Doch dies benimmt dem Werk, nur in fofern es zu 
halbjährigen Vorlefungen beftimmt it, nicht im 
Ganzen, einiges von feinem Werth. Aber meh. 
rern Schaden werden die zu häufigen, mit zu we 
niger Auswahl augeführten, Literar - Notizen ftif- 
ten. Weit entfernt, jede Nachweifung'auf die 
Quellen in einem Handbuche für unfchicklich zu 
halten, können wir doch mit Recht fodern ‚ dafs 
fie nach den Bedürfniffen des Lernenden einge» 
richtet werden, und dies ift wohl hier der Fall 
nicht. Faft immer findet man alles angeführt, 
was der Vf. für einzelne Gegenftände feit langer 
Zeit gefammelt hatte, das Alte wie das. Neue; 
eine mittelmäßsige Difputation wie ein wichtiges 
Werk, Wie foli der Studierende lichten, wie foll 
erfinden, was er braucht, was er entbehren kann? 
Durch den mündlichen Vortrag? Dazu reicht 
bey weitem die Zeit nicht; und in dem Werk 
felbft ift nur felten das Eigene, der Werth eines 
Buchs, zuweilen auch verführerifch angegeben. 
Dem Gelehrten kann mascheunwichtige Abhand- 
Jung eines Umflandes wegen iwichtig werden, 
"aber der fucht fie weht eher im Meufel etc, als 
hier auf, Der Hr. Vf. antwortet freylich fchon 
zum Voraus auf diefe Einwürfe ; „Wer viel hat,“ 
fagt er, „giebt viel, wer wenig hat, fchreyt über 
„die Citaten Ach und Weh!” Der Lefer mag 
urtheilen,, ob fie dadurch abgewiefen find. Noch 
findet, man häufige Citaten, wo eigentlich gar 
keine hingehören ; z. B. gleich anfangs, S. 2,über 
den Nutzen der Gefchichte. ‚ Der Hr. V£ hat ihn 
in wenig Zeiten gut angegeben; wozu noch die 
Verweilung, auf alle Schrifsfteller, welche eben- 
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falls fanten, dafs die Gefchichte Nutzen fchafe? 
Fec. fälle immer dabey_ einer feiner vormaligen 
Lehrer ein, der kein Collegium anfangen konn- 
te, ohne ein paar Stunden lang den Nutzen zu 
demonftriren, welchen die vorzutragende Wiffen- 
{chaft jeder Facultät, und. dann jedem einzelnen 
Gewerbe der Menfchen brächte, oder doch brin- 
gen könnte, Nicht wesiger ermüdend it S. 2. 
die Note, über Hiftorie. — Dergleichen kleine 
Auswüchfe möchte Rec. wegwünfchen, und zwar 
um deto mehr, weil das Buch fonft fo viele Vor- 
züge hat,- von tiefer Einficht in die Gefchichte 
zeigt, in einem männlichen, gedrängten Stil ge- 
fchrieben it, den Zufammenhang fehr gut, und 
die Thatfachen und Bemerkungen richtig vor- 
trägt. Freylich it- Rec. beym genauen Durchle- 
fen doch manches aufgeitofsen, das wider diefen 
letzten Punkt anitölst, oder auch nur anzuflofsen 
fcheint; wer wird fich aber je ein fo vielumfaf- 
fehdes Werk ohne den mindeften Fehltritt ver- 
fprechen können? Wir bemerken alfo etwas Weni- 
ges von dem, wasunsaufliel; z.B, Länge eines Orts 
heifst nicht „defen Entfernung vom Meridian,“ 
fondern vom- erften Meridian.“ © S. 13. Unter 
den alten Geographen ift Plinius ausgelafTen; 
und fo gut als. Paufanias konnte auch Herodot, 
Diodor von Sicilien etc, da ftehen, . S. zo. „In 
dem eigentlichen Sinn des, Worts hat kein Alter 
‚Unirerlalhiftorie gefchrieben und fchreiben kön- 
nen.“ It wahr; aber das nemliche gilt auch 
von den Neuern. Diodor hat die Gefchichte al» 
ler Völker gefammelt, die zu feiner Zeit bekannt 
und für Römer und Griechen wichtig waren; 
die Neuern machen es eben fo,  Jener kannte 
viele Völker gar nicht, viele unrichtig, fo auch 
wir. Er fchrieb fo gut Univerfalgefchichte für fei- 
ne Zeit, als die Verfaller der allgemeinen Welt- 
hiltorie für die nnfrige, S. 190, Der Begriff von 
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Scythe, Sarmat und Celte it unrichtig angege: 
ben. Als man noch den ganzen Norden von 
Europa und Afia mit Celten und Scythen befetz- 
te, begrif man die Sarmaten unter den letztern, 
und als man anteng, Sarmaten in Europa anzu- 
nehmen, hatte man von den Sitzen der Celten 
fchon beflfere Nachrichten. S. 197. „Durch Ale- 
xanders Belagerung wurde die Infelfladt Tyrus 
zur Halbinfel.‘* Es wird wohl fchwer zu bewei- 
fen feyn, dafs Alexanders Damm je die Infel er- 
reichte; er gewann auch die Stadt nicht von 
diefer Seite. : Daher brauchte nachgehends An- 
tigonus fo lange, eh er fie erobern konnte, und 
mufste fich, wie Alexander, vor allen Dingen 
eine Seemacht bereiten. f- Diod. Sic. XIX, c. 58 
u. 61. Daher konnte’ in noch fpätern Zeiten De- 
metrius, der Befitzer der Stadt, dem mächtigen 
Seleucus, Herrn von Syrien etc., trotzen. S. 
248. „Seemacht.von Creta“ it viel zu kurz ab- 
gefertigt, hätte auch eher ftehen follen: S.249. 
Dafs die Phocäer ihre Colonie Maflilia ert völ- 
lig. gründeten, "als fe ihr altes Vaterland verlie- 
fsen, wird wohl gewöhnlich, wie hier, gefagt , ift 
abor nicht richtig. - Beyim Herodot kommt in der 
eitirten Stellen L. 167.) Keine Sylbe von Maflilia 
vor. Sondern fie fuchten fich in Corlica zu fe~ 
tzen, und als dies wegen der Eiferfucht der Tyrr- 
hener und, Carthag. nicht angieng, erbaueten fie 
in untern Theil von Italien, etwas nördlicher als. 
Neapolis die Stadt Hyela ; ‚f. auch Scymnus Chius 
v. 246. — 5. 237. wird Olympia im Peloponnes 
fus als eine Stadt angegeben, da dies doch noch 
lange nicht, fondern eher das Gegentheil erwie- 


fenit. — Das ganze Werk foll-drey Theile 
enthalten. Diefer erfte geht bis auf Alexander 
M.; der zweyte foll bis zur geiftlichen Monar- 


chie Papfls Gregors VU; und der dritte bis auf 
unfre Zeiten reichen. i 


KLEINE SCHRIFTEN 


Natvrerschıure, Mannheim, be Löfller: Der 
Orang - Outang oder Weldinenfch, famt den ibrigen dop- 
pelartigen Naturgefchöpfen als Verbindungsgliedern der 
grolsen Naturkette in den verfchiedeuen Natarreichen. 
Nach der Naturgefckichte betrachtet von Chrifloph Lud- 
wie Pfeifer: 1787. 53 S. 8: (3 gr.) Statt aller weitern 
Anzeige geben wir von diefem Schriftchen nur ei- 
ne Probe von den beiden erften Seiten : „Das ei- 
„gentliche Thiergefchlecht ‚der Afjen gränzt [einer körper- 
„chen Aehnlichkeit wegen fo nahe an das Menfchen- 
„gefchlecht, dafs fonderheitlich zwifchen dem Erften der 
„Affen, dem fogenannten Orangoutang oder Waldmen- 
pichen, und dem unterften der vernünftigen Menfchen- 
„gefchöpfe, dem, wilden Neger , in beider Vergleichung 
„dem äulsern Anfehu nach, faf kein Unterfchied zu feyn 
„icheint.. /ZVirklich pegen auch diefe Negers jenes if- 
„nen ätnliche Aflengefchlecht für eine fremde Nation 
„wilder Menfehen anzufehn , und mit denfelben oft in 
„Händel zu gerathen, — sSonderheitlich aber beginnt 
„ein folcher kampt zwifchen -beiden Gränznachbaren, 
„wann jeue beglaubte Waldmen[chen unterweilen der 


„Kinder oder Weiber der Negers fich bemächtigen. — 
„Unglaublich ift es jedoch, dafs jene Negerinnen nach 
„ihrem vertrautern Umgange mir dem männlichen Ges 
„fchlechte der. Orangoutangs; bald. junge Neger, bald 
„auch natürliche Abkömmlinge diejes Affengefchlechts, 
„wirklieh zur Welt bringen follen!“!!! 


Gzscrıcnte. Ohne Druckort: Ziforifche Nachricht 
von dem erfien Regierungsjahre Friedrich Wilhelm II, Kös 
nigs von Preußen, vorgelefen in der öffentlichen Yerfamm- 
lung der Akademie den 23 Auguft 1737 durch den Herrn 
Grafen von Herzberg, Staatsminifter , Curator und Mit 
glied der Akademie. Aus dem Franzöfifchen überfetzt. 

2S..3. (2 gr.) Eine getreue undgute Veherfetzung, 
nur wiffen wir nicht, warum der Ueberfetzer feine Ar- 
beit dadurch unnöthiger Weife fteif macht, dafs er fø 
oft Sr. Majeftät und Höchft diefelben fchreibt, wo im Ori- 
ginal blofs le Roi und i fieht. 
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Aucssung, bey Riegers Söhnen: Praktifche 
Elekiricitätslehre ganz neu bearbeitet ‘von 
Jacob Langenbucher. Mit XI Kupfertaf. 1788. 
2748: 8: Ir 

Wi haben diefes Buch mit befondrer Auf- 
‚VW merkfamkeit gelefen, weil es das Werk 
eines Mannes ift, der grolsen Fleifs auf das Stu- 
dium der Elektrieität gewandt hat, und weil fichs 
vermuthen liefs, dafs ein folcher Mann, bey fei- 
nem anhaltenden Studium diefes Theils der Na- 
turlehre, gewiffe Punkte aufäinden würde, deren 
weitere Erörterung neues Licht über die Natur 
der elektrifchen Materie und über die Theorie 
der, elektrifchen Erf[cheinungen verbreiten wür- 
de. Der Verf. hat auch wirklich eine Theorie, 
welche er für neu hält, ungeachtet das Wefent- 
liche derfelben, den doppelten elektrifchen Strom, 
fchon du Fay und Nollet vorgetragen haben. Die 
Hauptbeftandtheile feiner Theorie, welche er [chon 
„In feiner 1780 in dem nenlichen Verlage her, 
ausgekommenen Befchreibung einer beträchtlich 
verbeflerten Elektrifirmafchine bekannt gemacht 
“hat, find folgende. Es giebt zwey Ströme, den 
Luft- und den Erdenftrom. Jeder Strom macht 
` eine Atmosphäre, welche ausfrömt, abflößt, al- 
{o von einem Ueberflufe zeigt. Beide Ströme 
zeichnen fich dadurch aus, dafs fie einander ent- 
gegenftrömen, da zwey gleichartige einander flie- 
hen. Des einfachen fowohl, als des zufammen- 
gefetzten Funkens Beftandtheile find die beiden 
Atmosphären des Luft- und Erdftroms, welche 
im Funken plötzlich zufammenfchlagen. Das 
Glafs ift für die elektrifche Materie durchdring- 
bar. Folglich dient die innere Belegung einer 
Ladungsflafche nur zur Zufammenhaltung der 
elektrifchen Materie, und thut zur Ladung kei- 
nen andern Dienft, als fie zu verftärken. Die 
äußere Belegung ift eben fo wenig das Mittel, 
das Glafs undurchdringlich zu machen, fondern 
dient blofs zu einem Werkzeuge, wodurch der 
Erdenftrom herbeygeführt wird‘, und diefer allein 
macht das Glafs der Ladung fähig, Der harzige 
Strom ift wirkfamer als der gläferne, — Die La- 
A. L, Z. 1789. Zweyter Band, 


dungslehre der Verftärkung beruht auf der ein» 
fachen Funkenlehre, Die Urfache der Ladun 

öder Anhäufung beider Ströme ift das Glafs, wel- 
ches den zwey gleich {tark entgegen wirkenden 
Strömen zum Hindernifse ihrer Vereinigung wird, 
Hier ift offenbar ein Widerfpruch; denn S. gohat- 
te der Vf. behauptet, dafs das Glafs für. die elek- 
trifche Materie durchdringbar wäre. Er fühlt ihn 
auch felbft, und fucht ihn dadurch zu heben, dafs 
er die Durchdringlichkeit des Glafses von einem 
einzigen Strome zugefteht, aber fie leugnet, wenn 
beide Ströme einander entgegen wirken. — Un- 
geachtet Rec. nun die Vorzüge diefer Theorie 
vor der Franklinifchen nicht einfiehet, fo Kann er 
doch dem Buche des V£., als Sammlung elektri- 
{cher Verfuche betrachtet, das Lob der Vollflän- 
digkeitund einer ziemlichen Verfländlichkeit nicht 
verfagen. Auch giebt er gern zu, dafs Hr. L. 
gute Elektrilirmafchinen bauen kann, wenn er 
auch über die Theorie der elektrifchen Materie 
unrichtige Begriffe hegt. Indeflen konnte er doch 
nicht umhin, zur Steuer der Wahrheit, fein Ur- 
theil über den Werth diefer Theorie -hier unpar- 
teyifch zu eröfnen. Hr. L. wird nicht erwarten, 
dafs alle Verfuche, worauf er gebaut hat, hier 
durchgegangen, und gezeigt werden folle, wie 
fie fich leichter aus der alten Theorie erklären 
lafen. Eine folche Recenfion würde zur Abhand- 
lung anwachfen, alfo bemerken wir das einzige 
nur noch , dafs Hr. Langenb. vielleicht felbft auf 
andere Gedanken gerathen werde, wenn er fich 
mit der dritten Art des Elektrifirens, nemlich 
durch die Vertheilung , bekannter gemacht haben 
wird, als es jetzt gefchehen zu feyn fcheint, weil 
er es fich fonft bey Erklärung verfchiedener Er- 


" fcheinungen, welche fonf fehr leicht aus diefer 


Art des Elektrifirens zu erklären find, nicht fo 
Tauer würde haben werden lafen. Uebrigens hat 
Hr. L. in andern Theilen der Naturlehre auch noch 
nicht gereinigte Begriffe genug, um mit glück- 
lichem Erfolge an einer neuen Theorie über die 
Elektricität arbeiten zu können. Proben hier- 
von find z. B, S. rız die Behauptung, dafs die 
Erwärmung in einer Stube die Dünfte auf gleiche 
Weife niederfchlage, als es in der Natur gefche- 


‚ he, wiewohl es hier ftatt der Wärme die Kälte be- 


Eee - wirkt“ 
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wirkt.‘ S. 16, dafs in dem Siegellackerein Theil 
Lefindlich fey, welcher mit der Länge der Zeit 
verfliegen könne, und welcher die ifolirende Kraft 
des Siegellacks ausmache. —— S. 248 führt Hr, L. 
den Verfach mit den Feuerrädern an, welche fie 
mögen politiv oder negativ elektrifirtworden feyn, 
immer in einer und der nemlichen Richtung lau- 
fen, und glaubt, dafs diefe "Erfcheinung unter 
den wenigen noch unbegreiflich fcheinenden Wir- 
kungen allerdings den erften Rang habe, wenn 
fie nicht gar die einzige fey, die noch ganz uñ- 
erklärbar ift. Rec gefteht, fich hier bey der alten 
Theorie, nach welcher fich zwey gleichnahmige 
Elektricitäten abitofsen, recht wohl zu befinden: 
denn dadurch erklärt fich diefer Verfuch auf die 
leichtefte Weife, — Uebrigens handelt Hr L. fei- 
ne Materien in folgender Ordnung ab. Kap. I, 
von der Elektrifirmafchine. Ein Fehler der Lan- 
genbucherifchen Mafchine ift, dafs er die Com- 
munication der äufsern Luft und der Hölung der 
Kugel nicht unterbricht. Eskommt dadurch Staub 
und Feuchtigkeit in die Kusel, wodurch ihre 
Wirkfamkeit gefchwächt wird.) Kap. 2, von den 
Mefungen der elektrifchen Ströme. (Ein Kapitel, 
defen Auffchrift mehr verfpricht, als der Verf, 
hält.) Kap. 3, von der Theorie der Flektricität. 
Kap. 4, merkwürdige Boyträge zur Funken- und 
Ladungslehre. Kap. 5, von der Theorie des 
Elektrophors. 
chen Schwierigkeiten herauswickeln können, 
wenn er die Art des Elektrifirens durch blofse 
Vertheilung zu Hulfe genommen hätte, da hin- 
gegen feine Verwandlung der elektrifchen Strö- 
me in Harzkuchen die Sache dunkel und unwahr- 
icheinlich macht.) K. 6, von den Verfuchen der 
einfachen Kraft. 7, Verfuche‘ mit der verftärk- 
ten Kraft. g, von den Verfuchen in verdünnter 
Luft. 
fcheinungen. Io, von der Elektricität als einem 
Heilmittel für menfchliche Gebrechen, und end- 
lich K. ır, von der Verfertigung verfchiedener 
künfllicher Luftarten. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


FRANKFURT am MAIN, b. H ann: Chrifian 
Friedr. Daniel Schubart/ fämkliche Gedichte, 
von ihm felöfl herausgfgeben.. 1787. 8. ıfter 
B. 350 $. Ilter B, 358 8. Cr Achl. 8. gr.) 

Auch ehe noch H. S. durch fein langes, und 

eine Zeitlang härtes Gefängnifs der Gegenftand 
einer faft allgemeinen Aufmerkfamkeit und Bedau- 
rung in Deutfchland ward, hatte er fich durch 
verfchiedne poetifche Arbeiten, und noch mehr 
durch feine deutfche Chronik, als ein Mann von 
Feuer, kräftiger Sprache, und dichtrifchen Ta- 
lenten ausgezeichnet. Noch gröfser ward die 
Erwartu:g durch einige Stücke, die gleichfam 
durch die Gitter feines Kerkers fchlüpften; und 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


(Hier hätte fich Hr. L. aus man-s, 


9, von der Luftelektricität und ihren Er-. 
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gewils, wenn wir von einem Dichter der Vorwelt 
nur ein. einziges folches Gedichte, wie die Schu- 
bartifche " Fürflfengruft aufländen, wir würden 
diefen Sänger ficherlich nicht unter die poetas 
mingres fetzen; fondern eifrigft nachfpüren, ob 
nicht mehrere Kinder feiner Mufe aufzufinden 
wären. Als daher Hr. S. mit Recht über die 
Schweizerifche unbefugte Zufammenftoppelung 
feiner Werke unwillig , 1786. indem er noch auf 
der Vefte Afperg fafs, mit Begünffigung feines 
guten. Fürfßen, (wieerlich ausdrückt) eine Samm- 
lung feiner Gedichte ankündigte und beforgte; 
fo war der Antheil, den das deutfche-lefende 
Publikum daran nahm, mit Recht {ehr großs; 
und wir würden fie auch hier fchon früher ange- 
zeigt haben: hätte nicht bald darauf der endlich 
befreyte Dichter eine neue Auflage bey Himburg 
angekündigt, die wir damals abwarten zu können 
"glaubten. Den ganzen erften Band füllen geift- 
liche Gedichte. Viele derfelben waren ehemals 
{chon unter den Namen Todesgefänge abgedruckt, 
und der V£. felbft erklärt fie für Früchte feiner 
braufenden Jugend; diefen Charakter tragen fie 
auch allerdings hier und da; doch it manches 
fchönes Gedicht daruiter; manches, was wenig- 
ftens die noch beffern Arbeiten feiner männlichen 
Jahre verkündigen konnte. — Viele in fpätern 
Zeiten verfertigt paffen auf des Vf. individuelle 
Lage, und Ichildern fie mit Bildern, die aller- 
dings ans Herz, greifen. Eines derfelben, ein 
Morgenlied $, 21. zeichnet fich vorzüglich aus, 
Andere fprechen von einer fall heldenmüthigenEr- 
gebung in den Willen Gottes; und fehr viele ver- 
dienen einen Platz in unfern beiten Gefangbii- 
chern. Dennoch gefallen uns diefe geiftliche Lie- 
der - fo druck- und leienswerth fe im Ganzen 
“find — noch unter den Schubartifchen Gefängen 
cam wenigiten. Die Andacht in denielben gränzt 
nicht felten ziemlich nahe an Andächteloy; viele 
Ausdrücke in ihnen find zwar aus der Bibel, doch 
in allzubuchftäblichen Verftande z, B. vom göttli- 
chen Zorie, ewiger Rache, brennenden Schwe- 
felpfuhl etc. genommen; und noch in a:.dern fin- 
den wir nicht völlig die Sprache der reinen auf- 
gekiärten Andacht, z, E. >. 162. 


Wie leiche und wohl ift mir ums Herz! 
Ach, Gott, wie dank ich dir! 
Ein ganzer Berg ‘von Höllen[chmerz 
lit weggewälzt von mir, 
O ftör mich nimmer , Weltgeräufch! 
Ihr Zweifelswogen ruht; 
Ich afs ja Jefu Chrifti Fleifch, 
Trank Jefu Chriiti Blut, 


Bilder, wie hier der Berg von Höllenfchmerz, 
die Zweifelswogen,, u.f. w. find, würden gut 
in. Benjamin Schmolkens Communionbuch pall'n; 
aber Hr. S. follte forgfamer wählen. Nicht ge- 


rechnet, dafs der Ausruf: o för mich n 2 2 er 
i Tetu 
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Weltgeräufeh! für einen Mann, der in der Welt 


fortlebt und fortleben mufs, auch nicht vielmehr 
als ein leerer Klingklang if. — Eben fo ftöfst 


man hier und da auf Provincialifmen', harte oder‘ 


falfche Reime, und andre zwar kleine, aber doch 
merkliche Flecken, Ein Gedicht $. 193. fängt 
fich z. B. an: 


O wie freudenleer und weiße 
Liegt die vormals grüne Flur. k 
N ö 

Der erfte Reim follte wenigftens nicht fogleich 
ein Sprachfehler feyn. Kurz, wäre nur diefer 
erfte Theil erfchienen, fo wirden wir Hn. Sch. zwar 
für einen nicht fchlechten, aber doch nicht für einen 
fo guten Dichter erkennen; als er doch würk- 
lich it, -wovon fein zweyter Theil mehrere un, 
leugbare Beweife giebt. Es.ift- uns nicht mög- 
lich, hier alles anzugeben, was und warum es 
uns gefallen hat; aber: wir wollen wenigitens ei- 
nige der vorzüglichften Gedichte bemerken. Den 
Anfang diefes Bandes machen einige Iyrifche Ar- 
beiten in mancherley Form zum Lobe des Her- 
zogs von W. — „Es. wird immer Verwun» 
derung für die Nachwelt feyn, wenn fie liefst: 
wer unwerkörter. Sache den Dichter in 
Kerker werfen. ließ, der anfangs wenigitens fei- 
ner Angabe nach, gräslich gewefen feyn mufs; 
und wen er mit dem. höchften. Lobe, befingt. — 
Recht fchön it die Erzählung, S. 39. das wunder- 
thätige „grucifx 5 recht fchön wegen ihrer Er- 
Andung‘, und wegen der daraus quellenden Mo- 
ral; recht (chön auch, wegen mancher Stellen, doch 
könnte hier und da die Verfifikation etwas forg- 
fältiger feyn. — Der ewige Jude (S. 68.) eine 
fogenannte lyrifche Rhapfodie,, it unferm Gefühl 
nach eine grofse Idee ,.mit dem höchften dichtri- 
{chen Feuer dargeftellt. - Die Befchreibung der 
Verfuche, die er fruchtlofs machte, um erbek 


zu können, if freylich oft gräfslich, aber fat- 


durchgängig ächt furchtbar erhaben. Wer liefst 
eine Stelle, wie folgende, ohne dafs fein Haar 
fich fträubt, und ohne, dafs er dennoch gefteht: 
Das ift fchön ! 


Vergebens ftampfte mich der. Elefant: 
Vergebens fchlug mich der eiferne Huf 

Des zornfunkeinden Streitroffes; 

Mit imir berftete die pulverfchwangere Mine, 
Schleudert mich hoch in die Luft! 

Betäubt türzt ich hinab, und fand mich — gerößtet 
Unter Blut und Hirn und Mark, 
Und unter zerftümmelten Aefern 
Meiner Streitgenoflen wieder. 
An mir fprang der Stahlkolben des Riefen. 
Des Henkers Fauft lahnıte an mir. 

Des Tiegers Zahn ftumpfte an mir. 

Kein hungriger Löw zerrifs mich im Circus; 
Ich lagerte mich zu giftigen Schlangen, 

Ich zwickte des Drachen blutrothen Kamm; 
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Doch die Schlange nách, — und mordeie nicht 
Mich quälte der Drache, — und mordete nicht. 


Die Bilder, wo er inden Aetna fich’flürzt, und doch’ 
im Lavaftrom noch zuckt --“undlebt; in einen 
brennenden Wald flieht, und doch nicht verzehrt 
wird;-wo aufgefoderte Tirannen Quaalen gegen 
ihn erfinnen und dochihn nicht würgen können -- 
alles dies find furchtbare, aber grofse Bilder. 
Auch. der Schlufs, wo Gott fch- feiner erbarmt 
it eben fo befriedigend,- als: fchön. -Einzelne 
Ausdrücke, wie z.B. ich geifelte des Aetna Schwe- 
felmündung mit meinen Seufzern, fchwinden imBe- 
tracht des Ganzen. — Das Gedicht Gottes ewiger 
Rathfchluß, S. 83. würden wir in diefem Theile 
nicht vermuthet haben, nicht nur weil es (faft all- 
zufehr orthodox) theologifch ift; fondern weil es 
auch manche fehr flüchtige Zeile hat, z B. 


Hirt das Geächz' der Seuchen etc. 


Das Gedicht an den Mond (S, 99. ) hingegen hat 
vortrefliche Strophen. zumal da, wo er'ihn bit- 
tet, feinem Freund Miller den Zuftand feines Ker- 
kers zu mahlen; hier macht gerade die fimple kunft- 
lole Sprache‘, und das Zufammenpaffen einzelner 
kleiner Züge das Gedicht zu einem Gemälde der 
Wahrheit, das zehnmal ficherer, als die forgfäl- 
tigfte Kunft ans Herz des Lefersdringt. --- Von 
der vortreflichen Fürfßengruft,, S. 73. fagen wir 
abfichtlich nichts weiter, als dafs der Vf. hier ein 
paar Strophen. umgefchmolzen, -und eine neue 
hinzugefügt habe. --- Das Lied, Preis der Ein- 
falt hat ein wenig, allzuviel Strophen, . weil es 
fich anfangs lange mit lauter biblifchen. Gefchich- 
ten befchäftigt; aber es hat auch vortreäiche 
Stanzen. Möchte doch von nachftehenden beiden, 
die letztre itets eintreffen. í 


Mit der Wahrheit » deiner Schwefer, 
Haft du. Zuthern einft befchützt; 
Machteft feinen Harnifch fefter, 
Als der Bann auf ihn geblitzt, 

Durch dich haben 

Taufend Gaben 
Unferm Vaterland genützt. 


Dich verfcheuchen Künfteleyen 
Von der Tiber. und der Sein, 
Drum befuchtt du die Getreuen 
An der Donau und dem Rhein. 
Hiüllft dich immer 
Ohne Schimmer 
Gern im deut/chen Kittel ein. 


‘Der Fluch des Vatermörders, eine Romanze, ‘S. 
107 hat zum Gegenftand, die bekannte Gefchich- 
te: wo.ein Sohn feinen Vater in Thurm verfperrt, 
diefer bey einer Feftlichkeit auf wenige Minuten 
feinem Kerker entfchleicht, an einem Kamin {fich 
wärmt, und einem Fremden, der ihm helfen will, 
"Eee s EN be- 
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bekennt, dafs er durch Vatermoörd dies Gericht 
verdient habe. — Dies Thema ift oft bearbeitet 
worden; und noch vor kurzem erinnern wir uns 
in eines jüngern Dichters, Hn. Zangbeins Wer- 
ken es unter dem Namen Graf Eulenfein gefun- 
den zu, haben. - Doch Hr. S. übertrifft ihn weit. 
Die Befchreibung, wo das Todtengerippe fluck- 
weis herabfälle, (S. rrr) ift wahrhaft fchaudrig. 
— Jupiter und Semele. (S. 115) ift fchön erzähle: 
nur macht es fich Hr. S. bey folchen Erzählungen 
in Jamben mit der Verfifikation ein wenig allau 
leicht. — Eine Menge kleinerer, aber artiger 
Gefänge: z. B. an die Mefiade S. 141. Ehlicher 
guter Morgen, und gute Nacht S. 156 u. m. 
übergehen wir, weil des Guten zu viel erwähnt 
werden müfste._ In Oetingers Todtenmaal. $. 
198 mifsfälle uns das Metrum, das eigentlich fo 
gut, als gar kein Metrumift, auch manche ein- 
zelne Periode, z. B. Wandrer — 


Bey Zuther, Arnd, Bengel, 
Im Stralenheer 

Der Erftlinge Chriftus 

Find du ihn wieder. 


diefe Zufammenftellung noch 
manches einwenden_ liefse! Auch an die 
‚Tonkunf hatten wir von einem fo feuri- 
gen Sänger, der felbft als Tonkünftler þe- 
rühmt it, ein befleres Gedicht noch vermuthet, 
als S. 200 fteht. — Einige fchwäbifche Bauerlie- 
der, die nun kommen, find naiv; wenn fie frey- 
lich auch noch ziemlich weit hinter Hagedorns 
Hanne zurück bleiben. — Der Schlachtgefang 
eines Ruffen, S. 238 hat fchöne Strophen, ift aber 
doch ein wenig zu lang und zu ungleich. _ Lie- 
der, in folche kriegerifche Situationen hinein ge- 
dichtet, müffen fehr vortreflich feyn, wenn man 


wo fich gegen 


——n 


MAY 


1789 408 


nicht däbey mit Nachtheil an Gleims Kriegslie- 
der gedenken foll, - Eben diefe Bewandiifs 
hat es mit dem Lied eines Türken und eines 
'Nordamerikanifchen Coloniften. — - Bas Mahr- 
chen $. 291 ift allerliebft; zumal wegen der uner- 
‚warteten Wendung, die es nimmt, — Deutfche 
Freyheit ift ganz ÇS. 298) mit demjenigen Fever 
gedichtet, das Hn. S. bejle Gedichte charakteriäi« 
ret. Nur trifit leider nicht ein, was er in den 
letzten Strophen hofte, — Den Pilgern, S. 302) 
konnten wir keinen Gefchmack abgewinnen. Die 
fogenannte Frömmigkeit Mathildens ift nur Schwär- 
merey, die nicht mit folchem Beufallsione ers 
zählt-werden follte. Die Schilderung der heili- 
gen Oerter, um welche es dem Dichter vielleicht 
hauptfächlich zu thun war, hätte leicht ein‘ beffe- 
res Vehikul gefunden. — Doch’ noch zwey 
vortrefliche Gedichte fiehen gegen das Ende 
der ganzen Sammlung. Friedrich der Große, 
ein Hymnus (S. 322) und Denkmal in Wingoifs 
Halle, — jenes erfte it bekanntermafsen, als 
der grofse Monarch ftarb, durch ganz Deutfchland 
mit Theilnehmung gelefen worden, und durch dies 
letztere fetzt Hr. S. den Manen feiner Freunde 
ein fchönes dankbares Andenken. Vielleicht fchil« 
derter einige mit dem faft fchmeichlerifchen Pin- 
fel der Liebe: aber die Charıktere, die er von 
ihnen entwirft, find kraftvoll und reizend- — 
Wir wiederholen es: ‘diefer zweyte Band enthält 
viele Gefänge, die Deutfchlands Poefie zu fei- 
nen vorzüglichen rechnen mufs, und fo wenig 
Rec. die oft uberfpannte Profa des Hn. S. ganz los 
ben kann; fo fehr fchätzt er die auflodernde Flam- 
me in feinen Gedichten. Schade, dafs fo man- 
che Zufälliskeiten über dies grofse Genie wirk- 
ten und noch wirken! Der neuen Auflage fehen 
wir mit Erwartung entgegen. $ 


5a 


nn R Brunn nern. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Berlin, b. Rellftab: Der 
Traum, vom Verfalfer des Dorfpfarrers und der Dorffchu- 
de. 4789. 81 S. 8. Inwendig haben diefe einzeln abge- 
rifsnen Gedanken noch eine zweite Ueberfchrift: Reli- 
quien. Es find Embryonen, eines denkenden Kopfs, un- 
ter denen manche einer weitern Ausbildung werth wären. 
Einige Auffätze nd ausführlicher z: B. der Plan von 
Vorlefungen für diejenigen, die fichzur Verwaltung aus- 
wärtiger Staatsangelegenheiten bilden wollen, die meiften 

aber find ganz kurz. Die Verfchläge zu Monodramen 
enthalten fo wahre Zeichnungen, dals fie einem Mahler 
oder Kupferftecher den fchönften Stoff. darbieten könn- 
ten. Vieles hat durch gar zu groise Kürze zu fehr das 
Anfelın der Paradexie bekommen- So heifst es S. 23. 
von: der. Logik: „Sie follte enthalten ı) Gefetze der Si- 
„mültanitär der Ideen 2) Gefetze der Succeffion der Ideen 3) 
„Geletze von der Verbindung beider; von 1) haben wir 
„noch nichts, von 2)) wenig, von 3) garnichts, daher unfre 
„Logiken!Stümperey, daher Erfindungskunft ein Unding 
abis jetzt, ‘* x 
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Linz, b. Münzer:, Sittenkalender zur Werbreitung ı 
der Tugend auf das Jahr 1739. 89 S. 8. Man findet hier 
nach dem gewöhnlichen Kalender folgendes: ı) Erina 
nerungen für jeden Monat zur Nachahmung; zu jedem 
Monat ift eine, auch mehrere Beyfpiele unfrer Tage von 
edlen, wohlthätigen, und menfchenfreundlichen Hand- 
lungen gewählt, und zur Nachahmung empfohlen. S. 
35 — 42 wird berechnet, dafsin den Jalıren 1785 — 1787 
durch die zum beften der Armen im Lande ob der Ens 
aufgeführten Schaufpiele 4938 Guldeu 46 Kreuzer einge- 
gangen find. 2) Anekdoten aus der Vorzeit, die der 
Nachahmung werth find. 3) Gefetze der älteften Völ- 
ker zum Nachdenken. 4) Potpourri fürs Herz, oder 
kurze moralifche Sprüche, s) Gedichte und Fabeln von 
geringen poetifchen Werthe. 6) Anleitungen für Edle, 
Retter des Menfehenlebens zu-werden, oder, Anzeige 
von Hülfsmitteln, Ertrunkne und Erhängte zu retten, 
von Mitteln ‘gegen den tollen Hundsbifs, und von Vor- 
fchlägen wider den Keller der Pferde. 
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ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Wien, b. Wappler: Maximiliani Stoll, med. 
clin. P. P., Praelectiones in diverfos morbos 
chronicos. Pofi ejusobitum edidit et praefatus 
ef? Jofephus Eyerel, 1788. 425 S. 8. Gf. 
45 Kreuz.) > x He 

Ebendaf.: Stoll (Max.) Vorlefungen über eini- 
ne langwierige Krankheiten, überfetzt von 
Jof: Eyerel. ‘gr. $. Cı f. 45 Kreuz.) 


eder Nachlafs ächter Schriften diefes berühm- 
ten Lehrers der Wienerifchen Schule mufs uns 
fchätzbar feyn, und Hr. E. verdient unfern Dank, 
dafs er dem Publicum nichts von dem reichen 
Schatz der hinterlaffenen und in feinen Händen 
fich Befindenden Handfchriften diefes grofßsen all- 
zu früh. verilorbenen Arztes vorenthält. Freylich 
haben nicht alle diefe nach feinem Tode heraus- 
gegebenen Werke einen gleichen Werth. . Man 
tiehet es bey einigen und vorzüglich auch bey diefen 
nur gar zu deutlich, dafs der Vf, die letzte Hand 
nicht an das Werk gelegt hat, Mehrere Kapitel 
enthalten nur Bruchffücke, nur Plane, find nur 
Leitfaden zuVorlefungen oder zu vollffändigernAb- 
handlungen, aber iezeigen allemalden Geiltihres 
VE, und erregen jedesmal von neuem den Wunfch, 
dafs die Vorfehung diefem zur Bereicherungund 
Vervollkommnung der Arzneykunft gebornen 
Mann ein längeres Leben gefchenkt haben möch- 
te. Wir ziehen nur die Titel der verfchiedenen 
infdiefem Werke behandelten Materien aus, und 
fügen dann eine kurze Anzeige von dem bey, 
wovon wir glauben, dafs es doch dem Vf. eigen 
und in feinen vorigen, bey feinen Lebzeiten von 
ihm felbft beforgten Schriften noch nicht anzu- 
treffen fey. — Das erfte Kap. handelt von dem 
Scorbut, gotes, von der englifchen Krankheit; 
3tes, von den Scropheln; 4tes, von der Waller- 
fucht; Stes, von venerifchen Krankheiten; 6tes, 
von Convulfionen; ytes, von den Kinderkrank- 
heiten; $tes, von dem Keichhuften; gtes, über 
die Pflichten eines Arztes; rotes, von einigen 
Krankheiten des Kopfes, Kopfichmerzen, Schwin- 
del, Schlagflufs, Lähmung, Augenkrankheiten, 
Zahnichmerzen. Bey allen diefen Abhandlungen 
4. L Z, 1789. Zweyter Band, 


und Entwürfen herrfcht die dem Verf. fo eigens 
thümliche Ordnung, Deutlichkeit und Beflimmt- 
heit des Vortrages. Und auch in diefem Werk 
giebt beynahe jede Seite Zeugniffe von feinem 
fcharfen Blicke, feinem geübten Beobachtungs- 
geift, feiner Freyheit im Denken, feiner Liebe- 
zur Wahrheit, Unabhängigkeit von Syftemen und 
Ilypothefen, feiner genauen Bekanntfchaft mit 
den beften Schriften der ältern und neuern Aerz- 
te, als auch vorzüglich von feinem vortreflichen, 
moralifchen und religiöfen Charakter, wovon be. 
fonders dies neunte Kapitel, über die Pflichten 
eines praktifchen Arztes, eine Probe if, Was 
Gellerts Prüfung am Abend jedem Chriften feyn 
foil, das möge diefer herrliche Auffatz jedem 
Arzt von den erften Leibärzten und Direktoren 
an bis zu den unterften Schülern feyn! — Bey 
dem Scorbut werden die Heilanzeigen deutlicher 
als irgendwo aus einandergefetzt und beftimmt, 
— nur das Mittel verdient den Namen eines an- 
tifcorbutifchen, welches die gegenwärtigen Ur- 
fachen am beiten trifft — die Färberröthe ift fehr 
antifeptilch — bey Verfuchen aufser dem Körper 
widerfteht fie der Fäulnifs mehr als felbft die Fie- 
berrinde — aber auch’diefe werden von der Sa- 
bina und dem Calamus aromaticus übertroffen. — 
Die englifche Krankheit hat der Vf. auch erft nach 
dem zweytem Jahr, und einmal bey einer zarten 
Jungfrau erft zur Zeit der Mannbarkeit entftehen 
gefehen. Das frühzeitige Genie bey rachitifchen 
Kindern zeige fich nur dann, wenn der Hirnfchä- 
del bey der Krankheit nicht fehr leide, fondern 
mehr die Knochen anderer Theile angegriffen 
feyn; im umgekehrten Falle finden fich vielmehr 
Stumpfheit der Sinnen und Schläfrigkeit. Der 
Zuftand gewiffer Jünglinge und Jungfrauen, wenn 
fie gegen die Zeit der Mannbarkeit, [chnell wach- 
fen, hinfällig mager und abgezehrt werden, mit 
rofenfarbigen Wangen, Neigung zu Catarrhen,Blut- 
{peyen und nurzu gefchwinderfolgender Lungen- 
fchwindfuchtbefallen werden, fcheint oft die Folge 
eines erft fpät entwickelten rachitifchen Fehlers zų 
feyn. Es giebt ganze Familien, bey denenfich eine 
folche Difpofition zeiget, und das Uebel pflanzt 
fich auf fpäte Enkel fort: Rachitifche Kinder, 
=. = eingepfropft werden, blattern leicht, 
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Der V£. fchreibt diefes nicht fo wohl der Inocu- 
lation zu, als der Lebensordnung, der’ frifchen 
Luft, der öftern Bewegung, die bey der Kur an- 
gewendet wird. Allein das. gleiche beobachten 
wir doch auch bey natürlichen Blattern, zum Be- 
weis, dafs der Körper rachitifcher Kinder über- 
haupt des Blatterngifts nicht fo empfänglich.(ey; 
zudem mag auch diefchlaffe Befchaffenheit ihrer 
feften Theile, ihre geringere Reitzbarkeit, und 
die mit diefer Krankheit verbundene Kakochy- 
mie der Säfte einen Grund enthalten, warum fie 
die gefährlichen Wirkungen einer zu ftarken Re- 
action und einer zugeftofsnen Neigung zur Fäul- 
nifs weniger ausgefetzt find, — dafs fie nach über- 
ftandenen Blattern oft gefünder find als vorher, 
gilt wiederum von natürlichen und künftlicken 
Blattern, und fcheinit uns daher zu rühren, weil 
durch den Reitz des Blatterngifts die feften Thei- 
le mehr Thätigkeit erhalten haben, durch die ftär- 
keren fibrifichen Bewegungen, die zähen fchlei- 
michten Säfte in Bewegung gefetzt und manche 
Verftopfungen aufgelöft worden find. Der Vf. 
glaubt, dafs és auch eine epidemifche Rachitis 
gebe, und dafs Jahrszeit und epidemifche Con- 
ftitution grofsen Einflufs in diefe Krankheit ha- 
ben. — Venerifchen. Urfprungs fey fie nicht, 
und das Quecküilber helfe nur bey einer Verwicke- 
lùng.. Säure difponire wohl zu der Krankheit, 
‘ bringe fie aber nicht durch fich felbft zu Stande. 
¿< Auch dürfe man kein fpeciäifches Miasma anneh- 
men, fo wie denn auch bisher kein fpecififches 
Mittel dagegen entdeckt worden fey. Die Krank- 
heit fey auch keinesweges neu, fondern fo alt als 
die Welt, obwohl fie erft feit 1612 fergfältig be- 
obachtet und von Gliffon -befchrieben worden. 
Schon beym Homer treffe man Spurén davon an, 
Allgemeine Schwäche der feften Theile, und 
ichieimichtwäisrichte Be[chaffenheit der Säfte brin» 
ge bey Kindern zu allen Zeiten und unter allen 
Umftänden diefe Krankheit hervor, und was jene 
hebt, helfe auch gegen fie, — Was die nächfte Ur- 
fach der Scropheln fey, wille man nicht, . Die ent- 
fernte Urfachen feyn die nemlichen, wie bey der 
Rachitis, auch da fey das Queckäilber felbit kein 
Speciicum als unter Verwickelung mit ererbten 
venerifchen Gift. Die Mannbarkeit hebe biswei- 
len die Scropheln, Neben den gewöhnlich em- 
pfohlnen Mitteln finden wir auch das Extract 
der Lactuca virofa. Gefchwullt der oberen Lip- 
pe und Nafe wechfeln oft mit Scropheln ab, und 
verrathen dadurch ihre. Natur. Der Anfprung 
der Kinder und Scropheln feyn von einer Natur, 
nur werde jene leichter geheilt und mache oft, 
eine Crilis der Scropheln. Auch Rec. weils einen 
Fall, wo der Anfprung den ganzen Körper einge- 
nommen, und Jahre lang dauerte. Der Vf. fetzt 
diefer Krankheit den Termin zwifchen dem 6ten 
Monate unddem ıoten Jahre, -(Rec. kennt doch 
mehrere Beyfpiele, wo nach diefem Alter ein 


wahrer Anlprung lich zeigte, und einmal beobach- . 
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tete er ihn bey einem 7öjährigen Mann.) Boy 
den ferophulofen Flechten, fo wie bey allen 
Ausfchlägen und Gefchwülften der Haut ift 
der Verf. den Bieymitteln gar nicht günftig, 
und warnt fehr vor ihrem Gebrauch. Eine wah- 
re fcrophnlofe Lungenfchwindfucht feye unheil- 
bar. — Die Wafferfucht befalle mehr 'Weibsper- 
fönen’als Mannsperfonen; der Gebrauch der Fie- 
berzinde in Wechfelfiebern werde fälfchlich als 
eine Urfache davon angegeben. Von einem kal- 
ten Trunk bey erhitztem Körper habe er innerhalb 
wenig Stunden eine Waflerfucht entflehen gefehen. 
Sie entftehe auch nach feiner Beobachtung oft 
von unvorkchtig geheilten Schenkelgefchwüren, 
und ` von zuruckgetriebenen Hautausfchlägen. 
Meerzwiebel fchade allemal, wo Fieber oder hart- 
näckige Verftopfung in den Eingeweiden vorhan- 
den feyn. Das Zeitlofenfanerhonig werde in die- 
fen Fällen mit grofsem Vorthäil gebraucht; auch 
der mit fixem oder flüchtigem Alkali gefättigte 
NMeerzwiebeleflig fey ein vortrefiiches auflöfer- 
des und harntreibendes Mittel. Allerdings dür- 
fen Wafferfüchtige viel trinken. . Die Lactuca 
virofa {ey ireylich ein kräftiges auflöfendes Mittel, 
könne aber der Meerzwiebel nicht fubftituirt wer- 
den, da fie keine fpecififche harntreibende Kräf- 
te befitze. 'Einreiben' des Queckfilbers in die Ge- 
gend der Leber hebe oft Verflopfungen derfel 
ben, und alfo auch daher entftehende Wafferfuch- 
ten.’ Das Schröpien der Gliedmafsen bey der 
Hautwaflerfucht müffe mit grofser Vorlicht ge~ 
fchehen, fonft entftehe leicht entweder Entzün- 
dung, oder auf einmal zu flarke Ergiefsung 
des Gewäfers und plötzliche Entkräftung. Den 
ölichten Einfchmierungen wird das Wort gere- 
det, fo gar iiber den ganzen Körper angewendet. 
Warme Bäder können nur mit Reitzen angewendet 
werden, nachdem die Urfache gehoben worden 
ift, zur Stärkung der gefchwächten Theile, Die 
entzündliche Wailerfucht hat auch der V£- beob- 
achtet, und durch entzündungswidrige erweichen-' 
de Mittel gehoben. Am öfterften komme fie vor 
bey vollblütigen Bauermädehen nach plötzlich zu- 
rückgetretenen Monatflufs. Die Bruftwaflerfucht 
fey oft eine Familienkrankheit, — Der berühm- 
te de Haen habe fich durch übertriebenes Adere 
lafen in einer hitzigen Bruftkrankheit die Bruft- 
walferfucht zugezogen. Sie erfolge gern nach 
der krampfigten Engbrüftigkeit, welche der V£, 
meiltens voneinem Verfatze arthritifcher Materien 
herleitet. Selten fey bey einer Bruftwafferfucht 
die Leber gefund, Das fchnelle Aufwachen im 
Schlaf mit Furcht der Erftickung habe er doch 
auch bey einem Manne angetrofen, bey weichem 
man. nach dem Tode kein Waller in der Bruft 
fand. Ofe betrüge der Puls in diefer Krankheit, 
fey fo hart, gefpannt, voll, dafs man die Krank- 
heit für eine, Entzündungskrankheit halten fote, 
Starke purgirende Mittel fchaden meiftens, defto 
beffer bekommen harntreibende Mittel; peas 
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pfen an den Knöcheln. Itdie Brut fo angefüllt, 
dafs die Kranken nicht liegen können, fo fey es 
beler, wenn fie fich Tag und Nacht außer dem 
Bette fitzend aufhalten; dadurch wird das Athem- 
holen erleichtert, und die Gefchwulft der Fufse 
befördert. Oft müffe man wider Willen zur! Lin- 
derung kleine Aderläffe anftellen; die gewöhnli- 
lichen Unterfachungen, -ob Wafler in der- Bruft 
vorhanden fey, felbft, auch das von Auenbrugger 
empfohlne Schlagen auf die Bruft, feyn trüglich, 
bisweilen können fie wohl zur Vergewiferung in 
Verbindung mit andern Zeichen dienen. — In 
Abüichtaufden Urfprung der Venusfeuche ftimmt 
der Vf. der Henslerifchen Meynung bey. Die 
Epidemifchen Contlitutionen wirken allerdings 
auch auf diefe Krankeit. So wie das Queckfilber 
vom Schwefel unkräftig gemacht werde, fo ent- 
kräfte auch das Quecklilber das venerifche Gift. 
Trippergift und das venerifche Gift feyn nicht 
wefentlich von einander unterfchieden; da das 
gleiche Gift.bey dem einen, dann Tripper bey 
dem andern ‘Chancres, und bey dem dritten 
die Seuche’hervorbringe. Bey Anlafs der Mercu- 
rialeinreibungen, bey den Ziegen, um ihre Milch 
mie dem Queckfilber zu fchwängern, wird der 
. Wunfch' geäufsert,, dafs man auch bey andern 
Thieren Verfuche anftellen möchte, ob folche fo 
wenig als jene Speicheifiufs davon bekommen. 
Der Methode, das Queckülber durch Einreibun- 
gen und Bäder anzuwenden, giebt der Vf. vor 
allen andern den Vorzug; überall aber beftimmt 
er die Fälle genau, wo eine Methode vor der an- 
dern den Vorzug habe, oder eine mit der andern 
verbundenwerden könne. 
Speichelflufs nicht. Alle andern aungerühmten fpe- 
eiilchen Mittel gegen venerilche Krankeiten feyn 
triiglich, und helfen nur in Verbindung mit Oweck- 
dilber, oder wenn allenfalls fchon vorher Queck- 
ülber im Leib gewefen, das nun durch diefe Mit- 
tel in Wirkfanıkeit gefetzt werde; fie können ein 
Beförderungsmittel feyn, dafs fich das Queckäil- 
ber deito gefchwinder mit den Säften und dem 
Gift amalgamire. — Im Kapitel, von Zuckungen 
wird eine Art Kinnbackenkrampf befchrieben, wo 
der untere, Kinnbacken über die Zähne der obern 
sefchoben wird, fo dafs die Zähne nicht auf, 
fondern über einander zu ftehen kommen. Ein- 
mal hat der Vf. diefen Krampf auf ein plötzli- 
ches Zurücktreten der Gefchwulft bey einer Haut- 
-. Waflerfucht beobachtet, Das Aufichwellen der 


Zunge: fahe er als Zufallvon der Bleykolik, Ganz, 


m den verfchiedenen Urfachen und Anzeigen 
ho en die verfchiedenen belobten antifpasmodi- 
chen Mittel gereihet, und jedes nach femer Wür- 
ode „gefchätze, So hilft z. B. die Fieberrinde in 
Giengen und da, wo zu grofse Reitzbarkeit mit 
Schwäche verbunden ilt.. Die Eichenmiftel da, 
wo» chärk e mit Schwäche vergefellfchaftet it, durch 
feine fchleimichten und zugleich bittern flärken- 
den Theile. Das Bilfamkraut it dem Mohnfaft 
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faft gleich, hat aber das Vorzügliche, dafs er den 
Stulgang nicht fopfet und kräftig auflöfet. Der 

Stechapfel leitet mehr. als alle andere Mittel ge- 
gen Epilepfie, ift kräftiger als das Bilfamkraut, 
und wirkt noch mehr auf den Stulgang. - Der Bal- 
drian löt auf, und verdünnet den Schleim, it 
krampfftillend aber nicht ohne Reitz. Die Ipeca- 
cuanha übertrift bey der krampfigten Engbrüfig- 
keit hypochondrifcher und hylterifcher Perfonen, 
alle andere krampffillende Mittel; beyläufig wird 
auch ihrer Wirkung gegen Blutflülle gedacht, wo 
fie vorzüglich durch ihre krampffüllende Eigen- 
{chaft wirket Kleine Gaben von Brechweinftein 
leiten das nemliche, doch fcheint das Stärkende 
der Ipecacuanha einigen Vorzug zu geben. Die 
Zinkblumen wirken durch ihre einichluckende, 


-Schärfe verbefiernde, . gelind, flärkende Eigen- 


fchaft. Auch das Queckülber äufsere manchmal 
eine krampfftillende Kraft, aber wie, fey unbe- 
kannt. — Bey den Kinderkrankheiten wird er- 
wähnt, dafs es allerdings anererbte Krankheiten 
gebe, die fich felbft bis in die fechfte Genera- 
tion fortpflanzen. Dem Selbfttillen war Hr St., 
wie bekannt, fehr günftig, daher es auch hier 
fehr in Schutz genommen wird, Weniger gute 
Muttermilch fey immer beffer als eine noch fo 
gute fremde Milch. Selbit in hitzigen Krank- 
heiten reichen Mütter “ohne Schaden-den Kin- 
dern die Brut. Sanftes Wiegen feye unfchäd- 
lich,; fo wie auch ein mäfsiges Einwickeln. Kal- 
te Bäder dienen nur für farke Kinder, im Som- 
mer. »Wäfechentind Reiben mit kaltem Wafer, an 
welches die Kinder nach und nach gewöhnt wer- 
den, fey licherer. — Bey den Brüchen zarter 
Kinder fey die frühe Anwendung. der Bruchbän- 
der unnöthig, oft [chädlich, Auf Anwendung der . 
Rlafenpflafter bey Kindern fcheint.der Vf. nicht 
vielzu halten. (Rec. gebraucht fie in beflimmten 
Fällen auch bey den zarteften Kindern, mit dem, 


vortreflichften Nutzen; nur.bey kakochymifchen 
ı hat er Ichäd« 


und zugleich fehr reitzbaren Rindern. 
liche Folgen davon beobachtet.) Zu Erleichte- 
rung des Zahnausbruchs werden die Blutigel fehr 
gerühmt, Bey dem epidemifchen Wurmfieber 
nimmt der Vf, und unfers Bedünkens mit Recht, 
kein epidemilches Wurmfeminium an, und glaubt 
nicht, dafs die Würmer die Urfach der Epide- 
mie feyn; wohl aber greife die Epidemie zu ge- 
wilen Zeiten vorzüglich diejenigen an, welche 
mit Würmern behaftet find. Bisweilen gehen 
die Würmer nichtab, bis man das verfülste Queck- 
filber bis zum Speichelflufs giebt. — Vom Keich- 
huften will der. Verf. nicht, dafs. er eine neug 
Krankheit fey, fondern glaubt, dafs er zu allen 
Zeiten exifirt habe, wohl aber mit andern Ar-_ 
ten von Hufen verwechfelt und nie genau bes 
fchrieben worden. sein idiopathifcher oder fym- 
pathifcher Urfprung, die Zeichen deffelben, fei~ 
ne Verwicklungen werden, genau angegeben, und 
die Heilanzeigen darnach forgfältig beitlimmt. 
EEE? Ans 
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Antlleckend fey er nicht, aber wohl epidemifch. 
Er ikönne allerdings mehr als einmal befallen, 
Auch fey fein Lauf nicht jederzeit periodifch, 
Allgemein fey er hartnäckig, doch hat ihn der 
Verf, auch innerhalb einigen Tagen verfchwin- 
den gefehen. Brechen nach jedem einzelnen 
Anfall. fey allemal gut, aber kein Beweis feines 
Sitzes im Magen, welches überhaupt noch nicht 
"ausgemacht fey. Ift er epidemifch, fo mifche 
fich auch gerne etwas unter die übrigen zugleich 
herrfchenden Krankheiten, Bey den-Gichten und 
Schlagflufsähnlichen Zufällen der Kinder wird 
bemerkt, dafs fehr oft verlarvte Wechfelfeber 
dahinter flecken, Unter den Fiebern der Kin- 
der feyn die Sohleimfieber die gemeinften. Dafs 
die Krätze von Thierchen entitehe, glaubt der 
Verf. nicht, obwohl allerdings Thierchen in die 
Gefchwürchen hingelocket werden, und fich dar 
felbft einniften können: vielmehr habe fie ihren 
Urfprung in einer; befondern Verdorbenheit der 
Lymphe; und fie können daher auch freylich oh- 
ne alle vorhergegangene Anfteckung ertolgen, 
Schwefel innerlich und äufserlich feyn die vor- 
züglichften Mittel; bey vollblütigen Perfonen 
das Vitriolöl, Auf einen gehemmten Ausflufs 
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hinter den Ohren, der Kindern ‚gewöhnlich if, 
hat der Verf. eine Lähmung der untern Glied- 
mafsen entflehen gefehen, und warnt daher bey 
diefen und ähnlichen Hautfchwärungen fehr vor 
dem Gebrauch der Bjeymittel.. — , Bey Anlaßs 
des äufsern Wallerkopfs haben wir dieBeobachtun- 
gen des Vf. über den innern Wafferkopf unger- 
ne vermifst ` Gegen die Folgen der Onanie {fey 
kein fouveraines Vorbeugungsmittel, wenn die 
moralifche Hülfe niche damit in Verbindung ge- 
fetzt werden kann. — Ueber: Kopflichmerzen, 
Schwindel, Schlagflüfe ift der Verf. weitläuftig, 
zergliedert die verfchiedenen idiopatifchen und 
fympatifchen Urfachen, lehrt ihre Kennzeichen, 
und die darauf gegründeten Heilanzeigen, und 
endlich beym Beichlufs werden die verichiedenen 
Ur[achen ‘der Augenkrankheiten und des Zahn- 
fchmerzens mit ihrer Kur vellffändig erzähle, — 
Alles Schöne, Vortrefliche, praktifch Anwendba- 
re, dem Verfafler Eigene, oder wenigftens von 
ihm genauer als bis dahin Beflimmte, können wir 
freylich leider nicht heraus heben, aber auch oh- 
ne unfere Empfehlung ilt diefe Schrift gewifs 
{chon in den Händen jedes praktifchen Arztes, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Maruemarik, Dresden , in der 'Waltherifchen Hof- 
buchh.: Gebrauch einer in wielen Füllen fehr nützlichen 
Rechnungs- Tabelle. 1788. 8 S. 4. und ı Bogen Tab. 
(2 gr.) Die Tafel nimmt eine Bogenfeiteein, und ent- 
hält hauptfächlich in 25 Säulen zu 36 Feldern die Multi- 
pla aller ganzen Zahlen von 36 bis auf r herab ; it alfo 
„ein Einmaleins, deffen größtes -Product 25mal 36 Aus- 
macht; und ein Rechenknecht, der nur auf fehr unbe- 
trächtliche Fragen Antworten giebt, 
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NATURGESCHICHTE. gena, b. Mauke : Dif, mineralogica 
de venarum metalliferarum origine — quam d. XXIV Sept. 
1788. defendit M. Jo. Geo, Lenz — refpondente Fo. 
Biely, Hungaro C1 Bogen.) Hr. L. willin diefem Bo- 
gen nur feine Theorie vom`Urfprunge der metallifchen 
Stoffe in den Gängen darthun, wenn gleich der Titel 
weit mehr umfafst. Er ffreitet, nachdem er die Mey- 
nungen des Bourguet, Bauer, Walter, von Oppeln'ganz 
kurz berührt har, mit denen, welche behaupten, die 
Austüllung der metallführenden Gänge. könne durch 
Hülfe eines unterirrdifchen Feuers, oder des Wafers, 
oder eines Erdbebens etc. gefchehen feyn , ‘und leugnet 
dies aus 2 Gründen; 1) wegen der Verfchiedenheit in 
den Gangarten , u. 2) wegen der genauen Verbindung 
derfelben mit den Gebirgsarten. So wie dicle zwey 
Gründe befchaffen Gnd, fo ift auch die ganze Ausfüh- 
tung, und Ho, L. Hauptfätz geht endlich dahin; Die 
mietallifchen Gänge (eigentlich wohl die Mafse derfelben 
oder die Gangarten ) feyn nichts weiter ‚ als’ die in fel- 
bigen verwandelten Gebirgsarten! — Uebrigens fielt 


man aus mehrern Stellen, dafs. Hr. Le Zerwandlungen 
(metamorphojis) , transmutatio) und Uebergänge der 
Mineralegen (tranfitus) mit einander verwechfelt, ohne 
daran zu denken, dafs beide Worte zwey ganz verfchie- 
dene Begriffe bezeichnen. Daher kommt es auch, dafs 
er fich völlig mit Ungrund auf Hn. Charpentier beruft ; 
denn diefer Gelehite redet in feinen Schriften zwar häu- 
figvom Uebergang der Fofsilien, aber nicht von ihrer 
Verwandlung.. 


nem 


Gesenioute. Hildesheim, b. Tuchtfeld: Gyundriß 
der Chronologie nebft einer chronologifchen Tabelle: Von 
Auguft Wilhelm Heinrich Cappen , Lehrer des Andr. Gym- 
naliums in Hildesheim etc. 1797. 8.61 8. (4 gr.) Diefe 
Schrift foll eine Anleitung für Schulen und zum fernern 
Gebrauch der gröfsern Lehrbücher diefer Wiffenfchaft 
feyn, zugleich aber foll die chrenologifche Tafel die 
Ueberficht der Gefchichte erleichtern. Zu beiden ver- 
dient auch das Werkgen empfohlen zu werden, ob es 
wohl vonden Lehrern, welche dabey die grüfsern Wer- 
ke zu Rathe ziehen, hin und wieder verbeflert und er- 
gänzt werden mufs. So ift z. B. die italienifche Artdie 
Stunden zu zählen S. 1r. 12. vergeffen; fo heifst es in 
der Tabelle: Scipio zerftört Carthago und Corinth und 
1272. Rudolph von Habsburg, Kaifer — führt die deut- 
fche Sprache bey den Gerichten ein. Zum J. 1400 kön- 
nen auch Reuchlin und Trithem nicht gefetzt werden, 
und eben fo wenig r451 (vermuthlich hat der Vf. einen, 
Druckfehler anderswo für 1415 gefunden) Anfang des 
Haufes Brandenburg. 


417 


. Numero 154. 


48 


ALLGEME TINE 


LITERATU 


R-ZEITUNG 


Freytags, den 22ten May 1789. | 


PHILOSOPHIE. 


BrAunschwris, in der Schulbuchh,. :- Ueber 
die bildende Nachahmung des Schönen, von 
‚Karl. Philipp Moritz. 1788. 52 3. gr. 8 
(3 gr.) 


De Reichthum der Ideen, die originale , aus 
eigenthümlicher Vorftellungsart und Empfin- 
dung gebildete; Znfammenfetzung , der Reiz des 
Vortrags, welcher Simplieität und Klarheit in 
manchen Beflimmungen, mit einem beynahe 
£chwärmerifchen Tone, als von heiligen Dingen, 
auf eine eigne Weife verbindet, und felbft diefes 
Dunkle, worin einige Theile gehalten find, be- 
fchäftigen zugleich Denkkraft und Empfindung 
in.dem Lefer diefer kleinen Schrift, und geben 
ihr ein aufserordentliches Intereffe. j 
‚Der VÉ, fängt damit an, die Vorftellungen 
von Nachahmung des Guten und Edlen und des 
Schönen durch Vergleichung verwandter Begrif- 
fe zu entwickeln. Das blofs Nützliche, welches 
allein wegen feiner Beziehung zu Dingen aufser 
ihm gebilligt wird: das Gute, welches deswe- 
gen.einiger Aufmerkfamkeit werth it, weil es 
durch feine innere Befchaffenheit beftimmt wird, 
nicht. disharmonifch in den Zufammenhang von 
Dingen, in dem wir uns befinden , (beffer allge- 
mein, in den Zufammenhang von Dingen, mit 
denen es verbunden ilt,) zu wirken; das Edle, 
welches an und für fich und ohne alle Rück- 
ficht unfre Aufmerklamkeit und Bewundrung 
auf fich zieht, und das Schöne, oder das Edle in 
äufsrer. Geftalt, in fo fern es einem andern We- 
fen erfcheint, wie man denn nicht blofs körper- 
liche Gegenftände, fondern auch eine Handlung, 
in Beziehung, auf den innern Seelenzuftand ihres 
Urhebers, edel, in Abficht aufihre Wirkung, wie 
Ge nemlich ‚einem andern er/cheint, fchön nennt. 
Die entgegengefetzten Begriffe, unedel, fchlecht, 
unnütz, 
fch die äufserften an einander fchliefsen, indem 


fich das Schöne mit dem Unnützen vereinigt. 


Das Edle und Schöne braucht nemlich nicht nütz- 

lich zu feyn, _(Diefe Begriffe bilden eigentlich 

nicht eine Stufenfolge, Das Nützlichfte ilt, wie 
A, L, Z, 1789, Zweyter Band, 


Sie bilden zufammen einen Kreis, da, 


der Vf. fagt, der Anfang des Guten; doch nur 
deswegen, weil nichts ohne einige innere Güte 
nützlich feyn kann, und weil in einem verfländi- 
gen Wefen Rückficht aufs Nützliche fchon Gutes 
it, ohne ‚alle Rücklicht anf einiges Gute aber 
keine Handlung eines verfländigen Wefens ge- 
dacht werden kann. Das. Gute ferner ift ohne 
alle Beziehung auf den Erfolg gut. Es liegt‘aber 
in dem Unterfchiede des Vf. unter Gutem und 
Edelm eine nicht ganz- entwickelte Vorfiellung, 
die feine eignen folgenden in .das hellefte Licht 
fetzen wiirde, _ Ihm it Gutes, wasfich mit anderm 
Guten verträgt. Ein guter Menfch ift ihm der, wel- 
cher mit Beyltiimmung feines Herzens, als Werk- 
zeug eines andern, eine Handlung begeht, die 
edel feyn würde, wenn fie allein aus ihm felbft 
entfprungen wäre. Dem blofs guten Menfchen 
mufs, allo etwas angegeben werden, um ihn in 
Bewegung zu fetzen: der Edle fchafft fich die Ob- 
jecte feiner Thätigkeit felbft. Daher intereflirt 
diefer fo fehr für lich allein, weil er die vollflän-. 
dige Quelle feiner Schönheit in fich felbit ent 
hält, dahingegen jener zwar feinen innern Werth 
hat, aber nicht als ein für fich beftehendes Ganze 
angefehen werden kann. Und hier fchliefsen 
fich des V£. folgende Vorfteilungen an.) Jene 
negative Beflimmung, dafs das Edle nicht nütz- 
lich zu feyn braucht, führt darauf, dafs es aller 
fremden Beziehungen .eentbehren kann, folglich 
für fich felbft ein Ganzes ausmacht, Es muls al~ 
fo das Schöne als ein für fich. beftehendes Ganze 
in unfre Sinne fallen, oder von der Einbildungs- 
kraft umfafst werden. _Diefes gefchieht vermö- 
ge-der innern Beziehungen, wodurch ihre Thei- 
le verbunden werden, und je mehr diefer Bezie- 
hungen find, deito Schöner ift der Gegenftand. 
~ Die Befiimmungen; fchön und nützlich, laf- 
fen fich zwar auch mit einander vereinigen, es 
mufs aber alsdenn keine der andern Abbruch 
thun; fonft vernichten &e lich beide, und das Ob- 
ject hat. gar keinen Werth, Erhaben wird das Ed- 
le und Schöne in Beziehung auf unfre Faflungs- 
kraft genannt: wenn es üch.nemlich der äufser- 
ften Gränze derfeiben nähert, 

Das Edle, als eine innere Beflimmung der 
Dinge, bildet der Geilt in fich felbft, Das Schö- 

Gggg l ; ne, 
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ne, als defen äufsre Geftalt, kant ër nur aufer 
Feh hervorbringen. So bildet die Natur, die, felbft 
nur ein einziges, unfre Faflungskraft weit ttber- 


fleigendes Ganze, das unermefsliche Weltall her- ° 


vorbringt, das Schöne, ein anfcheinendes Ganze, 
ein Blendwerk, das reizender ift als die Realität, 
durch den Künftler ,- der aus dem Zufammenhan- 
ge der Dinge einiges herausreifst, und zu einem 
Ganzen eigenmächtig bildet. Der Sinn für die- 
fes Schöne liegt in der Tliatkraft des Menfchen 
felbft unmittelbar, denn der Sinn, die Einbil- 
dungskraft, die Denkkraft faffen nicht auf einmal 
den ganzen Gegenftand, den der fchaftende Künft- 
Jer hervorbringt. (Diefer Ausdruck: „Der Sinn 
für das Schöne liegt in der Thatkraft, in dem 
Wefen der Seele felbft, aulserhalb feiner Erkennt- 
nifkräfte,“ it doch widerfprechend. Aber das 
it wahr: Im- Augenblicke der Dichtung if die 
ganze Seele des Künftlers wirkfam, und fich felhft 
nicht alles deffen bewufst, was der betrachtende 
in dem vollendeten Werke analyfirt und einzeln 
auflindet, Unerklärlich if daher in feinen letzten 
Quellen das Künltlergenie, fo wie die letzten 
Gründe alles Lebenden und Wirkenden. ) Voll- 
kommen empfindet daher ‘das ganze Werk nur 
aer Künfller felbit, im Augenblicke der Erzeu- 
gung, obwohl dunkel. Danun das innere We- 
fen des Schöneñ aufser den Gränzen der Denk- 
kraft liegt, fährt der V£. fort, (das Schöne ift ihm 
felbft ja nur äufsre Erfcheinung, ) und es diefer 
gänzlich an einem Vergleichungspunkte fehlt, 
wonach fie es beurtlieilen könnte, weil alles Schö- 
ne der Natur unvollkommen ift, da es doch nur 
Theile des Ganzen, nie felbft ein.Ganzes, aus- 
macht; fo kann das Schöne nicht erkannt, fon- 
dern. es muls hervorgebracht, oder empfunden 
werden. (Hier liegt eine Zweydenutigkeit. Aus 
der umgebenden Natur lernen wir nicht, was 
Schönheit fey, weil es’nichts vollkommen Schö- 
nes aufser der Idee giebt. In fo fern wird fie 
allo nicht aus der Natur erkannt.’ Aber wenn 
das Wefen der vollkommenen Schönheit, wie der 
Vf. oben felbft fagte, in der durchgängigen in- 
nern Beziehung aller Theile liegt, fo ift fie aller- 
dings ein Gegenitand der Denkkraft, wenn gleich 
ein fchönes Ganze auf einmal immer nur undeut- 
Iich erkannt wird.) Die Empfindungsfähigkeit 
fürs Schöne, Gefchmack, nimmt die Stelle der 
fchaffenden Kraft bey dehen ein, deren Organ 
nicht mächtig genug ift, ein Ganzes auf einmal 
hervorzubringen. Weil in der Vollendung das 
Wefen des Schönen befteht, fo it ein Kunftwerk, 
das nicht vollendetift, (deffen Idee nemlich nicht 
ein vollftändiges zufammenhängendes Ganze aus- 
macht, ) nur etwas unnützes, und die Geburten 
der Geilter, denen Genie fehlt, gar nichts. Der 
Gefchmack, das Einpfindungsvermögen aber, 
verkeint fich oft felbft aus Begierde nach dem 
höchften Genuffe des fchaffenden Kunftgefühls. 
Dem wahren Genie genügt diefer Genufs des 


"ALLG. LITERATUR- ZEITUNG , 420 


Augenblicks der Schöpfung; das falfche begehrt 
nur den Genufs des anfser fich dargeftellten, 
wenn es fertig it, oder,gar Befriedigung der Ei. 
telkeit Die unvollkommenen Werke des wah- 
ren Genies erklären fich aus der verfehlten Wahl 
der Mittel in ihrer Ausführung. 

(Diefe_ ganze Vergleichung des Gefchmacks mit 
dem Genie und einige weiter hin folgende Betrach- 
tungen über den Gefchmack find von der leb- 
hafteften und. tiefften Empfindung eingegeben, 
und eine der fchönften Stellen irgend einer deut- 
fchen Schrift.) 

Die thätige Kraft alfo, welche in jedem We- 
fen alles, was fie ergreift, mit fich felbft zu ei- 
nem Ganzen zu vereinigen fucht, und in dem 
leidenfchaftlichen Menfchen nür Zerftörung al- 
les defen wirkt, was fich nicht zu feinem Indi- 
viduo vereinigen läfst, wird in dem höhern We- 
fen, welches die Verhältniffe eines Ganzen anfser 
fich zu erkennen und zu empfinden fähig ift, be- 
ftimmt, aufser fich Schönes zu fchaffen. (Bil- 
dungskraft nennt fie der Vf. hier, doch nicht 
ganz fchicklich; denn auch die Pflanze und die 
thierifche Mafchine bildet fremde Materie, die fie’ 
aufnimmt, um, obwohl fich unbewufse. — Die- 
fer Trieb, Schönes zu bilden, umfafst, wie man 
fieht, fehr viel mehr als. die fehönen Künfte. Ei- 
ne fehr vöthwendige Bemerküng , wegen des hos 
hen Werths, der diefer Bildung des Schönen bey- 
gelegt wird. Er umifafst auch das Vollkommme, 
welches nur vom, Verfande gefafst, und niche 
der. Einbildungskraft ‚dargeftellt werden kann. 
Um ein Beyfpiel zugeben, welches der Vf. felbft 
anfangs erwähnte, fo ilt die Staatsverfafung, 
wodurch die einander aufreibenden Kräfte des 
Menfchen zu ihren gemeimfchaftkchen Beften ges 
ordnet werden, ein unendlich über alles äinnlich 
Schöne erhabnes Kımjfwerk ‘des menichlichen 
Geiftes. ‘Und überhaup£ it der wahre Gegen-, 
ftand der ganzen Thätiskeit des Menfchen das 
Sittliche, das Sittlichfchöne allo auch der voll. 
kommenfte Gegenftand der Kunft: und diefes 
eröfinet eine Auslicht felbft über den Gefchmack, 
und die ächte Würdigung Aller Werke der Kunft, 
die ihren oröfsten Reiz dadurch erhalten, wenn 
fie ein Abdruck‘ der fittlichen Volikommenheit 
ihres Urhebers find; daher denn das fittlich fchö- 
ne Kunftwerk, freylich nicht im allgemeinen Sin- 
ne, zugleich das äfthetifch Vollkommenfte ift, ) 

Unter der. Bildung des Schönen und Voll- 
kommnen leidet allemal Unvollkommenes. Aber 
fo wie jenes’ nicht nützlich zu feyn braucht, in- 
dem es nur um fein felbft willen da ift, fo findet 
auch keine Rückücht auf Schaden ftatt, fofern 
es nur nicht Vollkommneres vernichtet. Alles 
Vollkommnere zerfiört Unvollkommneres, aŭs 
dem es gebildet wird, So leidet alfo jedes nies 
dre Wefen um eines höhern willen, und der 
einzelne Menfch, damit üch die Gattu g vervoll- 
kommn® (Nicht die Gattung, fondern nur Em 
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dre Individuen. Diefe falfche Vortellung, oder 
vielleicht nur falfche Ausdruck, macht einige 
Stellen dunkel, und giebt ihnen ein fchielendes 
Anfehen.) Denn, weil*alles Wirkliche mangel- 
haft ift, (müfste heifsen, weil es feiner Verhält- 
niffe zur übrigen Natur wegen, nie ein abgefon- 
dertes Ganze werden kann,) erfodert die Bil- 
dung des Schönen allemal Zerftörung und Lei- 
den. Das wirkliche Leiden aber, ohne welches 
alfo kein Schönes exifirt, geht bey der Darftel- 
lung in der Seele defen, der es empfindet, in 
das erhabnere Mitleid über, (doch nur bey dem 
tragifchen Schönen, ) wodurch das Schöne feinen 
gröfsten Reiz erhält, weil wir den ganzen Werth 
deffelben durch die Gröfse der Aufopferung füh- 
len. Vereinigt fich aber endlich diefe Aufopfe- 
rung um eixes Schönen willen, und diefes Schö- 


ne, beides in einem und demfelben Wefen, wel- 


ches fch felbft aus Liebe zu diefem Vollkomm- 


nen hingiebt, fo erhebt es fich in diefem Augen- 


blicke, da es in fich felbft das zu vertilgen fich 
bemühet, was dem Schönen widerftrebr, naeh 
dem es trachtet, bis zu der gröfsten Veredhung 
feiner felbt, und zu dem Genuffe des Schönen 
felbft, welches alsdenn aus blofser Erfcheinung 
Wirklichkeit wird. 

‘s Diefes fcheint der Hauptfaden der Gedan- 
zen des Vfs. zu feyn, der aus den letzten Blät- 
tern nicht ohie Mühe und. häufiges Zurückgehn 
herausgezogen wird. Denn fie find oft durch 
abgebrochene Vorftellunsen und durch reizende, 
aber auch zuweilen blendende, Bilder, deren Be- 
zjehung nicht immer ganz klar ift; mehr angege- 
ben, als deutlich ausgeführt. Diefe Manier aber 
iftum fo viel gefährlicher, je mehr fie durch leb- 
` hafte Befchäftigung der Empfindung die Be- 
gierde. nach Erkenntnifs fpannt, ohne fie zu be- 
friedigen, und {fogar leicht verführt, falfche We- 
ge zu fuchen, zu denen die anfcheinende Analo- 
gie bilderreicher Vorftellungen fo viel Anlafs 
giebt. Es leidet die Befiimmtheit und Deutlich- 
keit des Vortrags gegen das Ende noch dadurch, 
dafs das Schöne und das Edle, welche nach des 
Vf, Erklärung am Anfange dadurch verfchieden 
find, dafs jenes die äufsere Erfcheinung von die- 
fgm ausmacht, hier wieder vermifcht werden. 


GESCHICHTE: 


Lrrrzic, b. Crufius: Allgemeines Regiffer über 
des fel, Herrn Abt Milot Univerfalhiflorie 
"= von W. C. Chriftiani. rygg: 256 8. gr 
aea ifl 788: 25 g 
Diefes Regifter über ein Werk, defen Werth 
längft eutfchieden ift, hat alle erfoderliche Ge- 
nauigkeit und Vollfländigkeit. Es erftreckt dich 
über die erflen IX Bände, welche Millets Arbeit 
enthalten. Der Herausgeber und Verbeflerer der- 
felben, Hr. J R. Chriftiani, liefert nun eine Fort- 


1789 ZAR 
fetzung derfelben‘; wovon bereits ein Band er- 
fchienen it, der den zehnten von diefem W erke 
ausmacht, aber auch als der Anfang, eines eige- 
nen betrachtet werden kann, und daher auch ún- 
ter folgendem Titel ausgegeben wird: 
W.-C. Chrifiani — Gefchichte der nenefem. 
Weltbegebenheiten von 1748 oder von dem 
‚Aachner Frieden an, bis auf gegenwärtige 
Zeit, Erfler Band. 1788:7915. (2 Rthl. 16 gr.) 
Den Plan und die Form des Millotfchen. 
Werks hat Hr. €. im Wefentlichen beybe- 
halten. Nur ift er in der Periode, weiche er 
behandelt, ausführlicher, und führt forgfältig 
Zeugen und Beweife an. -Bey einigen Begeben- 
heiten, vorzüglich denen , die Holftein und den 
K. Peter III betreffen, konnte er aus eigener 
Kenntnifs oder aus zuverläfligen en 
glaubwürdiger Perfonen fchreiben, und en 
alfo keines anderweitigen Beweifes, fondern Jea 
richtigte in einigen Punkten die Nachrichten an- 
derer. Sehr häufig, befonders in der Gefchichte 
des fiebenjährigen Kriegs, behielt. er die eignen 
Worte der Schriftfteller bey, denen er folgte, 
ohne jedöch die Gleichförmigkeit der Schreibar 
bey diefer Pünktlichkeit zu vernachläfigen. Die- 
fer. Band ift in zwey Epochen, (richtiger Perioden,) 
abgetheilt.  Die.erfie gehet vom Aachner Frit- 
den bis anf den fiebenjährigen Krieg. ‚Abtheilungen 
in Kapitel waren nicht nöthig, da die Erzählung, 
nach der Zeitordnüng, fortgehet, und die Jahre 
felbft fehon. Abfchnitte machen. _ Die zweyte er- 
ftreckt fich vom Anfang des Gebenjährigen Kriegs: 
bis auf den Hubertsburger und Parifer Frieden 
etc, und fugt am Ende nur noch die jefuitifchen 
Angelegenheiten in Paraguay, die Verdriefslich- 
keiten zwifchen Portugal und dem Papfte,, und 
die Gefchichte des Johann Calas hinzu.. Dafs die 
Arbeit eines Schriftftellers, wie Hr. C., nicht blofs. 
gut, Sondern in verfchiedener Rückficht vorzig- 
lich ift, bedarf,keines weitläuftigen Beweifes, In- 
defen verdienen feine Bemerkungen $. 32 wider 
den Ausfpruch des Hn. Hofr. Meiners über die 
Verfchwörung zu Bern , S. 103 gegen das Urtheil 
des Hn. Grafen von Herzberg wegen der Unver- 
meidlichkeit des Kriegs von 1756 U. > 580: FE, 
über den angeblichen Befehl des Königs, von 
Preufsen, alle diejenigen Verwundeten, die zit 
fernerem Dienfte untauglich blieben, umkommen 
zu. laffen, befonders angeführt zu werden. We- 
gen: diefes letztern-Umitandes hat der Vf. an Hne 
v. Tempelhof gefchrieben, und theilet hier das 
Vornehmfte von dem Inhalte feiner Anwort mit 
Dals übrigens, was die prenisifchen Lazareche - 
überhaupt betrife,, die Parallele zwifchen diefen 
und den fächfifchen im Bayerifchen Erbfolgekrieg, - 
ganz zum Vortheil der letztern ausfiel, it von anə 
gefehenen Männern verlichert worden: $. 339- 
füßrt Ar. C, blofs den kränklichen Leibeszuftand 
des Prinzen yon Preufsen als den Grund an, wär- 
um er 1757 die Ärmee verliefs. Diefes it zu 
Igoa kurz 
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kurz bey der übrigen Ausführlichkeit, mit wel- 
cher der fiebenjährige Krieg befchrieben wird. S. 
528. Dafs man bey der Belagerung der Stadt 
Dresden 1760 vom Thurm der Kreuzkirche auf die 
s Belagerer fchofs, ward gleich‘ damals ausge- 
{prengt; und Hr. v. Archenholz erzählt es auch. 
Rabener, in einem Briefe an Gellert, vor dem er 
nicht Urfach hatte, etwas zu verdecken, fchreibt 
"hierüber fo: „Wer fagt, — dafs auf die Kreuz- 
„kirche um destyillen Bomben geworfen, weil 
„vom dafigen Thurme auf die Belagerer wäre ge- 
„(choflen worden, der fpottet noch unfers Elends 
„auf eine graufame Art.“ Welche Behauptung, 
nach hiftorifcher Kritik, die andere überwiegt, 
ift leicht auszumachen. - Was S. 766. wegen des 
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Verfprechens des Königs’ von Preufsen bey dem. 
Hubertsburger Frieden, dem Erzherzog Jofeph fei- 
ne Stimme zur römifchen Königswahl zu geben, 
als ungewils angezeigt wird, erhellet aus den 
Werken des Königs als vollkommen gewiß; fo 
wie auch die vorläufige Einwilligung zur An-. 
wartfchaft auf Modena für den Erzh. Ferdinand, 
wovon hier gar nichts erwähnt wird. Den Aus- 
druck S. 45, dafs der König „bey jeder Drohung 
„beflätigter“ wurde, hat der Vf. wohl von einem 
andern Schriftfteller beybehalten, ohne zu bemer- 
ken, dais er mehr lateinifch, als deutfch ift. Die- 
fe Kleinigkeiten find beynahe alles, was fich fo. 


wohl in Rückäicht auf Sachen, als auf Vortrag, 
erinnern läfst, 


KLEINE SCHRIFTEN 


LANDKARTEN. Nr. 2. des deutfchen Atlafs i die 
Wefliche Halbkugel verfaßt von Herrn d’Anville Geogra- 
phen des Königs von Frankreich, nach den neueften Ent- 
deckungen verbejlert herausgegeben von Hn. F. A, Schrämbl 
1786. geftochen von Hieronimus Benedicti in Wien. 
Der Compagnon zu No, 1. alfo auch von eben der Grö- 
fse, fehr unvoilftändig und fehlerhaft, aber getreu nach 
dem Originale copirt. 1) Nord Amerika. Von nachite- 
henden Colonien, welche die; Dünen in Wet- oder Neu 
Grönland angelegt haben, als Fridrichshaab , Goodehaab 
(Friedrichshofuung und gute Hofnung) Zuckertop, Hol- 
fteinsburg, Egedensmynde, Chrifianshaab , Rittenbenit 
Südbay, Noogfeak, Claushavn und Jacobshavn, desglei- 
chen die füdliche Spitze Statenhock u, d. m. findet 
man doch nicht einen einzigen Ort, Yorfters Karte der 
um den Nordpol: gelegenen Länder bis zum 5oten Gra- 
de von 1783, worauf die mehreften diefer Colonien an- 
gedeutet find, fcheint man alfo nicht gekannt zu haben, 
Die oberhalb Labrador und der Hudfons Strafse liegen- 
de grofse Infel, welche hier durch das neue Meer von 
Labrador getrennt wird, heifst Wallingham ; nach Cooks 
Karte hängt diefe Infel mit Labrador zufammen, nach 
der Forfierfchen aber nicht. Labrador oder das Land. 
der Eskimanx wird auch Neu Britannien genannt. Das 
land Neu Nord und Neu Süd Wallis, weitlich der Hud- 
fonsbay ik gar. nicht benannt , fo wie die Niederlaffun- 
gen der Engl. Hudfonsbaygefellfchaft Moofefort am Moo- 
fe Flufse unterhalb der James Bay, Richmondfort, Ma- 
dock , und das Miflionsetabliflemeut der evangelifchen 
Brüdergemeine Nain. Der wichtiefte Ort diefer Com- 
pagnie heifst nicht York, fondern Torkfort, er liegt auch 
nicht am Nelfon, (ondern am Hayes Flufs auf einer In- 
fe], die Hayesinfel genannt wird. Neuland it nicht fo 
gebräuchlich als Neufoundland. Die grofsen apalachi- 
fehen oder fo genannten Blauen - Gebirge, weiche die 
Linder des Neuen -Freyftaats von Nord Amerika von, 
Süden gegen Norden durchfchneiden , und ehedem die 
Grenze von Canada ausmachten,, hätten doch billig be- 
zeichnet feyn follen. Bey der Stadt Quebeck fteht die 
Zahl 3, deren Bedeutung wir nicht einfehen können, 
Neufchottland fonit Arcadien ift nicht benannt und von 
den 13 vereinigten Provinzen find nur Virginien, Süd 
und Nord Carolina, und Georgien, jedoch alle ohne Gren- 
zen, aufgeführt, Florida gehört nichts zu den vereinigten 


Staaten, fondern ift ein ganz befonderes, dem Königvon. 
Spanien zugehöriges, Land, und follte alfo, fo wie Loui- 
fana, von den vereinigten Provinzen durch eine Grenze 
getrennt feyn. Bey Californien fehlt nordwefilich New 
Albien, ein Stück Land, welches fich nach der Cook (chen 
Karte von den Infeln St. Catalina bis zum Cap Blasko 
erftreckt. In’Alt Mexico oder Neu Spanien heifst aie 


‘Stadt nicht Guadalogara, fundern Guadalaxara, der Sitz 


eines Bifchofs und einer Univerfität von 30,000 Einwoh- 
ner. Das Wort Antillen fleht hier ganz am unrechten 
Orte, und follte eigentlich die Caraibifchen Infeln und 
die daneben liegende See die Caraibifche See heißen. 
Unter den Antillifchen Infela verfteht man alle Infeln, 
welche fich von Florida. an bis Terrafirma erftrecken, 
die in die grofsen und kleinen Antillen eingetheilt wer- 
den; zu deneritern gehören Cuba, Jamaica, Sr. Domin- 
go, Portorico etc. und zu denlerztern, die Caraibifchen, 
Bahama und Bermudifchen Jufeln.‘ Die Lucajifchen In- 
feln werden beffer die Bahama Infeln gefchrieben, als une 
ter welchen Namen fie bekannter find, u. L w. >) Süd- 
Amerika. „Terra Firma oder Neu Granada mufs unter- 
halb der Caraibifchen See bis am Oronoko Flufs und nicht 
innerhalb derfelben tehen , wennes nicht für einen Meer- 
bufex gehalten werden foll. Das Amazonenland ift eben 
fo wenig als der Chimboraflo in Peru, der hüchfe un- 
ter allen Bergen auf der bekannten Erde, angegeben; 
er liegt zwifchen die Städte Quito und Riobamba, jedoch 
mehr nach letzterer zu. Die Malouinifchen Infeln wer- 
den auch Falklands oder PepysInfeln genannt. Von Süd- 
Indien ift hier auf diefen Biattenoch zu bemerken, dafs 
über die Neuhebridifchen Infeln die Charlotten Infeln zw 
benennen vergeflen worden find. — Uebrigens müffen 
wir. noch allgemein bemerken, dafs fatt alle Grenzen 
innerhalb des Landes fehlen, und da,- wo unbekannte 
Nordländer fteht, und der Raum ganz leerit, noch man- 
ches nützliche hätte angebracht werden können z. E. 
die Wohnfitze der Kupfer, Aratkaphescow, DogRieb’s, 
und nördlichen Indianer, u. £ w. ätte man, wie fchon 
gedacht, hierbey die Cookfche, und zu den vereinigten 
Staaten die Sotzmannfche Karte im Sprengelfchen Al- 
manach genutzt , fo würde manches unerhebliche weg- 
gefallen und manches nützliche angebracht worden feyn, 
dann bey folchen allgemeinen General Karten it Wahl 
der Oerter vorzüglich nöthig. 
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Hımzurg und Kızı, b. Bohn: Jefaias, neu 
überfetzt, mit Anmerkungen von Chrifian 
Gotthilf Henfler,, der Theologie Profeflor 
extr, zu Kiel. 1758. 415 9. 8. G Rthl. 8 gr.) 


D: Ueberfetzung ift vorzüglich zum Gebrauch 
angehender Philologen beftimmt. Aufser- 
dem winichte ihr Vf auch denen einigermafsen 
nützlich zu werden, dfe, ohne einige Kenntnifs 
der Grundfprache zu befitzen, diefes Buch mit 
Rücklicht auf Religionsgefchichte oder auf alte 
Sitten, vielleicht auch als Freunde der Dicht- 
kunft, lefen wollen. Die Einrichtung it diefe; 
Zuerkt, nach einer kurzen Einleitung, die Ue- 
berfetzung; zu Anfang einer jeden Rede ift der 
Inhalt und der Gang derfelben in einer unterge- 
Stellten Note vorgezeichnet. Hierauf Anmerkun- 
gen zur Erläuterung der Üeberfetzung. Weiter, 
WVerzeichnifs der abweichenden Lesarten, Ab- 
‘theilungen und Punctationen, die in der Ueber- 
fetzung des Jefaias befolgt werden; die dem 
"VE eigenen Aenderungen find befonders ange» 
zeichnet. Endlich Bemerkungen über einzeine 
Stellen im Jefaias. — Diefe Anordnung mag der 
Vf. nach ganz guten Gründen gewählt haben. 
Aber der Lefer wird:es doch ‚unbequem finden, 
fich immer in mehreren Gegenden umfehen zu 
müffen ; um fo mehr, alser im Texte der Ueber- 
fetzung nur blofs anf die Anmerkungen hinge- 
wiefen wird. Da diefe {ehr kurz find, fo.hät- 
ten fie ganz bequem gleich zur Stelle angeführt 
werden, und doch noch für die Anzeige der 
Textänderungen einigen Raum übrig lafen köne 
nen. - Die ausführlichen Bemerkungen hätten 
dann immer ihre Stelle nach der Ueber[etzung ein- 
nehmen mögen. 

Die Ueberfetzungit metrifch, in freyem Syl- 
benmafse, fie follte nicht buckftäblich, nur treu, 
feyn. Wirklich, fie hält fich nahe an ihr Origi- 
nal, ohne felbft hebräifche Redensarten ganz zu 
verfchmähen, wie V, 24 wie des Feuers Zunge 
Stoppeln verzehrt; VI, 1ound es fich befsre, und 
geheilet werde; VIII, 17. Ja, wenn ‚gleich Gott 
fein Antlitz Jakobs Haufe verkullt. Der Aus- 
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druck ift nichts weniger als fchleppend, er ift 
kurz, kräftig, gedrängt, fo gar mehr, als das 
Original es erforderte: wobey freylich Deutlich- 
keitund Wohllaut nicht immer gewinnen konnte; 
Im Ganzen ift es fichtbar, dafs der VÉ der Spra- 
che der Urfchrift, fo wie feiner eigenen mäch- 
tig it, und dafs es ihm weder an Geichmack 
noch an Sorgfalt mangelte, den Propheten mic 
Würde und Nachdruck fprechen zu lafen. Die 
Anmerkungen entkalten nichts Grammmatifches: 
Vornemlich erläutern fe ganz kurz hebräifche 
Bilder, Anfpielungen und Redensarten. Für den 
blofsen Liebhaber mögen fie wohl befriedigend 
feyn: ob auch für den angehenden Philologen® 
das könnte zweifelhaft fcheinen. (Die Anmer- 
kung’ zu: LI, 17 ik überflüfig; fie kam fcon 
vorher bey.XXV, 2 vor; eine Rückweifung wäre 
hinlänglich gewefen.) Die Bemerkungen {ind für 
Kenner der hebräifchen Sprache und der aitjüdi- 
fchen Schriften. Hier werden die erheblichften 
der dem Verf. eigentbimlichen Erklärungen ausa 
führlicher, jedoch ohne Weitfchweifigkeit, vor- 
gelegt und mit Gründen beftätiget. —- Auf all- 
gemeine, wneingefchränkte Beyftimmung wird 
die Befcheidenheit des Vf. ohnehin nicht Rech- 
nung machen: auch Rec. findet fich in dem Fal- 
le, dafs er ihm nur felten beytreten kann; aber 
dabey verkennt er die Einficht und den Scharf- 
finn deffelben keinesweges. i 

Nur eine Probe zu geben, wählen wir das fo 
durchgängig für eins der {chwerften gehaltene 
XXVII Kapitel: 


I. Dann züchtiget der Herr 
mit feinem ftrengen, grofsen, mächtigen Schwert 
das Ungeheuer, die flarre Schlange, ` 
das Ungsheuer , die gekrümmte Schlange; 
tödter auch das grofse Thier des Meers, 


2, Singt dann dies Wechfellied vom fchönen Wein: 
berg: 
3. ‚Ich, der Herr, will ihn behüten, 
ohn` Aufhören ihn tränken, 
mein Auge wird zur Nachtzeit anf ihn achten, 
am Tage will ich ihn bewahren, 
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4 Keine Mauer it um mich her: 
o hätt ich Dorn und Difteln nur! 
Beym Angriff tret’ ich zu ihm ‚hin, 
befchirm’ ihn, mach ihn froh, 


$, Er traw auf meinen Schutz! 
©, er fchenke mir Rute, 
fchenke Ruhe mir! 


£. Die Jakobs Stamm’ entfproffen,, werden blühn, 
blühend wird Ifrael feyn, 
Des Aerntefegens voll das Land. 


7. Wie feine Dränger,, foll das Volk nicht leiden, 
nicht fterben feiner Mörder Tod. 


8. Vergeltend richteft du das Land, du giebft es Preis: 
bange feufzt das Volk beym üftlichen Sturm. 


9. Doch Jakobs Schild wird dies verföhnen, 
Cund jenes wird der Lohn, entfagt es feinen 
Sünden) ; 
dafs es, zerfiofsenem Kalkftein gleich, 
die Steine der Altäre mache, 
und keinen Hain, kein Götzenbild erriehte, 


20. Fefte Städte werden öde, 
Wohnorte verlafen , einfam, wie Wüfen: 
‚dort weidet das Rind, hier legt es fich,. 
der Städte Höhen zehrt es ab: 


11. Die Weiber harren auf der Zweige Welken, 
und kommen, Feuer dort zu zünden. 
Ein unverftändig Volk ift es: 
Drum erbarmet fein fich nicht fein Schöpfer; 
der es gebildet, fchont nicht feiner. 


12. Einft fchlägt Gott, von des Euphrats Fluthen 
Bis zu Aegyptens Bach, die Aehren aus, und 
einzeln 
werdet ihr, ‚Ifraels Enkel, gefammelt, 


- 33. Dann hallt die grofse Drommete: 
und, was verloren in Allur, in Aegypten 
zerftreuet war, kommt, und betet an vor Gott 
auf feinem Berge, zu Jerufalem, 


Das ganze Kap. pafe auf die Zeiten des Affyri- 
{chen Einfalls im ıgten Jahr Hiskias, und die 
darauf folgende glückliche Periode, bis zu dem 
Tode diefes Königs. Denerften Vers ziehe man 
beffer zum vorhergehenden Kap. Vers 3 wird 
ftatt “pa jD, angenommen “PB 128, miteinem 
elliptifichen 2 zu 35, mein Auge wird zür Nacht- 
zeit auf ıhn achten. (Ob diefe. Redensart: auch 
in Verbindung mit ie dem Sprachgebrauch er- 
weislich feyn mag?) 5.6. pi} mr, mit Mi- 
chaelis, von Ni} oder IM Gch freuen. Zr 
freue fich, er trau auf meinen Schutz. (Es if 
hart, dafs nun auf Einmal verba mafculina ein- 
treten folien.) .6. mit Lowth: WIWN. DINJN 


Bam MID wyi app (Das Gewöhnliche 
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it dem Parallelismus gemäfser.) Die Werte 
MAN — — INAO feyen fehr gemartert wor- 
den. (Mag feyn ! Aber„die Ueberfetzung: das 
Land wird reich an Früchten feyn, fand fich doch 
bereits bey mehrern Auslegern.) 7. müffe auch 
DN) "on ftatt DN man gefchrieben werden. 
(Artig, aber ohne fonderlichen Gewinn: denn 
auch das Gewöhnliche it garız fchicklich.) 8. 
NNO NOI Maaf für Maaf, wie Michaelis, 
moë fey hier das, was font WW}, fahren laffen, 
dahin geben. Wörtlich: mit dem Hingeben des 
Landes richtef? du es. Doch fey die Wortfügung 
nicht ohne Härte. nwpn wina foll heilen, 
bange; nach 1Sam. I, 15. Vers g beziehe fich "17 
auf das Vers 6 verheiffene Glück: (Nicht auf 
das zunächft vorangehende MINT?) 10 flehe 
MUND WW colective. ır fatt MIYIEN, mit 
Michaelis MSYatun). (Als ob man, in einer fol- 
chen Gegend, auf der Zweige Welken noch lan- 
ge harren müfste!) Die Wiederkömmlinge Vers 
ıı und ı2feyn folche, die theils bey Sanheribs 
Einbruchin Judäa, auch wohl vorher fchon bey 
feiner Annäherung nach Aegypten geflohen, theils 
nach Affyrien durch feindliche Kriegsvölker ge- 
fchleppt worden feyen. Der Umftand, -dafs die 
hifterifchen Bücher von dem Allen nichts melden, 
beweife nichts dagegen. — 

Weiflagungen auf den Meffias findet der. Hr. 
Prof. im Jefaias — keine als Kap. 53. Hierift 5 
überfetzt:; wie der, der fein Geficht verhüllt, mit 
Beziehung auf 3 Mof. 13, 45. (wobey nur das Wort 
13090 überfehen it.) 5 wird bemerkt, ftatt 
Jou könne auch genommen werden uch, 
auf ihm ruht Strafe, unfre Vergeltung, d. i. die 
wir verdient hatten. (Aber dies wurde nicht 
mehr die treffende Beziehung auf 139 03) ha- 
ben.) 7.. Gott fordert die Schuld, und er leidet, 
u, auf II) gezogen; auf Ein Subject kön. 
nen beide Zeitwörter nicht gehen. (Kann das 
Niphal 71393 nicht reciproce genommen werden? 
„Man plagt ihn und er läfst fich martern.‘‘) Er 
öfnet nicht den Mund in feiner Angf, beym Rich- 
terfpruch, den er empfängt. MP, ftarr ne»; 
etwa auch DOWOD YIEYD ftatt DAUNHY SEID; 
das Gewöhnliche: der Angft und der Strafe wird 
er entnommen, könne nicht ftatt finden, da das 


grofse Begebenheit als eine eben vollendete Sa- 
che dargeftellt werden konnte; nach diefer Vor- 
ausfetzung hängt Alles wohl zufammen, und es. 
ift kein Fehler (S. 572.), die Zeitwörter im prae- 
terito auszudrücken, . Richtig, wenigftens nach 
dem Sinne’des Rec., ift das Folgende: YA MIN) 
Armut gefafst: Wer unter feiner Zeit Ge- 
noj/Jen merkis, — Doch das Ganze würde er fo 
ausdrücken: 

So 
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So ward er aus dem Lande der Lebendigen ver- 
ftofsen, 
Für meines Volks Verfchulden lite Er Strafe! 


Vers 9. Man beffimmt die Gruft ihm bey Ferbre- 
chern„ doch neben Reichen wird fein Hügelgrab, 
02 „fein hoher Ort“ 

. Hier noch einige von den dem Hn. Vf. eigenen 
Verbeflerungen. XLI, 24 "NIVNO, Todten- 
gleiches Ifrael! Die (Ellipfis von 59 ift frey- 
lich etwas bedenklich: allein der Ausdruck: tod» 
tengleiches Ifrael,- fcheint dòch auch nicht auf 
allgemeinen Beyfall Anfpruch zu haben, XLII, 
-To ERUN wie der Vollbringer. Sollte fich 
0230, in der Bedeutung: Schutzgenoffe, we- 
niger fchicken? XLVII, ır fatt 9, IM 
in Hiphil, .wobey N hinzuzudenken, Hinzu- 
gedacht kann auch DW (Vers 9) werden, und 
dann bleibt das Gewöhnliche Spt. “Wie dürf- 
te er geläftert werden.“ "LI, ı5 fatt 339, yan 
dein Gott bin ich Jehovah! (nun [chweigt das 
Meer , def Wogen braufen!) er heißt Jehovah, 
Herr der Welt. Aber man lieht nicht recht ein, 
wie das Meer fchweigt, deß Wogen braufen. 
Ueberdies möchte 51 eben fo wie Vers ro das 
tothe Meer feyn, und dann wäre 939, wie im 
arabifchen, reduxit, reflituit. LXV, 5 nup Be) 
MIND anftatt MON NWIP 5D, weil beides, 
Sankus fum tibi, refpectu tui, und, fandfior fum 
te, fprachwidrig und durch kein Beyfpiel zu er- 
weifen fey. "PAWSP kann aber für 74 nw, 
und a) kann pleonaffice genommen werden; 
wenigftens IND will fich doch nicht recht fii- 
gen. LXVI, 5 na ftatt ANIJ- welches un- 
fchicklich fey, da Gott hier nicht in der'meh- 
reren Zahlreden könne. Das HIAMSWLAITINYI 
gehört noch zur Rede der frechen Spötter, es 
ift die gewöhnliche Conftruction des Zeitworts 
INN mit dem praefix. Beth. — Einige Aende- 
rungen find fehr unerheblich. XLIV; 7 SWN fatt 
Yon) XLVI, 12: IgA fatt PAm, 15 
~ Buy fatt AVIN, XLVI, 1Y. fatt 99 — 


Hr. H. ift geneigt, wenn diefe Arbeitim Gan- 
zen den Kennern gefällt, nach einigen Jahren 
die, auch in Abficht der Gefchichte fo merkwür- 
digen, Weiflagungen des Jeremias in einer mit 
Anmerkungen begleiteten Ueberfetzung zu lie- 
fern, Rec. verftattet.fich zu fagen, eine voll- 
fländige Ueberfetzung des Jeremias fey weniger 
Bedürfnifs und weniger Verdienft, als Bearbei- 
tung einzelner Stellen und Partien deffelben, die 
> m kes- Aufklärung und Berichtigung be- 

ürfen, ; 


GÖTTINGEN, in der Vandenhoek- und Ru- 
prechtfchen Buchh,: Johann David Michae- 


MAY, 1789 
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lis deut/che Ueberfetzung desalten Teffaments 
mit Anmerkungen fur Ungelehrte. Des vier- 
ten Theils zweyte Hälfte, welche das fünfr 
te Buch Mofe enthält. Zweyte verbefferte 
und vermehrte Ausgabe. 1788. 194 S. 
8. (18 gr.) i 
Auch diefe Fortfetzung heifst nicht blofs auf 
dem Titel vermehrt und verbeffert, fondern ift 
es wirklich, Von dem Aeufserlichen des Buchs 
aber können wir diefes nicht rühmen, Denn 
der Druck ift ftumpf und hie und da fo gar unle- 
ferlich. Die Ueberfetzung ift, wenn wir rich- 
tig gezählt haben, in 20, die Anmerkungen in 49 
Stellen verändert. Hier nur einige davon. Kap. 
I, 27 hatte die erte Ausgabe: ihr führtet in eu- 
ren Gezelten mißvergnügte Reden; in der neuen 
ift die arabifche Bedeutung des Worts (1) fub- 
fitit) vorgezogen worden: ihr bliebet in euren 
Gezelten fitzen. Kap. III, 18 gerüftet € rd 
ift abermals in der neuen Ausgabe nach der ara- 
bifchen Bedeutung (exquifitus) gegeben worden: 
zum Herr ausgefucht. K. VI, 5 find die Worte: 
Du follff den Jehova — lieben, fo fehr als du 
kannfl, alfo verbeffert worden: Du folji den 
Jehova aus allen Kräften lieben. Auch find die 
Worte K. VIH, 3. Der Menfch lebt von jeder 
Befehl Gottes, beffer fo umfchrieben worden: von 
ailem,- dem Gott geboten hat, uns zu näühren. 
K. XIV, ı hiefs es fonft: [chäret euch nicht über 
den Augen kahl. Wegen der Erklärung des Worts 
MMNP hatte uns der Hr. Vf£..in feiner neuen Or. 
Bibl. Th. V. S. 226 auf feine Supplementa ad Lex., 
welche aber noch nicht bis auf diefen Buchftaben 
reichen, vertröftet und gewünfcht, unterdeffen 
mit dem Syrer nnp (incifio) lefen zu dürfen. 
Er wird alfo daffelbe vermuthlich mit dem Arah» 


DE LE A 3 
Š> 3 vulnus, macula vergleichen, . weil er 


nunmehr hier jene Stelle in der neuen Ausgabe 
alfo verändert hat: Machet euch kein Maal zwi- 
fchen den Augen. K, XIV, 14 ift die Schwalbe 
(DENN) in eine Eule; und die Eule (A031) 
in ein Käutzchen ümgefchaffen worden. Viel- 
leicht hätte auch der Strauß v. 15 (MWA NI) 
nach Ödmanns Gegenerinnerungen im 3ten Heft 
feiner vermifchten Sammlungen aus der Natur- 
kunde, eine ähnliche Metamorphofe verdient 
K. XXXII, 32 lefen wir nun ftatt verbrannie Ge« 
filde Gomorra, (AMT) traurende Gefilde, K. 
XXXII, 33 hier zweifelt der Rec. fehr, ob vielen 
die gemachte Veränderun gefallen werde; denn 
aus dem graufamen Gift der Schlangen (URN 
SION Dunn) find tödlich hervorragende Schlan- 
genköpfe (oder Bafılisken) gemacht worden, . K, 
XXXIII, 3. 4. lautet die neue Ueberfetzung, bey 
welcher der Hr. Vf. im Sten Theil feiner Orient. 
Bibl. S. 243 alle Schwierigkeiten blofs durch Ab-« 


-weichung von der jüdifchen Versabtheilung ver- 


mieden zu haben meynt, alfo; dus deinen Aus- 
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fprüchen empfing Mofe ein Gefetz, "Gebot es uns, 
und gab es der Gemeine Jacob zum Erbiheil, Rec, 
fühlt aber doch einige Bedenklichkeiten dabey 
und glaubt, dafs die hebräifchen Worte, ohne 
von der gewöhnlichen Versabtheilung abzuwei- 
chen, einen fchicklichern Sinn geben: würden, 
wenn man nur fatt NW, wie fchon W. A, Tel- 
ler und Dathe gethan haben, u lefen, oder 
der Samaritanifchen Lesart vielmehr ganz folgen 
und NW von MNW herleitenwolite. K. XXXII, 
32 hiefs in der alten Ausgabe ; Der Liebling Got- 
tes wird ficher wohnen (X blieb snüberfetzt), 
ficis ifl er gnädig um ihn (WY ADJ und woh- 
net auf feinen. Bergen (\\END) oder, wie es in 
einer bey der neuen Ausgabe. fehlenden Anmer- 
kung befer ausgedruckt worden war,’ auf feiner 
Berge Riicken; weil nämlich auf feinen Schultern 
im Deutfchen zu fremd klingen würde, Und 
gleichwohl hat Hr, R. Michaelis doch in der neuen 
Ausgabe diefe buchftäbliche Veberfetzung vorge- 
zogen: ‚Der Liebling Gottes wird ficher bey ihm 
wohnen, fets fehwebt.er über ihn und wohnet auf 
‚feinen Schultern, Hr. M. wiederholt übrigens 
in den Anmerkungen zu diefem Kapitel das 
Verfprechen, welches er fchon in der eriten Aus- 
gabe vor 16 Jahren gethan hatte, dafs er von 
ciefem wegen unrichtiger Lesarten fehr Ichwe- 
ren Kapitel künftig eine beffere Veberfetzung 
in einer Zugabe liefern wolle, mufste aber lei- 
der! die Werte, womit er diefe Anmerkung da- 
mals Ichlofs; „Vielleicht enthalten die Auszüge 
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„aus einigen hundert helsräifchen Haudichriften, 
„die feit einigen Jahren auf Koften der Englän- 
„der gemacht find, und nunmehr auf Pränume- 
„ration gedruckt werden follen, etwas von dem- 
„jenigen, fo ich fuche, und klären einige dun- 
skele Stellen des Segens Mofe auf,“ in der neuern 
Ausgabe ganz weggelaffen. Aufserdem betref- 
fen die Veränderungen, welche in den Anmer- 
kungen gemacht worden lind, gröfstentheils nur 
kleine Einfchiebfel und Zufätze, oder Hinwei- 
fungen auf einige Reifebefchreibungen und vor- 
nemlich auf des Hn. Vf. eigene Schriften, Ganz 
neue Zulätze finden fich bey Kap. VIIS 7. 8. 
XXVII, 1. 68. XXXI, 10 und vorzüglich bey K. 
HI, 1i über das Längenmaafs von Ogs Sarge, 
Freylich hätte Hr. M. hauptfächlich in der Ue- 
berletzung weit mehrere Verbefferungen ma- 
chen können, wenn er auf fo viele einftimmige 
Urtheile von Kennern hätte achten wollen; und 
auch in den Anmerkungen zu K. XXX, ı9 hat 
noch immer die Lieblingsidee des Hn. VE von 
den glücklichen Infeln der Seligen jenfeits des 
Meers,. fo viel auch dagegen irgend»o einge- 
wendet worden ift, ihren Platz. behalten. Da- 
gegen verfpricht uns Hr. M. bey K. XXVIIL, ı 
das Leben Davids, davon er den Entwurf fchon 
ausgearbeitet legen habe, und bey Kap. XXII, 
9 eine vermehrte Auflage feines Mofailchen 
Rechts, woran er bis daher blofs durch den 
Nachdruck des Buchdruckers Grötzinger gehin, 
dert worden fey. i 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scuöne WIssENscsartaN, London, b. Harrifon: 
Hayveft- Home, a comic Opera in two Acts as performed. 
with univerfal Applaufe at the Theatre. Royal in the Haye 
market, by Mr. Dibdin. 1737. 27 S. gr, 8. Ci fh.) Die 
Fabel des Stücks it ganz einfach und flieht in weniger 
Beziehung mit der Aernte. Glanville kommt aufs Land 
mit dem’ Anfchlag feine Geliebte Cleora zu entführen, 
syeil die vermeynte Mutter Efella ihm zuwieder ift, aber 
ihr Vater Scandaroen,, der von Reifen kommt, giebt fie 
ihm nebfit dem Vermögen feines Oheims, der ibm die 
Vollziehung feines letzten Willens aufgetragen hatte, 
und verbindet fich mit der Pilegemutter. Nebenrollen 
Ipielen ein irländifcher Bedienter mit feinem Mädchen 
und befonders ein alter Bauer, der von feiner Neigung 
zum Trunk durch Eiferfucht über feine Frau bekehret 
wird. In der dramatiichen Ausarbeitung und der Poefie 
der Arien if gar nichts vorzügliches, und das einzige 
fonderbare befteht in der verftimmelten Sprache der 
‚Laäudleute z: B, thee (thou) doft, fha n't- ha’ke ( Thal 
not have him) und dem hier fogenannten channt brogue 
Cfingenden gebrochenen Englifch) der Irländer z. B. da- 
tur (daughter) zed C faid) wid (with) der (then) dat 
(that) dere (there) tink (think) Meafter (Mafter,), you 
loikes (like) to farve ferve), fo we be (are)all. 


Hamburg und Leipzig, b. Matthiefen: Pilhelm Sore 
genfrey , oder , die Folgen des Romanenlefens, 1739. 59 S. 
$. Diefer Wilhelm Sorgenfrey it, um mit dem Vf. S. 
54. zu reden, ein fehr klatrichtes Romänchen ! Die durch 
Romane entllammte Phantahie des Sorgenfrey veranlafst 
weder ein Wertherfieber, noch fo  unterhaltende 
Abentlieuer , wie die von Dom Quixote und Don Sylvio, 
fondern weiter nichts, als dafs er auf gut Glück in die 
Welt reift, bis fein Geld verzehrt ift, da er dann 
Schaufpieler werden will, aber aller Orten abgewiefen 
wird. Als endlich der Verf. glaubt, dafs man, diele 
Wanderungen zu lefen, eben fo müde feyn werde, als 
er, fie zu befchreiben; fo läßst er feinen Helden im letz- 
ten Kapitel auf einmal nach Oßindien reifen, und — 
fich da den Hals abftürzen. 


Koburg, bs Ahl: Empfindungen. 965. 1799. Unter 
diefem- Titel find Sensallelen oS Hodizei - Er 
Leichengedichte vereinigt. Die meiften {ind von dem 
Herausgeber felbft, denen einige andre , mit Buchfiaben 
bezeichnete, von verfchiednen Veriaffern, zwey aus Got- 
ters, und eines: aus Zülidor's Werken beygefügt find. 
Letztere hätten ja wegbleiben follen, denn fie machen 
die Mittelmäfsigkeit der übrigen um delto fühlbarer. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lonpon: A Lifof the Society inffituted in 
1781. for the purpofe, of effecting the aboli- 
tion of the, Slave trade. 1788.53 Bog. kl. 
8: 


De Bemühungen der Quäker in Nordamerika, 
das Beylpiel der Provinzen Virginien und 
Penfhilvanien, ‚die Einfuhr der Negerfklaven zu 
verbieten, noch mehr aber Hn. Ramfays 1783 ge- 
druckte E/fays on the treatment, and Converfion 
of African Slaves.in'Britifh Sugar Colonies, wor- 
in er. die kaum glaublichen Unmenfchlichkeiten 
mit lebhaften Farben fchilderte, welche die ar- 
men Neger in Weflindien von ihren weilsen Fy- 


zannenerdulden, haben endlich einen grofsen Theil 


des- brittiichen Publicums auf das Schickfal der 
"Neger aufmerkfam gemacht. Man hat feitdem 
in mehreren Schriften ihre mannichfaltigen Lei- 
den in Weflindien fowohl als auf den Sklaven- 
fchiffen, Behandlungen, bey denen die Menfch- 
heit zurückbebt, und bey deren biefsen Erzäh- 
lung Rec. mit Virgil ausrufen mufs: animus mê- 
winffe horret luctuque refugit! bekannt gemacht, 
Hr. Pitt hat im May vorigen Jahrs diefe Un- 
glücklichen der Aufmerkfamkeit des Parlements 
empfohlen, und bereits 1987 hat fich eine Gefell- 
- Schaft patriotifcher Engländer vereinigt, um die 
Abfchaffung diefes entletzlichen, alles menfchli- 
che Gefühl empörenden, Handels durchzufetzen. 
Diefe Gefellfchaft fpart weder Mühe und Kolten, 
um von unbefangenen Augenzeugen die Befchaf- 
fenheit des Negerhandels, den wahren Zuftand 
der Neger, kurz, alles dahin gehörige zu erfah- 
xen, um das fchändliche Gewerbe mit allen noth- 
wendig ihn begleitenden Abfcheulichkeiten in fei- 
ner wahren Geftalt {childern zu können. Sie hat 
bereits die wichtigften Entdeckungen fiir die Na- 
ton gemacht, dais unter andern der verhafste 
Negerhande] einen beträchtlichen Theil der da- 
mit befchäftigten Matrofen wegraffe, und däfs 
fich die Neger auf den weftindilchen Infeln, wel- 
ches die Vertheidiger der Sklaverey immer ge- 
läugnethaben, bey einer nur erträglichen Behand- 
luig dureh fich felbft vermekren und fortpflan- 
d, L, Z. 1789, Zweyter Band, 


zen.‘ Sie läfst auch von Zeit zu Zeit Nachrich- 
ten von dem Erfolge ihrer Bemühungen und die 
beiten Schriften über den Negerhandel drucken. 
Gegenwärtige kleine Schrift, die eben diefen 
Zweck hat, ift im Auguft vor. J. erfchienen, 
Sie enthält das Namenverzeichnifs der Gefell- 
fchaftsglieder und -aller derjenigen, welche 
durch Geldbeyträge die Gefellfchaft in den Stand 
fetzen, die lange verkannten Leiden ihrer Mit- 
brüder zu mildern. Ihre Anzahl ift vorzüglich 
grofs in London, Birmingham, Manchefter, Shef- 
field, Städten, die vom Negerhandel grofse Vor- 
theile ziehen. Aber aus Liverpool, das die meh- 
reften Schiffe nach Guinea fendet, find nur ein- 
zelne unbedeutende Beyträge eingelaufen. Bis 
zum 12 Aug. 1787 hatten lie baar 2760 Pf. St. - 
eingenommen, und bey. weitem den. gröfsten 
Theil diefer' Summe auf den Druck folcher Schrif- 
ten verwandt, die über die Behandlung der Ne. 
ger Erläuterungen geben, Sofind von dem Parle- 
mentsdebaten über diefen Gegenftand 11500Exem- 
plare, von Ramfays Schriften 4000, von Falcon- 
bridges Nachricht vom Sklavenhandel, einem Bu- 
che voll der fchrecklichften Scenen, die der VA 
aufden Sklavenfchiffen fehen mufste, und von-an- 
dern ähnlichen Pamphlets auf 15000 Exemplare 
gedruckt worden. Die Gefellfchaft hat lich jetzt 
mit einer in Frankreich zu gleichem löblichen 
Zweck errichteten vereinigt, deren Anzahl (ehr 
zunimmt; zu den Correfpondenten der brittifchen 
Gefellfchaft in Paris gehören, der Marquis de La 
Fayette, und die Herren Briffot de Warwille und 
Claviere, welche beide als Schriftfteller bekannt 
find. Wer etwas über den Sklavenhandel an die 
Gefellfchaft gelangen laffen will, kann es ihren 
Chairman oder Vorlteher, Herrn Granville Sharp 
in the old Jewry, einfenden. 


Loxpon, b. Philips; _ Account of the Slavetra- 
de on the Coafl of Africa; by Falconbridge, 
late Surgeon in the Slavetrade, The fecond 
Edition. 1788. 72 S. kl. 8. ; 

Hr. Falconbridge, der als Wundarzt verfchiedene 

Reifen nach Guinea und Weftindien auf Sklaven. 

fchiffen gemachthat, befchreibt in diefem kurzen 

wage vorzüglich dieBehandlung der gefunden 
ii 
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und kranken Neger auf den Sklavenfchiffen als Au- 
genzeuge. Davon den vielen Verfaffern, die 
feit einiger Zeit über den Negerhandel gefchrie- 
ben haben, keiner diefe beiondere Materie fo 
daritellend auseinander gefetzt hat, fo find durch 
diefe Schrift manche dem Publicum bisher unbe- 
kannte Graufamkeiten der Sklavenhändler be- 
kannt geworden, und die Gefellfchaft zur Ab- 
fchaffung des Sklavenhandels hat von felbiger 
4000 Exemplare auf ihre Koften drucken und 
vertheilen laffen, Die Schiffe, welche von Eng- 
land, vorzüglich von Liverpool, Briftol und Lon- 
don, auf den Sklavenhandel ausgefandt werden, 
find gewöhnlicher Weife 10 bis 18 Monate abwe- 
fend. Eine Reife nach der Gold-, oder fogenann- 
ten Windwardküfte, dauert am längften. Der 
V£. glaubt nach der Menge von ihm felber und 
andern glaubwürdigen Perfonen gemachten Erfah- 
sungen, dafs.die meiften Neger mit Gewalt ge- 
raubt werden, und die Schwarzen, welche, durch 
die Europäer ermuntert, diefes verhafste Ge- 
werbe treiben, halten fich grofse Hunde zu die- 
fem Behuf. Die geraubten Sklaven werden nach 
den grofsen Sklavenmärkten gebracht, welche 
auf 200 engl. Meilen von derKuüfte gehalten wer- 
den. Die fchwarzen Sklavenhändler der Meeres- 
küfte kaufen hier für die Schiffe ein, und es ift 
nicht ungewöhnlich, dafs fie 1300 Perfonen aus 
dem Innern des Landes auf einmal zufammen- 
fchleppen. Diejenigen, welche von den Sklaven- 
fchiffen verworfen werden, müflen entfetzliche 
Graufamkeitenausftehen, und die Fälle find nicht 
felten, dafs die fchwarzen Kaufleute fie nahe bey 
den Schiffen niederhauen, oder auf andere Weile 
umbringen. Auf den Schiffen werden die Neger 
. in einen fo engen Raum zufammengefchichtet, 
dafs fie nicht anders als auf der Seite liegen kön- 
nen, der Vf. führt fogar das Beyfpiel eines eng- 
lifchen Capitains an, der eine gröfsere Anzahl 
Sklaven kaufte, als das Schiff falen konnte, da- 
her fie wirklich auf einander liegen mufsten. Die 
natürliche Folge diefer unmenfchlichen Gewinn- 
Zucht war, dafs die Hälfte der Sklaven auf der 
Reife farben. Gerade können fie nie in ihrem 
Behältniffe ftehen. Bey gutem Wetter wird ein 
Theil der Sklaven täglich von 8 Uhr morgens bis 
5 Uhr Nachmittags aufs Verdeck gebracht, als- 
denn aber an einer langen Kette feitgemacht, dafs 
fie nicht entfpringen können. Hier werden fie 
täglich zweymal gewöhnlich mit Saubohnen oder 
gekochtem Reis gefpeifet. Erftere effen fie un- 
gern, fie werden aber auf die allerbarbarifchfte 
Weife gezwungen, diefe Speife zu fich zu neh- 
men, indem man ihnen eine Schaufel mit glühen- 
den Kohlen an den Mund hält, und ihnen die 
Lippen verbrennt, manchen wird auch wohl, um 
die andern zu [chrecken, glühendes Bley in den 
Hals gegoflen. Der Bewegung halber müffen fie 
zuweilen auf dem Verdecke tanzen, wobey aber 
immer ein Matrofe mit einer Peitfche bereit fteht, 
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um die Widerfpenftigen mit Schlägen dazu zu nö- 
thigen. Bey Regen oder ftürmifchem Wetter, wo 
man die Luftlöcher der Sklavenbehältnifie zufto- 
pfen mufs, wird die Hitze und die ungefunde Luft 
fo erftickend, dafs der Vf., deffen Gefchäfte als 
Wundarzt es nöthig machten, diefe Behältniffe 
zu befuchen, nicht eine Viertelftunde darin aus- 


-halten konnte, ohne in Ohnmacht zu fallen. Fie- 


ber und Blutflüffe raffen bey folcher Witterung, 
wo die Sklaven nicht an die frifche‘ Luft gebracht 
werden können, und die erflickende Luft, nebft 
den Unreinigkeiten ihres Auswurfs, gleich pefti- 
lenzialifch ift, eine grofse Menge der eingehan- 
delten Sklaven weg. Die Kranken haben kein 
anderes Lager, als den harten Schifsboden, durch 
die Bewegung des Schifs wird ihnen, befonders 
wenn fie an der Ruhr danieder liegen, die Haut 
nebft dem Eleifch von den Schultern, Armen und 
Hüften abgerieben. Wegen der äufserft böfen 
Luft in den Sklavenbehältniffen, und des Mangels 
an Reinlichkeit, indem fie bey ausbrechender 
Ruhr und Blutfüffen fonft in ihrem Unrath um- 
kommen, ftirbt fehr häufig die Hälfte, bisweilen 
zwey Drittheile der Sklaven auf der Reife nach 
Weftindien. Sklavinnen fallen auf dem Schiffe oft 
aus Verzweiflung in die äufserfte Raferey, werden 
aber dennoch in der Zwifchenzeit, wenn ihre Zu- 
fälle weniger heftig find, verkauft. Die Art, wie 
die Neger in den Zuckerinfeln verkauft werden, 
ift nicht minder mit graufamen, die Menfchheit em- 
pörenden, Auftritten begleitet, und der Vf, ver- 
gleicht eine Art von Verkauf, welche Scramble 
genannt wird, wobey man den Käufern die völlige 
Freyheit läfst, fich die Neger aus dem in irgend 
einen eingefchloffenen Platz zufaminengeftellten 
Haufen auszulefen, mit dem Anfalle reillender 
Thiere auf diefe Schlachtopfer, Die Behandlung 
der Matrofen auf den Negerfchiften ift nicht viel 
beffer, als was die Sklaven auf der Reife erdulden 
miüffen. Sie werden in Effen und Trinken {ehr 
{pärlich gehalten, und find den brutalften Ausbrü- 
chen der Leidenfchaft ihrer Befehlshaber ausge- 
fetzt, wovon der Vf. beynahe unglaubliche Bey- 
fpiele anführt; daher ift die Defertion nirgends 
gröfser, als auf den Sklavenfchiffen, fowchl bey der 
Abfahrt von England, als auch in Africa und Weft- 
indien. Auf einem Schiffe, mit dem der Vf. nach. 
Guinea gieng, und defen Mannfchaft aufser den 
Officieren aus 46 Perfonen beftand, defertirten 
16, und ı1 ftarben auf der Reife, fo dafs man fi- 
cher annehmen kann, England büfse alle Jahr von 
der mit dem Negerhandel befchäftigten Mann- 
{chaft gewöhnlich den vierten, oft aber den drit- 
ten, Theil ein. Die Frage, warum fich dennoch 
Matrofenfinden, die auf den Sklavenfchiffen Dien- 
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Schuldgefängniffe bedrohet, laffen fich die Capi- 
tains der Sklavenfchitfe, die mit den Wirthen in 
Verbindungftehen, mit jenen in Unterhandlungen 
ein, verfprechen höhern Sold als die Matrofen in 
Friedenszeiten gewöhnlich bekommen, drey 'mo- 
natliche Vorauszahlung, da andre Capitains nur 
einen Monat vorfchiefsen. Die Leute werden 
aber bey allen diefen Verfprechungen aufs argli- 
ftigfte hintergangen, davon man wohl kaum in 
gelitteten Ländern ähnlicheBeyfpieleäindet. Denn 
obgleich die Sklavenhändler monatlich bis auf 40 
Schillinge ihren Matrofen bezahlen, da fie auf an- 
dern Schiffen nicht mehr als 30 bis 35 Sch. ver- 
dienen können, fo bekommen fie doch in der 
That viel weniger als auf jedem andern Schiffe, 
weil die Hälfte ihres Soldes in fchlechterm weftin- 
difchen Gelde bezahlt wird. Dazu mufs jeder 
Matrofe dem Capitain fchriftlich verfichern, dafs 
er wegen übler Behandlung und: andrer Befchwer- 
den nur bey folchen Perfonen klagen will, die 
der Capitain in der Schrift namentlich anführt; 
oft auch müffen fie fich bey Strafe von 50 Pfund 
Sterl. anheifchig machen, ganz und gar keine 
Klage gegen ihren Capitain anzuftellen. Wir ha- 
ben von den fchauervollen Scenen, und den aus- 
gefuchten Graufamkeiten, die der V£. auf den 
Sklavenfchiffen erlebt hat, und die er dem britti- 
{chen Publikum, wie er verfichert, ohne alle Ues 
bertreibung mittheilt, um fich mit den bekann- 
ten Menfchenfreunden für die Abfchaffung diefes 
entfetzlichen Handels zu vereinigen, nur einiges 
hier anführen können. Indeffen ift diefe kleine 
Schrift in ihrer Art klaflifch, und wir empfehlen 
fie daher eben denen, die das Leiden fo vieler 
taufend ungückl:cher Menfchen nicht gleichgül- 
tig ik, ob wir gleich zum voraus verfichern müf- 
fen, dafs fie keiner nach gefchehener Durchle- 
fung ohne Entfetzen und Abfcheu aus den Hän- 
den legen wird. 


' Zürich, b.Füfsli: Yollfändige theoretifche und 
` praktifche Gefchichte der Erfindungen, oder, 
Gedanken über die Gegenflände aller drey Na- 
turreiche, die immenfchlichen Leben theils zur 
Befchäftigung des Körpers, theils auch der See- 
le beygetragen haben, in einer [ujlematifchen 
Ordnung nàch Eintheilung der Naturreiche vora 
getragen. 1786. 764 S> Zweyter Band. 
1789. 692 S. Dritter B. 1788. 680 8. gr. 8. 

(q Rthlr.. 16 gr.) 

Der Verfafler diefes Werkes nennet fich vor 
der Zueignungsfchrift Henkari, und fpricht zwar 
darin fowohl als in einem Entwurf, der Vorrede 
und Einleitung, viel von feiner Betrachtung der 
Natur und menfchlichen Kunft nach ihrer Aus- 
bildung von der erften Kindheit bis zur höchften 
Wiffenfchaft, von dem Nutzen, die Jugend davon 
auch felbft durch Auswendiglernen zu unterrich- 
ten u. f. w. Im Grunde aber giebt doch alles 
- dieles fo wenig einen beftimmten Begriff von der 
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Abficht und dem Inhalt des Werkes als der fon- 
derbare Titel. Eigentlich foll ‘es ein Handbuch 
der Naturkunde und Technologie in Verbindung 
mit einander feyn. B 
Der Plan hat in Rückficht der Technologie, 
welche doch die Hauptfache ausmachen foll, fchon 
darin Unbequemlichkeiten, dafs er nach Ordnung 
der Naturreiche angelegt ift. Aber in den Un- 
terabtheilungen hat fie der Verf. durch feine be- 
fondere Einrichtung noch vermehret. Er han- 
delt zuerft von den Metallen und deren Bearbei- 
tung, und nimmt zwey Drittel des eriten Bandes 
ein. Die edeln Gold und Silber nebft der Platina 
ftehen voran, dann folgen Kupfer, Mefling, Ei- 
fen, Stahl, Zinn, Bley, und endlich die Halbme- 
talle. Beym Golde wird nächft dem chemifchen 
Verfahren damit nun gleich vom Schlagen, Drat- 
ziehn, Plätten und Spinnen, ja fogar vom Sti- 
cken und Bortenwirken mit gehandelt, » da doch 
jenes weit mehr und völlig eben fo das Silber, 
und diefes felbft Seide, Wolle u. f. w. zum Stoff 
hat. Von der Münze wird allein bey dem Ku- 
pfer etwas allgemeines berührt. Unter den be- 
kannten Metallmifchungen fehlen Weiskupfer, Si- 
milor und Argiroid gänzlich, und felbft vom Glo- 
cken- und Stückgut ift kein Verhältnifs der Zu- 
that beftimmt, -Von der Dratmühle kommt dop- 
pelt beym Mefling und Eifen vor, vom Blech- 
hammer aber nur bey jenem, und doch nichthin= 
länglich. Zu den Arbeitern in Eifen ift der Fei- 
lenhauer, Zeug- und Meflerfchmied gerechnet; 
hingegen beym Stahl von dem Galanterieftahlar- 
beiter, deffen Material doch in der That nur Ei- 
fen it, dem Rohrfchmiede und fogar dem Nad« 
ler gehandelt, beym Zinn und Bley vom Klemp- 
ner und Beckenfchläger, der Schriftgiefser aber 
ilt ganz übergangen, Beym Kobold fehlet die Zube« 
reitung der blauen Farbe, und beym Queckfilber 
ift nichts vom Zinober gedacht. Die Steine find 
nach ihren Beftandtheilen aus Kalk, Gyps, Thon 
und Glas geordnet, und meiftens nach ihren Kenn- 
zeichen, Arten und Nutzen überhaupt befchrie- 
ben. Beyläufig wird auch manches technologi- 
fche mitgenommen, z. B. ift die Zubereitung des 
Waflerbleys zu Bleyftiften, des Amiants zum Ge» 
fpint und der Flintenfteine, imgleichen das 
Brechen der Mühlfteine wenigftens kurz berüh- 
ret, und der Gebrauch der Schiefer zum Dach- . 
decken ausführlich abgehandelt. Im zwey- 
ten Bande folgen auf gleiche Art die Incruftaten 
oder Aigurirten und thierifchen Steine, auch die 
Perlen mit ihrer Fifcherey und künftlichen Nach- 
ahmung, Weinftein, Rufs, die yulkanifchen Pros 
dukte und Verfteinerungen. Derzweyte Abfchnitt, 
deflelben enthält unter der Benennung von Erd» 
arten nicht nur 1) die eigentlichen, wie Damm» 
erde, Torf und delen Benutzung, Sand, und die 
Verfertigung der Stundengläfer, Thon, Pfeifen» 
und Porcellanerde, Meerfchaum, Siegel - und 
Walkerde, Mergel und die Düngung damit, fon- 
Iiiz dera 
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deri auch 2) die Erdharze, als Naphta,, Bergöl, 
‘ Afphalt,. Erd- und Steinkohlen, auch die ur- 
fprünglich vegetabilifchen und ihren Gebrauch 
zu allerley Feurung, nebft dem Abfchwe£eln, 
Bernftein, Schwefel und deffen Gebrauch beym 
Wein, desgleichen 3) die Salze, vornemlich Vi- 
triol und Verfertigung der Tinte, auch der fym- 
pathetifchen, Salıniak, Alaun, Bitterfalz, Salpe- 
ter und Bergkruflall, Borax, Kiüchenfalz und def- 
fen Zubereitung aus See - und Quellwaffer. Im 
dritten Abichnitt kommen die Kuünfte vor, wel 
che die Mineralien bearbeiten, als der Maurer, 
Kalk-, und Ziegelbrenner, Töpfer, wobey von 
allerley Oefen, der. Dachdecker mit verf[chiede- 
nen Materialien, der Steinmetz, der Glafer, wo 
von Papierlaternen, der Glas- und Diamantfchlei- 
fer, der Stempelfchneider, der Bildhauer in Stein 
und Holz mit dem Vergolden, und fonderlich 
find die yerfchiedenen Arten der Statüen und 
Säulen, Gelimfe u. d. gl. weitläufig erkläret. Zu» 
letzt werden unter der Ueberfchritt Baukunft die 
verichiedenen Arten und Theile der Gebäude 
durchgegangen, wo dennoch bey dem Kamin .der 
Schorniteinfeger, bey dem Fufsboden die Mufiv- 
arbeit, bey der Decke die Stuccatur vorkommt, 
und die Anlage von Sälen, Zimmern, Ställen, 
Back-und Wafchhäyfern gezeigt wird. Der gån- 
ze dritte Band endlich ift blois Fortfetzung die- 
{es Abfchnittes, und handelt von 1) Manutactur- 
gebäuden, Laboratorien und chemifchen Werk- 
zeugen, Hüttenwerken und Mühlen aller Art; 2) 
öffentlichen Gebäuden, Wirthshäufern, Schlölfern, 
Magazinen, Zeughäufern, Spitälern, Gefänsnit- 
fen, Klöftern, Kirchen, Schulen, Bibliotheken, 
Theatern, Triumphbogen. 3) Brücken, Canä- 
len, Dämmen, Ulerbeteftigungen, Brunnen, dem 
Pater der Strafsen, Obelifken und Labyrinthen 
der Alten; 4) allerley Feilungswerken, Thoren, 
Häfen und ihrem Zugshör; 5) Schiffen, ihren 
Theilen, Segeln, Tauen und Arten, der Seefahrt 
und dem Compafs; 6) Anlage der Luftgärten 
mit Alleen, Terraflen, ihrer Verzierung mit Sta- 
tüen u, d, gl. 

So wenig nach diefer Ueberficht nun in der 
ganzen Anlage des Werkes vorzügliches ift, fo 
wenig leiftet es auch in der befondern Ausfüh- 
rung. Das meifte ift, wie der Vf, felb# angiebt, 
nur aus den bekannteften Schriftftellern. gefam- 
melt, und oft faft wörtlich abgefchrieben, wie «Ju 
fi, Halle, Sprengels, (vielmehr Hartwigs) Tabel- 
len, gacobsfon, Linné, Buffon, Blumenbach, Po- 
lydorus Vergilius, Goguet, Sturm u. f. w. Aber 

abey find gleichwohl die neueften und beiten oft 
nicht einmal benutzt, wie z. B, Lewis vom Gol- 
de, Rinmaun vom Eifen, Klein von Metalllothen, 
Roujoux Glockengielser, Brownrig und Langs. 
dorf von Salzwerken, Ferber, Blane und Rovato 
vom Borax, Die Befchreibungen haben wegen 
des gänzlichen Mangels an Zeichnungen bey vie- 
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len Materien ‚unmöglich deutlich werden 'kön- 
nen, z. B. von den Hammerwerken, dem Drat- 
ziehen, den Brennöfen, den Zierrathen der Ar- 
chitectur, dem Deich- und Schiffbau. Die im 
Titel befonders aufgefuhrte Gefchichte der Erfin- 
dungen beftehet ‘oft blofs in der Vermuthung ei~ 
ner Möglichkeit, wie man auf diefen oder jenen 
Einfall und Handgrif’ habe kommen können, z. 

B. den Gebrauch des Diamantftaubs zu Schleifen, 

die Setzung der Grabfteine, oder es find auch 
Stellen aus der Bibel, dem Homer u. f. w, oft 
ganz fchief angeführt, welche das Alter der Kunft 
beweifen follen, z: B: dafs Abraham und die Söh- 
ne Jacobs Schwerdter gehabt, welche aber nach 

Homer und Virgil von Kupfer gewefen, dafs die 

Erzyäter und, die Samariterin. Wafer aus Brun- 

nen gefchöpfet,. Sie wird nur da weitläuftig, wo 

Hn. Beckmanns -Beyträge benutzet werden kön- 

nen, wie z. B. beym Alaunwerk, den Schornftei- 

nen, Sprachröhren, Gaffenlaternen, Getraidemüh- 

len, dem Strafsenpflafter. Bey andern wichtigen 

und vielfach unterfuchten Gegenfländen dagegen 

ift die fehr mager und fchwankend, z, B. von den 

Kanonen heifst es blofs, fie feyn im 14ten Jabr- 

handert erkunden, und vom General Coglione 

zuerft im Treten gebraucht, und dann folet eine 

leere Tirade über ihre mörderifche Wirkung im 

Kriege, deffen- Gerechtigkeit w. f. w. Bey der 

Muiyarbeit wird von Ahasveros angefangen, 

und dann heifst es doch, fie fey von Conftantino- 

pel zu den Affyrern gekommen. In mancher 

andern Rücklicht it die grofse Umftändlichkeit 

auffallend und unnütze Wozu dienet z, B. die 

Anführung der Oerter aus den entfernteften Län- 

dern, wo auch fonft überall gemeine Mineralien, 
z. B. Sandfteine brechen, und ihre Benennungen 
in franzößicher, englifcher, fchwedifcher , ruil- 

fcher, perkicher Sprache? Wie fchicken dich hie- 

her die meralifchen Betrachtungen bey den Ger 

fängniffen und Klöftern, die weitläuftigen Ermah- 

nungen an Lehrer zu richtiger Behandlung der 

Jugend bey den Schulen. Einzeln kommen auch 

Fehler vor, die beweifen, dafs ohne Unterfchied 

durch eigne Kenntnifs auch unzuverläflige Quel- 

len benuzt find, z. B. bey den Steinkohlengruben 

heifst es, dafs die Natur das ausgehauene in we- 

nig Jahren erfetze, Der Vortrag endlich wird un- 

angenehm durch,die wenigen deutlichen Abfä- 

tze, und dagegen fchleppenden und gezwunge- 

nen Uebergänge, durch die oft vorkommenden 

fchweizeriichen Provinzialfehler, z. B. unter dem 

Lak, der Luft wird erfteckt, Stahel, dörfen, deufs 
nung, käumerlich, getrungen, zunemmen, fich 
föndern, Ankonft , Borrer, Polliren, und durch 

die in den zwey eriten Theilen befolgte feltfame 

neue Schreibart, z. B. oneire Lere. Das äufse- 

re des Buches hat der Verleger auch fchlecht‘ 
beforgt, der Druck ift fehlerhatt, und das Papier 
weifs, gelb und blau unter einander. 
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KERMISCHTE SCHRIFTEN. 3 


Lonpon, b. Phillips: Z/fay on the Slavery and 
Commerce af the human fpecies particulary 
the African. the Second Edition, revifed and 
confiderably enlarged, 1788. 167 S. 8» 


De Vf., Hr. Clarkfon, hat mitder erftern Aus- 
gabe dieles Verfuchs über den Sclavenhandel 
1785. von der Univerfität Cambridge den Preis 
der damals aufgeworfenen Frage erhalten, anne 
liceat invitos in fervitutem dare? In diefer zwey- 
ten find aber fehr viel Zufätze'und Vermehrungen 
hinzugekommen, Hr. C. hat hier die wichtigften 
feitdem in England über den Negerhandel er- 
fchienenen Auflätze benutzt, ja, umfo vielgenaue- 


ze und zuverläfsigere Erkundigungen über feinen - 


Gegenftand einzuziehen, fich einige Monate in 
zwey englifchen Handelsftädten sefockalen, die 
vorzüglich. das verhafste Gewerbe des’ Ne- 
gerhandels treiben. Daher gehört diefer Ver- 
fuch zu den beften Schriften, die feither. über 
den afrikanifchen Handel bekannt geworden, 
wenn gleich nicht alle Abfchnitte den Lefer hin- 
‚Jänglich befriedigen, oder mit dem Fleifs und 
Unterfuchungsgeift ausgearbeitet find, als man 
von des Vf. Eifer und Interefe für feinen Ge- 
genftand billig hätte erwarten mifen. Die ganze 
Schrift befteht aus drey Theilen, wovon der erfte 
die Gefchichte des Sclavenhandels in ältern und 
neuern Zeiten umfafst, der zweytedieFrage der 
Rechtmäfsigkeit, andere als Knechte zu Kaufen, 
und zu verkaufen, philofophifch unterfucht, der 
dritte aber den Zuftand der Negerfklaven inden 
Europäifchen Colonien befchreibt, und die vor- 
züglichften Gründe widerlegt, womitfo vielebey 
diefem Menfchenhandel interefürte Perlonen fel- 
. bigen zu vertheidigen fuchen. In den letzten 
Abifchnitten des erften Theils werden freylich et- 
liche {ehr lefenswürdige Unterfuchungen ange- 
- ftellt, über die Art und Weife, wie die meilten 
Schwarzen in Sklaverey gerathen, wie fie ge- 
walthätig gerauht, in Kriegen gefangen, oder 
wegen Verbrechen zur Sklaverey verurcheilt wer 
den, indeffen beftehen die übrigen hur aus eins 
zelnen gefammelten nicht einmal zufammenver- 
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bundenen Stellen über den Urfprung und die 
Fortfchritte der Sklaverey. Was Hr. C. über die 
Knechtfchaft bey den Römern anführt, ift ein 
blofser Fingerzeig, und der Zuftand der Skla- 
ven bey den cultivirten Nationen der alten Welt 
it von deutfchen Gelehrten gründlicher unter- 
fucht und aufgeklärt worden, Ueber die euro- 
päifche Knechtfchaft und Leibeigenfchaft im Mit- 
telalter hat lich der Vf, gar nicht eingelaffen, 
eben fo wenig, als über‘den Uebergang diefer 
Knechtfchaft zum Negerhandel, oder die ehema- 
lige Behandlung chriftlicher und mahometanifcher 
Kriegsgefangenen, vorzüglich in Spanien oder 
Italien. Die Gefchichte des früheften portugie- 
fifchen Negerhandels ift blofs berührt, die Veran- 
laffung, Afrika zum Behuf der neuen Welt feiner 
Einwohner zu berauben, mit keinem Worte er- 
wähnt, felbit Las Cafas Verdient um den Skla- 
venhandel hat der Vf. nicht recht ins Licht ge- 
ftellt, oder ihm ein gröfseres Verdienft beygeleot, 
als diefer fromme Bifchof billig in Anfpruch neh- 
men kann... Las Cafas'befreyete freylich die ein. 
gebornen Amerikaner vonder fpanifchen Knecht» 
{chaft, aber dagegen wirkte er auch deh könig- 
lichen Befehl aus, Neger von Sevilien und den 
portugiefifchen Kolonien in Afrika, nach Weftin- 
dien führen zu dürfen. Ueber idie Gefchichte 
des englifchen Negerhandels haben wir ebenfals 
nichts gefunden, ungeachtet Benezet dem Vf. 
hinlängliche Materialien mittheilen konnte. Da- 
gegen hat er fich um die Gefchichte der neuern 
Bemühungen den Negerhandel einzufckränken 
oder abzufchaffen, ein wahres Verdienft erwor- 
ben, und manche Nachrichten erhalten, die in 
einigen Jahren , fo gut wie verloren gewefen wä- 
ren. Den erften Vertheidiger der Neger hat 
England aufzuweifen; dies war Morgan Godwy.- 
ne, der 1681. gegen den Negerhandel fchrieb, 
ihm folgte der bekanntere Benezet in unferm Zeit- 
alter, der nicht nur in Amerika gegen den Men- 
fchenhandel predigte, fondern auch für den Uns 
terricht der Neger forgte. Doch das gröfste Ver- 
dienft um die unglücklichen Neger von ihren Fef- 
feln zu befreyen haben die Quäcker in Penäl- 
vanien. Sie machten bereits 1754 ein Kirchenge- 
fetz, dafs Negerhandel und Sklaverey fch nicht 
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mit dem Chriftenthum vereinbaren liefse und!vie- 
le von ihnen gaben damals fchon ihre Neger frey. 
Auch die Quacker in England gaben bereits 1782. 
beym Parlament eine Bittichriftein,, den Neger- 
handel aufzuheben. Vorzüglich aber haben fich 
in unfern Tagen zwey englifche Menfchenfreun- 
de,der Verlaffenen Neger angenommen, und 
durch ihre Schriften faft einzig die allgemeine Re- 
gung gegen die Neger hervorgebracht, die ge- 
wifs in England und Frankreich wohlthätige Fol- 
gen für diefe Unglücklichen haben wird. Der 
eine ift Hr. Granville Sharp, jetziger Vorfteher 
der Gefellfchaft zur Abl[chaffung des Sklavenhan- 
dels. Durch ihn ward Sommerfet in dem vor 
etlichen Jahren berühmten Proces frey, und 1781 
liefs er das Ungeheuer zur Verantwortung ziehen, 
das 132 Neger lebendig über Bord werten liefs, 
blofs um die Affecurateurs zu betrügen. Hr. Ram- 
fay hat fich feit 1783 durch feine authentifchen 
Schilderungen der Negerbedrückungen in den 
Zuckerinfeln, welche man im 5. Theil von Spren- 
gels Beyträgen deutfch lefen kann, ein gleiches 
Verdienft erworben, er iftcorrefpondirendes Mit- 
glied jener Gefellfchaft, ünd unfer Vf. rettetihn 
gegen die ungerechten Vorwürfe, die er von de- 


nen wegen jener : Schrift erdulden mufste, deren . 
Sonft wird man in die- 


Schande: er aufdeckte. 
fem.erften Theil viel unbekannte höchft inte- 
reffante Bemerkungen über den gegenwärtigen 
Zuftand des Negerhandels antrefen. und man 
kann viele einzelne Pamphlets über den Neger- 
handel entbehren, weil Hr. C.das wichtigite aus 
ihnen, hier und in einer ändern Schrift deren An- 
zeige der gegenwärtigen folgt, concentrirt ‚hat. 


Im Jahr 1786 wurden uberhaupt von 350 europäi-' 


fechen Schiffen (fchwerlich find die portugififchen 
Fahrzeuge hier mitgezählt, welche von Brafilien 
gerade nach Congo und Angela fegeln ) ‚106000 
Neger eingehandelt, ‚von denen die Engländer 
etwa 42,000 kauften. Zwey. Städte in England 
@vielleicht London und Lancafter) haben diefen 
Handel jetzt ganz aufgegeben, und Schottland 
und Irrland haben ihn nie getrieben. - Auch Hr. 
C. zeigt mit -mehreren Beyipielen,, (dafs die mei- 
ften Negerfklaven von ihren Landsleuten gewal- 
- thätig geraubt werden. Ernimmrüberhaupt7 ver- 


fchiedene Arten an, wie fie in den Sklavenzu-' 


ftand gerathen, als Verbrecher, Kriegsgefangene, 
Schuldner etc. Unter den Verbrechern hat der 
Vf. die von andern Reifebefchreibern nach Afri- 
ka fonk bemerkte: zahlreiche Claffe der ver- 
meinten Zauberer ganz übergangen. Matthews 
"und unfer Kert hätten ihm genug Beyfpiele ge- 
ben können. Bey Beftrafung wirklicher Verge, 
hungen mit der Sklaverey iehen die Negertür- 
fen am meiften darauf, nur recht viel Sklaven 
verkaufen zu können. Daher der Verbrecher in 
“einigen Fällen nur für feine Perfon in Knechtfchaft 
geräth, in andern aber mit feinen Söhnen, oder 
mit Weib und Rind, - Jain manchen werden alle 
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Verwandten des Verbrechers mit diefer Strafe be- 
legt. Der zweyte Theil, wo der Vf. über das 
ganze Verfahren, und die Rechtmäfsigkeit des 
Sklavenhandels philofophifche Unterfuchungen an- 
ftellt , fteigt bis zu den erften Anfängen der.Ge. 
Lellfchaft hinauf. Er verwirft mit Gründen alle Ars 
ten , wodurch ein freyer Mann, um fein höchftes 
und fchätzbarftes Eigenthum kommt; felbft bey 
Verbrechen, vorzüglich folchen, wodurch freye 
Neger Sklaven werden; hält er diefe Strafen zu 
hart, und gegen alle Vernunft und Gerechtigkeit, 
Auch diefer Theil hat faft in jedem befondern Ab- 
fchnitte anfehnliche Zufätze und Verbeflerungen 
erhalten. Der dritte Theil nimmt über die Hälfte 
des ganzen Buchs ein, undhier hatder V£. nicht 
nur fehr anfchaulich den Zuftand der Neger in den 
verfchiedenen Scenen ihres ieidenvollen Lebens 
gefchildert, fondern auch alle die Gründe wider- 
legt, womitbisher die Vertheidiger des Negerhan- 
dels dies Gewerbe zu befchönigen verfucht haben. 
Was Falconbridge bereits in feiner auck von uns 
angezeigten kleinen Schrift, über die engen Skla- 
venbehältniffe auf den Schiffen bemerkt hat, be- 
ftätigt unfer VE. durch eigene vonihm vorgenom- 
mene Ausmeflungen einzelner. Negerfchitfe. In 
einem derfelben wurden 70 Neger in einem Raum 
von 31 Fufs Länge, 5 bis ro FufsBreiteund kaum 
vier Fufs Höhe die gauze Reife von Güinea näch 
Weftindien über eingelperrt, keiner konnte alfo 
in.diefem Behältniffe aufrecht ftehen.  Gewöhn- 
lich bricht die Ruhr unter ihnenaus, wenn fe um 


‚nicht bey der fchwülen unausftehlichen Hitze im 


üntern Raum‘ zuerflicken an die frifche Luft auf 
dem Verdeck gebracht werden. Mitden fchreck- 
lichen Scenen, welche auf den Sklavenfchitten bey 
ftürmifcher Witterung vorfallen, wenn etwa das 
Schif leck wird, die Matsofen Tag und Nachtbey 
den, Pumpen arbeiten mülfen, fodafs alsdenn den 
Sklaven in verfchiedenen Tagen nicht das gêring- 
fte zu ihrem Unterhalt gereicht wird, unddie der 
V£. nach glaubwürdigen Erzählungen befchreibt, 
wollen wir unfere Blätter nichtanfullen. Sklaven, 
die wegen Krankheiten oder anderer Gebrechen in 
Weltindien keine Abnehmer finden, werden oft 
lebendig über Bord geworfen,, ja der Vf. führt 
einen Fallan, dafs ein Capitain einen Sklaven, den 
er nicht für den gebotenen Preifs verkaufen konn- 


‚te, imSchiffsraum verhungern lies; damit durch 


den'geringen Preis diefes Sklaven der Mittelpreis 
aller übrigen nicht vermindert werden und der Un- 
menfch , an feinem Antheil von der ganzen Ver- 
kaufsfumme nicht fechs englifche Sch, verlieren 
möchte. Jetzt weifs man nach fichern Erfahrungen, 


‘dafs auf der Reife der vierte Theil aller Sklaven’ 


verloren gehen, oder dafs von allen erkauften 
Negern, jährlich 25000 im atlantifchen Meere 
ihr Grab finden. In der Widerlegung der gegen 
die Aufhebung des Sklaveı handels jetzt in Eng. 
land häufig gemachten Einwendungen haben wir 
nur die gewöhnlichen Argumente gefunden. Am 
aus- 


ALY 
ausführlichften it der Vf. bey Entwickelung der 
Frage, ob die Neger den Europäern an Fähig- 
keiten nächftehen, die er, wie leicht zu erach- 
ten, völlig verwirft, und unter andern feine 
Gründe dawider mit einigen angehängten engli- 
fchen Gedichten beftätigt, die Phillis Wheatley, 
eine zwanzigjährige Negerin, 1773 in Bofton dru- 
cken laffen. 


Loxnon, bey Philipps: Effay on the Impoliey 
of the American Slavetrade. "The fecond Edi- 
tion. By Th. Clarkfon 1788. 138 S. 8." 

In. feinem vorhergehenden Verfuch, fam- 
melte der Vf. alle Gründe, womit bisher Mora- 
liften nach der Vernunft, und Menfchenfreunde 
nach ihrem Gefühl den Sklavenhandel beftritten 
haben, oder er bewies die mit diefem Handel zu 
genau 'verbundenen Ungerechtigkeiten und Un- 
menfchlichkeiten. > In. diefer Schrift fetzt er 
feine Unterfuchung über eben diefen der Menfch- 
heit fo wichtigen Gegenftandfort, greift den Ne- 
‘gerhändel mit andern Waflen an, und zeigt, wie 
fchädlich der Negerhandel blofs politifch betrach- 
tet, einem Reiche, vorzüglich Grofsbrittannien 
werden mife, wenn deflen Unterthanen ihn auf 
die bisherige Art fortfetzen follten. Hr. Clarkfon 
beweift mit unumflöfßslichen Gründen, dafs alle 
Handelsvortheile, die England von diefem Mene 
fchenrauben bisher genolfen haben will, blofs in 
der Einbildung einzelner Vertheidiger beftehen, 
dafs der Handel für die Nation im Ganzen genom- 
men nachtheilig fey, den einzelnen Perfonen, die 
ihn treiben, keinen Gewinn bringe, und dafs man 
ihn als das Grab der englifchen Seeleute anfehen 
mülle, indem in einem einzigen Jahre in diefem 
| peciellen Zweige des brittifchen Commerzes mehr 
“ Menfchen aufgerieben werden, als in dem gan- 
zen übrigen Haidel diefes Königreichs. in zwey 
Jahren. Mit gleichen niederfchlagenden Argu- 
menten, verwirtt er die gewöhnlichen Einwürte, 
dafs viele euglifche Fabriken, bey der Aufhebung 
des Sklavenhandels zu Grunde gehen müflen, 
dafs Liverpool und andere Städte den wichtigften 


Zweig ihres Gewerbes einbüfsen würden, die für‘ 


Eigland fo wichtigen Zuckerinfeln ohne eine jähr- 
lich erneuerte Negereinfuhr nicht beftehen könn- 
ten, und dafs Frankreich, fo bald England die- 
fen Handel aufgäbe, alle Vortheile des afrikani- 
{chen und weítindifchen Handels gewifs an fich 
reiffen würde, Jeder von diefen einzelnen, hier 
nur kurz berührten Angriffen, auf den Neger- 
handel, wird in befondern Abfchnitten näher ent- 
wickelt, und alles, was die Lefer in den Stand 
fetzen kann die Streitfrage richtig zu beurtheilen, 
finden lie hier aus einer Menge handfchriftlicher 
Nachrichten und aus des Verf, an Ort und Stelle 

emachten Erfahrungen zufammen getragen, fo 
dafs diefe kleine Schrift nicht nur das genauefte 
Detail über den eigentlichen Negerhandel ent- 
hälit, fondern auch über andere brittifche Han- 
gelszweige das hellfte Licht verbreitet, Durch fie 
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verfchwinden eine Menge verjährter, von unferm 
V£. nun gendu und unbefangen unterfuchter Han- 
delsvorurtheile, und in keinem einzigen, in glei- 
cher Abficht gefchriebenen Werke, wird man alle 
Beweife für die politifcheSchädlichkeit desSklave - 
handels,-fo vereinigt, fo wohl geordnet, und mit 
fo gründlicher Sachkenntnils ausgeführt finden, 
als hier. 

Um die gerühmten Vortheile des afrikanifchen 
Handels, fo wie er bisher blofs der Neger wegen 
getrieben ward zu widerlegen, zeigt der Vf. was 
England aus diefem Handel machen,- und wie 
wichtig der Handel für diefes Reich werden kön- 
ne, wenn man Africa’s meit unbekannte Pro- 
ducte näher unterfuchte, und deren Ausfuhr ver- 
mehrte. Auf den von den Europäern befuchten 
Küften findet fich Mahagonyholz, das fich wohl- 
feiler, als von der Hondurasbay. nach England 
transportiren liefs. Auch mit andern Holzarten, 
vorzüglich Farbehölzern ift Africa überflüflig ver- 
fehen, der dortige Reis giebt eine reichere Erne- 
te als in Carolina, und it von beflerer Subitanz; 
die Baumwolle eben fo :gut als die perfifche, die 
man für die feinfte hält, und England würde 
diefe viel wohlfeiler erhalten können, als die 
es jetzt den Portugiefen und Franzofen abkauft. 
Von allen Producten, wozu Hr. C. noch Pfefer, 
Indigo und andere Artikel rechnet, würde Baum- 
wolle gewifs das wichtigfte werden, da England 
eine fo ungeheure Quantität in feinen Manulactu- 
ren verarbeitet, und drey Viertheile feiner Baum- 
wolle von Fremden kaufen mufs, Denn 1786 wur- 
den in Grofsbrittannien zwanzig Mill, Pfund ein- 
geführt, und davon nur 5,157,698 Pf. in den eng- 
lifchen Zuckerinfeln erzeugt. ki 
, Als Beweile, dafs der Negerhandel für Privat- 
perfonen fat immer nachtheilig gewefen, wird 
unter andern bemerkt, dafs die brittifche 1750 
aufgehobene Africanifche Compagnie zweymal 
banquerout gemacht, dafs in dem fechsjährigen 
Zeitraum von 1772 bis 1778 blofs unter den Liver- 

ooler Sklavenhändlern Fallifements von 710,008 
Pf. St, vorfielen, und man den ganzen Handel am be- 
ften miteiner Lotterie vergleichen kann. DieGräu- 
famkeiten,. welche die Schiflscapitains gegen ihre 
Matrofen auf der Reife ausüben, beftätigt der Vf. 
mit einer Menge unerhörter Beyfpiele. Einer 
von diefen Ungeheuern ward in Briftol doch nur 
zu einer Geldbufse verurtheilt, weil er den blo- 
{sen Rücken eines Matrofen mit einem abfichtlich. 
heifs gemachten Eifen hin, und her. beftrichen 
und verfengt hatte, ein anderer liels fo gar in 
die Wunden eines heftig gegeiffelten Matrofen 
gefchmolzenes Pech träufeln. Um die grofse 
Mortalität der Seeleute auf den Sklavenfchitfen 
aufser allen Zweifel zu fetzen, läfst Hr. C, eine‘ 
Lifte von gg Liverpooler Schiffen abdrucken und 
wie viel Matrofen ein jedes 1787 auf der Reile 
nach Guinea mitnahm und davon verlor. Sämmt- 
lich waren ie mit 3082 Matrofen bemannt, wovon 
651 unterweges flarben, Nach den gewöhnlichen 
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Erfahrungen verliert ein Liverpoler Schiff bey ei- 
ner jeden Reife 7 Mann von der Equipage, ein 
jedes Sklavenfchiff' im Durchfchnitt 9 Mann, und 
ein Londner Schiff jedesmal g Matrofen. Im J. 1786 
ftarben aufallen Sklavenfchiffen 1125 Matr. Es ge- 
hen aber auch durch diefenHandel eineMenge britti- 
{cher Seeleute aufandereWeife verloren. Sehr viele 
Sklavenfchiffe brauchen aufderRückkehr vonWelt- 
indien nach Nordamerica fo viel Leute nicht, als auf 
der Hinreife, viele. Matrofen find wegen des un- 
gefunden Clima, meift aber durch barbarifche Be- 
handlung krank und zum Dienft untauglich gewor- 
den, werden alfo abgedankt, die Kranken häu- 
fig wider ihren Willen zurückgelaffen, manche 
defertiren auch, um fernern Mifshandlungen zu 
entgehen. Auf diefe Art litten alle englifche 
Sklavenfchiffe 1786 einen Verluft von 1470 Mann, 
von denen kaum die Hälfte in andern Schiffen in 
ihr Vaterland zurückkehrt, die übrigen aber in 
ihrem Elende: umkommen, oder nach Nordame- 
rica auswandern, die wirklich geftorbenen alfo 
mitgerechnet gehen jährlich von jedem Sklaven- 
íchif r5 Mann für England verloren.. Der gan- 
że Verluft war im Jahre 1786, wo diefer Handel 
sooo Matrofen befchäftigte, nach einer forgfältig 
angeltellten Berechnung, 1950 Seeleute. Um die- 
fen, den Sklavenhandel von einer bisher unbe- 


merkten Seite angreifenden Verluft recht anfchau- _ 


lich zu machen, und alle Einwendungen dagegen 
zu entkräften, {o vergleicht Hr. C. eine beitimm- 
te Anzahl’ Sklavenfchiffe und ihre Mortalität mit ei- 
ner ähnlichen Zahl englifcher Schiffe, die aus dem- 
feiben Handelsort nach Oft- und Weftindien, nach 
Petersburg, Neufoundland und Grönland giengen. 
Von einer gleichen Anzahl diefer letztern, z, B. 
von gıo Matrofen auf einem Grönlandsfahrer ftar- 


ben jährlich nur 9, auf einem oftindifchen Schiffe.» 


, auf einem Weltindienfahrer 21, wenn eine glei- 
Te Zahl Matrofen auf den Sklavenfchiffen. um 
200 Mann vern.indert werden. Selb dieje- 
nigen Schiffe, welche von der afrikanifchen Kütte 


Holz holen, diefelben den Sklavenfchiffen fo töd- ° 


lichen Oerter befuchen, und hier länger verwei- 
len müffen,.leiden eine ungleich geringere Ein- 
hufse, weil die Matrofen der abwechfelnden Witte- 
rung und den Regengüffen nicht fo fehr ausgefetzt 
find und hier befler gehalten werden. Aufden Skla- 
venfchiffen wird denarmen Matrofen das fo nöthi- 
ge Trinkwaffer auf die unverantwortlichfte Art ent- 
zogen, oder ihnen das Löfchen ihres Durftes äu- 
{sert {chwer gemacht, Es wird nemlich oben am 
Maft ein Flintenlauf, wodurch fie das Waller aus 
demFaffe fchlürfen müffen, aufgehangen, und je- 
der, der trinken will, mufs den Maftzweymalhin- 
auf und herunter klettern, umden Lauf zu holen 
und wieder hinzubringen. Weil die Kranken und 
Schwachen dazu unvermögend find, fo müffen fie 
oft unerträglichen Durft leiden. 

Dals Ach in den Zuckerinfeln die Neger durch 
jährliche Geburten vermehren, eine neue Zufuhr 
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aus Africa alfo keineswöges nöthig wäre, wen man 
fie dorten nur menfchlich. behandelte, wird mit ei» 
ner Menge Beyfpielen aus den englifchen und an- 
dern Infeln überzeugend dargethan, und die Pflan- 
zer, deren gröfste Ausgabe jetzt der Ankauf 
neuer Sklaven ift, würdenfich, wenn erftere über- 
haupt ftatt fänden, beffer als jetzt dabey befinden. 
Eine Menge Concursprocefle, die meiftens von den 
Sklavenhändlern angettellt werden, und fo manchen 
Pilanzer ins Elend ftürzen, würden fodann aufhören 
müffen. Der Vf. hat gefunden, dafs von 3000 Pros 
ceffen, die in einem Jahre bey den Gerichten der 
Infel Jamaica (chwebten, neun Zehnthel, oder 2700 - 
Schuldklagen wegen nicht bezahlterSklaven waren, 
Den Einwurf, dafs die Regierung durch Abfchaf- 
fung des Sklavenhandels beträchtliche Einbufse an 
ihren Einkünften leiden würde, wird manhier eben 
{o gründlich widerlegt lefen, als alle übrige, wel- 
che die Sklavenhändler und ihre Freunde der Auf 
hebung entgegen fetzen. Faftalle zn Negerhandel 
beflimmte Waaren bezahlen entweder bey der Aus- 
fuhr gar keinen Zoll, oder von den wirklich verə 
zollten ift der Rückzoll fo beträchtlich, dafs die Re- 


‚gierung von der Ausfuhr eine kleineunbedeutende 


Summe erhält, Niemalen ift, wie die Vertheidiger 
des Negerhandels behaupten, die brittifche Ausfuhr 
nach Guinea bisaufdrittehalb Mill, Pf. St, geftiegen. 
Damit könnten 125,000 Negerfklaven erkauftwer- 
den, welches eine gröfsere Menge ift, als fämmtli- 
che Eurupäifche Sklavenfchiffe jährlich nach der 
neuen Welt fchleppen. Im J. 1786 wurde zum Be- 
huf desSklavenhandels, nur für 800,000 Pf. St. aus- 
geführt), Mehr ift nach Whitworths Tabellen indie- 
fem ganzen Jahrhunderte nichtausgeführt worden, 
und erk feit 1763 nähert fich die Ausfuhr brittifcher 
Waaren diefer Summe, weiche während desameri. 
can. Krieges bis auf 239,000, ja gar bis auf 154,000 
PE. St. fiel). Vonallen nach Guinea verfchifften Waa. 


‘ren kann man nur für eine halbe Mill, wirklich eng- 


lifcher annehmen, das übrige find oftindifche, und 
Producte anderer Länder. Liverpool ift, nach un- 
ferm V£., keinesweges durch den Sklavenhandel fo 
empor gekommen, fondern durch die ungehinderte 
Aufnahme der Fremden, den einträglichen Salzhan- 
del, den auswärtigen Debit der Manchefterwaaren, 
und die fo fehr geitiegene Bevölkerung von Lanco- 
fhire. Diefe Provinz, die gewifs eben fo viel Einw. 
zählt, als Middleffex, London mit eingefchloffen, 
nimmt ihre meiften Waaren aus diefer Handelsftadt. 
Liverpool merkte auch den Verluft des Negerhan- 
dels nicht, der fich während des Norda. Krieges fọ 
[ehr verminderte, dafs dieZahl der jährlich damit be- 
fchäftigten Schiffe, von roo. die von hier 1772 nach 
Guinea fegelten, bis auf r1 herab fauk. London und 
Briftol, .die gewöhnlich in diefem Handel 40 
Schiffe brauchen, fühlten jene Handelsabnahme 
eben fo wenigl, obgleich 1779 aus ganz England 
nicht mehr als 28 Schiffe überhaupt, für diefen 
Handel ausgerüftet wurden, 
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Dienftags, den 26ten May 1789. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Brain, b. Maurer: Der Prediger. Aus dem 
Hebräifchen von David Friedländer. ‚Nebft 
einer vorangefchickten Abhandlung: über 
den befen Gebrauch der i. Schrift, in päda- 
gogifcher Rücrficht. 1788: 171 5. 8. (8 gr.) 


Fü den Menfchen, 
nünfugen 3 
fchlechts in jedem Volke und Individuum und un 
ter allen Verhältniffen gebührend fchätzt, und 
defen Herz keine Partheyfucht gegen die Theil- 
nahme an der fortfchreitenden Ausbildungirgend 
einer Klaffe des menfchlichen Gefchlechts ver- 
fchliefst, für diefen Mesichen it es ein froher 
und herzerhebender Anblick, wenn er eine durch 
Schickfale und Verhältniffe an Kraft des Geittes 
niedergebeugte, verkannte, und in ihrer An- 
näherung zum Ideal vernünftiger Vollkommen- 
‘heit und Glückfeligkeit merklich aufgehaltene 
Nation, wie die Judifche, allmählig als Men- 
{chen behandeln, fie ihre Kräfte üben, ihren Geift 
entwickeln und dem Ziele der reinen, vollkomm- 
nen Menfchheit eifriger nachftreben fieht. “ Mit 
Zolchen Gefinnungen ehren wir das Verdientt, 
das ein Friedländer um feine Volksyerwandten fich 
erwerben will, indem er nach dem Mufter feines 
verewigten Freundes und Lehrers Mendelsfohn 
reine Sittlichkeit und. vernünldge Neligioftät 
durch zweckwälsige Mittel unter ihnen zu beför- 
dern fucht. Es fehlte bisher nach feinen eigenen 
offenen Geftändnifs, feiner Nation an einer ver- 
unftmäfßsigen Erziehung; fie bedarf daher immer 
Erziehungsichriften; ` diefen können und mülfen 
ihre heiligen Nationalbücher zur Grundlage die- 
nen. Esilt aberiein (wie Hr. H. meynt) auszeich- 
nender Grundfatz des Judenthums (in der That 
aber ein Grundfatz, der allen aufgeklärten Ver- 
ehrern einer jeden Religion eigen it, und der 
insbefondere auch in dem Geilte des Chriften- 
thums und in dem Sinn feines ehrwürdigen Stif- 
zers wefentlich und urfprünglich lag, wiewohl er 
oft verkannt worden ift — ) dafs feine religiöfen 
und moralifchen Ueberzeugungen nicht auf blin- 
den Glauben an geoffenbarte, zur Seligkeit noth, 
4.1. Z, 1799. Zweyter Band, 


der die Würde feiner ver 


Natur und den Adel feines Ge”. 


wendige Lehrfätze, Sondern auf Vernunftein- 
fichi und Begriffen beruhen. Diefs beftimmt nun. 
die Art und Weile, wie -die h. Schriften als Er- 
kenntnifsgriellen (vielleicht befer Erkenntnifs- 
mitiel) der Religion und Sittlichkeit dienen kön- 
nen. Es milflfen nehmlich (S. 40. Œ). „die Zere 
„‚ftreuten Lehren, die fie enthalten, feyn es nua 
„Wahrheiten oder Grundfätze der Moral (beyläu- 
fig: find diefe etwan keine ewigen Wahrheiten? 
oder foll freye Tugend beffer bey geoffenbarten 
Gefetzen als freye Ueberzeugung bey geoflen 
barten Dogmen beflchen?) „herausgehoben in 
„deutliche Begriffe zerlegt und ins Licht gefetzt 
„werden. Sie muflen {yftematifch verbunden 
„und zum praktilchen Gebrauche angewendet 
„werden, und re fo, wiefi2 fich für die ge 
„genwärtige Zeit, für unfere gegenwärtige I 
„und für die Stifter der Kaie S RE 
„Nation im Ganzen fich befindet, anwenden laf- 
„fen.“ Als brauchbare Vorarbeiten zu diefen 
Endzweck find allerdings Ueberfetzungen der h 
Schriften anzufehen, die mit gründlicher Kennt- 
nifs des Originals und der deutfchen Sprache, mit 
freyem Sinne, philofophifchem Geifte und mit Gea 
fchmack verfertigt und nicht fowohl von Sprach- 
gelehrten und kritifchen, als vielmehr von prak» 
tifchen Anmerkungen und kurzen Sacherklärun. 
gen begleitet find — mit Einem Worte, folche 
Ueberfetzungen, dergleichen Mendelsfohn von 
mehrern heil. ‚Büchern feiner Nation geliefert 
hat. In diefem Geitte feines Lehrers fortzurücken 
war die edle Abficht des Hn. F.. bey diefer Usher 
fetzung, die fich ganz auf den von Mehdelsföhn 
im J. 1770 herausgegebenen Commentar gründet 
im Ganzen viel Deutlichkeit, Kraft und Richtig. 
keit des Ausdrucks befitzt, Schwierigkeiten kurz 
und fafslich löfet, den Gedankergang des Origi 
nalverfaffers glücklich und einfach daritelle u 
durch alles dies dem gebildeten Theile einer 
Nation eine lebrreiche und angenehme Lectüre 
feyn wird, Der Philofoph und Kritiker ärntet aus 
diefer Schrift keinen Gewinn; aber der Menfch 
kann feine praktifche Vernunft und Weisheit dare 
aus bilden, Beyfpiele neuer Erklärungen wird 
man in der Anzeige eines folchen Buches, das 
nur i Refultate eines längft bekannten Commen- 
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tars zufammenfteilt, nicht fuchen; um aber Ton 
und Gefchmack der Ueberfetzung kenntlich zu 
machen, wollen wir ohne weitere Auswalıl die 
Stelle Kap. 3, 9 — 14. in der Friedländerfchen 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


und Döderleinifchen Verdentfchung neben einan- 
der fellen, ohne dem freyen Urtheil des verzlei- 
ehenden Lefers vorzugreifen, : 


Döderlein, 


Was hat der Thätige 
ren bey feiner Mü- 
e? 


10. 

ich fah die mannigfaltige 
Thätigkeit, die Gott den 
Erdenföhnen auferlegt, fich 
zu befchäftigen ! 

11. 

Er Schaft, was fchön in 
jeder Periode it; nur hängt 
er vor ihr Herz die Hülle, 
fo dafs der Menfch in. Got- 
tes Werk von Aufang tis 
zu End durchfpürt 
n 12. 

Ich weifs die einzige Se- 
ligkeit dabey ift froher Geift 
und Wirkfamkeit fürs Gute 
lebenslang. 


13. 
Doch wer die Erdengü- 
ter froh geniefst, und fei- 
: der Mühe Vortheil fieht — 
hats zum Gefchenk von 
Gott. 
F ; 14 
Ich weifs es, was Gott 
Schaffen wird, wird in der 
Zukunft feyn — nichts 
kommt hinzu, nichtskommt 
hinweg. Gott fchafft es fo, 
dafs man ihn fteis verekren 
mufs. 


Friedländer, 


Was frommt den Aemfi- 

gen nun fein Bemühen ? 
10. 

Ich betrachtete den innern 
Trieb,"den Gott den Men- 
fchen gegeben hat, nur fich 
damit zu befchäftigen, 


HL, 

Alles hat Gott überein- 
fiimmend ,. fchün in der 
Zeit geordnet; auch diefe 
Welt fenkte er in ihr Herz 
(d. i. Gott gab den Men- 
fechen diefe Liebe zur Welt, 
diefe raitlofe Thätigkeit's 
ohne dafs nicht jeder Nenfch 
die Endabficht Gottes voll- 
ziehe von Anfang bis zu 
Ende (Dunkelausgedruckt). 

bet 

Bin ich nun zwar über- 
zeugt, dals es keine andere 
Glückfeligkeit giebt, als fich 
freuen, und in feinem Le- 
ben fich gütlich zu thun; 


13- 

Und weifs ich ferner, 
dafs Effen, Trinken und 
Freude an feiner Arbeit ge- 
niefsen, ein Gefchenk Got- 
tes fey: 


14. 

So ‘bin ich nicht minder 
überzeugt, dafs Alles, was 
Gott gewollt hat, in Zu- 
kunft wirklich werde. Nichts 
kann hinzugethan, nichts ab- 
genommen werden. Auch 
it es Gottes Werke, dafs 
man ihn fürchte. 


NATURGESCHICHTE. 


‘t 


‚Parıs, b. Didot: Sexta differtatio botanica; 
de Camellia, Gordonia, Morifonia, Goffypio, 
Waltheria, Melochia, Mahernia, Herrman- 
nia, Urena, Halefia, Styrace, Galaxia, Fer- 


raria et Sifyrinchio. 


Äcced. Mantifl. tertia 


41 Tab. aere incifis ornata Auct, A. «Je Ca- 
vanilles. 1788. 61/4 Bog. T. in 4. (6 Rthir.) 


Da unfre Lefer mit. des Vf. fich immer gleich 


bleibenden genauen Behandlungsart und vortrefli- 
chen Darftellung feiner botanifchen Gegenflände, 
aus den bereits angezeigten fünf vorhergehenden 
Differtationen, hinlänglich bekannt find, und 
“der Titul der vor uns liegenden fechften, ihren 
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Hauptinhalt angiebt: fo wollen wir nur die, bey 
den vierzehn, die fechzehnte Klaffe des Linné be- 
fchliefsenden Gattungen, vorkommenden Nenhei- 
ten und-für geiibte Botaniker wichtigften Bemer- 
kungen ‚anzeigen. : So ill’ zum Goffyp. eine ganz 
neue Art, G. micranthum; indicum hingegen ift 
das G. capos des Rumph. Unter den Blättern des 
G. herbaceum fand der Vf. eine Drüfe, vermuthet 
daher, dafs Linné entweder eine andere Art be- 
fchrieben haben müfste, -oder in feiner Defini- 
tion fol. eglandulofis ftatt uniglandulofis, durch 
Verfehen des Setzers- fich eingefchlicken habe. 
Waltheria americana und indica hat Hr. C., weil 
er unter beyden, wie bereits Jaquin,anmerke, kei- 
nen! Unterfchied fand, unter dem Trivial arbore- 
[cens vereinigt; elliptica aber und ovata neuer- 
dings aufgefuhrt: desgleichen unter der Melo- 
chia eine borbeinica und der Mahernia eine hetero- 
phulla, und unter der Hermannia eine incana, in- 
volucrata, [cabra, veficaria. Sehr richtig ift die 
hier gemachte Anmerkung; dafs, wenn nach eini- 
ger Meinung, beyde letztere Gattungen verbun- 
den werden follten, . die Melochia auch darzu ges 
nommen werden müffe: im Gegentheil aber das 
richtigfte. Unterfcheidungsmerkmal dergeitalt in 
den Staubfäden liege, dafs lie bey den Melo- 
chien haarzart und glatt, der Mahernien haarzart 
und nach der Spitze hin mit kleinen Erhabenhei- 
ten befetzt, der Hermannien aber breit und die 
fogenannten Nägel der Kranblätter wie in ein 
röhrförmiges Kappchen zufammengefügt wären. 
Die Urena hat der Vf, mit einer tricufpis, reticu- 
lata, viminea und multifida, die Galaxia des Thun- 
berg mit einer obfcura aus Cammerfons Herba- 
rum, wiewohl diefe etwas zweifelhalt, berei- 
chert, Dafs ver aus der zehnten Klaffe die Gat- 
tungen Styrax und Ralelia, und aus der zwan- 
zigen Sityrinchhun und Ferraria zur Monadel- 
phie gebracht, beweifst abermal die unparthey- 
{fche Genauigkeit feiner Unterfuchungen. Ihre 
Staubfäden-üind nicht minder, wie in den andern 
mit einander verbunden. Und zu den Arten des 
Sifyrinchjium find noch zwey neue gekommen, 
nemlich micranthum und grandiflorum S. Boermu- 
diana œ und B des Linné aber, werden als zwey 
wirklich verfchiedene Arten aufgeftellt; und zwar 
v unter den Trivial anceps, ß hingegen bermu- 
dianum. In den Nachtrag zu den vorhergehenden 
Abhandlungen, werden nebit den neuern Berich- 
tigungen, Sida ovata und Hibifcus militaris hier 
zum erftenmal gegeben. Unter der genauern 


Befchreibung der Sterculia platanifolia befindet 


fich S. 353 die für die Syitematiker fowohl als 
Phyliologen wichtige Beobachtung: dafs die wäh- 
rend einer äuferit trocknen Witterung von die- 
fem Gewächs getriebene Blumen blos männliche; 
die aber auf einen nachherigen häufigen Regen 
folgende, vollkommene Zwitter waren, Uniehl- 
bar wird, der fleifsige und ungemein arbeitfame 
V£ noch mehrere Nachträge zu diefer a 
So En indig 
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I} 
fndig machen und. dem Publicum mittheilen. Zu 
winfchen wär es aber, dafs er fortführe, auf eben 
die Weife ‚durch feine Unterfuchungen manchen 
grofsen Schwierigkeiten abzuhelfen, welchen die 
Klaflifiestion verfichiedener Familien von Gewäch- 
fen zur Zeit noch unterworfen ift. 


Wiry, in der von Baumeifterfchen Buchdrucke- 
rey: Die Welt in Bildern vorzüglich zum 
Vergnügen und Unterricht der Jugend. Her- 
ausgegeben von Jofeph Edlen von Bau- 


meifter, Erter Band. Mit 51 Kupfertafeln, 
3788. 1505. gr. 4 (3 Rchlr. 8-gr:) 


Von diefem Wochenblatte wurde feit dem Ja- 
nuar 1757. wöchentlich ein Bogen und eine Ku- 
pfertafel ausgegeben, und in dem erften Bande 
Endet man in den erften fünf Stücken die ‚Erde 
` und die Lufterfcheinungen, im fechften bis zum 
fieben und zwanzigften die Vögel, im acht und 
zwanzigften bis zum ein und funfzigften die Säug- 
thiere abgehandelt. Es ift diefes Werk alfo kein 
eigentlicher Orbis pictus von dem Umfange, wie 
der, zu feiner Zeit und für eine gewille Klafle 
fchätzbare Comenifche, noch wie das Bafedow- 
fche Kupferwerk, fondern eine naturhiftorifche 
Bilderfammlung mit kurzen Erläuterungen. Die- 
fes würde allerdings, wenn wir auch noch keine 
ähnlichen hätten, (denen diefes auch wohl wegen 
der Menge von Sachen vorgezogen werden könn- 
te), ein löbliches Unternehmen feyn; aber der 
Ausdruck zum Unterricht der Jugend, enthält 
{chon eine Anzeige der Schwierigkeit, mit der es 


verbunden ift. Die Vorftellungsarten, nach de- 


nen fich die Behandlung der Gegenftände richten 
mufs, wenn fie nützlich werden foll, find in den 
Jahren, die man überhaupt zur Jugend rechnet, 
gar {ehr verfehieden. Der naturgefchichtliche 
Auszug, den diefe Bogen liefern hat keinen fpie- 
lenden .und eckeln Ton, zeigt auch in den Sa- 
chen, die meilt rein und deutlich vorgetragen 
find, keine vorltechenden Fehler, aber an Wärme 
fehlt es, und das Ganze hat ein trocknes {yltema- 
tilches Anfehen, das dem gegenwärtigen End- 
zweck nicht ganz zu entfprechen fcheint.. Zu- 
weilen find die Kennzeichen zu genau beftimmt, 
und anderwärts die Gegenftände viel zu flach, 
und unter ihrem Werthe behandelt. So itin den 
eriten fünf Stücken blos eine magere Regiltratur 
‘der Lufter[cheinungen 'und der Theile der Erdo- 
berfläche, mit vielen lateinifchen, italienifchen, 
franzöfifchen, und englifchen Ausdrücken, gelie- 
fert worden, wo doch, ohne dem tiefen Forfcher 
das Seinige zu nehmen, noch genug übrig bleibt, 
‚um junge Leute, ja fogar Kinder, angenehm und 
lehrreich zu unterhalten. Auf den mehreften Ta 
feln tehen einige Figuren zugleich, und der Ge- 
danke ilt gut, dafs die Thiere, fo viel möglich, 
in verhältnifsmäfsigen Gröfsen abgebildet wur- 


den. So ik z. Be der Haushahn der Maasftab für 
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die Vögel, und das’ Pferd für die Säugthiere ; die 
letern (unter denen doch einige Originalzeich- 
nungen nach Hrn. von Hell, wie vom Tapir, 
Nilpferd, Kamelpandei u. f. w. bemerkungswerth. 
feyn möchten) find mit wenig Treue und Gefühl 
bearbeitet, die zu den eriten fünf Stücken find 
nur nach Gutdünken und äußerft fteif gemacht, 
unter den gröfsern Vögeln aber find mehrere fchr 
glücklich und fauber gerathen. 


Wien, bey Wappler:, Icones Piscium Aufriae 
indigenorum quos colligit vivisque coloribus 
exprejfos edidit Carol. L. B.a Meidinger. $S. 
‚C. R. A. M. a Secretis Soc. Nat, cur. berol. 
Socius. Decuria IU. 1788. 2 Bogen, 10 Ta- 
fela, Fol. 


Die zehn, in diefer Lieferung fchön abgebilde- 
ten Fifche find: Salmo Tyutta und Salvelinus, aus 
der Gattung Cyprinus aber Gobio, erythrophthal- 
mus, cultratus, rutilus, Caraffius, Onfus, Dobus 
la, und Zlburnus, 


PHILOLOGIE. 
Gorua, bey Ettinger: Specimen emendatiomum 
in autores veteres cum Graecos tum latinos. 


Epifola critica ad V. C. Chr. G. Heyne au- 
tore F. Jacobs. 1786. 112 9. $. 


Die von Zeit zu Zeit in Deutfchland erfchei- 


. nenden kritifchen Schriften beweifen hinlänglich, 


dafs die Kritik, ehmals ein ausfchliefsendes Ei- 
genthum der Holländer und Engländer, auch auf 
unferm Boden gedeihe und erfpriefsliche Früchte 
trage. Es ift nur zu bedauern, dafs die, zum 
Theil kleinen, Schriften diefer Gattung mehren- 
theils zu wenig in Umlauf kommen, und dafs die 
mannichfaltigen kritifchen Verfuche an fo vielen. 
Orten zerftreut find, dafs wir unfern eignen Vor- 
rath und Reichthum unmöglich überfehen können, 
Es wäre daher kein geringes Verdienft, wenn ein 
anderer Gruter-eine Sammlung aller kleinen krix 
tifchen Schriften von einigem Belange veranttal- 
tete. Hr! v. Yilleifon machte wirklich während 
feines Aufenthalts in Deutfchland hiezu Anftalt, 
aber feine Reifen und andre Gefchäfte fcheinen 
der baldigen Ausführung diefes Plang entgegen 

eftanden zu haben. Die kleine Schrift des Hn. 
ejacobs, Lehrer an der herzogl. Landesfchule in 
Gotha, die wir anzeigen, würde vorzüglich eine 
Stelle in einer folchen Sammlung behaupten. Das 
Abfchreckende, was die Lectüre blofser trockner 
Emendationen hat, wufste Hr. J. durch Mannig- 
faltiskeit in der Wahl der Schriftfteller, durch 
anmuthige und gefchmackvolle Einkleidung und 
noch mehr durch feine zum Theil fo ungezwung- 
ne, natürliche und oft überrafchend glückliche 
Conjecturen zu entfernen. Die Kritiken des Vf. 

uilz teich- 
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zeichnen fich dadurch vorzüglich vortheilhaft aus, 
dals lie mehr ein Werk des Genies, als des Flei- 
fses fcheinen. Ein gewiller durch Lectüre und 
Vebung erworbner Tact, ein feines Gefühl für 
das Richtige und Unrichtige oder Verdorbne ent- 
decken ihni bald die Spuren verderbter Stellen, 
und lafen ihn über deren Verbefferung nicht lan- 
ge in Verlegenheit. Freylich tritt auch bisweilen 
der Fall ein, dafs die Fehler und Unvollkommen- 
heiten im Ausdruck, die der Vf, bemerkt, mehr 
Schuld der Schriftfteller als der Ab£chreiber find, 
‚und dafs folglich jene verfchönert werden, indem 
ihnen nur ihre urfprüngliche Geftalt hergeftellt 
werden follte. Eine Klippe, an der der Kritiker 
um fo leichter fcheitert, je tiefer die Hochach- 
tung it, die er gegen die unerreichbaren Voll- 
kommenheiten der Alten hegt, Der geringfte 
Theil diefer Bemerkungen befchäftigt fich mit la- 
teinifchen Schriftftellern , befonders den kleinen, 
noch fehr verdorbnen, Gedichten der Anthologie; 


bey weitem- der gröfste Theil hingegen ilt den ` 


Griechen gewidmet. Vorzüglich haben die Tra- 
giker, Sophokles und Euripides, mit denen der 
VE. die vertrautefie Bekanntfchaft zeigt, durch 
feine Verbeflerungen an vielen Stellen gewon- 
nen. Wir wollen nur einige Beyfpiele auszeich- 
nen, bey denen wir etwas’ erinnern zu mülfen 

lauben. Ajax fagt beym Sophokles Aj: 681 
(Brunck 672) demes Tanun wvevnerwv enoiuse 
Irivoyre meovrov. - Hr. J. fagt hiebey: quis fanus 
unquam vel dixit vel dicere pòiuit, mare ven- 
torum tempeflatıbus tranquillum red. 
di? Er verbefert daher: Asıay runu etc. In 
der That fcheint auch Euftathius fo gelefen zu 
haben, der beym Brunck ad h. 1. Sophokles Ges 
danken {o ausdrückt: zoularer nzi arevav weyras, 
ya Ayyy nursvvagödsyg adroy. Allein, genauer 
erwogen, fcheint die gewöhnliche Lesart einzig 
\ fichtig und die vorgelchlagne Veränderung dem 
Zufammenhange zuwider zu feyn. Der Winter, 
fpricht' Ajax, weicht dem Sommer, die Nacht dem 
Tage, der Sturm beruhigt das Meer, und 
der Schlaf, der die Glieder gefeffelt hielt, löfst 
fie wieder. Offenbar foll der Ausdruck: der 
"Sturm beruhigt das Meer nichts fagen als: der 
Sturm legt fich und es wird ruhig auf der See. 
Hätte der Dichter, nach Hn. J. Meynung gefagt, 
das Wehen leifer Winde befänftigt das Meer, fo 
hätte er etwas gefagt, was in diefe Verbindung 
nicht pafste. Derfelbe Schlaf, fagt er, der die 
Glieder feflelte, entbindet fie wieder; alfo er- 
wartet man auch vorher: derfelbe Sturmwind, 
der das Meer empörte, befänftigt es wieder, — 
In der Electra 149 heifst die Nachtigal: Aig %y- 
yeko, Hr. J. glaubt, diefes Epitheton gelte blos 
yon den prophetifchen Vögeln, die in den Augu- 
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rien gebraucht wurden und komme daher der ` 
Nachtigal nicht zu. Er vermuthet fehr fcheinbar, 
der Dichter habe gefchrieben: e/xpos &yyshos, und 
fucht diefe Verbefferung durch den Scholiaften 
und durch Parallelftellen aus Dichtern zu beftäti- 
gen. Allein, uns. fcheint die Nachtigal gerade 
aus dem Grunde Bote des Jupiter zu heifsen, 
weil fie den Frühling verkündigt. Denn die Ver- 
kündigung der Zukunft oder Divination ift eine 
Gabe des Jupiter der mythologifchen Beziehung 
zwifchen Jupiter und der Atmosphäre nicht zu 
gedenken. Im . König Oedipus 1288 (Brunck 
1279): DwBpog yakuy «fuurog gr&yysro. Diefen 
offenbar verdorbnen Vers verbeflert Hr. J. p. 35 
allo: Oubpos, Kurul es, aluarog Yardyyero. ES 
it wahr, dafs, wie Hr. J. fagt, etwas, das ìn 
grofser Menge herunterftürzt, mit Hagel vergli- 
chen wird: allein, ob man fagen könne, ein Blut- 
regen, gleich dem Hagel; daran zweifeln wir. Hr. 
J. fcheint bey diefer Stelle Bruncks Ausgabe nicht 
zu Rathe gezogen zu haben, defen Verbeferung 
völlig Gnüge thut: ouov vélas "Onfns: Yuan; 
Kıanros.awersyyero. — Bionı, 35 & de Kudrae 
mivrus v6 nvauog nai ayy wrohiv oETOOY delle 
Ruhnken fand fchon das: &v& vroiw unbequem 
und Hr. J. muthmafst, der Dichter habe gefchrie- 
ben: arzioy wörw. Diefes fcheint uns doch et- 
was zu weit von der gemeinen Lesart abzuwei- 
chen, und wir wären geneigter, mit Ruhnken zu 
lefen: xzyavosrohos ò zelde. Noch näher der ge- 
wöhnlichen Lesart würde folgende Conjectur 
kommen: mevrag oyo wiune, ala TOTIY a 
die ganz in den Klageton diefer Idylle pafst. — 
Noch ein päar Proben aus.den Verbeflerungen 
lateinifcher Schriftfteller mögen diefe Anzeige be~- 
fchliefsen. S. 76 heifst es in Petrons Gedicht 
über den bürgerlichen’Krieg: inferni Manes coe- 
lum fperare jubentur. Das Wort fperare 
it dem Hn. J. verdächtig, weil die Manen den 
Anblick des Himmels nicht gewünicht, fondern 
gefürchtet hätten. Er liefst dafür: fpectare. Al- 
lein, da bekanntermafßsen /perare auch im böfen 
Sinne von der Furcht gebraucht wird, fo bedarf 
es keiner Aenderung. — Properz 2, Io, 53 f. 
Venus beweint den Adonis, den auf Idaliums Gi- 
pfeln ein Eber getödtet hatte: illis formofum 
jacuijfe paludibus, illuc diceris effufa tu, 
Venus, ifje coma. Hr. J. liefst: gemuijfe in 
Jaltibus nach Bion 1, 7. Dafßs in faltibus 
gelefen werden müffe, erhellt noch deutlicher 
aus Bion 1, 19 f. welche Stelle Properz offenbar 
hier vor Augen gehabt hat: & #’APpodirx, Avey- 
uva mhonzuidas, eyg dpuuws ahehyraı wevdaiz. 
Aber der Conjectur+ gemuijfe kann man überho- 
ben feyn, da die Variante: flevife einen eben fa 
guten Sinn hat, 
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gr.) 


D: V£. hat bey der Ausarbeitung diefes Lehr- 
buchs einen Plan gewählt, der von dem, 
den fich viele andere Chemiften bey ihren Hand- 
büchern vorgezeichnet hatten, gar (ehr abweicht. 
Er hat weder auf die Folge der Operationen, 
noch auf die Eintheilung der Körper nach den 3 
Reichen der Natur, noch auf die gemeinfchaftli- 
chen Eigenfchaften diefer Körper genau Rücklicht 
genommen, fondern ift vielmehr darauf bedacht 
gewefen, die Verfuche, die er in feinen Vorle- 
{ungen anzuftellen und zu erläutern pflegt, auf 


eine folche Art zu ordnen, bey der nur fehr wes ` 


nig vorausgefetztwird, und wobey die vorherge- 
henden Erfahrungen diejenigen, die in der Folge 
befchrieben werden, zu erklären gefchickt find. 
Diefem Plane gemäfs hat er daher die Säuren, 
die Luftarten, und manche andere gleichartige 
Stoffe von einander getrennt, die Verfuche, die 
zur Enthüllung der Natur eines und deflelben 
Körpers, z B. des Weingeiftes, des Kampfers u, 
f. w. dienen, an verfchiedenen Orten aufgeführt, 
und in manchen Paragraphen, z. B. S. 247. 311. 
37% u. f. w., Bemerkungen beygebracht, die 
nicht ganz an der rechten Stelle zu ftehen {chei- 
men, Indeflen herrfcht dennoch, diefer Abwei- 
chungen von den fonft gewöhnlichen fyftemati- 
fchen Methoden ungeachtet, eine gewife Ord- 
nung im Buche, zumal da er der fcheinbaren Un- 
ordnung, die man beym erften Anblick feines 
Werks zu bemerken glaubt, durch ein fyftemati- 
fches Verzeichnifs des Inhalts abzuhelfen gewufst 
hat. Er macht mit den organifchen Subftanzen 
den Anfang, geht dann zu denjenigen Körpern 
über, die auf eine mehr zufammengefetzte Art, 
als jene, bearbeitet werden müffen, und giebt zu~ 
u ALe Ze 1789 Zweyter Band, 


gleich von den Urfachen der Erfcheinungen, die 
man bey den befchriebenen Verfuchen bemerkt, 
Rechenfchaft. Er hält, wie uns dünkt, mit Recht, 
Stahls Neynung, dafs das Phlogifton aus dem Eles 
mentarfeuer und einer zarten Materie beftehe; 
für wahrfcheinlich, und glaubt, dafs es die Ur« 
fache der Farben der Körper fey, und fich hie- 
durch fowohl, als durch fein Verhalten, gegen die 
Vitriolfäure und durch andere Eigenfchaften von 
der Feuermaterie unterfcheide. Die Luft wirke, 
meynt Hr. H. an einem andern Orte, beym Bren- 
nen eines entzündlichen Körpers nicht blofs durch 
ihre Schwere und Schnellkraft, fie fcheine viel- 
mehr ihr Elementarfeuer mit dem Phlogiiton des 
brennenden Körpers zu verwechfeln, und folglich 
die Urfache der Wärme und der übrigen Erfcheis 
nungen, die das Feuer gewährt, zu feyn. Der 
herrfchende Geift der Pflanzen fey vielleicht eine 
Art von Gas, das aber fchwerlich befonders darge- 
ftellt werden könne, weil in allen riechbaren Pflan- 
zen Wafler fey; es verbinde fich am genaueften 
mit dem Weingeifte, weniger genau aber mit wäß 
ferigen und ätherifch -öligen Flüfligkeiten, Die- 
fes Gas {cheine wirklich nicht fehr feft mit dem 
harzigen Beftandtheile der ätherifchen Oele zu« 
fammenzuhängen, es verdunfte daher leicht, und 
lafe fich auch durch blofses Zufammenfchütteln 
derfelben mit Wafler von dem gröbern Theile 
abfondern. Die fchmierigen Oele feyen fämt- 
lich in der Kälte gerinnbar, (das Leinöl mache 
doch hiervon eine Ausnahme ,) indeflen werde 
das Olivenölbeyeinem Grade der Kälte feft , bey 
welchem das Mandelöl immer noch flüflig’bleibe, 
und diefe Verfchiedenheit rühre wahrfcheinlich 
von der gröfsern oder geringern Menge der wäf- 
ferigen Theile her, die in der Zufammenfetzun 
der Oele befindlich feyen. Die Säure, die diefe- 
Oele von Natur enthalten, laffe fich zum Theil 
durch die Bearbeitung derfelben mit Alkalien 
von den übrigen Beftandtheiten abfondern, und 
daher komme es, dafs das aus einer Seife abge- 
fchiedene Oel im Weingeifte auföslich (ey, ge- 
gen welchen es vorher keine Verwandfchaft äuf- 
ferte. Der ungelöfchte Kalk habe beym Glühen 
nicht nur einen Beitandtheil verloren, fondern 
Ma m auch 
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aüch etwas aus dem Feuer in fich genommen, 
das die Urfache der Wärme, die bey der Auflö- 
fung des Kalkkes bemerkt wird, und des feurigen 
und fcharfen Gefchmäcks. defelben fey; denn von 
einem ftarken Zufammenreiben der Säure mit der 
Erde könne die Erhitzung nicht wohl hergeleitet 
werden, da diefe Auflöfung, zumal wenn- dazu 
eine verdünnte Säure angewendet wird, viel ru- 
higer von flatten gehe, als die nicht mit Wärme 
begleitete Auflöfung der Kreide oder des rohen 
Kalkes. Die meilte Kalkerde habe allerdings ih- 
. ren Urfprung von zufammengehäuftenSchnecken 
und Muifchelichaalen, und diefe komme, in An- 
fehung ihrer Natur, mit der mineralifchen Kalk- 
erde überein, fey-aber doch, in Rückficht auf 
die Zartheit, von derfeiben unterfchieden, Das 
Gas, das aus dem blühenden Diptam ausflrömt, 
und die luftartigen Flüfigkeiten, die durch ftar- 


kes Schütteln aus Weingeilte, Oelen, Naphthen’ 


‚und, andern dergleichen Materien entwickelt wer- 
den, feyen eher zu den brennbaren Dünften, als 
zu den Luftärten zu zählen; die eigentlich foge- 
nannte brennbare Luft beftehe gröfstentheils aus 
Phlogifton, aber fie habe vermuchlich auch Ele- 
mentarfener iu ihrer Mifchung, und diefes fey 
der Grund der: luftförinigen Befchaifenheit der- 
felben. — Die Fettläure komme zwar in ver- 
fchiedenen Eigenfchaften, theils mit der Säure 
des gemeinen Salzes, theils mit der Eligfäure, 
überein, doch unter[cheide fie fich, in manchem 
Betrachte, von diefen fowohl, als von den tbri- 
gen fauren Flüfligkeiten fo {ehr, dafs man nicht 
umhin könne, fiefür eine befondere Säure zu hal- 
ten; die Feftigkeit der. verfchiedenen Fettarten 
kä'ge blofs von der gröfsern oder geringern Men- 
ge diefer Säure ab; denn das härtefte Unfchlitt 
gebe die meifte Säure, und das Fett werde durch 
`  Abfonderung derfelben in einen flüfligen Zuftand 
verfetzt, -— Das Berlinerblau werde derch die 
Laugenfalze nicht alles Farbeweiens beraubt, es 
behalte vielmehr einen Theil (ungefähr die Häl- 


te,)deffelben bey fich, und diefer unzerlegte Far- 
beto komme bey der Auflöfung des rückfländi- 


gen Ochers in einer Säure zum Vorichein. . Die- 
fes Blau habe eine thieriiche Säure in fich, die 
von der Säure des Phosphors nicht unterf[chieden 
zu feyn fcheine. Der Phosphor feibit beitehe aus 
dieler Säure und aus Phlogilton, diefer Beftand- 
theil hänge aber mit jenem eben nicht iehr genau 
zufammen, und man könne defshalb allerdings 
annehmen, dafs fchon die Luft im Stande fey, 
beide Theile von einander zu trennen, und dafs 
die von der Luft abgefouderte- Feuermaterie das 
Leuchten (owohl, als die Entzündung bewirke, 
Die Urfache, warum der Arfenik der Gefundheit 
und dem Leben der Thiere lo nachtheilig fey, 
fcheine in der arken Neigung deflelben zur Ver- 
` bindung mit Brenibarem zuliegen; er.entziehe 
nemlich den Hüligen und felten Teilen des thie- 
rischen Körpers das Phlogilten um fo mehr, jé 
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weniger er felbt brennbares Wefen enthalte, und 
deshalb tödte die Arlenikfäure fchneller, als der 
weilse Arfenik, und diefer fey wieder wirkfamer, 
als der Arfenikkönig, der Realgar u. f. w. Die 


'ätzende Eigenfchaft des freffenden Queckfilber- 


fublimats erklärt der Vf, faft auf diefeiße Art, und 
führt in diefem fowohl, als in andern Fällön, ver- 
fchiedene Gründe an, die feine Meynungen zu 
rechtfertigen. gefchickt find. — Die Verfuche, 
die ihn zu diefen und andern Erklärungen ver- 
anlafst haben, find auch meiftentheils fehr gut 
gewählt, und wir glauben, dafs ein Lehrer der 
Experimentalchemie, der diefes Werk bey feinen 
Vorlefungen zum Grunde lest, überhaupt nur 
an wenig Orten, (z B. SA75% 76. 109. 222. 224. 
308.) dem Vf. zu widerfprechen, und feine Be~ 
hauptungen einzufchränken oder zu berichtigen, 
Gelegenheit finden wird, 


MannmeıM, in. der neuen Hofbüchhandlung: 
Befchreibung einer verbefjerten Luftpumpe, 
nebjl einer Nachricht von verfchiedenen mit 
Selbiger gemachten Verfuchen, von Johann 
Cuthberfon, Mechan. zu Amfterdam. 1788. 
56.8. $: (Io gr.) 

Das Original diefer kleinen Schrift haben wir 
gleich bey feiner Erfcheinung (A. L. Z.1788.No., 
184.) angezeigt. Der Hr. Hofr. Suckow in Heidelberg 
hat bey diefer Ueberfetzung im Ganzen den Sinn 
des Originals richtig gefafst und deutlich ausge- 
druckt: einzelne Stellen bedürfen indelen einer 
Verbeffermig. 8. 19. 21. u. £ w. collar of lea- 
theru ift weder Hals von Leder, noch lederne Büch- 
Je, Tondern - Lederbüchfe. S. 20. eine dünne 
Stellfchraube an St. eine d. ffählerne Schr. S. 25. 
noch eine befondre Vorlicht, diefe (Regeln! or- 
dentlich zu befolgen. St. die Luftpumpe in Ord- 
nung zu erhalten. $. 37..mit einem mit Schwein- 
fett verfehenen Zylinder f. an dem Rande mit 
Schw. beftrichenen Z. $. 44. eine metallene Faf- 
fung mit einer ledernen Auskleiduug wird Nie- 
mand von einer Lederbüchfe verfiehen. S. 13. 
iit pin nicht Stange, Tondern Stift. $. 52. da hina 
gegen die Erfindung bey diefer Lufipunipe etc. 
würde deutlicher feyn; da hingegen die bey die- 
Jer Lufipumpe angebrackte-Forrichtung (contri- 
vanee). — Der Anmerkungen, wovon in der 


‚Ankündigung diefer. Veberfetzung Erwähnung 


gelchah, find nicht mehr als fechs. S. 12. führt, 
Cuthberfon eine Verbefrung der Smeatonfichen 
Lultpumpe an, deren er in feiner Ueberfetzung 
von Prieflleys Obfervations on diff. kinds of air 
Erwähnung gethan habe. Hr. S. verlichert, dafs 
er inderdeut/chen Ucberfetzung diefes Buchs kei- 
ne Anzeige von diefer Einrichtung gefunden hät- 
te. Es konnte auch nichr anders feyn, da Cuth-' 
berfon den Prieftiey nicht deutfch, wovon er 
nichts verfteht, fondern holländifch überfetzte, 
Die S.. 25. Anm, e erwähnte Unbequemlichkeit 
fällt ganz weg, weon der Teller mit den Proben 
abge’ 
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abgefchraubt wird, fo oft als die Luftpumpe ge- 
. ölt werden foll. — Die Voirede theilt einen Brie 
von Hn. Prof. Tralles aus Bern mit, woraus man 
erfieht, dafs erftlich die Hurterifche Lüftpumpe 
jetzt verbeflert worden ift, weil das Compreflions- 
werk nunmehr von der Exantlatiousmafchine ge- 
trennt ift; zweytens die Lufe mit diefem Infru- 
mente über zoomal nicht verdünnt werden kann, 
ungeachtet der hohe. Preis des Inftruments (es 
kottet ungefähr 500 Thaler) eine gröfsere Wir- 
kung erwarten laffen follte; drittens, dafs auch 
Engländer bisweilen‘ fchlechte Arbeit liefern; 
denn der Teller ilt fo wenig genau abgefchliffen, 
dafs man kleine Höhlen nicht blofs darauf wahr- 
nehmen, fondern auch das Eindringen der Luft 
in den ausgepumpten Zylinder durch diefelben 
bemerken kann, i : 


GESCHICHTE. 


DurLIN, b. White: Collectanea derebus Hiber- 


nicis, Number XIV. £ Vindication of thë 


ancient Hiforyof Ireland; wherein is [hewn 
I. the Defcent of its old Inhabitants from 
the Phaeno - Scythians of the Eafl. IT. The 
early Skill of the _Phaeno - Scythians, in Na- 
. vigation, Arts and Leiters, II. Several 
Accounts ofthe ancient Irifh Bards, authen- 
, ticated from parallel Hiftory, facredand pro- 
fane, etc. etc. the whole illuftrated by No- 


tes and Remarks on each Chapter. By Col. ` 


Charles Vallancey, L. L. D. Fellow of the 
Royal Society, etc. (Nebft der Stelle Eccles. 
XXXIX, 1, Kebrälfch, griechifch und latei- 
nifch)-1986. 551 S,in gr. 8. ohne die Ein- 
leitung. Von 62 S. eine Landkarte, und Io 
Kupfertafeln, nebit der befondern Abbildung 
einer Infchrift zu 5, 212. 

Der Titel.des Buchs it, wie man fieht, fchon 
‚eine halbe Recenfon deffelben: und es wäre uns 
{ehr lieb, wenn wir nicht die andere Hälfte hin- 
zulerzen dürften. So löblich die Abficht des VE. 
ift, die Sprache, die Alterthümer, und die Ge- 
fchichte von Irland aufzuklären: fo möchte wohl 
nach feiner Methode nur eine Art von Schatten- 
fpiel herauskommen, da die beym Lampeitfchein 
dem Auge vorgeführten Figuren einander feltfam 
uhd mannichfaltig genug verfolgen, aber keine 
andere Feftigkeit haben, als die ihnen die Ein- 


bildungskraft verleiht. Das leidige Etymologifi-' 


ren in der Gefchichte, das wir nun mit genauer 
Noth in Deutfchland los geworden find, herrfcht 
hier noch in feiner vollen Stärke, Damit verei- 
nigt fich eine Menge von Hypothefen, die eben 
auf folchen Wortähnlichkeiten ruhen, oder viel 
mehr herumflattern, Wer an dem Wulte von At- 
lanten, Seythen, Ceiten! Genealogien der Noa- 
chitifchen Nachkommen, u. d.m. Luft und Be- 
lieben findet, kann fch hier reichlich unterhal- 
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ander wechfeln Hebräifch, 


Griechifch; Perfifch, Irifch, Berberifch , Sanscrit 


und viele andere Sprachen ab; aber die feinere 
und gemeinnützigere Sprachkunde zeigt fich fel- 
tên bey dem nur zufammenraftenden Verf. Auch, 
font it vielerley fammelnde Gelehrfamkeit in 


dem Buche ; excerpirt wird befonders nicht p 
nig aus den an Muthmafsungen und künftlichen 
Syftemen fruchtbarlten Schriftitellern;. wie 2 
Si 306 - 313. aus Court de Guebelin , deffen Ma- 
nier wahrhaftig meifterhaft heifst, eim langer 
Auszug eingeruckt ift. Hauptfächlich war es nun 
dem V£. darum zu thun, die Glaubwürdigkeit 
der alten Irländifchen Sagen, Gedichte und 
Chroniken, wie fie befonders P. «Jrof Reating = 
{einer Irländifch gefchriebenen,, aber äufserft feh-;, 
lerhaft ins Englifche überfetzten, Gefchichte von 
Irland angenommen und genützt hat, zu retten. 
Diefe vermeynten Quellen bezeugen; (Introd. p. 
VHI.) „dafs die alten Irländer Nachkommen des 
„Magog, folglich Scythen gewefen find.“ Hr.V. 
fucht diefes in dem Buche felbft nach der ange- 
zeigten Methode zu beftätigen, aber auch zu be- 
weifen, (L c. p. x.) dafs diefe Magogifche Scythen: 
die erfte cultivirte Nation, die eriten Sternkuti= 
digen, Schiffahrer, Kaufleute, gewefen find; 
die fich, von ihrer erken Niederlaflung in Arme- 
nien, über den Euphrates an den Perfianifchen 
Meerbufen, um den Indifchen Ocean herum, an 
das rothe Meer und die Mittländifche Seeküfte, 
bis gegen Tyrus hin, gezogen haben, von den 
Griechen Phoenizier, in der Schrift aber Am Siim, 
oder das Schiffvolk genanntworden find, fich mit 
den Dadaniten und Canaaniten vermifchten, .u.f, 
w. „Dem gemeinen Lefer, fagt der V. (p. XL) 
müfen es zwar Träume eines Etymologiften zu 
{eyn fcheinen, dafs die Sprache und die Gotthei- 
ten der Brahmanen mit beiden unter den alten 
Irländern verglichen werden; aber dem Philofo-, 
phen, der die Werke des gelehrten Aftronomen, 
Hn. Bailly, durchgegangen hat, werden die Ur- 
fachen, folches zuthun, ‚gründlich vorkommen: 
denn die Brahmanenund Guebern waren urfprüng- 
lich eine Vermifchung von Dadaniten und Perfi- 
anern oder Scythen. Fofi, der die Chinefer civis 
lifirte, war ein Scythe. Die SJaponefer waren Scy- 
then.“ Wir möchten nicht gern unter die gemei- 
nen. Lefer gerechnet werden pauch haben wir al- 
lerdings Hn. Bailly gelefen, aber wir glauben 
demungeachtet, ‚dafs.der Vf. aus den Proben der 
Aehnlichkeit, die er S. 367. £ zwifchen dem San- 
{crit und dem alten Irifchen beygebracht hat, zu 
viel gefchlofen habe. Das Buch felbft enthält 
im ıften Cap. genealogifche Tafeln, wie fie der 
VE nennt, der Irilchen Colonien , nach den zwo 
Linien derfelben,, der Firbolg - oder Scythifchen, 
und der Phenoier oder Phönicifchen Linie; im, 
zweyten die topographifehen Namen von Irland 
erläutert; vom gten aber an, (S. 23. £.) die äl- 
tefte Irifche Gefchichte, Hier kann man nach der 
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Länge lefen, wiedreyhundert Jahre nach der Sünd- 
flut, der ganze Weften Wüfte gelegenhabe, bis 
Partholan in Irland angelangt ilt; wie morgen- 
ländifch fein Name fey, indem Par ein gemeines 
Beywort im Orient, befonders in Mefopotamien 
ift, (z. B. Paradafh bar Gabarou war der dritte 
Ofrhoenifche König, Parthamaspates u. d. m. find 
auch bekannt,) Tola aber hiefs der Sohn des Ifa- 
fchar, und Tolan oder Tolam bedeutet einen 
Pfrfchbaum, u. f. w. Wir verfchonen billig un- 
fere Lefer nach diefer Probe, mit allem was zu 
Folge der übrigen Capitel, Nemed oder Niomad, 
der auch in gerader Linie vom Magog abftammte; 
Fir Bolg, Fir D’Ommann oder Fir Galfon, u.a. 
m. bis auf den Phenius Pharfa und Milefus in 
und aufserhalb Irland verrichtet haben; inglei- 
chen mit den Beweifen, die der Vf. aus fpani- 
{chen Schriftftellern geführt hat. Es fey genug 
noch zu bemerken, dafs zuletzt im ııten Kap. 5. 
382. f, theils von dem Heydenthum überhaupt, 
theils von der heydnifchen Religion der alten Ir- 
länder, gehandelt wird. Es Bene ‚weder hier, 
noch fonft in dem Buche an brauchbaren Erläu- 
terungen über Sprache, Religion, Gebräuche und 
alte Denkmäler; nur koftet es viele Geduld, und 
viel vergebliches Nachfuchen, um fie aus dem 
Schutthaufen herauszufinden. 


KOPENHAGEN, b. Proft: Hiforifche. Abhänd- 
lungen der königl. Gefellfchaft der Wijfen- 
[chaften zu Kopenhagen, aus dem Dänifchen 
überfetzt und zum Theil mit Vermehrungen 
und Verbefferungen ihrer Verfaffer, auch 
einigen eigenen Anmerkungen herausgege- 
ben von Valentin Auguft Heinze, der Welt- 
weish. Dr, u. Prof. zu Kiel, Dritter Band. 
1787: 388 S. gr. $8.1 K. (1 Athlr. 4 gr.) 

Bey dem unftreitigen Nutzen diefer Sammlung, 

einzelne Stücke der Dänifchen Gefchichte aufzu- 
klären, ift es immer ein Verdient, dafs Hr. H. 
fie deutfch herausgiebt, wenn gleich der etwas 
altmodige weitfchweifige Vortrag und die Ueber- 
fetzung, welche bisweilen das ‘Dänifche durch- 
fcheinen läfst, dem Lefer etwas unangenehm fal- 
len mufs. In diefem Bande find folgende Stücke 
enthalten: 8. Adolph Gotthard Carfßens Erörte- 
rung der Frage, ob der Königin Margaretha die 
im Jahr 1386 gefchehene Belehnung des Grafen 
Gerhard zu Holftein mit dem Herzogthum Schles- 
wig als ein Staatsfehler zur Laft gelegt werden 
könne. Daes der Königin insgemein zum Vor- 
 wurf gemacht wird, dafs fie das eröfnete Her- 
zogthum nicht mit der Krone vereiniget, fo zei- 
get Hr. C. aus beygefügten Urkunden, dafs die 
Grafen {chon vorher die gefammteHand gehabt und 
es zum Theil pfandweife in Befitz genommen haben, 
worauf die Königin in die Belehnung gewilliget, 
damit fie ihrer Abficht auf die Schwedifche Kro- 
ne nicht zuwider feyn möchten. 9. Peter Frie- 
drich von Suhm von der Handlung und Schiffahrt 
der Dänen und Norweger in den heidnifchen Zei- 
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ten. Er fammelt.die älteften Spurefi der Cultur 
in den drey Nordifchen Reichen aus Cäfar , Taci- 
tus und Plinius, derEdda und Heimskringla, dem 
Saxo und neuern Sagen und Gefetzen, auch engli- 
fchen und deutfchen Schriftftellern, von Jahrhun- 
dert zu Jahrhundert bis auf die berühmte Schif- 
fahrt nach Vinland, und vermeidet dabey die un- 
kritifchen Uebertreibungen feiner Vorgänger, fo 
wie er z. B. den Anfang der Runen erft im fech- 
ften Jahrhundert und die Sagen meiftens für neuer 
als die darin enthaltenen Begebenheiten oder 
nachher verändert annimmt. ro. Wahre, Her- 
kunft der Königin Euphemia, Gemalin des, Kö- 
nigs von Dännemark Chriftoph des zweyten, er- 
wiefen von A. G. Carfens. Sie war eine Toch- 
ter des Pommerifchen Herzog Bogislav IV zu Wol- 
galt, welches aus gleichzeitigen Schriften und Ur- 
kunden dargethan wird. ı1. Erich Pontoppidans’ 
kurze Nachricht vom Danegield oder der jährli- 
chen Steuer, welche die Engländer vormahls den 
Dänen bezahlen’ mufsten, als diefe mit ihren Flot- 
ten England befchützten, aus unfern eigenen und 
Englifchen Schriften gefammelt. Es kam zuerft 
991 als ein Tribut wegen der Einfälle der Dänen 
in England und zu Erkaufung des Friedens, von 
10000 Pfund Sterling auf und flieg bis 1012 auf 
48000 Pfund Sterling, da es zum Schutzgelde 
ward, wofür Dänemark 45 Schiffe in’ Englifchen 
Dienft gab; 1013 wurden 92000 Pf. bezahlt und 
1039 waren der Schiffe 62. Als aber 1042 Eduard 
der Bekenner in England zur Regierung kam, be- 
zahlte er nichts mehr, , doch ward die Steuer da- 
zu erft von König Stephan erlaffen. 12. Hans 
Gram von König Chriftian II vorgehabter Reli- 
gionsverbeflerung in Dänemark. Sein Bewe- 
gungsgrund war nicht lauter, fondern nur ei- 
Streit mit einigen Bifchöfen und dem Papft. Er 
fuchte Luthern nach Kopenhagen zu ziehn und 
Carlftadt kam wirklich dahin, aber nur auf weni- 
nige Tage, und der Krieg mit Schweden verhin- 
derte weiter darin zu gehen. Nach der Vertrei- 
bung aus feinen Reichen zeigte er fich eifrig für 
das Lutherthum, ob ihn gleich Noth und Unbe- 
fländigkeit auch zu gegenfeitigen Aeufserungen 
verleitete, welches alles hier ausBriefen und gleiche 
zeitigen Schriftitellern umftändlich gezeigt wird, 
13. Derfelbevondem Namen Chriftiern, ein Nach- 
trag zu der vorigen Abhandlung, darian gezeigt 
wird, dafs er im Grunde mit Chriftian einerley 
it, der König aber ihn in der eriten Form ge- 
führt habe, welche auch fonft häufig und felbft 
auswärts gewöhnlich gewefen, wobey zugleich 
einige Fehler in Hübners Gefchlechtstafeln des 
Haules Gonzaga berichtiget find. ıa. Des Frhrn, 
Ludewig von Holberg Seegefchichte Dänemarks 
und Norwegens, erfter Zeitraum, befonders von 
Harald Harfagers in Norwegen grofsem Pracht- 
{chiff der Drache und den Seeziigen der Dänen 
unter Regnar Lothbrok und Svend Haraldfön auf 
die Seeräuberey, der Pflanzftadt Jomsburg, die aus 
lauter Kriegern beftand u, £, ws 
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Hıxsover, b. den Gebr. Helwing: Göttingi- 
[ches hiforifches Magazin von €. Meiners 
und 2. T. Spittler. Erten Bandes erftes bis 
vierten Bandes zweytes Stück. 

- Befchluß der im No. 138 abgebrochenen ‚Recenfion. 


5% Spättlers Beyträge zu diefem Magazin zer- 
A failen in drey Klaffen. Die erfte ent- 
hält Acsenfücke und Erläuterungen zu neuern 
merkwürdigen Begebenheiten unferer Zeit, unter 
‚denen folgende etwa die wichtigen wären: über 
die gegenwärtigen Unruhen von Holland, ein Aus- 
zug aus Leire dun öbfervateur impartial (B. I,. 
S. 294), womit zu verbinden it die kurze: Ver- 
theilipuag und Erläuterung des uber diefe Lettre 
gefällten Urtheüs (B. U, S. 370); Erklärung des 
...Fürfbifchofs von Speier auf gie Emfer Punciation, 
in einem tabellarifchen Auszuge (B. I, S. 525); 
Hiforifche Beiserkungen über dis Unruhen in den 
op erreichif chen Niederlanden, nebitneuern dahin- 
gehörigen Actenflücken (S. 714-768); Auszug 
ausder Requie des Brüj]elfchen Kaufmanns Hondt 
ay den hohen Rath zu Brabant (B, II-S. 85); Aus- 
zug aus. den Relationen: der Brabantifchen Depu- 


tirten, ‚betreffend ihre Audienzen bey dem Kaifer; . 


CS. 9D);.. Kornmannifche Ekefandsgefchichte, (S: 
239);: Gefchichte.der.-Generalverfammlung der tos- 
kanifchen Bifcköfevan 1787 (8: 632); Cath. Marg., 
Köffinn, Techter vines Leibeigenen, proclamirte | 
Fürfiina von Nafaufaarbrücz-u LS, 75W; über. 
die Zuläfigkeit der Panisbriefe in. Baiern. IV, 
S. ı72); Leben und Schicklale. des Grafen von 
Grävenitz, Auszug, aus einer gedruckten Schrift 
(3. 3:8). Hier erf zu fagen, dafs diefe Auflätze 
mit grofser Kenntnifs akgefafst feyn, wäre Ber 
leidigung für das ganze lefende Publicum; Gefind. 
aber auch fehr belehrend, :unpärteyifch und voll 
eben fo grofser Freymüthigkeic als nöthiger Ach- 
tung für Fürften und Staaten. Mit wahrem Ver- 
gnügen bemerkt man die feinen Wendungen, mit 
denen der Tadel hie und da vorgebracht wird, 
ohne dafs er doch das geringfte an feiner Schärfe 
und feinem gehörigen Gewicht verliere. Man feke 
uuterandern B.I, 5, 718.0. am. (Warum Th I, 
A. L, Z, 1739. Zweyter Band, 
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S. 343-346 zwey ‚Blätter mit Briefen über die 
Mainzifche Coadjutorwchl fehlen, die doch auf dem 
rothem Umfchlag angezeigt find, wiffen wir nicht.) 
Die zweyte Klaffe begreift allerhand neue bis- 
ber unbekannte, oder weniger bekannte, Dos 
cumente und Geichichtsbelege, die wichtig, 
wenigftens unterhaltend, find oder auch Auszüge 
daraus; z.B. Th. I, S. 40. zwey Briefe von Philipp 
von Heffen an Chrifoph von Wirtemberg iiber die 
Erziehung feiner Söhne, die der biedern deut- 
{chen Einfalt beider, Ehre machen; S. 163 Cor- 
refpondenz K. Leopolds und Kurf. Joh. Georg 
von Sachfen über die Gefangennehmung Schö- 
nings, vortreilich zur Schilderung der damaligen _ 
fächlifch- öfterreichifchen Zeiten, mit einer kur- 
zen Einleitung dazu; $..18r die Urkunde, wo- 
@üusch Boventhenvon den Herzdsen'von Göttin- 
gen an.die Herren von Picfe verpfändet worden, : 
mit einer kurzen, aber fehr: aufklärenden, Ein- 
leitung über manche Verhältniffe der Herzoge mit 
den Herren zu Plefe; S.: ços, Relation des Coll» 
nifchen Nuntius Monfigun. Montorio an Papf Ur: 
ban VIII von 1624, aus, einer Römifchen Biblio- 
thekabgefchrieben ; 9;546 Auszug aus den Staatspa- : 
pierendes Hannöver/[ch. geh, Legat. von Robethon; 
(vorjetzt, die. Gefchichte feiner Gefandfchaft im ~- 
Haag 1711 betreffend, fehr aufklärend für die dama- » 
ligen Verhandlungen) ; S.648 Karl TheodersInitia- 


‚tion zum regierenden Kurfusf von der. Pfalz oder 


Regierungsgrüund[ätze, wie Berı742 zum Gebrau- 
che de Telben aufgefeizt wurder; (ganz jefuitifch, ` 
aber doch auch, mit'wichtigen fatiffilchen Nach- 
richten angefüllt);. 8.683. als .Gegenftück König 
Friedrichs des. Großen. Regierungsinfiruction für 
den gegenwärtig regierenden Hrn. Herzog Karl 
von Wirtemberg yB. 1, S. 96. Eiwasüber Peterden 
Großen ans Originalbriefen der Kurf. Sophia von 
Hannover; S. 318 K, Karls XII Gefpräche mig 
‚dem Generallieutenant von Liewen in Demotika; 
S. 552 K..Jofephs Billet wegen der. Gefchenke 
beym Reichshofrath 1767 (noch: nie gedruckt, aber 
höchft wichtig); S, 634 Neuefies Privilegium de 


‚non appellando für Baiern von 1786, mit einer 


Einleitung, worinn gezeigt wird, dafs bey der 
Ausdehnung des Privilegii auf die bisher nicht 
privilegirten Lande zu. viel und zu wenig gefche- 
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hen fey, indem Mindelheim, Hohenfehwangan, 
Haag und Hals (Schwabeck wird mit genannt, 
aber der Beweis dafür ift übergangen) fchon pri- 
vilegirt waren, Leuchfenberg aber vergeflen ift; 
5.763 ein Schreiben Philipps von Heffen an Chri- 
floph von. Wirtemberg 1535 (meldet, dafser in ei 
nem Schweinhatz 1120 Säue gefangen); B. BL S. 
‘T30 ein intereffanter Auftrag Chritophs von Wir- 
` temberg an einen Gefandten nach Heffen, fichwe- 
gen des Umgangs des Landgrafen Philipps mit 
der Eva Trottin zu erkundigen, nebit einer Ein- 
leitung des Hn. S. dazu; 5.159 Protocoll im fchwe- 
difcheii Senat von 1719 über die Frage, ob Ul- 
rica Eleonora vermöge Erbrechts oder durch Wahl 
der Siände den Thron befleigen folle, aus den 
Handlingar uti Swenfka Hifiorien; 8. 294. Herz. 
Ernfl Augufts von Hannover Erklärung gegen die 
Landftände über die ganze Verfaffung feiner Re- 
gierung 1682, das Hr. S. mit Recht „eins der wich- 
„tigen und aufklärendften Actenflücke für die 
„Hannöverfche‘“ (innre) „Gefchichte‘‘ nennt; S. 
521 Bedächtiger Rath Philipps von Helfen an 
Wolfgang von Zweybrücken wegen vorhabenden 
Kriegszug nach Erankreich (wirft viel Licht auf 
die damalige Gefchichte, Kriegsverfafflung und 
den Charakter); S. 843. Einige Briefe Friedrichs 
des Großen zur Gefchichte des bairifchen Suecef- 
‚fionskrieges (merkwürdige Beyträge zu feiner Cha- 
rakterfchilderung); S. 549 die im Tefchner Frieden 
garantirten bisher ungedruckten (? ) beiden Pfalz- 
baierifchen Fundamentalhausverträgen von 1766 
und 1771 mit höchft auffallenden Verordnungen 
zum Vortheil der katholifchen Religion, die aber 
glücklicherweife niehtdurchaus gultigfeyn dürften. 
Die Verordnung wenigftensS. 566, dafs der Regent 
in Pfalzbaiern immer kath. Religion feyn folite, 
iftum fo mehr unkräftig, da die künftigen Nach- 
folger nicht Nachkommen der pacifeirenden Theile 
gewefen und ihnen alfo durch den Vertragan ihren 
von der Religion unabhängigen furibus quaefitis 
nichts genommen werden konnte *); S. 679 Acta 
von Canzler Crells Hinrichtung; S. 795 Brief von 
Landgr. Philipp über die V’ermählung [einer Toch- 
ter mit Erich XIF ;*B. IV, 8. 56. Gefchichte der 
Heirathstractaten des Erzh. Karls von Oefterreich 
und der K. Elifabeth von England, aus des Wir- 
tembergifchen Gefandten Allinga Relationen; S. 
100 Wirtembergifches Compte rendu von 16095 
S.'146. Authentifcher Beweis, daf fich fämmtliche 
ordentliche Einkiinfie eines deutfchen Kaifers jähr- 
lich auf 13,984 Fl. 32 Kreuz, belaufen; aus ei- 
nem Gutachten einer Reichshofrathsdeputation 
von, 1764 u. dergl. —: Hiezu gehören auch noch 
mehrere  ftatilliiche  ungedruckte oder anders 
woher. ausgezogene : Data, " worunter die Be- 
fchreibung der Graffehaft Sayen Altenkirchen (B. 
H, S. 722) das vorzüglichfte und ausführlichfte 
Stück ift- Viele andere intereflante betreffen Göt- 
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tingen oder Hannover überhaupt oder find nicht 
felten mit Betrachtungen begleitet. Solche für 
Hannöver vielleicht wohlthätige Vergleichungen 
und Vorfchläge find auch der Nachricht von der 
Predigerwitwenkajfe in Bentheim (S. 1I, 540) an- 
Hicher "gehört auch «ie Unterfu- 
chung (B.II, S. 73): Solte man nicht den [chwe- 
ren Hannövrifchen Münzfuß ändern? Die hier 
gegebene Antwort fcheint nicht ganz der Frage 
gemäls zu feyn;-denn»fie zeigt nicht, ob über- 
haupt derHannövrifcheMünzfufs gut,oder nicht gut 
fey, fondern giebt blofs den mannichfaltigen Scha- 
den an, der aus der Einführung eines doppelten 
Münzfufses, eines leichtern neben dem fchwerern, 
entitehen würde, Manchen Uebeln, die manjetzt 
dem: fchwerern Münzfufs Schuld giebt, würde 
durch Einführung kleinerer, mehr theilbarer, und 
den Geldforten umliegender Länder an ‚Gehalt 
gleicher, Münzforten abgeholfen werden, wie Hr. 
S in der Note S. 95 felbit za verftehen giebt. 
Wenn Hr. $. S. 77 denjenigen, der fremdes leich- 
teres Geld für fchwereres einwechfelt, geradezu 
einen Dieb nennt, fo dürfte das wohl aus meh- 
rern Rückfichten zu hart foyn. 
Die dritte, nnd, wie man es von den Arbeiten 
des Hn. S. in diefem Fach fchon erwarten kann, 
reichhaltigfte und wichtigfte Klafe feiner Beyträ- 
ge machen die Unterfuchungen und Daritellun- 
gen einiger Begebenheiten, Gefchichtsilücke und 
ftatiftifchen Thatfachen aus. Mehrere wichtige be- 
treffen, wie fich leicht denken läfst, die Gefchich- 
te von Wirtemberg und Hannover. Dahin (B. L S. 
49-105) Hiforifcher Conmentar über das erfle 
Grundgefetz der ganzen Wirtembergifchen Landes- 
verfoflung, über den Tübinger Vertrag. von 1514. 
Ein honit vortreficher Auffatz,.der vorzüglich 
das Entftehen der Lendilände in Wirtemberg auf 
eine überaus lichtvolle Art darftelit, und dadurch 
zugleich helle Strahlen aufandere Ländergefchich- ' 
ten -und auf die letzte Periode des Mittelalters, 
in welche diefe Begebenheiten fallen, überhaupt 
wirft, und bey dem fich die Hn, S. eigenthümli- ' 
che’Art der Gefchichtfchreibung gerade durch 
den von ihm wahrfcheinlicher Weife beabfichtig- 
ten und hier vorzüglich glücklich erreichten End«. 
zweck, die Urfachen und Folgen jeder Begeben- - 
‚heit recht auffallend darzulegen, und alfo im mög- 
lich genaueften Sinne pragmatifch zu-fchreiben, ~ 
einleuchtend bewährt! Ailein gerade weil fich 
diefe Vorzüge der Spittlerifchen Schriften hier im 
fchönften Lichte zeigen; können wir ein paar Er- 
innerungen darüber nicht unterdrücken! Sie’ fol- 
len nicht Hn. S., fondern nurdenen gefagt feyn, die 
durch'die Vorzüge feiner Werke an diefelben gefef- 
{elt wären, und eben deshalb feine von ihnen wohl 
ar mifsverftandene Meynungen für durchaus ent- . 
fcheidend halten oder fein Mufter fich zur Nach- 
ahmung vorfetzen wollten! Die erfe betrifft die 
: 3 “ Vor- 
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Vorßellung vom Mittelalter. Hr. S. hat in meh- 
rern feiner Schriften eben fo wahr als einleuch- 
tend, wenn gleich nicht ohne alle Vorgänger, doch 
gewifs auf eine mannichfaltig neue und auffallen- 
de Weile, gezeigt, wie fo gar vieles in demfelLen 
fich höcht zufällig und allmählich gebildet habe 
und wie alfo in der Gefchichte eben das Auffpü- 
ren diefer leitenden Zufälle: fo fehr wichtig fey- 
Hr. $. wird bey feiner- tiefen Bekanntfchaft mit 
dem Mittelalter dies nicht weiter ausdehnen, als 
es lich rechtfertigen läfst; aber einige feiner Nach- 
folser könnten vielleicht das ganz zufällige Ent- 
fehen aller Einrichtungen ohne allen Plan im Gan- 
zen fur den eigentlichen aligemeinen Charakter 
des Mittelalters halten, und das wäre doch eins 
irrige Vorltellung. Uns fcheint das Mittelalter in 
-dieler Rücklicht ia zwey Hälften zu zerfallen. Von 
der letzten, die etwa vonFriedrich I au zu rech- 
nen wäre, it dies zufällige Entftehen unflreidig 
Hauptcharakter; die einzurichtenden Mafchinen 
waren zu grofs und zufammengefetet; ihre Theile 
hingen zu wenigzufammen, die alten Einrichtun- 
gen waren jetzt fchon zu fehr zum gänzlichen 
Zerfallen veraltet, die Kraft der höchften Regen- 
ten zu gering, und das Widerftreben der gegen- 
wirkenden untern Kräfte zu ftark, als dafs an gro- 
fse gleichförmige durchgreifende Revolutionen 
und Einrichtungen zu denken war. Was fich bil- 
dete, bildete fich zufällig. Nicht foin der frühern 
Periode. Dienoch ungebildeteren Völker brauch- 
ten hier wenig Einrichtungen, und diele konnten 
daher fehr einfach, aber doch gleichförmig und 
nach Planen, gemacht werden; alle Kräfte waren 
noch in- voller verhältnifsmäßsiger Wirkung, und 


es war daher leichter, allgemeinere Einrichtun«- 


gen zu treffen, welches wir uns durch mehrere 
3eyfpiele zu erläutern getraueten. Wir wünich- 
ten, dafs alte hiftorifchen Schriftiteller auf diefen 
Unterfchied aufmerkfam wären undihn wenigflens 
prüften. — Die zweyte Erinnerung betritt den 
Gefchichtsvortrag des Hn. Sy abermals gewifs 
nicht um Ha. S. felbf! willen. Er hat fich feine 
‘Manier ‚gefchaffen, und es wäre Undanicbarkeis 
die Vortheile zu verkennen, die fre unter feiner 
Hand. in mancher Rücklicht gewährt, aber fie 
it geradavon einer folchen Art, welche unter an- 
dern Händen nur gar zu leicht ausarten kann. Sie 
- erzeugt mehr Betrachtungen über die Gefchichte 
als Geichichtserzählungen {elbft, Wir wollen hier 
uns in die olineliin. weitläuftigere Unterfuchung 
nicht einlaffen, welches von beiden die der Ge- 
.[chichte am meilten angemeffene Methode fey; 
aber wir wünfchen ihr nicht viele Nachfolger, weil 
bey weniger gefchickten Bearbeitern fie gewifs feh- 
lerhaft werden würde. Sie hat, wie wir glauben, 
in Abficht des Eingangs bey dem gröfsern Theil 
der Lefer {chon das wider fich, dals fie,vorläufi- 
ge Kenntnifs der abgehandeiten Gefchichte vor- 
ausfetzt oder doch vorauszufetzen fcheint, und 
den abgehandelten Gegenfländen. einen Anftrich 


- kück- läffen. muls, 
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von Verfteck:heit und Tiefe giebt, welche folche 

Lefer, diezu einerangefirengten Aufmerkfamkeit 
nicht fehraufgelegt lind, leicht abfchrecken kann. 

Diefe Eigenfchaften der gedachten Manier fallen 

zwar bey dem grofßsen Fleiffe, den Hr. S: auf die 

Darftellung verwendet, weit weniger auf, als fie 

es bey andern würden; aber eben defshalb mül* 

fenandere gewarnt werden; befonders auch noch 
defswegen, weil’diefe Manier die Darftellung gar 
zu leicht ins Lange und Weitläuftige fpielt, wor- 

aus unter den Händen von Schrififtellern, welche 
weniger Sachen hinein zu legen wülsten, wohl 
etwas langweiliges werden durfte. Bey Hn., S. 
felbft werden diefe Eigenfchaften nicht Fehler, 
und wenn fie es auch manchmal fcheinen foliten, 
fo würden fe doch durch die unftreitigiten Ver- 
diente und Vorzüge doppelt überwogen feyn, fon- 
dern wegen feiner Nachahmer, deren er bey fej- 
ner Vorzüglichkeit nur gar zu viele finden wird, 
glaubten wir uns verbunden, diefe Bemierkungem 
nicht zu übergehen, — B. II, 8. 66 Ueber dem 
Hannöverfchen Schatz. . Das Refultat if, dafs er 
fo grofs nicht feyn könne, als man glaube, — 
B. 1, S. 276. Ein publiciffifches Problem aus den 
Familien. und Staatsverträgen des Wirtembergi» 
Sehen Haufes. Oefterreich erhält bey künftiger 
etwaniger Succefion in Wirtemberg nach dem Pra« 
ger Vertrag von 1599 nur, was 1534 und 1552 
zum Herzogthum Wirtemberg gehörte. Den- 
noch {imd viele nachher erworbene Stücke durcit 
Verträge zwilchen dem Herzoge und. den Lande 
fländen auf ewig hin dem Herzogthum einver- 
feibt worden; erhält diefe bey etwaufgen Abiter- 
ben des Wirtembergifchen. Mannsflammes Oofter« 
reich.oder die, weibliche Linie des Wirtembergi- 
{chen Haufes? Hr. S. getraut fich nicht, dies zu 
e::tfcheiden, fondern wünfcht nur, dafs bey den 
Füllen, wo noch Beftimmung möglich it, diefes 
genauer beftimmt werden möchte, S. 383 Was 
ren die Stammeltern des Hochfurflichen Löwen- 
feinifeh- Wertheimifchen Haufes priefterlich gea 
traut? Abermals. eine muiterhafte -Unteriu- 
chung; es wird durch eine eben fo Hleiflige als 
fcharilinnige Zwfammenhaltung mehrerer Umflän- 
de (ehr wahrfcheiulich gemacht, dafs Friedrich. 
der Stegreiche fich mit feiner lieben Clara Dettin 
noch kurz vor feinem Lebensende zwilchen dem 
April, 1473 und September 1774 habe trauen 


` laffen; zuverlälfige Urkunden darüber haben fict 


freylich noch‘ nicht gefunden. — BIV, $. 101, 
Gejchichte des Belavader Friedens von 1739, gr0« 
fsetttheils.aus den Memoires des Grafen Schmet- 
tau gezogen; eine . genawe.und fehr lehrrei« 
che Geichichte. des . vorhergehenden Krieges 
und der Friedensverhandlungen,. . Wohl hat Jo- 
feph U nit Recht gefagt : Man hat kein Beufpiel 
eines fo gefchlo[fenen Zriedens! Kauni kann man 
bey, dem Eindrucke, den diefe Gefchichte bey 
dem Behorrfeher der Oefterreichi;chen Lande zn- 
es verargen, wenn er fò 


Non ichänd- 
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fehändlich wegreworfene Länder wieder zu "erwerben ilifchen Friedens, dem Herkommen remis Sitze 
fucht, Aber freylich ik Neufchenbiur deck "auch nie it könftig ausgefchloffen, fendern deubchal. 


hoch genug anzufchlagen! — S, 174. Eduard von Baden 
und Maria von Eickin ; eine fonde: bare, aber für Zeiten 
und handelnde TVerfoneu charakteriftifche, "Gefehichte. 
S. 296. Gefchichte der päbflichen Nuntien in Beziehung 
auf den pübfllichen Sprengel , aus einer auf dem Roichs- 
tage übergebenen Säalzburgiichen Schrift . 


Einige Abhandlungen dieler Art haben Widerfpruch 
veranlafst, was denn fchön allein für ihre - Wichtigkeit 
beweilt; und über zwey derfelben ift der Streit im dla- 
gazin [elbit geführt werden. B. IT. S: 143. harte Hr, 
S. eine Abhandlung über das Gefetz der Üstheilburkeit 
in dem Wirtembergifchen Haufe, woriun fehr deutlichge- 
zeigt wird,- dafs fehon im Münfinger Vertrag 1422 
Mömpelgard mit in die untheilbare Maffe des Herzog- 
thums \Wirtemberg eingefchloffen worden, und da die- 
fer bey der Erhöhung Wirtembergs zum Herzeg:limm 
befiätigt wäre, fo hätte es nicht zweymal-15533 ur 3.7 
davon abgetheilt werden follen, Wenigßens fey, da man 
@abey nicht anders zu Werke gegangen, als db diafe 
Abtheilung den Hausverträgen eigentlich gemäß feys 
nicbts anders zu vermuthen, als dafs man, diefe nicht ge- 
nay gekannt oder verftanden habe. Weil Hr, S.” nun 
bey. diefer Gelegenheit auch bemerkt, dafs mehrere 
große Wirtembergifche Staatsrechtsgelahrte , inter an- 
dern 9. 9. Hofer, G.D, Hoffınann und Breyer in denfel- 
ben Fehler gefallen feyn , fo.hat letzterer deshalb eiuen 
kleinen Auflatz gegen diefe Abhandlung drucken laffen,den 
Hr. S. hier abermals abdrucken liefs und mit Anmer- 
kungen und einen Zuiatz begleitete. Unsfcheint es, dafs 
Hr. 4. Ho. S’ weder in, der Hauptfache. noch in der: 
ihn. felbft betreffenden Nebenfache hinreichend wider- 
lege. Auffallend aber ift es uns vewefen, dafs Hr. 2. 
es unrecht finden konnte, dafs Hr. S. alte verdiente 
Männer einer Unwiffenheit in dielem Stücke befchul- 
digen könne, alsob im Reiche der \Vilfenfchaften und 
der Wahrheit es je darauf aukäme, wer etwas fage 
oder von wen etwas gefägt werde, und nicht einzig 
und allein darauf, ob das gefzgte gegründet fey; aber 
an diefem und andern Vorurtheilen krinielt freylich 
noch unfre Literatur felır. Noch auifallender war es 
uns, dafs der wärdige Hr. 2. fich bis zur  Befehuldi- 
gung von kleinen Nebenablichten, die, wie Hr. S. mit 
Hecht fagta fogar den moralifchen Charakter. ftreifen, 
vergeflen konnte. Aber dennoch muß man Hn B. für 
diefen kleinen Auffatz ausnehmend verbindlich feyn ; 
denn er hat eine kurze, aber herrliche, 'Herzenserleich- 
terung des Hn. Sin dem, Zufatze über hiftorifche Pub- 


lieicät undFreyheitdes Urtheils in hiftorifchen Sachen ver- ` 
anlafst, der wir viel Aufmerkfamkeit und Wirkuugwün-, 


fchen. — Fine. andere Streitigkeit 'betrift das’ aus- 
fchliejsliche Recht des Ahtenadels zu Domherrnftellen 
den hohen Stiftern , 
Steile im J. P. O. art. Ve $. ry.. Hr. aS., meyut B. I. 
S. 433. dafs fie.nicht nach der gewöhnlichen Erklärung 
bedeuten könne; die Patricier von Adel, graduirten Per- 
fonen etc. follten in den Stiftern, wo fie zur ‘Zeit des 


Ss — | 


VERMISCcHTE SCHRIFTEN, Hamburg, b. Matthiefsen : 
Neues Hamburpifches Archiv zur Verbreitung nützlicher 
upd angenehmer Kenntnijle unter Ungelehrten und jungen 
Perfonen beiderley Gefchlechts., erfles Zeft, 1788. 88 S. 8- 
Etwas über die Veränderung Esropens in Hinficht auf 
Diät und Luxus, eine Erläuterung über die fixe Lufr, 
und ein Anfang einer Gefchichte-des dreyfsigjährigen 


in‘ 
und die richtige Auslegung der 


ten werden; fondern er glaubt, es künne wichts anders À 


heifsen, als: die genannten Perfenen follen in den Stiftern, 
wo die Stiftungen nicht etwa fchon dagegen Wären, 
nicht wie ter ausgelchloffen, fondern (wieder einge- 
führr, und: der alten Verisffung, die durch Gewohn- 
heit abzekommen wäre, gemäfs Jerhalten werden. 
gleich diefe Unterfuchung ‚vielleicht etwas ged 
hätte vergetragen werden können ;- fo Ht der 
dalür doch überaus fcharffiunig entwickelt, und 
her beynshe, unwiderlegli.h gezeigt worden, 

auffalend> Auslaflung der Worte:-rt confuerudir 
Junduttonisus, ohne welche die gedachte Stolle offenbar 
mir in der erfen Auslegung verflanden werden könn- 
te, von dem zweyten öftreichifchen Gefandten, D. Fel- 
mar herrühre, der fie vielleicht mit gröfstem Fleifse 
ablchtich bewirkt habe, Hr. $. fandte feine Abhand- 
lung vor dem Drucke.an einenkatholifehen Kanonißen, 
der Zweifel dagegen erregte, die BIS. 4534. mit ei- 
ncin Nachtrage des Herausgebers "abgedruckt find. B. 


IH. S. 3179. finden fich. noch einige Erläuterungen des- 


Un. S. über feinen erfien Auffatz; aber diefe betreffen 
die Hauptfache nicht, Auch ftehen S. 534. noch andre 
Bemerkungen über die gedachte Stelle des Wefphäli- 
fehen Friedens von unbekannter Hand für Hn. S. Mey- 
nung, die ven Chrifto und den Apotieln anfangen „ diefe. 
mit den Dömberrn verg'eichen, die Concilienfchlüffe und 
päpfflichen Rechte etc. etc, zu Hülfe nehmen, und eben 
deswegen viellaicht für den Sinn. des Weftshälifchen 
Friedens nichts beweifen. Der Hanptentfeheidungssrund, 


den auch der gedachte Kauonift angedextet, aber wohl- 


nicht deutlich genug, herausgehoben bat, feheint uns 


davon abzuhängen, was ‚Corfervertur für eine Bedeutung _ 


habe? Wir wollen annehmen, es künne heidcs anzeiren, 
das Begtehaitea des &itefen. Zufiandes, und das Beybehala 
ten des damaligen Zuflandes, [oueit ihn Stifte ı$sbriefe und 
Gewonmiieiten begünfligten, (obgleich das letztere fchor weit 
nacürlicher als d 


r čas crilere it,) fo kömmt es dann darauf 
au, was die Pacifcenten, für einen Sinn damit verbunden 
haben? Di.sfe aber haben offenbar das lerzie verftanden s 
weil dalfeibe Wort confervertur mit der Einfchränkune: 
ubi id fundutionibus eb comluetudini nom adverfatur,. Schon 
in den beiden Vitimatis der Evangelifchen und Kaiferli-, 
chen, die Hr S. felb& B. II. S. 467 anführt, verbunden 
it. H’edurch wird der Sinn dieles Worts, duf dem in 
der That alles beruht, ganz klar, und Hn. S; Erinne- 
rungen, die über die Schwierigkeiten der. Verbindung 
der gedachten Worte S. 563 vorgebiacht werden, ma- 
chen hier nichts aus, da es gewifs ift, dafs die Pacifcen- 
ten jene Worte fchon wirklich verbunden, und die 
Schwierigkeit zum wenigiten nicht gefühlt haben. — 
Nun find noch zwey Streitfragen über die Gültigkeit der 
Bafier, Decrete in Deutfenland, und übergie Beybehaltur 

des füchfifehen Privilegii de non appellando. hier in eini- 
gen Abhandlungen unrerfuebr, Da aber gegen diefe be- 
fondre Bücher gefchrieben Gnd. fo laffen wir die Anzei- 
ge der dazu gehörigen Abhavdlungen-bis zur Anzeige 
jener Bücher ausgefetzt, die jedoch bald folgen follen. 


Te 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Kriegs , das find die drey Auffätze, welche das erfte Heft : 


dieler neuen periodifchen Schrift ausmachen. Ungelehr- 
te können manches Gute daraus lernen, wenn fie blofs 
auf das Nützliche febn, -und mit einem planen, aber 
font. weiter nicht unterhaltenden Vortrage zufrieden 
feyn wollen. d ` IESS, 
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OERKONOMIE, 


Loxpon, b. Cadell: The rural Oeconomy of 
Yorkfhire, comprizing the Management of 
Landed Eftates and the prefent Practice of 
Husbandry in the agricultural Diftriets of 
that County by Mr. Marfhall. 1788. Vol. 
1. 421 S. Vol. 2. 376 S. gr. 8. (12 Sh.) 


Ne dem zweyjährigen Aufenthalt in Norfolk, 
wovon dieNr. 134. vor. J. der A. L. Z. ange- 
zeigte landwirthfchaftliche Befchreibung die 
Frucht war, reifete Hr. M. 1783 nach Yorkfhire, 
Da er hier zu Haufe gehört, {o fammelte er de- 
dto leichter in 6 Monaten die nöthigen Bemerkun- 
gen zu diefem Werke. Aber bey der Durchlicht 
tand er doch, dafs noch manche Erläuterungen 
fehlten, er gieng deswegen nochmals auf 9 Mo- 
nate dahin, um fie zu ergänzen, und legt es nun 
dem Publikum in defto vollkommnerer Geftalt 
vor. Er hat auch hier die Methode, feine Beob- 
achtungen nach der Zeit in Form eines Tagebu- 
ches aufzufchreiben, gänzlich verlafen, und ftatt 
deffen vielmehr alles, fo wie im erften Theil von 
Norfolk, [yftematifch nach den Gegenfländen ge- 
ordnet. Der erfte Theil- begreift daher in 26 
Abfchnitten die Topographie und allgemeine Be- 
trachtung der Güter, landwirthfchaftlichen Gebäu- 
de, Strafsen, Gehege, Pachtungen, Arbeit, Wit- 
terung, Boden, ‚Beitellung und Aer.te, im zwey- 
ten aber find die befönderen Arten der Feld- 
früchte und des Viehes in 23 Abfchnitten durch- 
gegangen.  Ueberhaupt-ift alles fo umftändlich 
und genau ausgeführer, dafs die Lernbegierde 
über jeden Gegenitand hinlänglich befriediget 
wird. Insbefondere aber verdienen hier folche 
Merkwürdigkeiten und Beobachtungen einzeln 
ausgezeichnet zu werden, welche als Proben des 
Fleilses und der Erändfamkeit in der Landwirth- 
{chaft auch an andern Orten Nachahmung und 
Aufmerkfamkeit- verdienen, Th. I. Die Befrie- 
digung der Ländereyen und Aufhebung der Ge- 
meinheiten ift. theils durch freyen Taufch und 
Veräufserungen, theils durch Schiedsrichter und 
Commitlionen, theils durch Parlementsfchlüffe zu 
Stande gekommen, aber nur-erft in diefem Jahr- 
A, L, Z, 1799. Zweyter Band, 


hundert, und befonders feit şo Jahren, gemein 
geworden, Ant: Fitzherbert in (einer Landwirth- 
{chaft (1534) gedenket ihrer noch als einer Ver- 
befferung, wodurch der Ertrag vermehret wer- 
den könnte. Die Städte hatten damals noch ihre 
Gemeinweiden, und die Gutsherren mufsten dazu 
fo viel liegen laffen, als die Anzahl des Viehes 
erforderte, welches die Unterthanen mit [elbft ge» 
wonnenem Heu und Stroh ausfüttern konnten, — 
Zu künftllichen Viehtränken werden feit 20 Jah- 
ren an fchicklichen Orten Furchen aufgepflügt, 
die das Wafler in eine kegelförmige Grube zus 
fammenleiten. Diefe wird mit -Kalk oder Mörtel 
überzogen, ferner 3 Zoll hoch mit Thon ausge- 
fchlagen, alsdenn mit Erde belegt, und endlich ° 
mit Steinen gepflaftert, damit zur Zeit der Dürre 
die Erde weder abbröckeln, noch von Würmern 
durchbohrt werden kann. — Die gewöhnlichften 
Heckenfträucher find Weifsdorn, wilde Aepfel, 
Holunder und Stechpalmen, wovon letztere nicht 
in den Wintermonaten, fondern um Johannis, ver- 
fetzet werden müflen, wenn fie gut anfchlagen 
follen. Bey der Anlage werden bisweilen die 
Pflanzen eingegraben, fo, dafs das obere einen 
Zoll hoch mit Erde und Mift bedeckt wird, und 
fie kommen alsdenn fo regelmäfsig und ohne Sei- 
tenfchöfslinge hervor, als ob fie gefäet wären, 
In veralteten Hecken werden die Lücken dadurch 
wieder ergänzet, dafs man Zweige niederbeugt, 
mit Erde bedeckt, und fo neue Pflanzen davon 
ziehet. — Eichen werden nicht mehr gefäet, 
fondern aus Wurzelfchößslingen gezogen, indem 
man allmählich die fchlechteren wegnimmt, und 
doch werden fie in.go Jahren 30 bis 40 Fufs hoch, 
bis zo Zollftark,und bringen dem Eigentkümer vom 
Acre 20 Pf., wo er durch Ackerbau höchftens g 
Sh. jährlich haben würde. Eine Pflanzung von 
rothen Wafferweiden brachte vom zten bis zum 
sten Jahr auf einem Acre jährlich Z Pf. ein. — 


‚Das allgemeine Gefpann zum Pflügen und Fah- 


ren beftand ehemals in 4bis 6 Ochfen mit 2 Pfer- 
den und 2 Leuten, jetzt aber wird durchgängig 
nur mit 2 Pferden geackert, weil der Pflug leich- 
ter und beffer gebauet il. Ein gjähriges Pferd 
koftet 2obis 30 P£., und nachdem es g bis 10 Jahr 
gearbeitet hat, 5 Sh, daher Ochfen nützlicher 

Qoo feyn 
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feyn könnten, aber fie werden zu früh im gten 
oder 4ten Jahr ins Joch gefpannt, und nach dem 
6ten fchon zum Fettmachen verkauft, anftatt dafs 
man fie, wie in Surrey, erft sjährig zur völligen 
Arbeit nehmen, und dann bis zum isten oder 
»often beybehalten follte. — Eine Mafchine mit 
Windfächern, das Getraide von der Spreu zu rei- 
nigen , it fcit 35 Jahren aus Holland gebracht, 
wahrfcheinlich aber eine chinefifche oder fonft 
morgenländifche Erfindung. Man hat fie verfchie- 
dentlich verbeflert, und in grofsen Wirthfchaften 
eingeführt, aber zum allgemeinen Gebrauch ift 
fie doch zu künfllich zulammengefetzt; auch ko- 
ftet fie 5 Guineen. Zur Reinigung des Bodens 
wird in manchen Gegenden der Rafen ftückweis 
aufgeriffen, in Haufen gebracht, verbrannt, und 
mit der Afche gedünget. ` Die Vertilgung des be- 
fchwerlichen Schleedorns u. a, Sträucher, den 
Ginfter und die Brombeeren ausgenommen, ge- 
lingt-nicht fo. gut durch Aufgraben der Wurzeln, 
da jede zurückgelaffene Fafer eine neue Pflanze 
‚hervorbringt, als durch Abfchneiden über der Er- 
de, da die neuen Schöfßslinge von der Senfe oder 
dem Vieh weggenommen werden, und fo die 
Wurzeln in einigen Jahren verfaulen..— Das 
Schneiden des Gerraides gefchiehet meiftens mit 
der. Sichel von Weibern ‚ daher es um die Hälfte 
wohlfeiler ift als in Surrey, und zu Erleichterung 
der Armen dienet. — Th. II. Vom Winterwaizen 
‚giebt es6 verfchiedene Spielarten. Ein aufmerk- 
famer Wirth fahe in einem Stück eine befonders 
wuchernde Pflanze, zeichnete fie aus, und erhielt 
davon in 15 Aehren 604 leberfarbene Körner, 
diefe wurden einzeln 9 Zoll weit gepflanzt, und 
brachten fo .2# Gallons Waizen, die 20: Pf. 
wogen, und noch einige Pfund fchlechtern, in- 
dem ein Korn in 35 Aehren 1235 gab, ohne dafs 
'er merklich ausartete. — Zu Verhütung des Bran- 
des wird die Saat mit Arfenik angemacht, der 
fein‘ geftolsen, eine‘ Unze mit einem Gallon Waf- 
fer z bis 2 Stunden gekocht, eben fo viel Wafer 
oder Stalljauche dazu gethan, und hiemit etwan 
2 Bufhel Waizen angetfeuchtet wird, welches feit 
20 Jahren den beften Erfolg gezeigt hat. — Rü- 
befaat wird bisweilen behackt, und wenn fie Lü- 
cken bekommt, fo werden diefe im October von 
der diekftehenden ı2 bis 20 Zoll weit nachge- 
pflanzt, welches Hr. M. mit ganzen Stücken nach- 
zumachen räth,- damit der Boden mehr von Un- 
krant gereinigt werden könne. Sie wird mit Si- 
cheln gefchnitten, und wegen des bemerkten 
Verlufts. beym Drefchen auf dem Felde in eini- 
gen Gegenden lieber in -grofsen Säcken oder Tü- 
chern eingefahren, in Schober gelegt, um die 
gehörige Hitze zu bekommen, unddann bey Muf- 
fe gedrofchen. — Der Tobacksbau ift bey Ge- 
fängnifs- und Geldftrafe, ro Pfund von einer Ru- 
the, verboten, fo, dafs.nur eine halbe Ruthe, 
zum Arzneygebrauch bey Hautkrankheiten des 

Viehes geftattet_wird, : Im Jahr 1782 ward eine’ 
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grofse Menge öffetlich verbrannt, und die Strafe 
betrug 30,000Pf, — Die Pferdezucht ift vortref- 
lich, fo, dafs 3 bis 10,000 Füllen jährlich gezo- 
gen werden. Für die Belegung einer Stute be. 
zahlt man 2 bis 5 Guineen, und für ein Pferd von 
guter Race 4 bis 500 Pfund. Hr. M, thut den 
Vorfchlag‘, einen Verfuch zu machen, ob nicht 
auch. die Stuten durch das Verfchneiden befer 
zur Arbeit, befonders im Frühling, werden wür- 
den. — Die Art des Rindviehes ift verfchiedent- 
lich verändert. Eine Kuh gilt 7 bis 9 Pfund, und 
bringt über 6 Pf. Nutzung an 25 bis 3 Fafs Butter 
zu 56 Pfund u. f. w. Beym Buttern gebraucht 
man ein bauchiges Quirlfals über 2 Fufs lang und 
weit, welches ṣo Pfund auf einmal faffet, und 
das unbequeme ftehende Butterfals beynahe ver- 
drängt hat. Zum Käfemachen dient in grofsen 
Wirthfehaften eine Quarkmühle. In einem tie- 
fen Kaften find zwey Walzen, 15 Zoll lang und 6 
dick über einander, die obere mit eifernen Spi- 
tzen ı Zoll lang und ı3 Zoll weit befetzt, die un- 
tere mit {chiefköpfigen Nägeln, die etwan eine 
Linie hervorragen. Der Quark wird in einem 
Trichter aufgefchüttet, und fo erft von der obern 
gröblich, und dann von der untern feiner zerar- 
beitet, indem die obere mit einer Kurbel gedre- 
het, und die untere durch zwey auf der andern 
Seite angebrachte Räder, | deren gleiche Zähne 
in einander greifen, mit bewegt wird. Für das 
Belegen einer Kuh mit einem guten Stier wird eine 
halbe Guinee bezahlt, Von den Kälbern werden 
die mit weifsen Schnauzen und innwendig ro- 
then Nafelöchern gefchlachtet, weil man fie für 
fchwach hält, auch die ganz weifsen, welche den 
Läufen unterworfen feyn follen. Das gemäftete 
Vieh wird auf den Märkten mit Bändern gemef- 
fen, eine befonders gute Kuh ward in 7 Monaten 
fo fett, dafs fie zo Pfund galt, das Fleifch 1008 
Pfund, der Talch ır2 Pf, und die Haut 98 Pf. 
wog. — : Die Schafe werden zu Verhütung der 
Läufe und Krätze, auch zu Beförderung des 
Wachsthums der Wolle und Stärkung der Haut 
‚gegen die Winterkälte zwifchen Michael und Mar- 
tini mit einer Salbe gefchmiert, die aus g Pf. 
fchlechter Butter und .ı Gallon Theer befteht, 
Man legt fe mit gebundenen Füfsen auf eine 
Baare, fcheidet die Wolle nach der Länge des 
Rückens von einander, ftreichet ein Stückchen, 
einer Hafelnufs grofs, mit den Fingerfpitzen auf 
die Haut, und fährt fo mit parallelen Scheidun- 
gen ı bis 13 Zoll von einander fort, weils aber 
dabey die Verunreinigung der Wolle, aufser an 
der Wurzel, zu verhüuten. — Die Kaninchengär- 
ten find in den fchlechtern Gegenden {ehr vor- 
theilhaft. Denn anftatt dafs die Haut beym Rind- 
vieh kaum »5, und bey Schafen mit der Wolle 
5 bis & des Werths beträgt, fo gilt hier das Fell 
noch einmal fo vielals der ganze Körper, und 
hienach richtet {fich doch das Bedürfnifs an Fut- 
ter, Daher bringt ein Garten von 1800 Ace 
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auf 300 Pfund ein, wo fonft der Boden kaum ı 
Sh: vom Acre Nutzung geben würde, Esfind de- 
ren befonders viel in den hügelichten Gegenden 
an der öfllichen Seeküfte, Man umhegt fie mit 
Rafenwänden mit Farrenkraut oder Stroh gedeckt. 
Die gemeine Winterfutterung ift Heu und Rüben, 
die in befondern Gehegenbeftellt werden. Zum 
Fange dienen Netze und Fallen, die magern und 
Weibchen werden losgelafen und auf 6 oder 7 
nur ein Bock gerechnet. Das Haar der grauen 
wird in den Hutmanufakturen. verbraucht, von 
den weifsen und fchwarzen aber gehen die Pelze 
nach Oftindien. Der Mittelpreis ift ein Shilling 
das Stick, das blofse Fleifch aber gilt nur g bis 
ıo Pence. —. An den Bienen hat Hr. M. genau 
beobachtet, dafsfie den Honig von den Nectarien 
und dem Honigthau fammeln, das Wachs von 
dem zähen Saft an den Piftillen, das Bienenbrod 
aber von den Staubbeuteln, und hieraus läfst 
fich fehr gut erklären, dafs bey feuchten Früh- 
jahren die Stöcke, ungeachtet eines nachher ge- 
fammelten ftarken Vorrathes von Honig, doch 
langfam ausfterben, weil es an dem zur Nahrung 
unentbehrlichen Bienenbrod fehlet. 


AvusszunG, in der Jofeph-Wolffifchen Buchh. : 
Augsburgifches Kochbuch, ausgearbeitet von 
S (ophie) J (uliane) W (eilerin). Zwote 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 704 8. 
8. (1 Bthlr.) | 
, Wenn gleich Madame JĄ. in Ausübung der 
-Kochkunft immer eine recht gute Meifterin feyn 
mag, fo ift es doch noch ein anders mit der 
Schriftftellerey darüber. Sie erzählet zwar in der 
Vorrede auch viel von dem Beyfall, welchen 
fchon die erfte Ausgabe gefunden, und fuchet 
fich befonders dem Urtheil der Recenfenten zu 
entziehen, weil es eine Weiberlache betreffe, 
welche Männer, die Köche ausgenommen, nicht 
verftehen. - Aber ohne eben felbft die Kunft zu 
‘treiben, läfst fich doch eine fchriftliche Anwei- 
{ung durch aufmerkfames Lefen, und Verglei- 
chen mit andern, zumal mit Hülfe des Gut- 
achtens einer erfahrnen Köchin, wohl gründlich 
beurtheilen. Hievon ift nun das Refultat, dafs 
diefes Kochbuch zwar vielen andern nicht nach- 
auftehen braucht, aber fich doch auch. nicht eben 
fo. vortheilhaft auszeichnet, dafs es befondera 
X%npfehlung verdiente. Es enthält überhaupt 
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843 Vorfchriften, -nemlich zw 68 Suppen-und 31 
Arten Knöpflein (Klöfschen u. d. gl.) darin, ı5 

Gerichten von Rindfeifch, 41 Gemüfen und 
ıgerley Zueflen von Fleifch, 45 Pafteten, 71 Ge- 
richten vonFifchen, ‚Aultern, Fröfchen und Schne- 
cken, 68 von Fleifch und Geflügel in Brühen, 25 
Eyer-, Milch -, Mehl-u. a. Nebenfpeifen,ıy Brühen, 
23 Braten und Igerley fülsen und fauren Sachen da- 
zu, 175 Torten und Backwerk, 62 Arten Einge- 
machtes, Gelé, Creme u, d. gl. Darauf folget 
noch etwas zur Heushaltung von Liqueurs, Ein- 
falzen, Räuchern, und zuletzt find .einige Speifen 
und Getränke für Kranke und Genefende ange- 
hängt. Aus diefer grofsen Mannichfaltigkeit läfst 
fich fchon abnehmen, dafs der Unterricht fehr 
ins kurze gefaffet feyn mufs, und diefes ift mei- 
ftens fo weit getrieben, dafs für Unkundige die 
Deutlichkeit darüber verloren gehet, und alfo 
nur die fchon geübten Köchinnen Gebrauch da- 
von machen können, welche von felbft die Zeit 
des Kochens oder Bratens und den Grad ein- 
facher Bereitungen zu treffen wiffen. Hauptfäch- 
lich ift gar oft das Verhältnifs der Zuthaten fo 
unbeflimmt angegeben, dafs es ganz der Will- 
kühr überlaffen bleibt. Man follz. B. ein Stück- 
lein Butter, ein Gläslein Wein, für einen Kreu- 
eine Hand voll Mehl nehmen. 
So mufs man es alfo felbit erft durch mehrere 
Verfuche ausprobiren, davon die erften vielleicht 
ganz mifslingen, und alle doch wohl nur ein älın- 
liches, aber nicht gleiches, Effen geben. An die 
Einrichtung ganzer Mahlzeiten durch fchickliche 
Zufammenordnung der Speifen nach der Gefund- 
‚heit, oder nur nach der Mode, an den Unter- 
fchied ihrer Koftbarkeit überhaupt oder ` nach 
den Jahrszeiten, ift gar nicht gedacht, und die 
Anfängerin lernet alfo zwar viele Leckereyen be- 
reiten und köftlich würzen, aber nicht ordentlich 
und fparfam_ wirthfchaften, welches doch die 
Hauptfache feyn follte. Provincialwörter , wie 
Eyer kleppern (fchlagen), Peterling (Peterlilie), 
Griff (Nierenfett), Briefen (Milchfleifch), Raum 
(Rahm), abhäuteln, ausgräten, wollen wir in ei- 
nem Kochbuche, wenn es nur fur die Gegend 
von Augsburg beftinmt feyn foll, nicht rügen;z 
aber die Unrichtigkeiten in fremden Wörtern, 
wie Schüfuppe (Jus ), Fars (Farce), a la Rehn 
(Reine) Soofe (Sauce) Schelee (Gelé), wäre wohl 
bey einer neuen Auflage zu verbeilern, 


KLEINE SCHRIFTEN 


LANDKARTEN. Von dem allgemeinen deutfchen Atlas 
enthalten No. 95a und 93b. Das Königreich Bofnien und 
die Herzegovina (Rama) famt den angrünzenden Provin- 
zen von Croatien, Slavonien; Temesvar, Servien, Albanien, 
Ragufa und dem Venetianifchen Dalmatien, nach dem mi- 
litairifchen Handkarten des Prinzen. Eugen, der Grafen 


Khevenhüller, Marfigli und Pallavicini geopraphifch auf- 
getragen, und nach den zuverläfigften Nachrichten und 
Reijebejchreibimgen berichtiget im Jahre 1788. von Herrn 
Maximilian Schimek, herausgegeben von Herrn Schrimbl. 
Diefe 2 Blatt, welche zufammengefetzt 3 und 3 Fufs 


lang und 22 Fufs hoch find, haben nördlich eine 0. L. 
002 - von 
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von 24° bis 409 nnd füdlich Won 320 40’ bis 38 50’; 
eine nördliche Breite'weitlich von 43° 35’ bis 46° ro und 
öltlich von a2 5° bis44° 55’. Auf der weltlichen Seite 
hat fich bey Bezeichnung der Grade ein Fehler einge- 
fchlichen, die Minuten find nemlich verkehrt angefetzt, 
itatt dafs fie wie die Grade von Aequator nachdem Nord- 
pol zu fieigen follen, laufen fie umgekehrt vom Nord- 
pol zum Aequator fort. Der Maasttab ift fchon anfehn- 
tich, denn23 Meile machen einen Rheinl. Decimal Zoll 
aus, demungeachtet i diefe Karte doch noch lange 
nicht vollfändig genug und trotz ihrer Gröfse fehlen eine 
aufserordentliche Menge zum Theil fehr bedeutender 
Öerter, die man hier nicht vermiffen follte z. E. ander 
füdlichen Grenze von Bosnien die Stadt Fokia rechter 
Hand am Drino Flufs unter Orach, wie die Rodenfche 
Karte angiebt, der auf einer Infel im Drino zwifchen 
Ratscha und Zwornick liegende fefte Ort Drinovar , die 
Stadt Prefolatz am See gleiches Namens, die Lidl. Kar- 
te fetzt diefen Ort in die Herzegovina, die Kodenfche 
aber in türkifch Dalmatien, ferner , 
Clinovo am Cettin oder ZetinaFluß, ein ehemaliger Ver- 
famlungsort und Magazin des Osmannifchen Krieges Hee- 
res u. f. w. In Servien fehlen von Sabatfch bis Bel- 
grad an der Save die Oerter Tichalien oder Czalian am 
Humbrafluß , Salesnick und Banie, das Schlofs heifst 
nicht Humka, fondern Unka; ferner, der gleich dabey 
liegende Berg Halaga ;an der Donau von Belgrad bis Orfova, 
Mirevo,Scherak, Vincze,oder Rittobeck,Riedebeck zwifchen 
Semendria und den Morava Flufs Batoufe, zwilchen dem 
Morava Flufs und dem Schlofle-oder Caftelle Ram gegen 
Uy Palanka über , ift kein einziger.Ort befindlich , und 
es liegen doch dafelbit die Dörfer Klenomick, Bremin- 
kolatz am Maya Flufs der hier in die Donau fällt, De- 
runa, Alt Rama, Keitolatz und Kleptza, zwifchen Rama 
und Gradifca Sudan oder Sodonia und der Markt Kyh- 
lova gleich unter der Infel diefes Namens, zwifchen Gra- 
difca und Dobra am Ipeck Flufs, Winze, und fo ferner 
bis Orfova, Jeszava, der Donau Wirbel, Polcun, Alt 
Treben, Stare Vare, Gradanitza, Gradifca, Trajans In- 
fchrift. Lukadnitza, wo fich der berühmte in einen 
Felfen ausgehauene Weg der über die Berge fait bis 
Orfova führet, anfängt u. d. m. Auf jener Seite der 
Donau im Temefchwarer Bannat fieht es noch leerer yon 
Namen aus. Selb die fo oft in den Zeitungen yorge- 
kommenen Oerter, deren Lage fchon auf fo vielen 
Karten zu fehen ift, als, alt und neu Schupaneck , die 
Veteranifche Höhle, Berfafka, Ogradina, Neu Moldo- 
va, Raitz, Sufka ete. find ausgelallen, Dies mag genug, 
feyn, um zu zeigen , dafs diefe Karte noch lange nicht 
das ift, was fie feyn könnte, und dafs wir würklich klei- 
` nere von diefen Ländern haben, die weit vollftändiger 
und zweckmäfsiger und gewifs auech-richtiger find. Was 
ihre. Zufammenfetzung betrift, fcheint es wohl, dafs man 
eben nicht bey derfelben die vorhandenen Karten zu 
Rathe. gezogen hat, denn die Länder, Grenzen und Flü- 
fse erfcheinen hier in einer ganz andern Geftalt; bald 
find die Diftancen der Städte zu grofs, bald zu klein, 
viele liegen auch von andern nach einer ganz andern 
Welt Gegend hinaus. Was Rec. befonders auffällp, find. 
die in unzähliger Menge angebrachte Sand Hügel, wel- 
che die Berge vorftellen follen; warum hat der Vf., wenn 
er fie nicht im Grundrifs nach der jetzigen- gefchmack- 
vollen und lehrreichen Art vorftellen konnte: fie nicht 
lieber ganz weggelaflen, oder allenfalls da nur, wo die 
Haupt Gebürge (ind, folche angebracht, Es läßt fich 
wohl nicht gedenken, dafs die Officire des Prinzen Eu- 
gen etc, bey Kecognofeirung des Terrains die Berge fo. 
erfpectivifch follten aufgenommen und in den militairi- 
feken Handkarten eingetragen haben, weil eine folche 
Zeichnung ganz ohne alle Belehrung und Nutzen feyn 
würde, Uebrigens find die Hauptiirafsen und Heitwege, 
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bey einigen auch als von Belgrad nach Niffa die Mei- 
len und Stunden Zahl angegeben, bey allen Oertern, 
wo Schlachten und Gefechte vorgefallen,.die Jahreszahl 
bemerkt , die Läger , Silber-, Eifen - und Queckfilber- 
Bergwerke, Hammerfchmieden und Mühlen bezeichnet, 
auch die Länder felbft durch Farben gut von einander 
unterfchieden, fo dafs die Karte in diefer Rückficht dech 
immer ein brauchbares Product bleibt. Ob fie gleich 
zum allgemeinen deutfchen Atlas gehörety fo verkauft 
ihr Verleger Hr. Schrämbl fie doch einzeln beide Blät- 
ter zufammengefetzt für 2 Floren. I. Alberti hac fie 
fchön und deutlich geitochen und F. Müller gefchrieben, 


N.-92. Karte Tauriens oder der Halbinfel Krim un 

der Weflichen Nogaifchen Tatarey , en An. 6 
F. Schmidt, neu herausgegeben von Schrämbl 1787. Eine 
ebenfals fchön und deutlich geftochene Karte von 49 bis 
55° O. L. und 465 bis 4550 N. 
nach dem Originale eopirt ift, fo haben wir hierbey wei- 
ter nichts zu erinnern, als dafs man in Anfehung des 
bergichten Terrains die vortrefliche Kinsbergifche Karte 
zu Rathe ziehen, und hiernach die unnützen Sandhügel 
mit in Grundrifs gelegten Bergen hätte verwandeln fol- 
len. Der zwifchen der Krim und dem öftlichen Nogai, 
bis an die .Landenge bey Perekop fich erfireckende 
Meerbufen wird bey den Ösmannen Olu - Dengifi, das 
todıe Meer, oder Äkmesdgjid -Limani genannt. Einige 
Flüffe ind zu benennen vergelen worden, z. E. der in 
den Liman vom Sewaftopol fich ergiefsende Fiufs heifst 
Bafulkoi, und der hier hefiiieisbane Karafu El. der Gro- 
{fse Karafı , zum Unterfchied von dem-Jiiernnicht benann- 
ten Kleinen Karafı Flufs, welcher bey Kipfchak miter- 
ftern fich vereinigt, und fodann in den Salgir Flufs 
Fälle; der Große Karafu Flufs follte -niche neben, fon- 
Gern durch die Stadt Karafbafar gehen; ferner, der 
Fluß Kabarta bey dem Flecken Mangup, Eben fo ver- 
milst manan der Strafse von Kaffa die kleine der Ta- 
manfehen Landfpitze Ortafch, und den vor derfelben 
befindlichen Infeln -gegen über liegende kleine Vehung 
Swjatoj Paul, die das. Fahrwafler commandirt, u. d. m. 
Uebrigens find die Grenzländer fehr nackend vorge- 
ftellt, und der Vf. hätte wohl zum beffern Orientiren 
noch einige Hauptftädte, z. E. in Caukafen die Ve- 
kung. Temruk, und die Stadt Kjermentschuk, in der 
Fkaterinoslawfchen Stadthalterfchaft, die neuen Kreis- 
“fiädte Mariempol und Slawensk, Kilikerman u. 'd., m. 
anbringen können. Der Stecher hat Gch nicht genannt. 
Diefe Karte wird auch ohae den Atlas für ı Floren ver- 
kauft. 


N. 94. Karte von der Wallachey. Moldau und Befas 
rabien, nach geometrifchen Mejjungen und ajfronomijcken 
Beobu:htungen verfaßt von H, 9. F. Schmidt, ney heraus 
gegeben von Herrn F. A. Schrämbl. 1738. ift za Wien ein- 
zeln für ı Floren zu haben. A, Amon hat lie geftochen. 
In Sulzers Transalpinifehes Dacien wird diefe von der 
Petersburgfchen Akademie herausgegebene Karte fehr 

-gelobt, und behauptet, dafs fie unter den bisher er- 
fchienenen,, die befte feyn foll, Rec. ‚hat fie mit ver- 
fchiedenen andern verglichen, und tritt'der Meynung 
des Hn. Sulzers völligbey, hätte aber doch gewünfcht, 
dafs der Copift die vortrelliche Ruhedorffche Karte von 
der Wallachey, und die Bauerfche von der Moldau 
zu Rathe, gezogen, und durch Anbringung der auf die- 
fer Copie fehlenden-Gebürge der feinigen einen Vorzug 
vor der Schmidtfchen gegeben hätte. Die Schraffirung 
der Donau ift- viel-zu hart und ftark ; fie nimmt fich da- 
hero fchlecht aus und verdirbt.gewiflermafsen den fonft 
übrigens gut gerathenen Stich. Die Franzofen fcheinen 
in diefer Art Arbeit Meilter zu feyn. 
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Sonnabends, den 3oten May 178% 


NATURGESCHICHTE. 


Jena, in der akad. Buchh.: Ferfuch einer 
Anleitung zur Kenntniß und Gefchichte der 
Thiere und Mineralien, für akademifche Vor- 
lefungen entworfen, und mit den nöthigften 
Abbildungen verfehen, von D. Aug. Jon. 
Geo. Karl Batfch.  Erfier Theil, — Allge- 
meine Gefchichte der Natür; befonders der 
Säugthiere, BR , Amphibien und Fifche. 
Mit 5 Kupfertafeln. 1788. 528 $. in 8.. (I 
Rthir, 16 gr. ) 


D: Hr. VE liefert uns hier, wie_er in der 
Vorrede fagt, einen Grundrifs der Gefchich- 
te des Thier- und Mineralreiches zu einem künf- 
tigen, beflimmtern und ausführlichern Gemälde, 
der faft aus dem nemlichen Gefichtspunkte, als 
das Pflanzenreich, bearbeitet ift. Er hat nicht 
föwohl auf genaue Befimmungen der Arten, als 
vielmehr darauf Rücklicht genommen, die gegen- 
feitigen Verwandtfchaften in Bildung und Lebens- 
art in der natürlichften Verbindung mit dem Sy- 
fteme, nach fcharf abgefchnittenen Kennzeichen 


und nach fanften Uebergängen, hiltorifch darzu- 


ftellen. — Ohne den beften Willen des Hn. Vf. 
oder die reifliche Ueberlegung feines Planes zu 
verkennen, wollen wir freymüthig unfer Urtheil 
fagen: Wenn, nach der Beftimmung des Vf., die 
Naturgefchichte fich mit der Kenntnifs aller in 
die Sinne fallenden Naturkörper nach. ihren äu- 
fsern und von der Form abhängenden Eigenfchaf- 
ten befchäftigt; wenn es ohne genaue und be- 
ftimmte Charakteriftik nicht möglich ift, die na- 
türlichen Körper richtig zu ordnen; wenn das 
Syftem der Faden feyn foll, an welchen wir uns 
indem Labyrinthe der natürlichen Körper zu recht 
‘finden, oder das Regifter, worinn wir fie auf- 
fchlagen können; wenn ohne genau feftgefetz- 
te, und keinem Doppellinn unterworfene, Kunft- 
wörter, Keine logifch richtige Charakteriltik, und 
überhaupt kein Syftem ftatt findet; wenn der Zu- 
hörer die Naturgefchichte auch deswegen erler- 
net, um die Fertigkeit zu erlangen, die ihm un- 
bekannten natürlichen Körper in dem Syfteme 
aufzufinden; wenn daher Claflification, Charakte- 
A L Z, 1789, Zweyter Band, en 


riftik und Nomenclatur bey dem wiffenfchaftfi- 
chen Vortrage der Näaturgefchichte nicht aus der 
Acht gelaffen werden dürfen; fo müffen wir ge- 
ftehen, dafs Hr, B, nur fehr unvoliftändig diefen 
Zweck erreicht hat. Er liefert mehr allgemeine 
Betrachtungen über das Ganze, mehr Darftellung 
der obern Ordnungen, ihrer Verwandtfchaften 
und Verbindungen, mehr allgemeine Naturge- 
fchichte, mehr Bearbeitung ihres philofophifchen 
Theile. Bey dem Vortrage diefer Wifenfchaft 
foll und mufs der Lehrer freylich diefen höhern 
Zweck vor Augen haben, nicht blofses Sy- 
ftem, blofse Nomenclatur vortragen, fondern 
auch auf jene allgemeinere Betrachtung mehr 
Rückficht nehmen, weiche die Naturgefchichte 
eben für Kopf und Herz erft lehrreich machen; 
und zum Erfatz für das mikrologifch fcheinende 
der ängfllich genauen Charakteriftik dienen kön- 
nen.. Er mufs aber das eine thun, ohne das an« 
dere zu lafen. — Die Neigung der Zuhörer 
kann billig kein Bewegungsgrund für die Behand- 
lung der Wilfenfchaft (eyn, und man mufs diefer 
nichts vergeben, um dadurch Dilettanten ein 
Politer unterzulegen. Gefetzt, dafs jemand das 
Buch des Hn. 2. mit allem Fleifs durchftudiert 
hat, fo wird er dadurch noch nicht in Stand ge» 
fetzt feyn, einen ihm unbekannten. natürli« 
chen Körper im Syfteme aufzufinden, und ihn 
zu determiniren, da ihm die Terminologie unbe- 
kannt bleibt. Warum foll man das nicht in der 
Zoologie verlangen können, was man in der Bos 
tanik thut? 

“Die Schreibart ift blühend, und nicht felten 
auf Koften der Deutlichkeit und der Gründlichkeit 
fchwülftig, wie einige Proben beweifen werden. 
‚Erftes Kapitel. Weltkörper und ihre Vi erhältnifs 
Se. $. I. „Die körperliche Natur befteht aus 


- fichtbaren , begreiflichen Wefen, die in den mans 


nichfaltigen Bildungen und gegenfeitigen Ver- 
hältniflen bemerkt werden; fie entftehen,, wer- 
'den verändert, und verfchwinden in dem ge= 
drängteften, unaufhörlichften Wechfel, Diefs ift 
die Thätigkeit ihrer Natur, der Stoff ihrer Ge- 
fchichte, fo wie fie überall gegenwärtig ift, han- 
delt fe auch; an jedem Orte ift Leben und Bewe- 
gung im fortfchreitenden Verhältniffe. Körper, 
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auf denen eine Hendiung vorgeht, nehmen auf 
andern gröfsern felbfl Handlungen vor; Schau- 
platz und handelndes Wefen if kein eigenthünli- 
cher Begriff, — Doch hat die Natur einige Gren- 
zen.beftimmt, der freye durchdringbare Raum 
für alles iĝ der Himmel, - der unfern Augen blau 
erfcheint; die gröfsten Plätze für die handelnde 
Körperwelt find leuchtende Kugeln, die ia ihm 
fchwimmen.“ $. 5. „Die planetarifchen Körper 
bewegen fich um die Sonne, und vermmtblich 
hat jeder Fixltern feine Planeten. : Diefe Bewe- 
gung gefchiehet in der denkbaren Scheibe, die die 
itärkfte Bewegung der Sonnenfläche in der Ge- 
gend ihres Aequators durch einen ütheri/chen 
Hirbel hervorbringen kann.. §. 4. „Ein unficht 
barer Druck von außen treibt, wie wir fehen, 
unter: gewiffen Umfländen Körper gegen einan- 
der, -ohne dafs dabey irgend etwas von den fol- 
genden Erfcheinungen des Lichtes und der Wär- 
me beygemifcht wäre. Wir nennen diefen Druck 
die Anhängungskraft, die Adhäfon; fie it die 
Urfache fowohl der Feftigkeit, als der Zertren- 
nung, und wird fowohl durch andere Kräfte, als 
durch verfchiedene Stoffe auf ungleiche Weite 
verändert. Die Anhängungskraft, welche insbe- 
fondere alle Planetenkörper gegen die Sonne, 
' und alle Körper auf der Oberfläche der Planeten 
gegen ihren Mittelpunkt dfückt, nennen wir die 
Schwere. Sie ift, wie wir leicht daraus fehen, 
von zweyen der nöthigften Eigenfchaften, des 
Kreislaufs der Planeten, indem fie lich dem Son- 
renwirbel widerfetzt, und der Bewohnbarkeit, in- 
dem fie den Bewohnern der Planeten den Befitz 
ihres Orts fichert. - Diefelbe Urfach hemmte ejne 
unendliche Bewegung; und hält jeder Kraft einen 
Widerfland, der fie oft zum Abweichen oder Zu- 
rückweichen nöthiget.““ Man lefe aufmerkfam, und 
urtheile felbft. Wozu denn fo ein Schwall von 
ern , wenn dazu noch ein Commentar nöthig 
il? 
fchieden, und fetzen keinesweges einerley Grund- 
kraft voraus. Wozu der: Sonnenwirbel, da Träg- 
heit und Schwere hinreichend find, um die Be- 
wegung der Planeten zu erklären? Wie kann 
Kreislauf der Planeten und BZewohnbarkeit' eine 
Eigen[chaft der Schwere derfelben genannt wer- 
den? S. 9, „Mit ungemeiner Schnelligkeit be- 
wegt fich eineandere Kraft, unfern Augen empfind» 
bar vonden Sonnenkörpern zu den Planeten durch 
den, Himmelsraum und den Dunftkreis; durch- 
bricht miteiniger Veränderung diefe Körper, (wel- 
che Körper? Doch nicht der Himmelsraum ein Kör- 
per?), und prallt von andern ebenfalls mehr oder 
weniger verändert zurück, (Alfo eine Kraft in 
Zeit und Raum!!) Sie verdient mehr und an- 
dre Betrachtung, (welche?) als man ihr gefchenkt 
hat; ihr Name ift Licht, fie, hängt mit der Freude, 
mit der Hülfe des Lebens zufammen, und ift viel- 
leicht eben fo fehr Grundurfache der Natur, als 
fie.die rohe Empfindung befchäftigt, und ihs zum 
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Schwere und Adhäfion find himmelweit ver-- 


484 


Spielwerk dient.“ (Welch ein unverftändlicher 
Galimathias!. Eben fo ift das folgende Ð S. 10s 
„Wunderbare Kräfte, welche eine eigene Betrach- 
tung verdienen, find die, weiche die vorigen 
auf eine aufserordentliche Art mit einander ver- 
einigen. Sie wirken durch unfichtbare Ströme 
von verfchiedener Art, die, fo verfchieden zufam- 
mengebracht, Erfcheinung der Schwere und der 
Anziehung zeigen; gleichartig aber das Gegen- 
theil, ein Hinwegftofsen hervorbringen. — Man 
hat fie nach einigen Erfcheinungen Blektricitat, 
nach andern Magnetismus genannt. Alle Körper 
ftehen in einer Beziehung auf diefelbe; ihre Ei- 
genheit, ‚aber nicht ihre Natur, it bekannt. Ot 
lind die verfchiedenen Ströme in einem Zuge 
durch den Körper an zwey verfchiedenen Orten 
bemerkt worden, felbft nahe bey den Polen un- 
ferer Erde ift eine Hauptäufserung diefer Kraft, 
{olite man fie wohl mit Unrecht die Polarität 
nennen?“ Noch handelt diefes Kap. von der 
Oberfläche und dem Düunftkreis der Erde, von 
den Veränderungen der Oberfläche, (wo wir nicht 
die vorsheilhafteften Begriffe von den geognolt- 
fchen Kenntnifen und der Gebirgskunde des Vf. 
erhalten haben); von den Verändrungen des 
Dunftkreifes, wo es $S. 23 heifst: Stillere Ent- 
ladungen der elektrifchen Wolken find das Wet- 
terleuchten ohne Donner, die Sternfchnuppen, die 
Drachen, die Feuerkugeln bey heiterm Himmel 
in unermeßslichen Höhen. (! 1) — „Beym Ac- 
quator bewege fich die Luft nach Weßen im Pal 
fatlwinde.‘“ Alfo nur nach Welten? Bey der Eb- 
be und Fluth : „„dem Monde gegen über; fchwilltdas 
Meer,“ aber dochauch auf der entgegengefetzten 
Seite der Meeresfläche der Erde. — Zweytes Ka- 
pitel. Organifche und inorganifche Körper. Als 
Haupteigenfchaften der organifchen Körper fetzt 
der Vf. aufser der Eigenheit des Baues, der Ent- 
ftehung und des Lebens; Erzeugung und vorgebil- 
dete Geflait, Ernährung, Gefäfstrieb (den drey 
felbiiwirkende Kräfte, Geif, Feuer und Schwere 
hervorbringen follen), Krankheiten, Oberhaut und 
das Verhältnifs gegen die Luft, gleichbleibende 
Geftalt und Abfcheidung, Verwandtfchaften und 
Uebergänge, Abänderungen und Mifsgeburten, 
Wohnörter. _ Er handelt hier ferner: von dem 
Verhältnifs der organifchen Wefen gegen die 
Weltkörper nach Maafsgabe des unfrigen; (follte 
aber heilsen: gegen Luft, Erde, Wafler und Him- 
melsftrich,) von ihrem Verhältnifs gegen fich, 
ihrer Verfchiedenheit und ihrem Zweck. Drittes 
Kapitel. Thiere. Wefentliches derfelben. Or- 
gane, Leben] und Wachfen, Empfindung. Seele. 
8. 60. „Die Vollkommenheit der geiftigen Kraft 
wird fich dem Beobachter, wenn er anders nicht 
ungerecht und einfeitig urtheilen will, in folchen 
Uebergängen zeigen, die dem Thiere nur denje- 
nigen Grad der Geiftesftärke, zu dem die Sprache 
unumgänglich nöthig it, abfprechen lafen. Die 
dlgemeinheit der dunkeln Schlülle, die ee 
x 1e 
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die veränderten Maäßregeln der Thiere find Mit- 
telglieder einer’Kette, die vom einfachtten, blofs 
mufkelähnlichen, Thiere bis zu dem Geifte hinauf- 
fteigt, der die Bahnen der Geflirne und die Fel- 
der der Möglichkeit abmifst.“ Lebensge- 
fchichte der Thiere. Benutzung derfelben. Kier- 
tes Kapitel, Kaffen der Thiere. Er theilt fein 
zwey Hauptklaffen:- in vollkommenere und unvoll- 
kommenere Thiere. Zu den letztern rechnet er 
die Gewiirme. Die erfern theilt er wieder in 
Knochenthiere und in Schaalenthiere ab, worunter 
er die Infeeien verfteht. DieKlafle der Knochen- 
thiere theilt er in athmende und kiementragende, 
und jenealfo wiederum in Süugthiere, Vögelund 
Amphibien; diele machen die Fifche aus. Wär 
unter[chreiben gern, was der Vf, S. 92. von den 
Verwandtíchaften der Unterabtheilungen der Thie- 
re fagt; allein man follte dech auch einmal ein- 
fehen, dafs ein künftliches Syftem auf keine na- 
türlichen Uebergänge Anfpruch zu machen braucht. 
Dem logifch richtigen im künfllichen Syfteme müf- 
fen alle Verwandfchaften, Uebergänge, ‘Aehnlich« 
keiten in diefem oder jenem Stücke fchlech- 
terdings aufgeopfert ‘werden; ein künflliches 
Sytem foll und kann feiner Natur nach nichts 
anders, als ein Regifter feyn, welches zum Auf- 
fchlagen der natürl. Körper dient; dann mufs 
auch die Stellung und Folge der darinn enthalte- 
nen Dinge der Natur diefes Regifters angemeffen 
feyn, und es kann ihm nicht zum Vorwurf ge- 
reichen, wenn das Schwein und das Pferd unter 
einerley Ordnung, der Wallfifch und der Menfch 
unter eine Klaffe zu ftehen kämen. Fünftes Ka- 
pitel. Klaffen der Saugthiere. Aeufserliche Ei- 
genfchaften, Knochenbau, Eingeweide, Lebens- 
arte (Alles ziemlich kurz und allgemein.) Sech- 
fles Kap... Familien der Säugthiere. fnd die 
liunäifchen Ordnungen, nur dafs noch einige 
Unterabtheilungen zu Ordnungen erhoben find. 
A) Wiederkäuende. Thiere (pecora); B) Thiere 
mit Pferdegebils (beluae) ;C) Thiere ohne Schnei- 
dezähne ( bruta ); D) Thiere mit Händen ( pri- 
mates); €) Reillende Thiere (ferae); F) Na- 
gende Th. (Rofores); G) Mäufeartige (Glires); 


1789: 436 
Narben 

Thiere mit Sichelklauen fbradupoda); E Tr R= 

artige, hundsartige , bärartige und Wejeiariige 

Thiere, F ift aus-den maulwurfsartigen Thieren, 


den Fledermäufen und den Beutelthieren zufam- 
Kid“ 


mengeletzt. G enthält die raitenariige, NUT 
chenartige, eichhernartige und Biber „Man 
fieht freylich, dafs manche Gattung Familie 
erhoben it. Vom y — 26 Kap. find die Gater 

© 


gen diefer Abtheilungen der Säugthiere n3 
ren üunterfcheidenden Kennzeichen vorgetrag 
wobey die Befchreibung mehrerer Theile i 
Körpers und ihrer allgemeinen Lebensart vor de 
Bezeichnung einzelner Arten vorausgefchickt it, 
von denen die merkwürdigilen ausgehoben find. 
Das 27 Kap. befchreibt die Klaffe der Vögel nach 
ihrem Bau und Lebensart im Allgemeinen. Im 
28 K. ift die Clafification derfelben vorgetragen, 
wobey der Hr. Vf. hanptfächlich auf die Fuise 
und Schnäbel zugleich fiehet. Er hat folgende 
Familien: I) Raubvögel (accipitres); 2) Graf- 
Schnäbel (Levirofires; g) Keilfchnäbel (cuneiro. 
fires); (zu ihrem Charakter find lange, prismati- 
fche (2), grade Schnäbel angegeben); i 
Jehnabel(tenuiroffres), 5) Krähen und Sperlings 
arten (coraces et pajferes) 6) Wuaffervögel (An- 
feres); 7) Sumpfvögel (Graliae); g) Laufvögel 
(Struthiones); 9) Hüner (Galiinae.) Ihre Gattun- 
gen find im 29 — sylten Kap. befchrieben, und 
die merkwürdiglten Arten angezeigt. Bey der 
 Eintheilung der Amphibien im 39 Kap, trennt» 
er mit Recht die fchwimmenden Amphibien des. 
Linné oder die Knorpeläfche, und verweitt fie. 
zu der Kiaffe der Fifche. Er bringt die übrigen: 
Amphibien in folgende 4 Familen: 1) Schildkrö-. 
ten (tefludines), 2) Frofcharten (Batrachi); 3). 
Eidechfen (Lacertae), 4) Schlangen (ferpentes) 
Man fieht leicht, dafs die erte Familie nur aus 
einer Gattung befeht; und dafs dies auch der, 
Fall bey der zweyten feyn würde, wenn hier nicht 
die Linnäifche Gattung Xera in vier Gattungen 
zerfplittert wäre, nemlich Pipa, Bufo, Rana und 
Hyla (Laubfrofch). Die Eydechfengattung des: 
Linné ift in noch‘.viel mehrere Gattungen ver- 
vielfältiget, ob dies aber wirklich Erleichterung: 


H) Robbenartige (pinnipeda); D Wallfifche (Ce- der Ueberficht diefer Thiere giebt, daran zweifeln. 


tacea)... Mit Recht hat der Hr. Vf. die weitläuf- 
tigern Ordnungen wieder in verfchiedene Unterab- 
theilungen gebracht, wodurch die fyflematifche 
Ueberlicht defto mehr erleichtert wird, 
er A in Schafartige und Hirfchartige C in Un- 
geheuer (Colo/Ja) Schildihiere <cataphracta) und 


So theilt- 


wir, und mehrere diefer auigeftellten Gattungen 
find doch nur Arten. Bey der Familie der 
Schlangen fieht der Hr. Vf. mit Recht auf den- 
Habitum. Diesift auch der Fall bey den Filchen, 
wobey aber doch auch das Mangelhafte des na- 
türlichen Syftems noch fehr in die Augen fälle, 


TE 


KLEINE SCHRIFTEN.: 


LANDKARTEN, Vom allgemeinen deutfchen Atlas 
enthalten No. 55. 86. 37. 8%. Generalkarte von Pohlen, 
Eitthauen und desi angrenzenden Lindern; sach Zanoni, 
Folin; Uz, Pfau etc. Neu herausgegeven von Herrn F, 4, 


Schrämbl, Wien 1738, wird auch einzeln auf gewöhnli- . 
chen Landkarten Papier. zufammengefetzt für 3 Flore 
verkauft. It eine ganz -getreue . Copie nach der von 
der polnifehen Artillerie Capitain B. Folin 1770-beraus- 
Ppp3 ; gegekenen 
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gegebenen Karte, worauf fogar die alten Grenzen nacha 
geftocken, bey der Hluminatiou aber ausgelaffen, und 
die jetzigen genommen worden find. Die Namen Zano- 
al, Utz, Pfau ete. follten alfo nicht im Titel aufgeführrt 
fiehen, 
hierbey ‚bedienet hat, - Die lilumination ift ganz me- 
thodifch nach der bekannten Sotzmannfchen Karte ein- 

` gerichtet, nemlich was zu Grofs Pchien gehöret ift 
gelb, klein Pohlen grün, und grofs Herzogthum Lit- 
tkanen roch ikaminiret. Ihre Graduarion geht auch 
eben fo weit wie gedachte Sotzmannfche, vom 32 bis 
32 Grad der Länge, und 47 bis 56ten Grad der Breite, 
Weit befer hätte der Hr. Vf. gethan , wenn er flaıtder 
Folinfchei die Zanonifche Karte, deren Vorzug allgemein 
anerkannt wird, zu Gründe gelegt, und folche mit den zu 
Berlin herausgekommenen, von Berger gettoehenen 6 Blät- 
tern Supplement zu der Karte yon z5. Bogen vom Jahre 
1770, desgleichen wegen der Grenze mit Oft und Weft- 
preufsen die Akademiiche von Rhode, die den nemli- 
chen Maafsftab hat, verbunden hätte. Bey. einem fo gro- 
fsen Maasttabe könnten auch ganz füglich die Powiate 
oder Diftricte in einer jeden Woiwodfchaft durch Gren- 
zen unterfchieden worden feyn, dazu würde die Topo- 
graphie von Pohlen , welche in dem 22ten Theil des Bü- 
fchinefchen Magazins für die Hiftorie und: Geographie 
befinälich it, vortrefliche Diente geleiftet haben , weil 
fie injeder Woiwodfchaft und in jedem Diftriet derfel- 
ben alle aseliche, geiflliche und königliche Güter und 
Oerter augiebt. Da der V£. fich blofs nach obgedachten 
Originale gerichtet und alles grade zu copirt hat, fo konn- 
te es auch nicht fehlen, dafs groißse Oerter ausgelaffen 
und kleine unbedeu:ende hingefetzt worden Gnd, fo fel- 
len z. B. in Grof Pohlen und zwarin der Woiwodfchaft 

* Pofen die siädie Trzciel oder Tirichtiegel, Bledzew oder 
Blelen, Swieriechowo, u. f w. und die ungleich klei- 

ern Piotrowo bey Polen,. Goftin, Stebnica; in der 
Woiwoülchaft Gnefen, Royowo, Powiedz, Lekno, Zer- 
nicki u. d. m. find aufgeführer. Ferner vermilst man 
in der Woiwodäfchaft Kalifch, die Städıe Keszow, Klec- 
zew, Nowe Miafto oder Neuitadt, und Srzeda; in der 
\eiwodfchaft Sieradien, Dobra, Kzgow und Konice- 
pol; im Laude Wielun, welches hier von der, vorher- 
gehenden Woiwodfehaft nicht abgefondert, die Stadt 

Yrazka; in der Woiwodfchaft Rawas Ilow; in der- Woi- 

wodfchaft Lentschitz, Brzeziny, nächt der Hauptftadt 

Lentschitz die größe, am Flufse Pelica 7 Meilen füd- 


öfllich von Lenrıfchitz; inder Woiwodfchatt Brzesc, Rad- | 


ziejow am Goplo See, der Hauptort des Diftriets wo 
der Landtag der Woiwedfchaften Brzesc und Inowraclaw 
gehalten, worden, und Przedecz (Prfedetfch), wo das 
Landgericht dieles Difiriers gehalten wird; in der Woi- 
wodfchalt Inowiaclaw, Raciazek ohnweit der Weichfel 
nuterhalb Thorn; im Lande Dobrzyn, die richtige Gren- 
ze zwifchen dem zu Weftpreufsen gehörigen Culrafchen 
Gebiete,. welche der Dreweny Flufs von daan, wo er [ich 
mit der Weichfel vereinigt, bis dahin, wo er die Pifia 
oder Pifla aufnimmt, machet ; in der Woiwodfchaft Plotzk 
it die Grenze zwifchen Mafuren unrichtig, der Hauptort 
Plonfk CPlask) gehöret zu Plotzk nnd nicht zu Mafu- 
ren, und die Stadt heifst nicht Biesnin, fondern Biezun z 
in der Woiwodichaft Mafuren ft. Katowice Latowicz, desgl. 
fehlen die Städte Slawiska, Kaluszcyn , Dobre, Stanis- 
lawow , Przybyszewo, Wyszymierzyce, 
Mala, u. d.m. Anmanchen Stellen, befonders da, wọ die 
Hauptfirafsen gezogen find, findet man die Oerter wie gefä- 
et neben einander, fo, dafs die Namen äulserit klein und 
big zur Undentlichkeir ausfallen. Dagegen find felche 
in andern Provinzen, wie z. B, in den Woiwoülfchaften 
Minsk und Brzesc, wieder (parfamer angebracht. Weft- 
preufsen und der Netz Diirict find zwar mit Grenzen 
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da man fich der Karten diefer Verf. gar nicht, 


‘den erzürnt im 


Krzynowloga' 
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von einander abgefondert, aber beide nicht befchrieben, 
Da wir, aufser der vorgedachten Sotzmanafchen kleinen 
Karte, noch keine haben, welche diefen Staat nach 
dem kleinern Umfang, den er. 1772 zu bekommen. ange- 
fangen hat, voritellet, fo bleibt der angezeigten Fehler 
ohnerachtet diefe uns von Hn. Schrämbl gelieferte Copie 
doch immer ein angenehmes Gefchenk , um fo viel meh 
da das‘ Original höch# undeutlich und fchmuzig geko- 
chen, und der Zanonifche Atlafs, welcher 1772 zu Paris 
auf 25 Bogen erfchien neu gar nicht, und alt nur fel- 
ten in Auctionen zu haben ift, 


o VERMISCHTE ScHrirten. Malle, b. Curts Wittwe : 
Der deutfeh reformirten Domgemeinde in Halle Gubelfeyer 
vom 20 April 1788. 6 Bogen gr. 9. 1738. Die Domkir- 
che zu Halle wurde im ]. 1523. vondem Kurfürften und 
Cardinal Albrecht von Mainz eingeweiht, zu einer an- 
fehnlichen Stiftskirche gemacht, deren Canonici zugleich 
Profefforen der Theologie feyn follten, und zu einem 
aussehmenden prächtigen Gottesdienite eingerichtet: al~ 
les in der Ablicht, um durch diefen neuen Glanz den 
Einwohnern von Halle ihre fehr ausgebreitete Neigung 
zur Reformation abzugewöhnen. Allein es gelang ihm 
damit nicht; er verliels daher nicht allein diele Gegen- 
: J. 1541 fondern liefs auch alle Kleio- 
dien und Koftbarkeiten der Kirche in fein Erzfift brin- 
gen. Von diefer Zeit. an ward die Kirche verfchlofen, 
und weil fie keine Parochialkirche' war, auch die Stifis- 
herren fich wegbegebeu hatten, gar nichtmehr zum Got- 
tesdienfte gebraucht, Erf im j, 2559 Ölnere man fie 
zum Evangelifchen Gottesdienfe , bis, nachdem Haile im 
j- 1690. au Kurbrandenburg gekommen war, diefelbe 
den Keiormirten , the:ls franzölifcken, theils deutfchen, 
zuerft 1638. abwechfelnd mit den Lutheranern, vier Jah- 
re ‚darauf aber ganz allein eingeräumt wurde. Die Ge- 
meine an derfelben wurde gleich im -folgenden Jahre 
durch viele Pfälzifche Flüchtlinge vermehrt; nach und 
nach ferzıe man drey Prediger an diefelbe, indem die 
Gemeine im J. 1704. fchon über 700 Mitglieder zählte. 
Friedrich I tüftete für fie das Gymnafium iluftre regiuni y 
fie bekam zwey Armenhäufer und Verimächtnifle, An- 
fänglich wurden die daligen Refermirten von den Luthe- 
ranern nicht zum Belten aufgenommen; die Prediger der 
letztern warnten öffentlich vor Ihren Irrthümern; focar, 
der lutherifche Organit behauptete, er köune nicht mit 
guten Gewiilen bey Ablingung der Lobwafferifchen Pfal- 
men die Orgel rühren. Doch war alles diefes nicht von 


"langer Dauer durch die weifen Auftalten der Regie- 


rung. Dies it ungefähr das Wefentliche aus der Ge- 

Jchichte der Domkirche in Halle, welche hier den eriten : 
Platz einnimmt. Sie endigt fich miteiner Nachricht von 

den reformirten Predigern an derfelben, unter welchen 

Hr. Georg Jakob Pauli, Verf. diefer Erzählung, auch 

font durch verfchiedeue Schriften rühmlich bekaunt, feit 

dem J. 1775 als Confit. Rath , Hofprediger und Infpec- 

tor bey derfelben fteht. Hierauf folgreine Befchreibung 

der Jubelfreude der Domgemeine im J. 1783. den 20 

April; das Morgengebet, welches der Hof-und Dom- 

prediger, Hr. Wenzelmann verrichtete, und welches man 

mit wirklicher Tiheilnehmung lefen kann; die eritere ’ 
Jubelpredigt vom gedachten Hn. Pauli über Jef. 56,6 7. 

(welcher Next doch, daer des Sabbats und der Brand- 

opfer gedenkt, vielleicht mit einem fchicklichern hätte 

vertaufcht werden können, ) und die Nachmittagspredigt 

von dellen älteiten Sohne und dritten Domprediger,. Hn. 

Georg Ludwig Pauli; über Pf. 34, 11. Beide Predigten 

find ganz zweckmäfsig und erbaulich, Den Befchlußs 

macht der Text zur Kirchenmufk, 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Lonson, b. Hooper: An Effay on Signals. 
By an Oflicer of the britifh Navy. 1788. 
120 $. gr. I2.. 16 Kupfertafeln, davon ıı 
illuminirt. find. (6 Sh. St. zu Hamburg bey 
Remnant 2 Rthi. 8 gr.) 


Seitdem der H. E. R. Bergfträfser durch die in 
> feiner Synthematographik gegebene nähere 
Beftiminung derallgemeinen Grundfätze, auf de- 
nen die Anordnung von Signalen -berühet, 
fich wenigftens die Verdienfte erworben hat, für 
diefe befonders dem Seedienft höchft wichtige 
“"Kunft, in Deutfchland Aufmerkfamkeit zu erre- 
. gen, und ihre Literatur bis auf einige ältere, 

gröfstentheils feltene, und die neuern englifchen 
‘Schriften gefammelt zu haben; wird es vielen 
 Lefern der A. L. Z. nicht ganz gleichgültig feyn 
von einer neuern finnreichen Bearbeitung diefer 
“"Kunft durch einen englifchen !Seeofficier Nach- 
richt zu erhalten. Der ungenannte Verf. diefer 
kleinen, blofs praktifchen Abhandlung giebt 
von S, 31-114 ein aus 1051 numerirten Artikeln 
beftehendes, nach den Buchftaben der Hauptwör- 
ter diefer Artikel geordnetes Verzeichnifs der 
bey einer Kriegsflotte vorkommenden Anfragen, 
Befehle und Benachrichtigungen, auf welches 
die Signale fich beziehen. Die Tagfignale wer- 
den nach deriMethode des Hn. de Bourdonnaye mit 
zehn Flaggen von grellen, ftark unterfchiedenen, 
` weitin die Ferne fcheinenden Flaggen gegeben, 
deren jede einer Ziefer unferer gewöhnlichen 
arabifchen Zahlzeichen correfpondirt, Diefe Flag- 
en werden fo geheifst, dafs immer die oberfte, 
die höchfte in der Zahl, welche das Signal be- 
zeichnet, vorkommende Decimalftelle bedeutet; 
dergeftalt, dafs wenn die römifchen Zahlen die 
Flaggen bedeuten, die Zahl354 mit den Flaggen: 
II, V, IV fignalirt würde, von denen ILI die 
oberfte und IV die unterfte wäre. Bey Anwen- 
dung diefer Regel auf alle Zahlen, würde man 
von jeder einzelnen Signallagge fo yiel Exem- 
plare gebrauchen, als die durch fie bezeichnete 
Ziffer in irgend einer Numer zugleich vorkom- 
men kann; das heifst, um von 1-999 zu ügnali- 

A. L, Z.17$9%, Zweyter Band, 2 


ren, würden drey Exemplare jeder Flagge nöthig 
feyn. Die Wiederholung einer und eben derfel- 
ben Flagge in einem Signal (oder welches einer- 
.ley wäre, eben derfelben Ziffer in einer Zahl) 
zu vermeiden, wird folgendes Mittel gebraucht. 
Es werden noch drey Standarts, oder drey drey« 
eckte Flaggen von fehr unterfchiedenen Farben 
angenommen, deren jede die Wiederholung ei- 
ner Ziffer einer höhern Decimalftelle in einer 
niedrigern bezeichnet; die erfte eine Wiederhos 
lung der Ziffer ‘der vierten Decimalitelle, _oder 
der Ziffer, welche die Taufende bezeichnet; die 
zweyte eben diefe Wiederholung der Ziffer der 


. dritten, die dritte eben diefe Wiederholung der 


zweyten Decimalftelle. Wenn hier diefe Flag- 
gen zur Erläuterung durch M, C und X bezeich- 
net würden,#fo würden folgende Numern: 1411, 
225, 272, 355 und 777 in eben diefer Ord- 
nung durch folgende Flaggen fignalirt werden: 
DAVEM, X; IC, V> IL VI CH IH, V, X; und 
VILC,X. InFällen, bey denen die Signale blofs 
eine Zahl ohne Beziehung auf einen Artikel des 
Signalbuchs bezeichnen follen, wird dies durch 
eine befondere Flagge angezeigt, die an irgend 
einer Stelle, wo fie von dem, den das Signal 
angeht, gut gefehen werden kann, geheifst wird. 
In gewöhnlichen Fällen werden die Signalflaggen 
‚unter einander geheifst; bey Windttillen, oder 
wenn auf grolse Entfernungen fignalirt wird, we. 
hen fie von den Toppen der Maften; der Vor- 
Top, der Grofse- und der Kreuz- Top bezeich- 
nen alsdenn in diefer Ordnung die Stellen der 
Einer, Zehner und Hunderter; die Nock von der 
Befaansruthe oder Gaffel die Stelle der Taufender; 
zugleich if fie der Ort der befondern Flagge, wels 
che die Signalirung einer befondern Zahl, ohne 
Bezug auf das Signalbuch bezeichnet. Kann der, 
welchem. das Signal gilt, die Nock der Befaans- 
ruthe, wegen grofser Entfernung, Stellung der 
Seegel etc. nicht fehen, fo werden die hieher ge- 
hörigen Flaggen zugleich mit am grofsen Top 
beträchtlich tief unter der oben am Top wehen- 
.den Signalflagge geheifst. So weit die Tagfigna- 
‚le bey heiterm Wetter. Einige häfsliche Druck- 
fehler, dafs nemlich S. 2 Zeile.9 ftatt kundreth, 
unite, und Z, 13 fatt unite, hundreth fteht; und 
~ Qdqq eine 


Bi > 


eine nicht ganz deutliche Befchreibung des Ge- 
brauchs der Wiederholungsflaggen S. 3, kann 
leicht Irrungen veranlaffen, defswegen ift Rec, 
bey der ganzen {ehr finnireichen Anordnung, mehr 
den Erläuterungen durch Beyfpiele, als den et- 
was verworrenen Vorfchriften des Vf. gefolgt. 
Um bey den Signalen, die während einer Schlacht 


am häufgften’ vorkommen, “ganz beflimmt zu“ 


fignaliren, und bey jedem einzelnen Signal fo 
wenig Flaggen als möglich zu- gebrauchen , find 
noch dreyflig befondere Signalflaggen für Schlacht- 
fignale vorgefchlagen, deren 'jedelein befonderes 
Commändo ausfchliefslichbezeichnet. (Rec. wür- 
de, aus Ökonomifchen Gründen dazu ‚lieber die 
einfachen Schlachtflaggen mit Zuziehung des Wie- 
derholungsftandarts und der Zahlllagge gebrau- 
then; die Artikel des Signalbuchs würden denn 
dadurch nur in fo fern verändert, dafs diefe in 
jedem Fall die erften blieben). Bey allen die- 
fen und auch bey den Nachtfignalen werden gar 
keine Kanonen gebraucht als etwa nur zu Aver- 
tiffements, zu Erregung der Aufmerklamkeit 
und fchleunigen Befolgung zu bezeichnen, wel- 
thes fehr zu ihrer Empfehlung dient. 

Des Vf. Vorfchläge zu. Nachtfignalen ift ganz 
neu, und verftattet bey diefen ohne alle Furcht 
vor Verwirrung, die fonft bey Nachtfignalen fo 
leicht möglich, -oft ganz unvermeidlich ift, glei- 
che Mannigfaltigkeit mit den Tagfignalen, doch 
nur für einen der Gröfse, der gleich zu befchrei- 
benden Signallaterne verhältnifsmäfsigen Ge- 
fichtskreis. Eine grofs viereckigte Laterne mit 

‘ £inem von allen Seiten {pitz zulaufenden dun- 
keln Dache, deren Seiten gegen drey und einen 
halben Fufs breit, und zwey Fufs hoch find, wird 
an einem vom grofsen-Top ausgehenden um 
den Kreuz- Top liegenden, und auf der Nock 
der Befaansruthe feftgemachten Backflage vom 
halben Verdeck geheifst, fo dafs der Block, über 
welchen das Fall der Laterne gefchoren wird, 
zwifchen dem Grofsen und dem Kreuz- Top fo 
hoch áls möglich fchwebt, und ift durch ein Paar 
unten an der Laterne befeitigte Niederholer, 
die auf dem halben Verdeck belegt werden, ge- 
gen zu heftiges Schwanken gefichert. Die Sei- 
ten der Laterne find mit dickem Kronglafe ohne 
Sprofen verglafet. Auf diefe Seiten werden dun- 
'kele von Blech ausgefchnittene Zahlen, fo grofs 
‘die Laterne erlaubt eingefchoben! (ohngefähr fo 
‘wie nian an vielen Orten Semalte Zahlen in die 
Tafeln einfchiebt, welche die Numern der Kir- 
gengefänge angeben, nur dafs hier ftatt der Tä- 
felchen mit Zahlen, blofs ausgefchnittene Zahlen 
"eingefchoben werden. ) Die Laterne wird durch 
eine grofse in Schwungringen, wie ein Compas 
'bängende Armandfche Lampe von fieben und 
zwanzig Tochten erleuchtet. Die Mannigfaltig- 

: keit und Beftimmtheit-diefer Signale für den gan- 
‘zen Gefichtskreis, in welchem-diefe Zahlen ficht- 
bar bleiben, erhellt ausdem erken Anblick, Nur 


"auszeichnet. 


‘berg herunter und gegen den Feindan. 


“die Hauptftadt, entfetzt. 
dies alles Kaum. — 
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glaubt Rec. es würde aus mehr als aus einer Ur- 
fache (za deren Auseinanderfetzung hier aber 
kein Raum ift) vortheilhafter feyn, die Seiten 
der Laterne ganz zu verdunkeln, und nur die 
Zahlen heil durchfcheinen zu laffen. 

Wegen der Bauart der Laterne, ihrer Lam- 
pe, der Bezeichnung einzelner Gefchwader und 
Schiffe, der Anzeige, wenn ein Nachtfignal blofs 
eine Zahl ohne Beziehung auf das Signalbuch be- 
deutet, die Art-wie Tag- und Nachtlignale ge- 
fchwind, ohne dadurch Verwirrung zu befürch- 
ten, verändert werden können etc. etc., muffs 
Rec. auf das Buch felbft verweilen. 

Nur acht und dreyflig- Nebelfignale hält der 
Verf. für nöthig, die fämmtlich mit Kanonen ge- 
geben werden, fo dafs zu einem Signal höchftens 
fechs Schüffe gebraucht werden, und dafs die 
gröfsten Zwifchenzeiten zwifchen zwey Schüflen 
ad Minuten, die kleinften dreyfüig Secunden 
find: 


- DREspeN, be Walther: Des Grafen Veterani, 
kaiferl. Feldmarfchalls, Feldzige in Ungarn 
und. den angränzenden Provinzen vom Jahr 

- 1683 bis 1694. _ Aus dem Italiänifchen neu 
überfetzt, mit Zufätzen und Anszügen aus 
authentifchen Handfchriften. Mit vielen An- 
merkungen, Berichtigungen und Erläuterun- 
gen durch Beyfpiele_ aus der Gefchichte der 
neuern Türkenkriege. Mit zwey Plans. 37:8. 
1845. Text und 1635. Anmerk. 8. (Io gr.) 

Die Wahrfcheinlichkeit eines nahen Türken- 

kriegs, die Vermuthung, dafs Servien das Kriegs- 
theater werden würde, welches Veterani in fei- 
nen Denkwürdigkeiten ziemlich genau befchrie- 
ben hatte, und die mangelhafte Ueberfetzung 
der letztern, weiche im J. 1771 unter dem Na- 


‘men Wien und Leipzig, erfchienen war, gaben 


vor einigen Jähren den Gedanken zu diefem Werk- 
chen, durch welches fich in der Ueberletzung 
‘ein Sprachkundiger und in den Anmerkungen 
ein Kenner des Kriegs und des Kriegstheaters 
Die Handfchriften,, ‚welche der Hr, 
Ueberf. benutzt hat, müffen doch manchmal fehr 
von denen abweichen, welche der Rec. befitzt. 
‘Jener drückt fich z. B. nach den Seinigen über 
die Schlacht von Wien (Anm. S. 14) alfo. aus: 
Den 12 Sept. rückte,das ganze Heer von Kahlen- 
Nun fiel 


Furcht und Schrecken über die Türken. Da war 


‘keine Ordnung mehr, kein Hülfsmittel anzuwen- 


den. Der Feind ftellte ich einen Augenblick ge- 
gen die Chriften, dann rifs Unordnung überall - 
ein.; Alles flohe, — alles wurde verlaffen, und 
Zwo Stunden währte 
Nach Rec. Handfchrift hin- 
gegen verhält fch die Sache folgendergeftalt: 
die kaiferliche ‘und fächfifche Infanterie, welche 


"den linken Flügel hatte, rückte mit anbrecken- 


dem Tage‘etwas den Berg herunter, und wurde 
az bald. 
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bald darauf von den Türken angegriffen, wel- 
che die Defcente fehr hart disputirten. Das 
Gefecht dauerte auf diefem Flügel, zwar zum 
Vortheilder Chriften. und unter befländigem Vor- 
rücken, jedoch. nicht ohne grofsen Verluft (der 
Herzog von Croy wurde blefürt und fein Bruder 
getödtet) bis Nachmittags um 2 Uhr, da fch die 
Türken nach dem rechten Flügel wandten. Hier 
wurden die Polen verfchiedene mal zurück ge- 
‚fchlagen „ fo dafs es, wie die Handfchrift fagt, 
das Anfehen hatte, als wenn diefer Flügel Noth 
leiden würde. In währendem Treffen zwifchen 
5 und 6 Uhr des Abends griff Prinz Louis die Tür- 
‚ken in den Laufgräben von Wien an, welche bis 
dahin die Kanonade auf die Stadt fo ruhig fortge- 
fetzt hatten, als wenn die Schlacht hie nichts 
angienge. Indeflen drangen die Polen in das Tür- 
kifche Lager ein. Der Einbruch der Nacht ver- 
‚hinderte dje Verfolgung der Janitfcharen. Die 
Plans von den Schlachten von Patacin und Nifa 
find aus Marfigli kopirt. Die Art, wie man bey 
der letztern die Türken umging, nebil der hier- 
bey vorgekommenenUeberflügelung ausder zwey- 
‘ten Linie würde den heutigen Zeiten Ehre ma- 
chen. Nach 5. 100 der Anm. wurde bey den da- 
mals üblichen Schlachtordnungen die Reuterey 
mitdem Fufsvolk vermifcht, wechfelsweife ftand 
‚ein Bataillon und zwey Schwadronen, Doch ift 
hiebey zu bemerken, dafs auf die Flügel gan- 
ze Regimenter. Cavallerie und Dragoner ge- 
itellt wurden, ‘wenn das Erdreich nicht entge- 
gen war; auch nimmt Rec. aus einer Handfchrift 
von.der Schlacht von Weizen wahr, dafs mannoch 
über dies einenKorporalmiteinem kleinen Peloten 
von ı5 Mann in die Intervalle vermuthlich zwis , 
{chen die beiden Schwadronen, und einen Feld- 
webel mit einem Peloton von 20 Mann vor je- 
des Bataillon zu ftellen pflegte. Von den Maf- 
fen, welche der Hr. Ueberfetzer (Anm, S. 46) 
aus den einzelnen Batalllonen gegen die Türki- 
fche Reuterey formiren will, kann Rec. nicht fo 
vortheilhaft denken. Dem Inftiict, nach wel- 
chem der gemeine Soldat fich zufammendrängt, 
und in Mafe ficherer glaubt, ift nicht zu trauen, 
er verleitet den, der ihm folgt, auch zur Flucht 
und zur Unordnung, und ftürzt ihn oft gerade 
ins Verderben, Der römifche Soldat war zu der 
Zeit, als noch der Degen fein Hauptgewehr aus- 


machte, in Maffe ganz unbrauchbar, und doch, 


` fuchte er fich immer zufammen zu dringen ,.fo 
dafs die Römifchen Feldherrn gegen diefen fchäd- 
lichen .Inftinct beftändig zu kämpfen hatten. 
Glaubt fich der Soldat bey drey Gliedern nicht 
ficher genug, fo beruhige man ihn durch 5 oder 
6 Glieder, und behalte dennock im Viereck einen 
leeren Raum bey,welcher (ehr nützlich zu gê- 
brauchen it. Man kann da die Mufikanten, die 
Feldfcherer und Verwundete zufammen nehmen; 
der Kommandeur kann da zu Pferde das Terrain, 
die feindlichen Angriite und feine eigene Truppen 
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überfehen, in der Mafe aber ift er nur wiz ein - 
Subaltern auf das eingefchränkt, was er vor lch 
hat, und mit Sorgen belaftet für das, was er‘ 


‚nicht fiehet, Er kann defswegen auch die Au- 


genblicke, um Feld zu gewinnen, nicht nützen, 
und nützt feine Mannfchaft nicht nach Möglich- 
keit. Die Beweife, welche der Ueberf. aus dem 
Alterthum beybringt, können um fo weniger 
gelten, da feine Angaben ungegründet find. Die 
römifche Legionen formirten gegen die zahlrei- 
che Afatifche Renterey keine kleine Maflen oder 
Manipel fondern Cohorten, und bey mehrerer 
Erfahrung glaubten fie derfelben nur in Phalan- 
gcn widerltehn zu können. Vorzüglich gut it der 
Commentar (Anm. S: 81) über die letzten Bege- 
benheiten des Feldmarfchalls Veterani. Er zeigt‘ 
{ehr fcharffinnig, auf welche Art ein Feldherr alles, 
was auf feine Lage eine Beziehung haben kann, 
vergleichen müle. Ueberhaupt können die An- 
gaben, die diefes Werk enthält, fo wohl von 
denjenigen, welche einft in Seryien Krieg zu 
führen haben, als auch von denen, welche von 
dem Feldzug des vorigen Jahres nach den Eigen- 
fchaften der Türkifchen Truppen und der Be~ 
fchaffenheit des Terrains urtheilen wollen, mis 
Nutzen gebraucht werden. 


BarLın, b. Unger: Gedanken über militärifche 
Gegenfände, von dein ehemaligen königl- 
preufäfchen Generallieutenant, nachmaligen 
königl. düänifchen General der Infanterie, 
Friedrich Auguft von Fink. Herausgegeben 
und mit Anmerkungen und Zufätzen verfe- 
henivon M. 4, von Winterfeld, :ı7%8. 148 
S. 9. (10 gr.) j 

Die Verrede des Herausgebers enthält einiges 

von Finks Lebenslauf, theils aus einem hand- 
fchriftlichen unvollfländigen Tagebuch, theils 
aus Tieikens Beyträgen. Den Anfang feines 
Unglücks fchreibt Fink in einer Note zu diefem 
Werke dem Umflande zu, dafs bey Maxen die 
Cavallerie von dem Orte weggezogen worden, 
wo er fie hinpoflirt hatte. In einer befondern 
Schrift, die-aber dem Publikum noch nicht ge-, 
gegeben werden, könne, foll er ich ausführlicher 
vercheidigethaben.. Nach der Einleitung fcheint , 
das gegenwärtige Werkchen ‘in der Spandauer 
Gefangenfchaft gefchrieben zu.feyn.» Es han- 
deit: ı) Von der Kriegszucht. 2) Von der Ver- 
pflegung, Kleidung und Bewafnung des Soldaten. 
3) Von der Formirung und Schuldigkeit defiel- 
ken. 4) Vom Quartierftand und von Verfor- 
gung der Invaliden. 5) Vom Heurathen, 6) 
Von Errichtung eines adelichen Cadetten- Corps. 
7) Von Errichtung eines Artillerie und Ingenieur- 
Corps. 8) Ven der Eintheilung eines Regiments 
Infanterie. 9) Vom Ab» und Aufmarfchiren. 
10) Von den Schwenkungen. 11) Von der For- 
mirung eines Vierecks.-12) Von dem Feldkriegs- 
Comilfariat, ‘ Zwilchen diefem und dem folgen- 
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den Artikel hatte 'die Handfchrift eine Lücke 
von vier Bogen. 17) Was beym Einrücken in 
das Lager zu beobachten. 18) Von den Weg- 
weifern. 19) Von den Spionen. 20) Von den 
Eigenfchaften eines commandirenden Generals. 
2ı) Von der Kenntnifs eines Landes. 22) Vom 
Angriffs- und 23) vom Vertheidigungskrieg. 
Neues haben wir im Grunde wenig gefunden. 
Doch ift das Werkchen unterhaltend gefchrieben, 
und enthält manche gute Regeln, welche 
mehrentheils durch Beyfpiele aus den Schlefi- 
fchen Kriegen erläutert werden. Der Herausge- 
ber fand für gut, in einem Anhange zum fechften 
Artikel, der Brücke derUnwiffenheit, oder wie man 
fie fonft nennt, der Aneiennität, nach welcher 
beym Militär das gröfsere Verdienft keine Anfprü- 
che auf frühere Beförderung machen darf, das Wort 
nach Mauvillouzureden. Er kann zwar nicht läug- 
nen, dafs die Beiörderung nach Verdienft die 
befte wäre, nur hält er fie für unausführbar, theils 
‚ wegen der Schwierigkeit die Verdienfte gehörig 
abzuwägen, theils weil die allezeit bereitwillige 
Cabale fich beygehen laffen möchte, ein Wört- 
chen darein zu {pechen. Das Fortrücken aufser 
der Ordnung würde zu viel Mifsvergnügte ma- 
chen, Ehre und Subordination darunter leiden, 
und die ganze Nlafchine in Unordnung und Ver- 
fall gerathen, Dies hätten Preuffens Monarchen 
von jeher eingefehen, und daher gut gefunden, 
das Avancement im Ganzen nach den Dienftjah- 
ren gehen zu laffen, .Den Grund von diefem 
Gutfinden wollen wir hier nicht unterfuchen, es 
wäre mehr darüber zu fagen als der Raum ver- 
ftattet, er ift überhaupt nnr fehr oberflächlich 
angegeben. - Die Güte der Sache aber mülste 
. der Erfolg beweifen, und’ diefer fpricht nicht 
dafür: denn ‚was kann für den Staat betrüb- 
ter feyn, als wenn folche unwiflende Män- 
‘ner an die Spitze des Militärs zu ftehen kommen, 
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dergleichen Fink S. 44 einen anführt, und wos 
bey der Herausgeber verfichert, dafs er noch man~ 
chen General kenne, der zu unwiflend wäre, 
um in jenen Fehler zu verfallen. Könnte die 
Kabale, welche dem Verdienft entgegen arbei- 
tet, den Staat übler berathen? Der Hr. v. W. 
fcheint nicht bemerkt zu haben, in welchem 
nachtheiligen Lichte er, auch durch die obigen 
Bemerkungen, das heutige Militär darftellt: Se- 
tzen fich in irgend einem Dienfte der Beförde- 
rung des Verdienftes unüberwindliche Schwierig- 
keiten entgegen, fo ift daraus der gewiffe Schlufs 
zu ziehen, dafs dafelbft das Verdienft nicht den 
Ton angebe. Befürchtet man, dafs Ehre und 
Subordination darunter leiden möchten, fo be- 
ruhen ficher Ehre und Subordination auf falfchen 
Grundfätzen, wenn anders die Furcht gegründet 
ift. Mufs man beforgen, das militärifche Ge. 
bäude möchte durch Einrichtungen , welche das 
Bekte des Staats erfordert in Unordnung und Ver- 
fall gerathen, fo tauget fein Fundament nichts, 
Und dies alles follten Preuffens Monarchen von 
jeher gut gefunden haben? Doch das von je- 
her ift fehr unrecht angebracht, denn man wufste 
ja nicht von jeher, was zum Officier erfodert 
wird. Friedrich II aber, war der Unwifenheit 
und den falfchen Grundfätzen, die von der ge- 
wöhnlichen Beförderung unzertrennlich find, von 
Herzen gram, nur war vielleicht der Zeitpunkt 
zur Hebung diefer Uebel noch nicht vorhanden, 
Wenn dem Hn. von W. indeffen gewiffe Schwie- 
rigkeiten unaüflöslich ftheinen, fo folgt daraus 
noch nicht, dafs fie es wirklich find, oder alle- 
zeit feyn werden; und wie kann man zuverläf- 
tig darüber urtheilen, wenn man nicht einmal 
den Grund von den Schwierigkeiten unterfucht, 
und noch vielweniger alle möglichen Hülfsmittel 
geprüft hat? ` 


KLEINESCHRIFTEN 


Orxowovnıe. Hannover, in Commif. in der Schmidt- 
fechen Buchh.: Der unparteyifehe Pferdekenner, oder An- 
weifung, wie man von gut gebauten und gefunden Pferden 
ein gründliches Kenntniß erlangen Rann. Mit einer Ku- 

fertafel, Nebi einem Anhange, betreffend die Merk- 
mahle zwifchen der Lungenfucht und Peft, oder böfen 
Seuche des Hornviches, um diefe beiden Seuchen nicht 
mit einander in Vergleichung zu ziehen., Auch, was für 
"Theile des an den anlieckenden Seuchen krepirten 
Hornviehs nach deffen Tode ohne Furcht der Ahfteckung 
können genutzt werden, von & 4. L. B. /98 8.8, 
Der ausführlich hergefetzte Titel überhebt uns, von 
dem Anhange eine weitläuftige Anzeige zu geben. Wir 
wollen nur fagen, dafs der Vf, die Impfmaterie nach 20 
Tagen noch anfteckend gefunden hát, und am liebften 
gleiche Theile Nafenmaterie und „Galle dazu wähleu 
würde, Doch hat uns der Verf. hier nicht fo Genüge 
gethan, als im eriien Theile feines Werks, von dem 


-Beftimmtheit'zu Werke gegangen ift. 


man fagen kann, dafs es mit praktifcher Sachkenntnils 
gefchrieben it: vorzüglich was die şte Abhandlung, von 
der Befichtigung der Pferde überhaupt S. 52 - 68 betrift: 
denn die 3te Abh. ven den Kennzeichen der innerlichen 
Gebrechen der Pferde S. 24-51 konnte bey unfrer fo.ar- 
men. Semiotik nicht anders als dürftig ausfallen, und 


“war eben deiswegen ein gewagtes Unternehmen, um fo 


mehr, da der Vf. nieht mit der möglichften Auswahl und 
Es würde z. B. 
wohl niemand die Kennzeichen des Faulfiebers bier fu- 
chen, und von der Magen- Nieren- Harnblafenentzün- 
dung niemand fpecififche Kennzeichen erwarten ; wohl 
aber vom Dampf, delen einziges Kennzeichen hier in 
dem Hüften befteht, des bekannten doppelten Flaukenfchla- 
gens aber mit keiner Silbe gedacht wird. Von der Schreib- 
art kann man aus dem Titel fchliefsen, und die fchöne 
Kupfertafel wird den Lefer gewifs überrafchen, wenn es 
anders kein Holzichnitt ift, 
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2 Anm, die èrke Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an. 
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| NACHRICHT. 


t. Die Allgemeine Literaturzeitung,y davon forthin wöchentlich fieben Stücke ohne die Intelligenzblätter, 
Kupfer und Regifter erfcheihen, koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. 'Poftämtern und Addrefs 
Comtoirs, ingleichen inden töbl, Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu 


. Sinf Thaler, den Ducaten zu 2 Tilr, AO gE. gerechnet, Wer bairifche oder andere Conventions. 


thaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inelusive der. Speditionsgebühren für dèn 
Jahrgang zu zahlen. Carolins oder franzöfifche vor. der Münzveränderung geprägte fogenanntg 
Schildlouisd’or werden hinführo bey der, Expedition der A. L. Z. nicht anders als zu Sechs Tiia. 
der, Laubthaler aber Pauer nicht als zu ‚Einem Thaler zwölf Grojchen angenommen. 


Jahrgang abgefordert "werden folite, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete Oder 
an eins ‚der ‚folgenden Poflätter und Zeitungs-Expeditionen' fchreiben, wo er. verfichert feyn 
Kann, den Weg der en auf dem a Preis von Alt Thalera gehalten werde, zw cr- 
lines: 
das kaiferliche Reichs Poart zu ar 
das fürftl. fächf. Poftamıt dafelbft ; l 
‚die churfürftl. fächt. Zeitungsexpedition zu. Leipzig 
‚das kaiferl: Reichs-Poftamt zu Gotha 
die herzögl. Fichi ‚privilepirte ZeitungsExpedition oder fel. Hrn. Mevins MOR zu Gotha 
das Kkönigl, prenls. Grenz-Poftamt zu Halle _ 
das königl. preus, Hofpoflamt in Berlin 
‚die kaiferlichen‘ Reichsoberpoflämter zu ee Ausıhw, Frantfur am Mayn, Ham- 
burg, Cölla | 
das kaif. ReichsPoftamt i in Bremen ai 
cas kaif. ReichsPoflamt zu Durlach 
das Fürftl, Samt» Pof - Amt im Dermiädter Hof zu Trank am Man, 
Hr, Poftiecretair Albers in n Hannover. | ! 
Sr 3- Wir 


id bey wöchentlichen. Zufendung mehr als Acht ER 


3- Wie erfuchen ‚deninach suchte alle and jede unfrer gechrteften Lefer, únii hiet innerhalb 
` Deutfehland mehr als acht Thaler fàr den Jahrgang abgefordert Würde, folches fogleich an eine 
< der vorherbefagten Behörden zu meiden, ‚und wo ihnen darauk nicht bald geantwortet | 

\ "werden follte‘, an uns 'hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewils {opleich Auskunft zu ' 
ihrer Befriedigung ‚gegeben werden foll, 


4: Es verftchet fich aber, dafs der Preis 'von acht T hal nicht weiter als innerhalb Deutfch- 

‘ land gehalten werden kann; und daß die Abonnenten in der Schweiz, Italien, Frankreichs 
Ungarn, Polen, Curland, Preuffen, Rußland, Dänemark, Schweden, England »nd Hol 
land nach Proportion ‘ihrer Entfernung von Denutfchlands Gränzen etwas zulegen milen, 
wenn hie die A. L.Z. wöchentlich erhalten wollen. RT 


5. Allen dentfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 ro Cent vom a Preife 
3 acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco. Leipzig von der läbi, Churf. Säch],. Zeitungse 
‚Expedition dafelbft monatlich. brofchitt geliefert , und f ie find dadurch ebenfals in Stand- gelerzt 
dies journal für ‚Acht Thaler. innerhalb Deutfchland zu letern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- Exe 
- pedition: läfst die Exeinplare an die Commillionärs der Herren Buchhändler in I. eipzig, fo bald fie 
‚angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die AL. Z. erhält, ‚leiter auch die Zahlung 
an die Churf, Sächf, Zeitungs-Expedition zu Leipzig. 


© ‚Zu Eileichterung der. Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayr 
näher liegt als Jena, i in ‚die: Hauptniederlage‘ ‘bey Hm; 2, ee in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen urg gelegener it, er I Buchs 
handler Hoffmann in Hamburg gemacht warden. 


7: Für ganz Frankreich und den El/afs hat die 1öbl Aadeifh Buchlandlung zu Srat 


tie HauptCommiflion übernommen, Ey 
8. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und ‚Comp. zu Winterthur. 


9. Umauch den Abonnenten i in den fimmtlichen kaiferl. königl. Erblanden die gewünfchte Erleich- 
terung zu verfchaffen,, ift die Societät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel, Buche 
l händler in. Wien, in Verbindung getreten; an.den figh alfo alle gechrtefte Intereflenten tben fo 
gut als. an uns felbfl addreiliren können. "Auch andre ‚Buchhandlungen i in den fämmtl, k, k, Erb» 
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von, 'Hn, Stabel beziehen, und wird taen ebenfalls ‚28 
‚mo Cent Rabatt. vom ‚Ladenpreite aceordirt, : = TE 2 
10. AuskHolland kann Ken fieh en die: Buchhändler Hn, Fiunermnin. in Cleve, aa an 
He Friedrich si in Dordrecht und an Hn, PBa UNE | in Lingen addrefiren, 
; ER e EES, i , 21. Aufagra 
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RR. 


Es Mieren Banin’ ‚man Sr ER = EK O Y A S ee 


FOIN 


“ zu ‚Amfterdam an. Im. Peter ‚den maen © A EN. ga da Š ni 
Si x "Königsberg in Breufien. an Hn, Hartung Bi E IP 
5 - Kopenhagen, an Hn. Proft und Hn, Pat ' 
£x Londeh an Hm. Robert Fauldèr Bookalir Nag Bond Sire ii 
Ca Münfter an Hır Buchhändler a 
A ‚Riga an Hn: Hartknoch ; a A 
~ Stockholm an Ho, Magnus Swrederus < — 4% BR SARN Er 
2 St, Petersburg an Hn, Logan. BAER = a e A ; > A w, = 
ne Venedig; ‚andie Herren Gebrüdere: Cole | N. 
ieferhalb wenden: 


42, Der Preis von "Acht Thaler \ ind Te dana r a le anf a En. 


4 | Achub der‘ Zahlung d 


Wir find: durch ‚die‘ anfänglich nachgelaffene Zahlung in'zwey halbfährigen Terminen in zw 
. guaucherley Verwirrung und Schadepßefetzt worden, als dafs diefe Einrichtung fernerbin, bey. 
: behalten werden könnte, Verfehiedene aüpferer Herren Haupteominifüonäre. haben. ‚über Auf. 


Abopne s in pas ; 
zet, Wir find es ihnen alfo e e a ficher zu Tellen; daher wir alle 35 


Poftäniter und Zeitungs Expeditionen erfuchen, ohne Vorausbezahlung auf einen ganzen. Thys 
gang keine Beitellung anzunehmen ‚es wäre denn, dafs Sie. es aufihren‘ eignen Credit und Ri- 
> fico zu thun nach Befchafenheit der Umttände ‚geneigt.feyu foliten.. Unfie Verfaflung leidet es 


nicht, von den mit\den Herten Haipicominilionären. verabsederen Zahlungsterminen u unter! ire 
a einem. Naryaode abzuge I: RER a RER 
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Montags; den rten Junius 1789. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


#rankrurv an der Oder, b. Winter: Zud. 
God. Madihn ,. .JCti et Antecefl. Acad. 
viadr. [uffema Jurisprudentiae criminalis in 
ufum praelectionum editum. P. I e382 S g 
(ohne Bemerkung des Jahrs.) 


bermals ein neues Lehrbuch über das peinli- 
liche Recht, über defen Beweggründe fich 

der Hr. Vf. in keiner Vorrede erklärt hat. Ver- 
muthlich hat indeflen Hr. M. diefes Compendium 
unmittelbar nur für fich und feine Vorlefungen 
beftimmt, und da räumen wir; gerne ein, dafs es 
für einen Lehrer grofse Vortheile hat, fein eige- 
nes felbftgefchriebenes Lehrbuch zu haben, und 
ey zuch mit einem mittelmäfsig gerathenen Wer- 
ke diefer Art zuweilen gröfsern. Nutzen, als 
vielleicht mit einem fremden Lehrbuch bey fei- 
nen Zuhörern fliftren Kann. Davon aber abgefe- 
hen, kommt dies Lehrbuch andern Compendien 
des peinlichen Rechts, die wir fchon haben, be- 
onders demKochifchen und Püttmannifchen, weder 
an Deutlichkeit und Eleganz,:noch an Gründlich- 
keit, noch an Vollfändigkeit und Genauigkeit 
gleich. Einer der gröfsten Fehler, der durch 
das ganze Buch herrfcht, ift die widerliche und 
den Vortrag äufserft dunkel und unverftändlich 
machende Diftinctionsfucht. des Hn. M. Er ab- 
{trahirt feine Diftinetionen nicht nach den wefent- 
lichen und für den Rechtsgelehrten vorzüglich 
wichtigen Charakteren der Verbrechen, fondern 
bildet fich eine Ordnung nach willkührlich, vor- 
ausgefchickten Terminologien, wodurch er faft in 
einen ganz fcholaftifchen Ton verfällt, der das 
Durchlefen äufferft unangenehm macht, Zu 
einer! Probe davon kann gleich der ate $. die- 
nen: Jam vero vel ex arbitrio fuperioris cujus- 
dam reipublicae malum quoddam phuficum cum 
actione moraliter mala connexum eff, vel ex alio- 
rum fuperiorum arbitrio. (Was wollen denn die 
letztern Worte fagen? wird jeder Lefer fragen) 
Priori in cafu latiffima inde oritur poenae civilis 
notio, quae vel ita comparata efi, ut malum phy- 
cum immediate patrimonium factum illicitumcom= 
mittentis concernat, Udeo ut ex hujus bonis certa 
eorum pars, five quota five quanta, pro facto il. 
“A. L Z. 1789. Zweyter Band, 


% 


is commiffo folvi debeat, vel non, feu ut MAs 
um phyficum prius factum illicitum committentis 
perfonae, fine relatione ad patrimonium ejus, ins 
Jigendum fit. Tilo in cafu poena cipilis in fenfu 
Speciali dici folet — hoc autem in cafu poena cris 
minatis. — Wie viele unnütze Worte in’ diefem 


und dem folgenden $., um das auszudrücken, 


was in andern Lehrbichern mit ein pa 7 
weit deutlicher gemacht wird. TE BAA ae 
Theil wird fowohl im allgemeinen als befondern 
von den Verbrechen gehandelt, und der Procefs 
wird vermuthlich im Uten Theil nachfolgen. Di 
Ordnung in diefem Theil it äufferft ftei fchol i 
fifch und unbequem. Er handelt zuerft von d k 
Verbrechen materialiter, nemlich von ihren Be. 
ftandtheilen,und hernach formaliter, nemlich von b- 
rer Beftrafung. Diefe Abfonderung möchte fich zwar 
im Eingang bey der allgemeinen Betrachtung der 
Verbrechen rechtfertigen lafen, obwohl! die T 
minologie ganz zweckwidrig gewählt it. Dals 
aber Hr. M. ‚auch bey der befondern Abhands 
lung der Verbrechen zuerft in einem eige 
nen Abfchnitt die {Natur aller einzelner v 2 
brechen beftimmt und nach- einander diie 
geht, und hernach erft hinten in dem zwe ven 
Buch wieder befonders von der Beftrafun ER 
einzelner Verbrechen handelt, und dafs all alle 
Verbrechen zweymal an ganz verfchiedenen Or- 
ten die Mufterung paffiren müffen, hindert und 
ftört alle Ueberficht, und mufs den Zuhöre 
äuferft unangenehm feyn. Und fo liefse fich = 
gen die ganze Ordnung noch vieles einen 
An Volifländigkeit und Genauigkeit weni; ftens 
demjenigenGrade derfelben, den man von ei i 
Lehrbuch verlangen kann, fehlt es fehr., Die 
Gefchichte der alten und neuen peinlichen G fe e 
tze, die doch ein fo grofses Intereffe hat a 
auf das ganze ein Licht werfen mufg, wird par 
nicht pragmatifch, Sondern fiüchtiger und ER 
chanifcher, als in jedem andern Lehrbuch erzähle, 
und es find dabey nicht einmal die Hauptfch f 
fteller bemerkt. Ueberhaupt trägt das a 
Werk Spuren der Eilfertigkeit bey der Abfefmn 
und hätte unter den Händen des Hn, VE a fe 
gute Talente. fonft" bekannt find č bef ER 
rathen können, wenn dabey weniger ge ss 
den wäre, Das einzige Verdjenftliche if die hier 
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und da angebrachte Anzeige der Brandenburgi- 
fchen'Criminalverordnungen. : 
Giessen, b. Krieger d. Jüng.: Friedrich Carl 
von Buri — ausführliche Erläuterung des in 
Deutfchland üblichen Lehnrechts. Mit einer 


ALLG. LITERATUR. ZEITUNG 


Schweinen, neb Mitteln daffelbe zu verhüten. 


Vorrede und berichtigenden. Anmerkungen , 


aufs neue herausgegeben von D. Fufius 
Friedrich Runde, Hofr, u. Prof. d. Rechte zu 
Göttingen. 1788. 684 S. u. 732 S. die An- 
merkungen und Zufätze unter zwey befon- 
dern Titeln 95 u. 48 S., nebft einem Regi- 
fter über das Hauptwerk und die Zufätze 


$ 


in 4. 


‚. Diefes ‚gründliche Werk verdient immer von. 


neuem im Umlauf gebracht zu werden, ob wir. 
ihm gleich eine baldige genaue Revifion und Fort- 
fetzung von Herzen wünfchen. Die jetzige Aus- 
gabe ift die vom J. 1783, mit umgedruckten 
Haupttitelbogen; denn die übrigen befondern 
Titelbogen find in ihrer vorigen Geftalt geblie- 
ben. Vermuthlich wollte der Verleger diejeni- 
gen, die das Buch noch nicht befitzen, zum An- 
kauf reitzen; eine Speculation, die wenn man 
billig feyn will, um fo eher zu entfchuldigen 
{eyn möchte, da die Täufchung blos die Neuheit 
der Waare nicht ihre Güte betrifft. 


OEKONOMIE. 


` Lrrrzie, b. Crufius:. Zandwirthfchaftliches 

ı Magazin, herausgegeben ‚von S. G. Mund, 

Paft. primar. in Gofslar. Zweytes Quartal- 
ftück. 1788. 108 S. or. 8. (T2 gr.) 

‚In diefem Quartalftück findet fich: Etwas vom 
Schierlinge, nach Störks, Hallens und des Her- 
ausgebers eigenen Bemerkungen.: Mit einer fehr 
guten Abbildung. II. Gründlicher Unterricht 
Jür den Landmann, wie er fich bey den ver/[chiede- 
nen Wetterfehäden in Abjicht feiner Getraidefel- 
der zu allen Jahrszeiten zu verhalten habe (ih- 
nen zuvorkommen folle) vom Superint, Refs in 
Wolffenbüttel. Eine von der Soc. d, Wif. zu Göt- 
tingen gekrönte Preisfchrift. Ein Mufter des 
gründlichen, genauen und vollftändigen Vortrags 
in ökonomifchen Schriften. Das vorgetragene 
Ackerfyftem ift zwar nicht überall anwendbar, 
und fchränkt fich nur auf den Hannöverfchen Bo- 
denein, wovon der feel. Münchkhaufen in feinem 
Hausvater die Beftellungsart befchrieben hatte; 
doch läfst auch für andere Länder fich manches zur 
 Befolgung _ herausnehmen. III. Etwas vom 
Dinger aus dem Schwedifchen, mit Anmerkun- 
gen des Herausgebers. Hiebey wirft der V£. die 
frage auf: ob man wohl nicht die Bäume auf 
den Dörfern als Blitzableiter anzufehen habe. 
In gewiffer Rückficht liefse fich das wohl beja- 
hen. Sie müfen nur nicht allzunahe an den Häu- 
fern ftehen, indem der Erfahrung zufolge fonft 
oft der Strahl von den Bäumen in die Häufer 
übergeht, IV, Ueber das wilde, Feuer unter den 


i 


x 
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Die Bräune und das kalte Feuer haben einerley 
Urfprung und feyn gleich epidemifch (®)und tödt- 
lich, Jene werde ohne Rettung tödtlich, wenn 
fich unterm Leibe zwifchen den Hinterbeinen 
eine flarke Röthe zeige, Die Kennzeichen der 
Bräune finden fich am Halfe, wenn folcher an= 
fchwillt und roth wird. Auch ift hier an keine 
Rettung "zu gedenken. Aus dem Mangel des 
Saufens rühret dje Urfache beider Krankheiten 
her. Der Vf. hat g Jahre bemerket, in welchen 
eine grofse Dürre und bey derfelben gedachte 
Krankheiten‘ geherrfchet haben, wovon eine 
Menge .Schweine geftorben. r hingegen habe 
bey feinen 300 Stücken, die er halte, kei- 
nen Verluft erlitten, weilin andern Haushaltun- 
gen den Schweinen nur Morgens und Abends ein 
Futter, Kaaf mit Wäfche vermifcht,. (ift bey uns 
Kaff ode» Spreu mit Spühlig oder Trann ange- 
fprengt;) gereicht, in der feinigen ‘aber alle Mor- 
geus ‘und Abends lautere Wadeke (Molken) und 
Wäfche gegeben worden. V. Soll nicht. der 
deutfche Landwirth den Leinfaamen,: den er 


‚braucht, felb ziehen? PI. Vom Flachs- und 


Leinbau. Aus dem Hannöv. Magazine. VII. 
Verfuch die Kartoffeln aus ihrem eigenen Saamen 
zu erziehen, vom Hrn. Hausvoigt Werner zu Hoya. 
Jede Art diefer Frucht verliert mit den Jahren 
den guten Gefchmack und. die mehlichte Sub- 
ftanz. Durch die Erziehung vom ‘Saamen aber 
erhielt Hr. W. gröfstentheils viel beffer fchme- 
ckende und vortrefflichere Früchte in Verglei- 
chung gegen die Alten. Es könne indeffen feyn, 
fagt er, dafs irgendwo, ein ähnlicher Verfuch ge- 
macht worden, und wenn das wäre, fo wundere 
es ihn, dafs davon nichts bekannt geworden, da. 
man heutiges Tages über alles, von der Ceder 
an bis zum Hop Ichreibe. Wir können aber in 
der That den Vf. auf Germershaufens Hausvater 
verweifen, wo diefe ganze Methode befchrieben 
und empfohlen worden. FIF. Ueber die Schaaf- 


‘zucht in freyer Luft, von Hn. C, M. v. Egidy, 


D’Aubentons Verfuch, die Schaafe unter freyem 
Himmel dürchzuwintern und lammen zu laffer, 
hat zu diefem Auffatze Anlafs gegeben. Der VE, 
hält zu warme Ställe der Gefundheit des Viehes, 
feiner Stärke und der Güte der Wolle DE 
io, Dagegen verlangen , wie er einwendet, die 
das Bere Himmel liegenden Schaafe befe- 
res und reichlicheres Futter; fie werden, vorzüg- 
lich bey ftarken, fchneidenden, kalten Winden, 
immer etwas dünner, und fehen ‚magerer und 
fchlechter aus, als’ die fO eine Winterherberge 
eniefsen. Eine andre Einwendung ift diefe: 
dafs acht Wochen lang anhaltende Regen, die, 
vorzüglich bey dem Lammen vorfallenden, Ar- 
beiten fehr erichweren, und felbft. da oft Schnee 
ind heftige Kälte hinzukommen, manches neuge- 
bohrne Lainm aufreiben. (Sehr richtig.) Noch 


eine Einwendung: Diefe Schaafe würden 
> in- 


şot 


Winters ihres gröfsern Hungers halber nicht ohne 
Gefahr geweidet werden können, weit flärker, gie- 
riger, {chärfer das alte Gras von der Erde weg- 
freffen, mit.den Zähnen zu tief auf den Grund 
fafen , wodurch fierihnen ungafunden Schleim 
und Unreinigkeiten mit einfchlucken, und. auch 
wahrfcheinlich dem Sterben noch mehr’ ausgefetzt 
werden. (Wenn die Schaafe, wie es leider in 
Schäfereyen gefchiehet, kein hinreichendes gu- 
tes Morgenfutter bekommen, fo find fie freylich 
der Gefahr fch- ungefund auf.der Weide im Win- 
ter zu freifen, bald ausgefetzt.). Die: Mittelftra- 
fse für unfere Klimaten.ift in Anfehung.der Kälte 
und Wärme der Schaafe die befte: JX.  Anzei- 
gen und Recenfionen landwirthfchaftlicher. Schrif- 
ten. Letztere find, wie im eriten Quartalftücke, 
aus der A. L: Z. entlehnet, 
fich auch die von-Unkraute. Wider diefe.hatte 
der Rec. ein und das andre in der A. L. Z. erin- 
nert. Der Herausgeber, als Vf. diefer Abhand- 
lung, antwortet hierauf in den darunter gefetz- 
ten nähern Erläuterungen mit aller Befcheiden- 
heit: X; Permifchte Nachrichten.. XI. Anfra- 
. gen? 1) Ueber eine noch nicht genugfam bekannte 

Dungmaterie, vom Herausgeber. Der Freyherr 
p. Hartmann hatte in feinen ökonomifchen Ab- 
handlungen angezeiget, dafs Lumpen von wolle- 
nem Zeuge und Abfchnitfel von den Arbeiten 
der Huthmacher ungemein düngen. Auch hatte 
Hr. Campe laut feiner Reifebefchreibung für die 
Jugend Th. 2. S. 357. auf einer Luftreife aus 
Bafel einen, mit wollenen Lumpen von allerley 


Farben befäeten Acker gefehen, und auf feine _ 
Anfrage von den Reifegefährten zur Antwort' 


bekommen, dafs diefe untergepflügten Lumpen 
dem Lande eben fo viel Fruchtbarkeit, als der 
Dete Mit, gewähreten, Dem Herausgeber ift 
nun diefer Gebrauch der Lumpen noch, fo wie 
Hr. Campen unbekannt, und er kann die 
Meinung, dafs diefe Lumpen eine düngende 
Kraft in fich haben, mit der bekannten Theorie 
von den Beftandtheilen eines wirkfamen Düngers 
nicht vereinbaren. Aber die Papiermacher in Sach- 
fen, in der Mark u. f. f. düngen feit langer Zeit 
mit diefen ausfortirten wollenen Lumpen Gärten 
und Aecker. Rec. hat vielmals mit eigenen Au- 

en gefehen, dafs von zwey neben einander liegen- 
denAckerftücken,das eine mit Schaafmift, dasande- 
re mit Lumpen gedünget war. Der Waizen auf 
diefem Stücke fand ungleich dicker, freudiger 
und länger, als auf jenem, und der mit Lum- 
pen gedüngte Acker hält fich auch fürs folgende 
Jahr noch mehr in der Befferung, als der mit 
Schaafmift gedüngte. Hornfpäne oder Abgänge, 
die man von den Kammmachern und andern Hori- 
arbeitern erhält, thun das nemliche, ohne dafs 
fie fchnell in Fäulnifs und Verwefung übergehen 
follten. Ja Rec. hat folche im fpäten Herbfte, 


ftatt eines Düngers nur ganz dünne über die be-: 


reits aufgegangene Saat ausgeftreut, und hievon 
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die herrlichte Wirkung auf folchen Aeckern ge- 
fehen, die in vieler Zeit, ihrer Entlegenheit hal- 
ber, nicht gödünget werden können, und daher 
ganz entkräftert gewefen. 2. Ueber die Erzeu- 
gung der: Trefpe. Ein Landwirth hatte einen 
Fleck mit Roggen beitellt, der feit 300 Jahren 
als Anger gelegen und immer zur Weide’ ge- 
dienet. Es fand fich aber eine nafle Stelle, wo 
Trefpe in Menge erfchien, da der übrige umge- 
rifene Anger guten, reinen Roggen hatte, wo 
nur hie und da ein Trefpenhalm zu fehen war. 
Dies fcheine nun, fagt der VE., die Behauptung 
des gemeinen Mannes zu beflätigen, dafs .der 
Roggen in Trefpe umarte.. Nicht blofs der ge- 
meine Mann; fondern auch ein Schriftfteller wie 
Pfeifer, mehr als gemeiner Mann, war. ganz die- 
fer Meynung. Er erzählet in feinen Berichti- 
gungen berühmter Staats - Finanz- Polizey--Ca- 
meral- Commerz- und ökonomi/chen Schriften die- 
Jes Fehrhunderts.B. I. 8.175. ff. feine mehrern 
Beobachtungen über die Getraidearten, die fich 
in einander verwandeln. Er fagt: Erbfen ver- 
wandeln fich bey unfchicklichen Nahrungsfäften 
in Wicken, der Leinfame\in eine Art von Ui- 
kraut, Wer kann fährt er fort, uns fagen, ob 
nicht Trefpe das Werk der Natur, und erftlich 
durch die Verpflanzung verbeflert fey? Im Te» 
meswarer Bannat fey es nichts ungewöhnliches, 
dafs in recht fruchtbaren Jahren der ausgeläete 
Roggen bald halb, bald auch ganz in Waizen ver- 


wandelt werde. - 


SrocknoLm, b, Carlbohm: Huskällnings-Jour- 
nal för September År 1787. Auguflus 1788. 
“XII Stücke. 600o S. 8, mit Kupf, (1 Rthir.) 


Haushällnings Journal för September, ` och 
October. 1788. IL Stücke. 104 S. in &. 

Diefe ökonomifcheMonatsfchrift, die unter Dis 
rection der Patriotifchen Gefellfchaft erfcheint, 
wird noch immer in Schweden mit Beyfall fortge- 
fetzt, und’ fie enthält manche gemeinnützige 
Abhandlung, Beobachtung, Entdeckung und 
Nachricht, worunter zwar etwas für Schweden 
local, vieles aber auch anderswo nützlich ‚und, 
anwendbar,‘ wenn gleich bey uns. nicht mehr 
neu ift. Wir haben hier mit einmal 14 Monate . 
davon vor uns, und wollen nur unter der gro- 
fsen Menge einige der wichtigften Artikel aus- 
zeichnen. Gleich zu Anfang noch verfchiedene 
Beantwortungen der Preisfrage:- Wie der Land» 
mann mit den wenigften Koften und in der kür- 
zelten Zeit den Taubhafer auf feinen Acker aus- 
rotten könne. Von der fo nöthigen Anpflanzung 
der Eichen in Schweden. S. 16. Anleitung zur 
Anwendung der alten Schlacken der Hammer« 
fchmiede, zur Fruchtbarmachung der Aecker, 
S. 25. Diefe Schlacken erhalten einen fonft harten 
und fteifen Acker los und locker; kat doch Ita- 
lien felbft der Lava einen Theil feiner Fruchtbar- 
Rrr 2 keit 
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keit zu danken, Der Vf. der Abhandlung über 
das Malzen 3, 69. behauptet befonders, dafs je 
länger die Gerfte in der Nlalze liegt, ohne zu 
keimen, deito beffer das Malz werde. Er hat 
auch gefunden, dafs das Malz, wein man beym 
Brauen den Dampf von dem kochenden Bier ehe 
Hopfen dazu kommt, u. dgl. an das Malz gehen 
läfst, dadurch fehr gewinnt. Er fodert, wenn 
die Gerte recht gut gemalzt werden foll, 6 Wo- 
chen Zeit zum Malzen derfelben und zeigt wie 
viel man fonft dabey verliert. Die Mäufe in den 
Scheunen glaubt ein anderer Vf. S. 80. durch 
den Geruch von Flieder vertreiben zu können. 
Hr. Kanzleyr. v. Sillen beantwortet S. 105. die von 
der königl. patriot. Gefellfchaft aufgegebene Fra- 
ge, wie die fpanifche Wolle von Schwedifchen 
Schaafen in folchem Preis gehalten werden könne. 
dafs die Schäfereyen damit beftehen und der Ab- 
fatz fchwedifcher Wollenmanufakturen dadurch 
befördert werden kann, fo wie einige andere 
S. 105. 163. 202. 254. die Frage, wie gewille 
Gebäude zum Trocknen des Getraides für den ge- 
ringern Landmann am bequemften, und mit den 
wenigften Koften anzulegen find. S. 135. ift eine 
Kartotfelmühle befchrieben. S. 167 findet man 
einige Verfuche mit fchwed. Moofen zu färben, 
und S. 176. ein amerikanilcher Topf oder Keffel, 
allerhand Vegetabilien darin zu kochen. S. 215. 
ift der Nutzen der Erdnüffe, (Lathyrus tuber.) und 
die Art Gelee oder Moos von Vogel- oder Qui- 
tzenbeeren zu verfertigen. $. 279. wird von der 
Befchaffenheit und Verbeflerugg des Ackerlandes 
gehandelt, und S. 280 die Kunit gewiefen, fau- 
rem Biere, Speifen, Milch und Rahm feine natür- 
liche Eigenfchaft wieder zu geben, durch Zumi- 
fchung gewifler Tropfen von Lixiv. tart. S. 282. 
liefst man eine Warnung weilses Metall in’der 
Haushaltung zu gebrauchen. S. gor. wird die 
Hinrichtung eines anzulegenden Arbeitshaufes ge- 
zeiget, fo wie S. 330 der Nutzen des Schwefels 
beym Mauerwerk, zur Befeftigung der Anker 
in felbiges, weiches fchon lange in Schweden 
bekannt gewefen ift. Ein Brief aus Marfeille 
S. 337. l&hrt die dort gewöhnliche Art, den An- 
ehovis zu bereiten. S. 347. ift Hr. Nyren Preis- 
fchrift abgedruckt, über die Frage: welches find 
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Wittenberg, b. Dürr: Progr. 
De itinere per montes "Sudetos facto , Auct. 
Chrift Godofr, Afsmann, Hr. Prof, Afsmann 
hereilete das Riefengebirge zweymal; zuerft in den Mo- 
naten April und May des Jahres 1786, wegen der Rauhig- 
keit der Witterung aber, welche damals noch herrfchte, 
ward er verhindert, alle die Beobachtungen anzuftellen, 
welche er fich vorgenommen hatte, daher wiederholte er 
die Reife in den Monaten Juli- September deffeiben Jah- 
res. -- Die Natur diefer akademifchen Schrift, erlaubte 
es nicht dem Publikum von den gemachten Beobachtun- 
gen hier ausführliche Nachrichten zu ertheilen, fondern 
es find nur die hauptfächlichiten gefammlet und die wei- 
tere Ausführung hat der Hr. Vf. fich, fürs künftige vor- 
behalten. i 
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Gleichwohl werden die Lefer auch auf diefen 
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aufser der Witterung die Urfachen, die am mei- 
ften zu Mifswachs in einem Lande beytragen, 
und wie kann man diefen Mifswachs am leichte- 
ften verhüten? Eben diefe wichtige Frage: ift 
S. 451. von Hn. Lagesholm uud im Sept. von J. 
1788 S. x: Hn: Hagftröm beantwortet. Auch find 
verfchiedene Anmerkungen zur Verbeferung der 
Stutereyen eingerückt. Eine Art Gebäude zum 
Trocknen des Getraides it S. 318 befchrieben, 
und mit Zeichnungen begleitet. 5. 527 wird eine 
Art eines der wohlfeilften und dauerhafteften Dä- 
cher befchrieben, und S. 530 wird ein Mittel zur 
Abhelfung der Betteley auf dem Lande vorge- 
fchlagen, befonders durch Aufnahme der Bettel- 
kinder „ die aber dann ro bis r2 Jahr, da wo fie 
aufgenommen worden, im:Dienft bleiben mufs- 
tem S. 551. hat Hr. Berghauptmann Nordenfköld 
die aufgegebene Frage beantwortet: welches ift 
die beite, leichtefte und auf eigene Erfahrung 
gegründete Methode jungen Leuten die Kunft zu 
Schwimmen zu lehren? Hr. Bjernander beichreibt 
S: 566 die der Saat fchädlichen Infekten. Hr. 
Fellman giebt S. 576 einen Unterricht zur vora 
fichtigen Behandlung der Milch, und einer-gu- 
ten Bereitung der Butter. S. 397. wird der Cicho- 
riencaffe wegen der blutreinigenden Kraft der 
Cichorien empfohlen. Im Sept. des Jahres 1788. 
liefst man Anmerkungen über die verfchiedene 
Art der Befriedigung und Zäune, über den Brand 
im Waizen, über die Art die Netze zu färben 
und zu theeren, über das fchädliche Abweiden 
der Herbilfaat; fo wird im Oct. Monat noch eine 


‚Beantwortung der Frage, wegen der beften Me- 


thode das Schwimmen zu lehren, eine Abhand- 
lung von der Bereitung des Ackers zur Saat, von 
dem Schaden, den die Wiefen daran leiden, wenn 
das Gras im Eife zu liegen kommt u. d. m. Au- 
fserdem find noch Nachrichten von merkwürdi- 
gen Naturbegebenheiten, von Mittelpreifen des 
Getraides, von-ausgetheilten Belohnungen, rihm- 
lichen Thaten, einige Mortalitätsliften u. f. w. 
beygefügt, Auch find bisweilen aus ausländi- 
fchen Schriften kleine hieher gehörige Ueberfe- 
tungen eingsrückt, und endlich find jedem Mo- 
nat. meteorologifche Beobachtungen angehängt. 
worden. 
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wenigen Blättern,; in einer angenehmen Schreibart, 
Sehr zweckmäfsige Nachrichten finden, Nachdem Hr- 
A. im ıten $. von den: Nutzen der Gebirgskunde über- 
haupt --- welche er Orologie, ftatt des jetzt gewöhnlichen, 
Ausdrucks Geugnofie, mennet -- und im 2ten von dem 
Zwecke feiner geognoftifchen Reife insbefondere geredet 
hat, folgt im 3ten eine geographifche, im gten eine mi- 
neralogifche, im sten eine botanifche und zoologifche 
im 6ten eine kameraliflifche Nachricht: der te $. han- 
delt von dem weiten Umfange und der Gröfse der Er- 
fcheinungen, welche fich dafelbit dem Auge darftellen, und. 
im. $ten- §.- befchliefst Hr, A. das Ganze mit der eigentli- 
chen Anzeige des akademifchen Zwecks diefer kleinen 
Schrift; zu deren Ausführung Rec: dem Hn. Vf. baldi- 
ge Mufe wünfcht 
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 Parıs, b, Cuffac: : Theatre des Grecs, par le 
P. Brumoy. Nouvelle edition, enrichie de 
tres belles Gravures, et augmentée de la 
traduction entière des Pièces Grecgues, dont 
il wexfite que des extraits dans toutes les 
editions precedentes; et de comparaifons, 
d’obfervations, et de remarques nouvelles, 
par M. M. de Rochefort et du Theil, de 
Academie royale des Infcriptions et belles 
lettres; et par M*"*, Vol. I. 1785. 496 
S- U. 469 8. I. 1786. 560 S. IV. 508 
Ss. V.5ı88S. -VL5778. VIL345S. VI 
1787. 518 5. IX. 5209. X. 469 S. XL 1788. 
5489. 8. (14 Rthlr. 22 gr.) 


De wohlthätige Einflufs, den das Studium der 
klaffifchen Literatur auf den Gefchmack der 
neuern Völker gehabt hat, ift fchwerlich unter 
einem andern Volke fo merklich geworden, als 
unter den Franzofen. © Onne Widerrede gebührt 
ihnen das Lob, dafs fie diejenigen find, die die 
Werke der Alten am mehreften mit Anwendung 
auf fich und auf ihr Zeitalter fludirt, und eben 
daher, wenn fie gleich bey einzelnen Fällen in 
der Anwendung fehlten, dennoch, im gauzen ge~ 
nommen, den gröfsten Nutzen daraus gezogen 
haben. Das ganze Fach ihrer fchönen Literatur, 
(die eigentlichen Romane ausgenommen ,) befon- 
ders aber die Meifterwerke ihrer Poefie, find .die 
redendften Zeugen davon; ihre Lehrgedichte, 
ihre Epopeen, und der sröfste Theil ihrer Iyri- 
fchen Gedichte, athmen durch und durch jene 
Nachahmung der Meitteritücke der alten Welt; 
und wer mit denfelben nicht gänzlich unbekannt, 
oder von einer blinden Parteylichkeit gegen fie 
eingenommen it, der mufs es empfinden, mit 
weichem glücklichen Erfolge fie, oft das Eigen- 
thümliche von jenen auf ihre Zeiten und ihre Na- 
tion übertragen haben. Allein fo fehr fich auch 
diefer Geift durch alle Zweige ihrer Literatur 
verbreitet hat, fo ift fein Einflufs doch nirgends 
{fo metklich geweien, als auf ihre dramatifche 
Poefie. Die Namen eines Sophocle, eines Euri- 
pide, find für ein franzöfifches Parterr, (follte 
d 1,2. 1789. Zweyter Band, 


x 


‚zu danken haben. 


man auch nur blofs die Namen kennen,) geheilig- ` 
te Namen, und der Vorwurf von Mangel an Ge- 
fchmack würde unfehlbar denjenigen treffen, der 
es fich herausnehmen wollte, fie als Mufter und 
Schiedsrichter in der dramatifchen Pocfie nicht 
anzuerkennen. Allerdings ift es wahr, dafs die- 
fe Anhänglichkeit der Franzofen und das Alter- 
thum es verhindert hat, dafs ihr tragifches Dra- 
ma (denn bey dem Komifchen brachte fie ihr 
richtiges Gefühl, und zugleich der Mangel an 
alten Muftern, auf andre Grundfätze, ) nicht hat 
den Nationalcharakter annehmen können; ift viel- 
mehr in allen ihren Trauerfpielen Urfache daran 
gewefen, dafs ein conventioneller Ton in den- 
felben eingeführt ward; aber wenn wir nicht 
{ehr irren, fo kann man mit Sicherheit behau- 
pten, dafs diefer Weg für die franzöfifche Na- 
tion der einzige war, aufdem fie zu einem guten 
tragifchen Theater gelangen konnten, dafs hin- 
gegen bey dem Ton ihrer Converfation, bey der 
Wirkung, die diefer auf ihre Sprache hervorge- 
bracht hat, und bey ihren Nationalcharskter das 
tragifche Drama, ‚auf ihrem Boden gepflanzt und 
erzogen ,. nie hätte gedeihen können. 
as Werk, das wir gegenwärtig anzeigen, 
hat unftreitig viel dazu beygetragen, die Anhäng- 
lichkeit an das griechifche Drama , und die eifri- 
ge Nachahmung. defielben unter. jener Nation 
zu vermehren; und die gegenwärtige neue, flark 
vermehrte, : Ausgabe defelben, dient zum Be- 
weife, dafs jener herrfchende Gefchmack fich'in 
Frankreich noch immer erhält, fo. wie wir uber» 
haupt feit dem letzten Decennium diefem Lande 
bey weitem die gröfsten, mühfamften und koft- 
barften Werke in dem Fache der alten Literatur 
Ehe wir zu der genauern Bes 
urtheilung diefer neuen Ausgabe fortgehen, wol- _ 
len wir dasjenige auszeichnen, was in ihr nem 
hinzugekommen it, und wodurch fie fch von 
der alten unterfcheidet. Dies gefchieht niche 
blofs durch neu hinzugekommene Stücke , fon- 
dern auch durch eine zweckmäfsigere Stellung 
und Ordnung. Statt dafs in der erften Ausgabe 
die Stücke der drey Tragiker, durch einander ge- 
mifcht, die erften beiden Bände ausfüllten, iind 
fie hier nach ihren Verfaffern geordnet, Die 
855 Wer- 
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Werke des Aefchylus machen den Anfang, dann 
folgen die. des Sophokles und Euripides. Die 
Stücke eines jeden folgen fo auf einander, wie 
man fie gewöhnlich in“den "Ausgaben findet, 
Diefe zufammen nehmen die erten 9 Bände ein, 
Der rote und ııte find für das komifche Theater 
beftimmt, und enthalten die Werke des Arifto- 
phanes und den Cyclops des Euripides. Wäre 
durch diefe beffere Ordnung auch weiter nichts 
gewonnen, fo.ift doch wenigftens dadurch dem 
Lefer eine Unannehmlichkeit erfpart, die die vo- 
rige Verwirrung nach fich zog. 

Weit mehr indeffen hat das Werk durch die 
beträchtlichen Zufätze gewonnen, die neu hinzu- 
‚gekommen lind..  Diefe find doppelter Art; theils 
ganze Abhandlungen über verfchiedene Gegen- 
itände des alten Theaters, Kriuiken der griechi- 
{chen Stücke und Vergleichungen derfelben mit 
den- Werken neuerer Dichter, die diefelben Ge- 
genftände behandelt haben; theils neue Ueber- 
fetzungen. Zrumoy hatte, wie bekannt, nur 
einzelne Stücke ganz überfetzt, von den mehre- 
ften hingegen nur blofs Auszüge gegeben. Die- 
fe Auszüge find zwar auch beybehalten, aber au- 
fserdem erfcheinen hier :auch alle diele Stücke 
in einer neuen Ueberfetzung, fo dafs daher dies 
Werk jetzt eine vollfändige Ueberfetzung von 
allen Ueberbleibfeln des griechifchen Theaters, 
fowohl des tragifchen als komifchen , enthält. 
Wir übergehen bey der Beurtheilung, wie billig, 
alles, was Brumoy gehört, und fchränken uns 
nur blofs auf die neuen Zufätze ein. 

Zu den drey vorangefchickten Abhandlun- 
gen des erten Herausgebers über das griechifche 
Theater kommt gleich im erten Theile noch 
ein Difcours fur lart et lobjet de la Tragedie 
Grecque von H. v. Rochefort.- Da feit den Zei- 
ten des Hn, Bramoy fo viel Neues und Vortref- 
liches über das Griechifche Theater gefagt ift, 
fo nahmen wir diefe Abhandlung mit vieler Er- 
wartung in die Hände. Wenn auch keine neue 
Unterfuchungen, fo hoften wir doch wenigftens 
die Refultate aus den bisherigen zufammenge- 
ftellt zu finden. Aber wir fanden uns in unfrer 
Erwartung fehr betrogen. _ Das Raifonnement 
des Verf. dreht fich falt einzig um die bekannte 
Stelle in der Poetik des Ariltoteles, wo derfelbe 
von der Reinigung der Leidenfchaften des Schre- 
ekens und des Mitleids als Wirkungen des Trauer- 
fpiels fpricht, -Auf diefe Worte des Philofophen 
baut der Vf. die Behauptung, der Zweck des Trau- 
erfpiels bey den Griechen fey blofs moralifch ge- 
welfen; eine Behauptung, die fo wenig dem Ari» 
ftoteles in den Kopf kam, als ein neuerer. Ge- 
fchichtforfeher fie annehmen wird, Nicht Arilto- 
teles, der Erregung diefer Leidenfchaften nur 
als Wirkungen des Trauerfpiels nennt, aber gleich 
darauf ausdrücklich fagt, Zweck deflelben, reog 
rye roxyyðæçş, fey Dar teilung einer Handlung, 
Nicht ein neuerer Gelchichtforfcher, _ der 
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den ‚Urfprung des Trauerfpiels bey den Grie- 
chen mit demjenigen verglichen hat, was wir 
ähnliches bey andern rohen Völkerfichaften fin- 
den. Eben fo unerklärlich find dem V£ die Wir- 
kungen, die der älteften Mufik zugefchrieben 
werden. Er wufste alfo nicht, dafs diefer Name 
in den frühern Zeiten, da Gefang, Poefie und 
Tanz oder Gefticulation noch unzertrennlich mit 
einander verbunden waren, von einem weit grö- 
weil er alles diefes verei- 
nigtunter fich begrif; und dafs Mufik, in diefem 
Umfange des Worts, auf rohe Völker einen un- 
Was der Verf. 
über die verichiednen Modos der alten Mufik 
fagt, klärt in diefer dunkeln Materie nicht das 
mindefte auf, 

Im zweyten Theile der Abhandhing redet der 
Vf, von der tragifchen Kunft der griechifchen 
Schaufpieldichter. _Aberauchhier hat er uns {ehr 
wenig befriedigt. Sein Raifonnement bleibt meh- 
rentheils im Allgemeinen ftehen, und die Punkte, 
über welche man am erften Belehrung wünfchte, 
werden übergangen. Wir halten uns darumnicht 
länger dabey auf, fo wenig als hey.dem Leben 
des Aefchylus von eben diefem Vf., das nichts 
als die gewöhnlichen Nachrichten enthält, 
; Die Stücke des Aefchylus waren von Bru- 
moy nur blofs im Auszuge geliefert; fie find des- 


` halb hier alle neu überietzt, vor Hn. du Theil; 


und hinter jedes Stück ilt eine kurze Kritik von 
Hn., v. Rochefort hinzugefügt. —- Ein franzöfi- 
fcher Ueberfetzer hat währe Urlache furchtiam 
zu feyn, wenn es eine Verlion des Aefchylus gilt ! 
Welcher Kampf mit feiner Sprache fteht ihm be- 
vor! Wie foll er die kühnen, felbft den Grie- 
chen neuen, Zulammenietzungen und Wör- 
ter übertragen? Wie jene in einander gefchro- 
bene Conftruction auflöfen, ohne matt ; wie jene 
Iyrifche Sprache beybehalten, ohne unverftändlich 
zu werden? Auch der Ausländer empfindet es, 
wie der Ueberfetzer mit feiner Sprache gerungen; 
aber verwegen würde es von ihm feyn, beitim- 
men zu wollen, ob er fich feinem Originale fo 
viel als möglich genähert, oder ob er fich noch 
enger an daflelbe hätte anfchmiegen können ? 
Zwar braucht es nur einer kurzen Vergleichung, 
um gewahr zu werden, dafs die kühne poetifche 
Sprache der Alten eines grofsen Theils ihres 
Schmucks beraubt worden; aber ungerecht wür- 
de es feyn, dem Vf. hierüber Vorwürfe machen 
zu wollen; denn was würde aus einer profai- 
chen Ueberfetzung werde, die allen Schmuck 
der Poclie behielte, gefetzt auch, dafs man nicht 
durch die Verichiedenheit der Sprache gehindert 
würde, ihr dentelben anzulegen? Es ift daher 
unmöglich, genau zu beftimmen, wierichtig oder 
ünrichüg eine folche Ueberletzung fey. Dafs 
der Sion des Originals an manchen Stellen uns 
bald mehr, bald weniger getroßen fcheint, if 
natürlich, aber eine {ehr undankbare Arbeit 
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wäre ès, wenn wir "einzelne folche Stellen 
ausheben. und kritifiren wollten. Auf die Chöre 
hat der V£. lichtbar den mehrften Fleifs verwandt, 
und wir wurden oft angenehm dabey überrafcht, 
wenn wir uns bey der Ueberfetzung des Dialogs 
fehon zu weit 'geringern Erwartungen berech- 
tigt glaubten. Die angehängten Kritiken der 
Stücke des Hn. v. Rochefort find mehrentheils 
kurz, und enthalten manchmal Ideen, denen 
wohl wenige Lefer beyftimmen möchten. Gleich 
bey dem gefeffelten Prometheus finden wir einen 
Beweis davon. „Man müffe, um das Stück nur 
„erträglich zu finden, annehmen, behauptet der 
„V£, dafs es durch und durch eine Allegorie 
„fey:, Worauf fchon der Name des Prometheus 
„führe. Er fey Symbel der Gefchicklichkeit, 
„des Unglüäcks und des Muths der cultivirten 
„Menfchen, und als Vorherwifler mache er zu- 
„gleich die grofsen Revolutionen bekannt, die der 
„Welt bevorftünden, wovon der Dichter feine 
„Kenntniffe entweder in Griechenland, oder auch 
„vielleicht in Aegypten gefchöpft hatte, welches, 
„wie man weifs, fährt unfer V£. fort, das Land der 
„Weifen war.“ — Man iiehtleicht, wie viel Schie- 
fes undUnbeftimmtes in diefen Behauptungen liegt. 
Allerdings glauben wir, dafs die Fabel vom Pro- | 
metheus ihrem Urfprunge nach allegorifch war, 
aber ob fie noch alsAllegorie auf dem Theater 
vorgeftelle ward, it eine andre Frage, die uns 
wenioltenszweifelhaft fcheint. Der Dichter nahm 
die Tradition vom Prometheus, wie lie war; 
ihr Inhalt mufste ihn von felbft auf die Behand- 
lung des Ganzen, befonders der. Charaktere, 
bringen, die wir darinn finden, und fo flofs die 
Moral von felbft daraus, ohne dafs man anzu- 
nehmen:braucht, das ganze Stück habeeinen mo- 
ralifchen Zweck gehabt. Dies fcheint uns we- 
nigftens der Kindheit der dramatifchen Kunft und 
dem Geifte des Zeitalters am mehrften ange- 
meflen, ; 

In dem Prometheus, fo wie in den Perfis, findet 
der Vf. - -und zwar mit Recht -— noch weit we- 
niger dramstilche Kunft, als. in den Septem ad 
Thebas.. Die Handlung ift hier fchon mehr ver- 
wickelt, und beffer durchgeführt als bey jenem. 
Aber man merkt es dem Dichter auch an, dafs 
es ihm Mühe koftete, und Alles das, was nach 
dem Tode der beiden Heerführer vorgeht, fcheint 
überfüüfig, wenn man fich nicht an die Sitten je- 
ner Zeiten erinnert, wo das Betrauren und Bekla- 
gen der Geftorbenen oder Gebliebenen, noch fo 
wie beym Homer, -als ein Theil der Haupthand- 
lung angefehen ward. — Bey dem Agamemnon 
konnten wir die Zweifel voraäusfehen, auf die 
ein franzöfifcher Kritiker flofsen mufßste. . Der 
Dichter hat, wie bekannt, in demfelben die Eins 
heit der Zeit vernachläfigt, und dadurch gegen. 
eine Regel gefündigt, die dem Franzofen unver- 
letzbar ił. Hr. v. R. fucht daher den Dichter 
durch eine Erklärung zu retten, die wir um fo 
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weniger zu widerlegem brauchen, da er fie felber 
für zu gezwungen erkennt, — Aber bedachte 
er denn nicht, dafs diefe Regel felbft erft von 
den fpätern gebildetern Dramen abftrahirt it? Er- 
innerte er fich nicht, dafs Aefchylus felber fie 
noch weit auffallender in den Eumeniden ver- 
letzet hat? — Es ift uns in der That unerküär- 
lich, wie der Vf. in der Kritik diefes letzten Stücks 
dies hat unbemerkt laffen können, um fo mehr, 
da Aefchylus hier nicht blofs die Einheit der Zeit, 
{ondern ruch des Orts verletzte, Die Choë- 
phoren find dafür dekto ftrenger beurtheilt. 
Diefes Stück, nach unferm Gefühl, dasjenige, 
das unter allen am meilten gefchickt it, durch 
eine edle Einfalt feines Plans, die Erhabenheit 
der gefchilderten Charaktere, den Adel der Ge- 
fühle, und die tragifche Lage der handelnden Per- 
fonen, jene fanftere Rührung hervor zu bringen, 
die der Zweck des tragifchen Drama ift, erklärt 
der Vf. für das unvollkommenfte unter alien, und 
fucht feine Meynung durch eine Vergleichung, 
mit dem Sophokles, und eine fcharfen Kritik 
einiger. kleinen Umflände zu beweifen, die ‚aber 
zu unerheblich find, um zu verdienen, dafs wir 
uns bey ihnen verweilten. Befler ift die Kritik 
über die Supplices ausgefallen; wahrfcheinlich 
einem der früheften Stüucke'des Dichters, und 
worian man die Kindheit der dramatifchen Kunft 
noch bey jedem Schritte erkennt. 

Uebrigens haben die neuen Herausgeber die 
Stücke’ des Aefchylus, fo wie Brumoy in 3 Acte 
abgetheilt, ganz gegen den Sinn des Dichters, 
der, wie Hr. Prof.. Heeren in feiner Abhandlung, 
de choro Graecorum Tragico gezeigt hat, nie 
mehr als 3 Acte, Epifodia, machte. Aber wir 


. haben fchon bemerkt, dafs durch diefe neue Aus- 


gabe für Gefchichte des griechifchen Dramas we- 
nig oder nichts gewonnen fey. 

Auf die Stücke des Aefchylus folgt ein Difeours 
de la difficulté de traduire les poëtes tragiques 
Grecs, gleichfalls von Hr. v.-R., der fehr viet 
Gutes enthält, Die Schwierigkeiten, die dem 
Ffranzöfifchen Ueberfetzer entgegen ftehen, find 
zueri, wie er vortrefiich bemerkt, der ganz ver- 
fchiedene Ton des griechifchen und des franzö- 
fifchen Dialogs. Ferner der Mangelder Partikeln, 
befonders der Conjunctionen, an denen die grie- 
chifche Sprache fo reich it; und die den Grie- 
chen in den Stand fetzen, feine Ideen nicht allein 
auf ganz andere Weile zu verbinden als der Fran- 
zole eskann, fondern auch gewiffe Nuangen def- 
felben auszudricken, die für den Franzofen veri 
loren gehen, Wir erinnern uns nicht leicht, von 
einem Franzofen etwas beffers über diefen Go 
genitand gelefen zu haben, als in der gegenwär- 
tigen Abhandlung. 

Unfere Ausführlichkeit, mit der wir die beiden 
erften. Bände diefes Werks recenüirt haben, wird 
es uns erlauben, bey den übrigen etwas kürzer 
feyn zu können, Die in der eriten Ausgabe noch 
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nicht überletzten Stücke des Sophokles erfchei- 
nen hier zwar auch überfetzt; aber nicht von der 
Hand des Hn. du Theil, fondern des Hn. v, Ro- 
shefort und des Hn. M’**, ` Nemlich der wüthen- 
de Ajax von dem erftern, der Oedipus auf Colonus, 
die Jrachiniae und Antigone von dem Letztern. 
Die Ueberfetzer hatten bey dem Sophokles nicht 
mehr die Schwierigkeit zu überwinden, die dem 
Ueberfetzer des Aefchylus im Wege ftanden; 
nicht mehr jenen fo oft abgebrochenen Dialog, 
der dem Genius der franzöfifchen Sprache fo fehr 
fremd ift, nicht mehr jenen hohen Ivrifchen 
Schwung, der dem profaifchen Ueberfetzer oft völ- 
Jig unerreichbar wird. Darum aber hat fich der 
Fleifs, den fie auf die Arbeit wandten, nicht ver- 
mindert; befonders ift Hr. v. R. feinem Origina- 
le fo treu geblieben, dafs wir zweifeln, ob er 
{ich ihm noch mehr hätte nähern können, © Die 
hinzugefügte Beurtheilung enthält einige jinteref- 
fante Bemerkungen, vorzüglich über die Delica- 
teffe, mit der der Dichter einen Gegenftand be- 
handelt hat, der fo leicht Abfcheu oder Lachen 
erwecken konnte. Die Ueberfetzungen des Hn. 
M’** find Hiefsender vielleicht für den Franzofen 
zu lefen, aber fie entfernen fich dafür auch oft 
fo fehr von dem Original, und verlieren eben đa- 
durch den Anftrich des Alterthums, dafs man zwei- 
felhaft wird, ob man einen Griechen oder einen 
franzöfifchen Dichter vor fichhat? In der Kritik 
des Stücks von eben dem Verf. find die Vorzüge 
deffelben recht gut angegeben, und zugleich ei- 
ne Vergleichung mit dem Oedipe chez Admete 
des Hn, Ducis angeftellt, das auf dem franzöß- 
fchen Theater grofsen Beyfall fand. Der Kuntt- 
richter bemerkt mit Recht, dafs fein Landsmann 
fchon dadurch weit hinter dem Griechen zurück 
geblieben fey, dafs er zwey Sujets, die Gefchich- 
te des Oedipus und Admete, habe mit einander 
vereinigen wollen, und dadurch nicht allein den 
edlen und einfachen Plan des Sophokles verfehlt, 
fondern felbit Einheit der Handlung beleidigt ha- 
be, Auch von dem Oedipe von Voltaire iit ein 
Auszug geliefert, und gleichfalls der Philoctet 
von Mi. de la Harpe mit dem des Sophokles 
kurz verglichen. Die Bemerkungen über die An- 
tigone im gten Bande, mit denen die Arbeiten des 
Hno. M** fich endigen, geben ihm wiederum Ge- 
legenheit, eine Parallele zwifchen den neuern und 
alten dramatifchen Dichtern zu ziehen, die eben 
nicht zum Vortheil der letztern ausfällt; nur der 
ältere Corneile wird dem Sophokles an die Seite 
geletzt, 
Die Fortfetzung folgt im nëchfen Stück, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Lartzis, b, Crußus: duszug aus den Hand- 
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buche für Kinder und Kinderlehrer über den 
Katechismus Lutheri. von J. R. G. Beyer, 

er zuSchwerborn’bey Erfurt, 1780. 344 
. & 


Von Luthers Katechismus wird in der Einlei- 
tung eingeftanden, dafs er von ihm nur entwor« 
fen fey, „um einflweilen Schülern und Lehrern 
zum Leitfaden des Unterrichts zu dienen, bis 
man fich feibh helfen, oder jemand etwas Be[feres 
an deffen Stelle fetzen könne,“ welches auch Lu- 
thers Sinn undWorte wirklich waren, — und dem 
nun wohl häufig, nurin verfchiedenen Stufen des . 
Werths, genug gefchehen ift, — Der VÉ. fetzt 
hinzu; „Diefer Katechismus könnte alfo -ohne 
„schaden abgefchaftt und mit andern, verwech« 
„felt werden, aber nicht fo die Bibel. Aus der 
„Bibel kann 'man leicht einen andern Katechismus 
„machen, aber aus dem Katechismus keine ande- 
„re Bibel.“ Sehr richtig gefagt — und doch 
legt ihn dies ganze Buch zum Grunde oder Leit- 
faden der Glaubens- und Sittenlehre? .In der 
ganzen Behandlung herrfcht eine lobenswürdige 
Billigkeit und Mäfsigung im Urtheisen und Be- , 
Stimmen, z. E. dafs Taufe nur feyerliche Einwei- 
"hung ift; dafs auch andere Menichen, die die 
chrifliche Religion nicht kennen und noch nicht 
zu fchätzen wiflen, auch Kinder Gottes heiffen 
können, und von Gott’ geliebt werden; dafs die 
1o Gebote nicht als Mofis Gefetze uns empfoh- 
len, fondern wel fie cher als Mofes da gewefen, 
Naturgefetze find, (wovon doch das Gefetz des 
Sabbaths auszunehmen wäre,) durch Chriftum er- 
neuert und vollffändiger gemacht, folglich nicht 
mehr als Mofis, fordern als Chrifti Geletze zu 
betrachten undnach deffen höherm vollkommnerm 
Sinn zu erklären finde So hat der Verf. fie auch 
behandelt. Ob gleich Rec. das nicht für die be- 
quemfte Methode hält, die Jefum und die Apoftel 
nicht zu Vorgängern hat, chriftliche Lehre. und 
Gebote in die mofaifchen einzufchälten, fo be- 
trift das doch nur die Methode uud hier vermifst 
man wirklich keine Materie, die zur religiöfen 

“ Gotteserkenntnifs, Menfchen- und Naturkennt- 
nifs und zu den befondern Chriftenpflichten ge- 
hört, die nicht, nebft Hülfs- und Verwahrungs- 
mitteln, am gehörigen Orte praktifch und popu- 
lär angebracht wäre. Bey den übrigen Haupt- 
fticken blickt Bekanntfchaft mit den neuern, 
richtigern Vorftellungsarten biblifcher Lehren 
überall durch, fo dafs weder die firenge Ortho- 
doxie gegen feine Erklärungen Einwendungen 
machen, noch der reifere Verftand Aniftofs neh- 
men wird. Man kann daher dies Lehrbuch den 
Predigern, die ihren Religionsunterricht nach 
den Hauptftücken des Lutherifchen Katechis- 
mus noch einrichten wollen — oder müllen, 
zum Leitfaden empfehlen, 
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SE ALLSENM EINE | 
LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 3ten Junius 1789 


PHILOLOGIE. 


Paris, b. Cufoc: Theatre des Grecs par le P. 
Brumoy. etc. etc. 


` CBefchlufs der in vorigen Stück abgebrochnen Recen/ion,) 
De folgenden Bände, die die Stücke des Eu- 


ripides enthalten, find wieder das Werk ei- 


nes andern Herausgebers des Hn. Prevofl, Er 
hat fie fimmtlich überfetzt bis auf die vier, die 
{chon von Brumoy ins Franzöfifche übergetragen 


waren, fo wie auch von ihm alle.die kritifchen _ 


Unterfuchungenund Vergleichungen mit den Wer- 
ken anderer Dichter find. Voran geht eine Ab- 
handlung über das Leben und die Schriften des 
Euripides, die viel gute; wenn gleich wenig 
neue, Bemerkungen enthält, Die. Werke diefes 
Dichters find fchon zu oft kritifirt, als dafs fich 
im Ganzen viel neues über fie fagen liefe. Da 
der Raum es uns nicht erlaubt, die Stücke alle 
durchzugehen, fo fchränken wir uns hier blofs 
auf die Hecuba ein. Die Ueberfetzung im 
Dialog haben wir ziemlich treu gefunden, und 
wir glauben, dafs auch ein franzöfifcher Kunft- 
richter fie fliefsend nennen würd»; in den Chö- 
ren hingegen find wir auf Stellen geftolsen, wo 
Hr. P. fich nicht in den Gränzen gehalten hat, die 
man jedem Ueberfetzer mit Recht vorfchreiben 
kann. Nicht genug nemlich:; dafs Hr, P. fehr 
frey überfetzt, hat er fich auch die Freyheit 
genommen, , ganze Stellen zufammenzuziehen, 
oder wohl gar zu überichlagen; wovon das erfte 
Chor in der Hecuba gleich einen Beweis giebt: 
denn von allem dem, was man bey dem Dichter 
von v. r16 bis ungefähr 126 (nach der Barneli- 
{chen Ausgabe. lieft, findet man bey dem Ueber- 
fetzer kein Wort. Auslaffungen von der Art laf- 
fen ch doch auch durch eine noch fo ungebundene 


Freyheit nicht entfchuldigen. In der Folgefcheint 


fich der Vf. aber doch mehr davor gehütet zu 
haben, befonders wo ihn Strophe und Antiftro- 
phe banden. - Hier ift eine Probe aus der Hecuba 
v. 629:636 der Barnef. Ausgabe: 


Ego xon ovupopzy 
Egoi yogy mnwovav yeyedu 


-A L, Z. 1789, Zweyter Baid, 


Idea öre mpwrov vwt 
ArsEavdpos earmen 
Eraus$ , Ev vm 

Ordua veusoAyswv 

"Eisvag eri Aeuron, TUY nah“ 
Aisy 6 KouaoQpans 

"Ahios auyageı 


„Mon fort fut decide, ma perte fut inevitable, 
and Paris fit tomber les pins des forets de 
„Ida pour voler fur les ondes enflees, brûlant de 
„po/feder Helene, la plus belle des femmes quweclais 
„rent les rayons dorés du foleil.“ — Auch die 
billigfte Kritik kann doch nicht umhin zu erin- 
nern, dalsin den erften beiden Verfen der Sinn 
des Originals fehr verändert fey. Der Accent 
liegt hier auf dem euor, Mir zum Unglück ge- 
Schah es, daß etc. Inder Ueberfetzung geht die- 
fer Ausdruck ganz verloren, da wohl keiner der 
Lefer den Accent auf mon legen wird. Erinne- 
rungen der Art liefen fich die Menge machen, 
wenn wir nichtunfere Lefer damit ermüden wür- 
den, und nicht noch Platz für dasjenige übrig 
behalten müfsten, was wir über die angehängte 
Kritik des Stücks zu fagen haben. Diele ift, fo 
wohl bey diefem als bey den übrigen Stücken, um 
ein gutes Theilausführlicher, als die Kritiken der 
Herausgeber der erften Theile waren. Man wür- 
de dem Verf. fehr Unrecht thun, wenn man ihm 
das Verdienft abfprechen wollte, in derfelben vief 
Vortrefliches gefagt zu haben, und über mariche 
dunkle Punkte ein helles Licht verbreitet zu ha- 
ben. Vorzüglich hat es uns gefallen, dafs der 
V£. feine Unterfuchungen immer damit anfängt, 
dafs er die Scene und das ganze Aeufsre des Stücks 


„genau befchreibt. Alles, was man nachher lieft, 


wird dadurch um vieles lebhafter, man fieht' das 
Schaufpiel gleichfam vor feinen Augen. Wir 
fchränken uns auch hier nur blofs auf die Kritik 
der Hecuba ein, und wählen diefe um Yo mehr, 


‘da hier gelegentlich auch ‚mehrere allgemeine 


Punkte, die das griechifche Drama betreifen, in 
ein helleres Licht gefetzt werden, — DieScene 
des Stücks verfetzt der Vf. in die Halbinfel von 
Thracien, nicht wie gewöhnlich auf das fefte Land 

77 von 
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von Afien, ohne dafs. fich jedoch fo wenig für 
das eine als das andere entfcheidende Gründe an- 
führen liefsen.. Die Handlung. geht vor unter 
freyem Himmel, eine Regel, die der Vf. bey 
dem griechifchen Theater fürallgemein angenom- 
men hält. (In den Komödien gewifs nicht, in 


den Trauerfpielen mufs fie wenigftens fo weit _ 


befchränkt werden, dafs fehr häufig das Atrium 
oder der Porticus vor dem Haufe der Ort der 
Handlung war.) Die Scene ftellt das Lager der 
Griechen vor; im Hintergrunde das Gezelt mit 
den gefangenen Trojanerinnen, u. f. w. Unfere 
Lefer fehen, wie viel die Deutlichkeit der Stü- 
cke durch ein folch Detail gewinnt. 

„. Recht gut find die. Bemerkungen, die der VE. 
über die Eintheilung čer- alten Stücke in’ Acte 
beybringt. Die Eintheilung in unfrer Ausgabe 
iĝ blofs willkührlich gemacht. Bey den Griechen 
find es dje Gefänge des Chors, wenn er nemlich 
allein auf dem Theater gelaffen ift, und die Hand- 
lung unterdefs ruht, die die Abfchnitte der Acte 
beflimmen.' Sein weiteres Raifonnement hierüber 
baut der Vf. anf einige Stellen des Ariftoteles, 
die. (ehr gut von ihm erläutert werden; aber es 
ift uns unmöglich, ihm hier weiter zu folgen; das 
bisher Gefagte wird unfre Lefer fchon in den 
Stand fetzen, auf die Kritiken der übrigen Stücke 
einen Schlufs zu machen. Wir fetzen nur noch 
hinzu, dafs auch die Nachahmungen der neuern 
Dichter mit den Originalwerken der Alten immer 
fleiflig verglichen find. 

Die beiden letzten Bände diefes Werks ent- 
halten endlich die Ueberbleibfe] des komifchen 
Theaters. Der Cyklops ift noch von dem Hn, Pre- 
vofl überfetzt; die Werke des Zriffophanes aber 
von Mr. M®*, der fchon an der Ausgabe des So- 
phokles Theil hatte. Da wir von feinen Ueber- 


fetzungen fchon oben geredet, fo brauchen wir’ 


-dies hier nichtzu wiederholen. Dafs eine Ueber- 
, fetzung des Ariftophanes ohnehin noch um vieles 
ichwerer fey als von irgend einem Tragiker, ver- 

. Reht fich von felbft.. „Gewilfermafsen,“ fagt Hr. 
- NE in feinem Difcours preliminaire , (der feiner 
eignen Angabe nach, mehrentheils ein Auszug aus 
der Abhandlung des Hn. Fatry in den Mem. de 
PAcad, des Inferiptions T. XXI, S. 145 if) „kann 
„man indeflen eine Ueberfetzung diefes Dichters 
„dadurch über das Original erheben, dafs man die 
„unanftländigen Scherze und Zweydeutigkeiten 
„wegläfst, von denen diefer voll ift“ — Frey- 
lich wohl, wenn hier die Gränzlinie nicht fo 
fchwer zuzeichnen wäre, und gewiflermafsen der 
Charakter .der Stücke dadurch verändert würde. 
Die angehängten Bemerkungen über jedes 
Stück find zwar nicht fo weitläuftig,, als die des 
Hn: Prevofi bey den Stücken des Euripides, aber 
darum nicht weniger intereffant, oft werden Stü- 
cke dadurch in ein ganz neues Licht geftellt; und 
zwar gilt dies befonders von den Wolken. Sie 
fnd, fagt der V£, nicht fo wohl eine Satire auf 
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die Philofophen, als vielmehr eine Schule für 
die Väter, die die Erziehung ihrer Kinder ver- 
nachläfligen; die Philofopken fpielen darinn nur 
die zweyte Rolle. In der That find fie für die 
darinn gefchilderten Männer um nichts beleidigen- 
der, als die Provinciales des Pafcal es für feine 
Zeitgenoflen waren, und doch fanden diefe gro- 
fsen Beyfall. Wirwollenes Hn. M** oder unfern 
Lefern überlaffen, diefe-Parallele weiter auszu- 
führen; und fchliefsen mit der Verficherung, dafs 
dies Werk bey allen feinen Mängeln und Unvoll- 
kommenheiten doch gewifs recht viel zu der Auf- 
rechthaltung des Studiums der alten Literatur in 
Frankreich, und zu der Ausbildung des guten 
theatralifchen Gefchmacks beytragen wird; fo wie 
der faubre Druck, und. die fchönen Kupfer, alle, 
bis auf ein Paar, von Antiken copirt, ihm viel- 
leicht felbft auf den Toiletten der Damen, und 
in den Cabinetten der Gefchäftsmänner einenPlatz 
verfchaffen werden, 


Leiezıc, b. Beer: Euripidis Alceffis graece et. 
. latine. Cum notis Barnefii, Musgravii, Reilkii, 
aliorumque, quibus et fuos adjecit Chriflia- 
nus Theoph. Kuinoel, A. A.L. M. 1789. 
207 5.8. 

Hr. K. hatte vorhin fchon Anmerkungen zu 
diefem Trauerfpielherausgegeben. Ein Abdruck 
des Textes muls den Schulen febr willkommen 
feyn Die Barnefifche Recenfion hat Hr. K. nur 
in einer einzigen Stelle verlaffen, v. 204, wo die 
Lesart kàsWor wposeuya; offenbar die richtigere 
it, für Pepan Aufser den Anmerkungen der 
auf dem Titel genannten Philologen, find auch 
die von Heath und Hn. Prof. Beck ausgezogen. 
Seine eigenen Erläuterungen enthalten meiltens 
Belege zu den Bedeutungen der Wörter aus andern 
Schrittftellern. V. ı2 wird das Mopac doiweag 
gut von ihm erklärt cum Parcis callide et pruden- 
ter agzns. ‘Aber wenn Apollo von dem Ankom- 
men des Thanatos fagt: copuerowg d aPınsro-@pau- 


- pwy rof yuep können wir Hn. K. nicht beytreten, 


der u, nach a@ixtero ergänzen will, und iber- 
fetzt: venit autem mors, obfervans hunc diem 
quo Alceflim oportet mori, mihi commode. Es ift 
weit natürlicher guugerpwç auf den Thanatos felbft 
zu beziehn. Er’if, fagt Apollo, auf den Punks 
gekommen, und hat fich genau den Tag gemerkt, 
da Alceflis dem Schickfal zu Folge flerben foll. — 
Am Ende find auch die Schelien und ein Wort- 
und Sachregifter angehängt.. In dem Wortregiiter 
werden nur felten Bedeutungen beygefügt. Die 
Barnelifche Ueberfetzung hätte wohl wegbleiben 
oder eine beflere gegeben werden kön en, 


ERBAUUNGSSCHRAIFTEN. 
NÜRNBERG, b, Grattenauer: Landwirth [chafts- 


predigten,. Ein Beyirag zur Beförderung 
Š de? 
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der wisth ‚[ehaftlichen Wohlfahrt unter Land- 
leuten, von ‚Joh. Ferdinand Schlez, Pf. zu 
Ippesheim. 1788. 218 undXXXIV 5. Vorr. 
gr. 8.. (12 gr.) 


Hr. Schlez hat fich bereits durch feine Vorle- 


fungen wider den Aberglauben, auch durch poe- 
tifche Verfuche, rühmlich bekannt gemacht nur 
hier lernt man ihnals einen würdigen Volkslehrer 
kennen, der fich mit edler Entfchloffenheit über 
das Vorurtheil erhebt, als ob Materien, wie die 
von ihm gewählten, gar nicht auf der Kanzel be- 
handelt werden dürften. Schon die Wahl feiner 
Hauptfätze zeigt den denkenden Mann. Er han- 
delt 1) über ı Kor. 10, 24: von den Leuten, die 
zum Beffen anderer nichts Gutes thun mögen, 2) 
über.ı Cor. 10, 24: vonden Leuten, die den Scha- 
den, der andern an ihren Gütern zugefügt wird, 
nicht zu hindern verlangen, oder wohl gar felbfl 
Schaden anrichten, 3) über ı Thef. 5, 21. von 
der Anhänglichkeit an das Alterihum in der Haus 
und: Feldwirthfchaft, 4) über 2 Mof. 23, TO. IT. 
von dem Befehl Mofis, das Feld zu gewijfen Zei- 
ten ruhen zu laffen, 5) über Sirach 29, 4-9. von 
Schulden und Schuldenmachern, 6) über Sprüchw. 
Sal. ı1, 24. von der unzeitigen Sparfamkeil, 7) 
über ı Thef. 4, 6. vom Betrug im Handel und 
Wandel, 9) über Col. 3, 22-25. von Knechten, 
Mägden, Taglöhnern wnd Arbeitern, 9) über 
Col, 4, 1: von Hausherrn und Hausfrauen, YO) 
über Sprüchw. Sal. 24, 4. vom Nutzen der Ord- 
nung und Reinlichkeit. — Allerdiefe Predigten find 
aber auch richtig gedacht, gut angelegt und nach 
den Bedürfniffen des Landvolks ausgeführt. Hier 
und da findet man auch Sprüchwörter, welche bey 
dem. Bauer, -ihres grofsen Anfehens wegen, ott 
die Stelle des gründlichften Beweifes vertreten; 


bisweilen auch Stellen aus Rochows Kinderfreund, _ 


welches Rec. fehr fchicklich. däucht, . ob auch 
gleich dies, wie er leicht vorher ficht, bey man- 
chen Achfelzucken erregen wird. Die Sprache 
und der Ton ift, der Reinheit und Correctheit 
unbefchadet, in den meiften Stellen fehr’ herab, 
lafend und populär. > 


Erezi, b. Jacobäer: Erbauliche Belehrungen 
` fur ehrifllich vernünftige Bibelfreunde , uber 
die Gefchichte der Lfraeliten, nach dem zwet- 
ten Buche Mofe, zu Privatandachten, und 
engen ausgearbeitet, von 
goh. Dan. Gotthilf Weiler, erker (em) Dia- 
kon der evangel. Barfüfsergeimeinde in Augs- 
burg. Erfies Bändchen. 1788. 14 Bog. gr. 3. 
(12 gr.) Zweytes Bändchen. 13 Bog. (12 gr.) 
Vas hier erbauliche Belehrungen heifst, fnd 
4 wirklich gehaltene Predigten, denen Hr. W. 


wie er in der Vorrede fagt, das Predigtgewand 


auszog, um fie zur Vorleiung bey der häuslichen 
Andacht dadurch bequemerzumachen. „Erftell- 
»te fich bey Ausarbeitung derfeiben immer vor ; 
„als wenn er in dem Zirkel einiger wenigen gu~ 


© JUNIUS 178g: 
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“ ‚ten Freunde fälse, die Geh mit ihm, üd er mit 


„innen auf ein Stundchen {chriftmäfsig belehren 
„und erbauen wollten; fo ungefähr, wie ein guter 
„Hausvater bey feinem Familiengottesdienft fitzt, 
„das Wort zu führen pflegt und fich mit feinem ` 
„Haufe gemeinfchaftlich zu belehren und zu er 
„bauen fucht.“ Mit Recht glaubt Hr. W., „dafs 
„es in folchen Unterhaltungen nicht fchicklich, 
„natürlich und‘ erkaulich fey, wenn Gefpräche 
„mit uns felbft oder auch mit Gott einflöffen, wel» 
„che ganze Seiten und Blätter anfüllten;‘* äber Er 
{elbit fcheint an diefe fonft wichtige Bemerkung, 
doch auch nicht immer gedacht zu haben, wie 
z. B. in der langen Anrede an Gett 9. 146- 
149. Auch merkt man es an mehrern, Stellen, 
dals das umgeänderte Gewand für feine neue Be- 
fimmung noch zu fteif it, noch zu viel von den 
vorigen Falten behalten hat. Sonft ift es recht 
wohl gethan, einmal wieder hiftorifche Texte zu 
bearbeiten. State, der Zergliederung und Erläu- 
terung des Textes, (die wir in diefem Fall nicht 
gern vermifen,) und durch diefen fich felbft auf 
gelegten Zwang, mufste er Manches, das ent- 
fernter lag, herbey- ziehen, uster fein Thema 
zwingen und manche fchöne’fich fo natürlich felbft 
anbietende Bemerkung, ungenutzt liegen laffen. 
Dennoch kommen viele gute, feine und von Beob- 
achtungsgeift und Menfchenkeyntnils zeugende 
Bemerkungen vor. Im Ganzen herrfcht ruhiger 
überlegter Gedankengang und ein ziemlich er- 
baulicher, auch correcter, nur oft matter und zu- 
weilen tautologiicher Stil. . Die beiden erten 
Bändchen. gehen erft bis zum r9 V. des $ten Kap. 
Dis diohet eine gröfsere Anzahl von Fortferzun- 
gen, als uns für die Aufnahme des Werkes in 
der Folge nützlich, fcheint, zumal da es für dis- 
jenigen, welche Heffens Gefchichte der Ifraelicen 
efitzen, oder brauchen wollen, ganz entbehr- 


‚lich ift. 


Leıirzic, b. Weidmanns Erben u. Reich: Ver- 
fuch über die Vortheile der Leiden und Wies’ 
derwärtigkeiten des men/chlichen Lebens zur 
Beruhigung meiner Brüder von Johann Sa- 
muel Fef. Verbefferte und vermehrte Aufla- 
ge. Erfier Theil, 276 und LXXII S. Vorerin- 
nerungen. Zweyter Theil 262 $. g. mit 2 
r Kupferftichen und Fitelvignetten. (20 

Ta 

Der. feit. der erten Ausgabe von 1783 Ichon 
bekannte Schrift eines durch vieljährige Leiden, 
die in den Vorerinnerungen auf eine rührende 
Weife erzählt find, geprüften und zum Nachden- - 
ken über Widerwärtigkeiten gereizten, von Sel- 
ten feies Kopfes und Herzens achtungswürdigen 
Mannes, ift von denkenden Lefern nach Verdienft 
gefchätzt, und von vielen Leidenden gewifs mit 
Dankund Beruhigung gelefen worden. Die Be- 
trachkungen des Verf. find nicht einfejtig, nicht ' 
trocken ; nicht fehwüllig, fandern in einem ri- * 
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higem Tone vorgetragen, “aus Erfahrung und 
Empfindung gefchöpft, mit vielen hiitorifchen Er- 
‚läuterungen und Beyfpielen, auch Stellen unferer 
‚beiten Schriftfteller durchwebt. Vorzüglich hat 
uns wieder der Schlufs des erften Theils, über 
die lebhafte Ueberzeugung eines Leidenden von 
einem zukünftigen Leben, gefallen, auch was 
er den leidenfreyen Verleugnern der Unfterblich- 
keit S. 257 -276 fagt, imgleichen im Anfange des 
zweyten Theils die Gedanken des. Verf. von 
dem Köhern Interefle und der lebhaften Freude 
‚derer, diein dem zukünftigen Zuftande das fchwe- 
re Räthfel eines vollendeten trübfeligen Lebens 
‚üch. entwickeln werden. Freylich konnten wie 
‚Immer:in diefer Materie ‚nur Muthmafsungen, 
‚Hoffnungen defen, was man wünfcht, aufgeftellt 
‚werden, die den Geift des Leidenden allerdings 
erheben und tröften können. Doch find Ge nicht 
fo ausfchweifend, als man fie in Lavaters Aus- 
fichten in die Ewigkeitzum Theil tindet. In dem 
Abfchnitt: warnendes und lehrreiches Beyfpiel 
‚für andere, worinn fehr viel Gutes gefagt wird, 
-ift.der Vf, in der Anmerkung 8. 177 £ für die 
durchgängige Wahrheit der Erzählung des B. v. 
Trenk von feinen Schickfalen noch mehr einge- 
‚nommen , als viele, die näher von dem Zufam- 
menhange der Dinge unterrichtet find, dazu Ur- 
fache finden.  Wärnend genug kann das Beyfpiel 
feines moralifchen Charakters feyn, fich nicht 
‚aus einer Widerwärtigkeit in die andere zu 
flürzen. Was er in der Folge erörtert, dafs oh» 
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ne die mancherley Leiden in der Welt auch mam 
che Tugenden anderer gegen Leidende wegfal- 
len würden, gilt auch von manchen Laftern, ohne 
welche nicht Geduld, Verföhnlichkeit, Liebe der 


‚Feinde, Zurechtweifung .der Irrenden, Gerech- 


tigkeit der Richter, Standhaftigkeit gegen Vers 
führung u. f. w. ftatt finden würden. Es ver 
diente wohl von einem philofophifchen Kopfe 
‚genauer erörtert zu werden; „‚wasLafter in eini- 
„gen Menfchen für moralifchen Nutzen haben,“ 
‚hieraus würden fich neue Grunde zur Rechtferti- 
gung der Vorfehung in deren Duldung und dem 
äufsern Glück mancher Lafterhaften herleiten laf- 


‚fen, worüber auch S. 209 einige Winke vorkom- 


men. Als eine Beylage ift noch eine Ab/chieds- 
rede über die Vortheile und Gefahren der Armuth 
für Jünglinge auf der Akademie, angehängt, die 
viel gute Gedanken enthält, : : 


Leirzic, b. Crufius: Die Hauptffücke chrifli- 

cher Lehre. 103 $. 8. - (4 gr.) 

Man kann von diefem Büchlein weiter nichts 
fagen, als dafs die Lehren des Chriftenthums auf 
die gewöhnliche Art in Fragen und Antworten 
kurz vorgetragen (nichterklärt), dagegen unter je- 
der Antwort fehr vielebiblifche Sprüche nach einer 
verbefferten Ueberfetzung, oft paraphrafirt, abge- 
druckt find. Inı5g Sätze ift Glaubens- und Sit- 
lehre nicht fo wohl gelehrt als unter Rubriken 
gebracht, die alfo wohl nur zum Leitfaden für 
des V£, eigenen Unterricht beflimmt find, 


"KLEINE SCHRIFTEN. 


Vrmischre Scurirten. Halle, b. Hemmerde u, 
Schweifchke: Ueber den geiftlichen Stand von C. F. San- 
gerhaufen. 8 32 S.:(z gr.) Der VE. handelt von dem 
Widerfpruche derer, die auf einer Seite die Welt über- 
reden wollen, den geiftlichen ‘Stand als einen unnützen 
und gefährlichen Stand aufzuheben, und auf der andern 
Seite derer, die über fein verlohrnes Anfehen klagen 
und fodern, dals: man es ihm wiedergebe; zeigt, dafs 
fein Anfehn jetzt freylich nicht mehr auf dem Nimbus 
von Untrüglichkeit und Heiligkeit beruhe, fondern auf 
Kopf und Herz, und dafs er nur Sorge fir, nicht mehr 
Herrichaft über die Gewiffen habe, worüber fich viele 
Orthodoxen beklagen und es denen Schuld geben, die 
fich feıbft durch ihr. Gefländnifs zu blofsen Lehrern der 
Tugend herabwürdirten. Er zeigt, dafs der veränderte 
Geilt ünfers Jahrhunderts es nicht anders mit fich brach- 
te, und dafs gerade diejenigen, die noch immer als 

.Hoherpriefter gelten , oder päbitliche Gewalt behaupten 
‚wollten u. £. w., viel zur Verachtung .des geiftlichen 
Standes beygetragen haben ; dafs bey jeder Nation mit 
ihrer Aufklärung dos Anfehen des geiitlichen Standes 
gefallen ift, unter den Juden durchs Chriftenthum , die 
päbftliche Macht änrch die Reformation, fo die nebel- 
haften Ueberreite des Papfithums durch neuere Aufklä- 
zung; dafs dadurch die Sache Gottes und der Welt nichts 
verloren habe, dafs Unglauben und Freygeifterey doch 


da am meiften herrfchen, wo das Anfehen des geiftlichen 
Standes fich noch völlig erhält, in Spanien, Italien, 
Polen, und dafs nicht mehr und gröfsere Later und 
Unglück in der gegenwärtigen Welt, alsin der vorigen 


.herrfchen; dafs dem geiltlichen Stande die Aufktarung 


nur das genommen habe, was der Aberglaube ihm ge- 
geben hatte; wobey für den, ‘der eignen Werth hat, 
mehr Gewinn als Verluft fey, nachdem der geittliche 
Stand aus vermeynten. Prieftern in anerkannte Lehrer 
der Tugend und Prediger der Glückfeligkeit verwandelt 
fey.: Der Vf. hält alfo die Wiederherftellung des gefun- 
kenen äufsern Anfehens des geiftlichen Standes weder für 
rathfam, vielweniger für nothwendig, noch fiir moglich, 
worirber viel Gründliches in der Kürze gefagt wird, das 
gelefen und beherzist zu werden verdient: „Wer wäre 
„der Jojua in unfern Tagen, welcher zu der febon ziem- 
„tich hoch ftehenden Sonne der Vernunft fagen wollte : 


„tehe Rill! Können die herabzgeftimmten Begriffe von 


„geililicher Macht durch ein Gefetz wieder heraufge- 
„Rimmt werden? — Ein Mann, der perfönliche Ebre 
„hat, bedarf keinen Schutz; wer fienichthat, dem hilft 
„auch diefer nicht gewen Verachtung.“ — Neben der 
Richtigkeit der Gedanken, und Billiekeit der Gefinnun- 
gen, die der Vf. zeigt, macht auch feine angenehme 
Schreibart diefe kleine Schrift empehlungswertä, 
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_ Avcssung, b. Bürglen: Bibliotheca Mogunti- 
na, libris faeculo primo typographico Mo- 
guntiae imprefhs inftructa, hinc inde addita 
inventae Typographiae hifforia, a Stephano 
Alexandro Würdtwein, Epifcopo Heliopolenfi, 
fuffraganeo Wormatienfi. 1787. 257 8. in 
4 . 

De um die Gefchichte fo verdiente Verfaffer 

hat, bey feinem langen Aufenthalte zu Maynz, 
auch Materialien zu grölserer Aufklärung der Ge- 
fehichte der Buchdruckerkunft gefammelt, in der 
diefe Stadt fo merkwürdig it. Die Lücken in der 

Gefchichte der Erändung diefer-Kunft, von den 

neueften nicht vollendeten Ver/'ıchen in Strasburg, 

bis zu den erften vollendeten Werken derfelben in 

Maynz, ift zu grofs, als dafs nicht jede Entde- 

ckung angenehm feyn follte, welche etwas zu 

deren Ausfüllung beyträgt, ' Da der Vf. befon- 
ders auch die Bücherfammlungen in Maynz da- 
bey genützt hat: fo giebt er von einigen derfel- 
ben in der Einleitung eine hiftorifche Nachricht, 
verfpricht aber künftig von andern noch eine um- 
fländlichere. Er theilt fein Werk in fünf Ab- 
fchnitte ein; der erfe handelt von den Bü- 
chorn, welche in der von Guttenberg erfundenen 
Bucharuckerkunft in Maynz bis 1457 gedruckt 
lind oder vielmehr gedruckt feyn follen. Der 
.`zweyte von den gefellfchaftlichen Fuß und Schoif- 

Jerifchen Ausgaben von 1457 bis 1466. Der 

dritte voni den Werken, welche Peter Schoiffer 

und etliche andere Drucker neben’ihm zu Maynz 
und im Rhingau in den Jahren 1467 bis 1502 ge- 
druckt haben; der vierte von ‚Johann Schoif- 

ers Arbeiten zwifchen 1503 und 13531, und 
der fünfte, von den Werken ‚Joh. Schoiffers und 

anderer Drucker in Mäynz von 1531 bis 1358. 

Hin und wieder fchaltet er auch die erften Bücher 

in die gehörigen Jahre ein, welche bey der Aus- 

breitung der Buchdruckerey in andern Orten, ge- 
druckt worden find; fo wie auch einige Nach- 
richten, -welche die Perfonen der Erfinder be- 
fonders angehen. S. 36. zu Anfange des ghen 

Abfchn. giebt er eine umftändliche Nachricht von 
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der Guttenbergifchen Familie, die aus verfchiede. 
nen Höfen, die fie in Maynz befafs, Gudenberg, 
und auch Gänfefleifch genennt wurde und von 
einem Landguthe, das fie auf dem Gart, unweit 
Nieder - Saulleim, fchon im 13 Jahrhunderte befas 
fsen. din Nahmen von Sorgenloch bekamen; wel- 
ches gröfstentheils auch Köhler in der Guitenber- 
gifchen Ehrenrettung angemerkt hat. An die S, 
54 erwähnten kleinen und grefsen Bücher mit höl- 
zernen Tafeln, welche Guttenberg zuerft in Maynz 
gedruckt haben foll, wird in unfern Tagen wohl 
nun niemand n/ehr glauben; da man nach Erhale 
tung der- Schöpflin/chen Zeugniffe nicht mehr 
zweifeln darf, dafs Guttenberg fchon zu Strasburg 
einzelne metallene Buchftaben gehabt habe, Wo- 
von man aber am meiften eine gewiffere Nach- 
richt, als wir bisher haben, von.dem Vf., dem die 
Maynzifchen Archive -unverfchloffen waren, zu 
erhalten gehoft hatte, war der bekannte Ablas- 
brief von 1452, der augenfcheinlich fchon mit ger 
goflenen Buchftaben gedruckt it, und vor Aus- 
gabe des erften Buchs des Pfalters von 1457 ge- 
druckt feyn mufs. Aber die Hofnung ift fehl ge- 
fchlagen. Dafs der Sammler der Ablafsgelder zum 
Almofen für das von den Türken angegriffene 
Königreich Cypern im- Jahre 1452 wirklich ir 
Maynz war, ilt von Hn. Häberlin in den Analect, 
med. aevi Vol. I. no, X. bewielen, und vier nach 
und nach entdeckte Exemplare diefes Abla:brie- 
fes beweifen defen wirklichen Druck; da aber die 
Schriftarten des Briefs in keinem der Fufifchen 
Bücher angetroffen werden: fo ift deffen Entfie- 
hung noch unerklärbar. Der. zweyte Abfchnite 
und die eigentliche Bibliotheca Moguntina fängt 
mit dem Pfalter von 1457, dem erften Buche, 
durch welches Fuft und Schoiffer die vollendete 
Erfindung der Buchdruckerkunft in der Unter. 
fchrift bekannt machten, der Vf. hat dabey die 
Schwarzifche Sammlung zum Grunde gelegt. Von 
den angezeigten Exemplarien diefes Pfalterg ha, 
ben indeffen verfchiedene ihren bisherigen Platz 
verändert, z. E. das ehemals in Freyberg befind- 
liche ift der churfürfl, Bibliothek zu Dresden ein» 
verleibt. Das von Schellhorn befchriebene Exem- 
plar des Klofters Roth bey Memmingen hat der 
Vf, nicht gekannt, Es hat dies erte Kunftbuch 
Uuu der 
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der Buchdruckerkunft das unerklärbare Befonde- 
re, dafs kein Exemplar mit den andern, befon- 
ders in den abgekürzten Wörtern, ganz überein 
trifft, fo dafs man fie'für eben fo viele Drucke 
erklären könnte, wenn nicht andere bemerkte 
Umftände dawider fprächen. Das Exemplar in 
der Kayferl. Bibliothek zu Wien iit das fchönfte 
von allen, und hat auch ‘den Fehler in der Un- 
terfchrift bey dem erften Worte Pfalmorum nicht, 
da in, allen ‘andern Spalmorum fteht. Die auf 
5. 58 befindliche Dialogi Gregorii Papae, mit der 
Unterfchrift per Johan. Guttenbergium apud Ar« 
gentinam 1458. hätte als ein bekanntes vermuth- 
lich durch den Bücherhändler Palmer in London 
zum Betrug in der Unterfchrift gekünfteltes Buch 
billig ganz wegbleiben follen. Die zweyte Aus- 
gabe des Pfalters von 1459. S. 61. darf nicht für 
einerley Druck mit dem. von 1457 gehalten 
werden, denn fie unterfcheidet fich durch das 
gröfsere Format von diefer deutlich.. Bey Du- 
yandi rationale divinorum officiorun S. 165, dem 
erten Buche mit kleinen gegofsnen Buchftaben, 
von 1459 treffen auch die Exemplare in den Ab- 
kürzungen der Wörter nicht- überein; auch fn- 
den fich Exemplare mit den eingedruckten dop- 
pelfärbigen gro(sen Buchftaben des Pfälters, und 
mit eingemahlten;. von erfterer . Art war. das 
Schwarzıfche, welches der Hr. von Heinecke 
kaufte, von der andern, das. Leipziger und Je- 
naifche in den Akademifchen Bibliotheken und 
das Fritzıfche, das in der Churf. Biol zu Drefs- 
“den ift. S. (6. das Catholicon von 1460 und fein 
Drucker haben viele Unterfuchungen veranlafst, 


da man in diefem Jahre allein die Fuffifche Of- 


fcin in Maynz kannte. Hr. v. Meermann beftärk- 
te. die Meynung, dafs. es Guttenberg in feiner 
neuen Druckerey nach der Trennung von Fuft 
‚gedruckt habe, da er aus England. verfichert 
wurde, dafs ein Vocabularium ven Nicolaus 
Bechtermünz zu Eltwil mit eben der Schrift ge- 
druckt fey: und fchlofs zugleich daraus „ dafs 
Guttenberg das Catholicon gedruckt, und Bech- 
terminz die hintvrlaffene Guttenbergifche Dru- 


ckerey von deffen Erben, D. Humery, gekauft und 


nach -Eltwil gehracht habe; allein das ift ein Irr- 
thum; die Schrift des Vocabulari ift ahnlich, aber 

röfser. Die befondere Wendung in der Unter- 
fchrift des Catholicons geht von den vorherigen 
Unterfchriften Fufts zwar fehr ab; und die Schrift 
felbft wird in keinen andern Werken aus der Fuft 
und Schoifferifchen Werkflätte gefunden : gleich- 
wohl findet man in den nachfolgenden Fuflifchen 
Ausgaben, der Decretalien von 1465 eben die- 
{elbe Unterfchrift mit ebe: denfelben Worten, nur 
mit einer kleinen Veränderung am Ende, in der 
Schoift-rilchen zweyten Ausgabe derfelben von: 
1470, und.dritten von 1473, bey. der Bibel von 
1472 und den Inftitutionen von 1472. Man foll- 
te glauben, wenn Guttenberg der Drucker des 
Catholicons wäre, fo würde Fuft nach der Tren- 
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nung nicht defen Unterfchrift abgeborgt, fondern 


. eher auf eine andere Art die Anmafsung feiner 


vorigen durch eine neue behauptet haben, ‚Da 
der Druck diefes Catholicons mit gegoffener klei- 
ner Schrift nur ein Jahr nach dem Durandus mic 
ebenfalls kleiner gegoffenen Schrift gedruckt, 
und feiner Gröfse wegen faft zu gleicher Zeit in 
Arbeit gewefen feyn mufste; fo bleibt es-mit dem 
Ablafsbriefe immer noch ein unerklärbares Ge- 
heimnifs. Das ficherfte dürfte feyn, da er auch 
keine ganz neuen Anfänger in der Kunft verräth: 
eine fehlerhafte Jahrzahl, etwa zehn Jahre fpä- 
ter zu vermuthen, dabey die Fuftifche Unter- 
fchrift nachgeahmt worden, denn auch Rummel 
in Nurnberg hat fie -1470 zum Theil nachgeahmt. 
S. 72 führt der Vf. noch ’als den erften Beweis 
der Ausbreitung der Buchdruckerkunft aufser 
Deutfchland des Nic. Jenfon Decor puellarum mit 
der Jahrzahl 1461 zu Venedig nach Paitoni an, aber 
es ift durch fo viele Unterfuchungen bewiefen 
worden, dafs diefe Jahrzahl 1471 heifsen müffe. 
S. 73. die lateinifche Bibel von 1462 ift ebenfalls 
eine Urfache vielen Streits gewefen, hauptfäch- 
lich, ob fie die Bibel von 1450 feyn könne, die 
man bisher mitZuverläfügkeit noch. nicht hat auf 
fingen körnen, weswegen man glaubt, es kön- 
ne wohl die feyn, welche Fufl zu Paris für Hands 
fchritten verkauft habe, welches dadurch wenig» 
ftens wahricheinlich wird, dafs man Exemplarien 
diefer. Bibel mit zweyerley Unterfchriften finder, 
in deren einem die Worte artificiofa adinven- 
tione imprimendi — absque calami exaratione ans- 
gelaffen find. Dafs. Fufi 1466 in Paris gewefen, 
it durch Schöpflin bewiefen, aber noch nicht, dafs 
er 1462 da geweten fey. Der Wunfch des VE, 
dafs diẹfs unterfucht werden möge -ift wirklich 
fchon erfüllt, und in dem Supplement a /hifoire 
de timprimerie de Prosp. Marchand etc. a Paris 
1775. 4. p- 9.-.10. werden die meiften genennt, 
in welchen die bemerkten Worte ausgelaTen-find. 
Gleichwohl ift fchwer zu glauben, dafs zu der Zeit, 
da man fchon in den Verzeichniflfen der Klofter 
Bibliotheken bemerket hatte ber fampatus non 
fcriptus, noch andere -Perfonen als Layen, welche 
gleichwohl die Bibel nicht brauchen konnten, da- 
mic hintergangen feyn könnten ;.die S. 78. folgen- 
de deutfche Bıbel, allein aus der Stuttgartifchen 
Conliftorial- Bibliothek uter eben der Jahrzahl 
1462 bekannt, it der vielen Unterfachungen und 
Schriften nicht werth, welche darüber {ind ge- 
macht und gedruckt worden. Wer auch glauben 
könnte, dafs die kleine Fuftifche Officin zwey der- 
gleichen wichtige Werke zu einer Zeit liefern 
können, dem :mufs. doch die doppelte Unter- 
fchrift, die einmal aus Betrug oder aus Einfalt 
eingefchrieben worden, und darzu nachher ein an- 
derer. eine gedruckte, aus einer lateinifchen Bi- 
bel gefchnittene, eingeklebt hat, fogleich ver.läch- 
tig: vorkommen, Aber auch die Schrift,’ womit 
Ge gedruckt it, kömmt in keinem andern Fuj 

oder 
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oder Schoifferifchen Buche vor, und die einzige 
und erfte deutfche Schrift, welche in diefer Of 
fein war, ift die itzt (ogenannte Schwabacher, wo- 
mit 1455 zuerft der Gart der Gefundheit ge~ 
druckt wurde. - Der Bibliothekar Steigenbecher 
zu München hat, in einer eigenen Abhandlung 
über die zwey älieffen deutfchen gedruckten Ri- 
bein, folche der Fuftifchen Officin mit Recht ab- 
gefprochen, und fie für einen Nachdruck der 
Mentelfchen durch Eggenjlein in Strafsburg er- 
klärt, welches letztere aber Hr. Panzer in feinen 
Annalen der deutfchen Literatur S. ro. 11 viel- 
leicht mit eben fo vielem Recht leugnet. Die 
Herzogl.. Bibl. zu Weimar befitzt ein (ehr wohl 
behaltenes Exemplar diefer Bibel; ihre Schrift ift 
keine Semi-gothifehe mehr, und läfst fich mit 
keiner der Fuff, Schoiffer, Mentel und Eggen- 
‚feinifchen Schriften vergleichen, auch Schrift und 
Druck beweifen, dafs fie aus der Zeit der fchon 
mehr ausgebreiteten Kunft fey, wo die Buchdru- 
cker fchon einander ihre Schriften mittheilten, wie 
auch fogar Schoiffer 1485 mit feiner erften deut- 
{chen Schriftthat. Und bey diefen gewifs gegründe- 
tenThatfachen werden fchon25 Jahre nachErfindung 
der Buchdruckerey, die Bemühungen durch Ver- 
gleichung der Schriften ungenannte Drucker zu 
entdecken, ohne zuverläfüge Merkmale fchon 
eben fo unficher, als fie es itzt find. S. 80. fagt 
leider der Vf, von des Churf. Dieterichs zu Maynz 
Schrift gegen den Grafen Adolph von Najjau von 
1462 nichts mehr, als. was er bereits an den Hn. 
v.. Meermann in Origin. Typogr! p.,139. davon 
gemeldet hatte.. Sein Mfpt., welches Guitenber- 
gen ‚ausdrücklich als den Drucker nennt, würde 
noch einmal fo viel beweilen, wenn derfelbe das 
Jahr bemerkt hätte, wenn es gefchrieben worden; 
und da man auch vermuthen follte, dafs ein 
Exemplar davon in dem Maynzifchen Archiv wä- 
re; fo würde eine Copie der Schrift vieles in der 
eriten Befchäftigung der Maynzer Druckereyen 
nach der Trennung der erften Gefellichaft haben 
erklären können. Dagegen S. $T. die Gramma- 
tica Alexandri Dolenfis de Killa Dei, oder Dona- 
tus oder Doctrinale, welches 1462 zu-Maynz ge- 
druckt feyn foll,. füglich hätte wegbleiben kön- 
nen, da alles darüber auf feichten Gründen des 
Angelus Rocha, und Hadr, Junius beruht, S. 82. 
rückt der Vf. die gewiffere Auswanderung der 
Druckerey nach Rom, durch Pannarz und Schwoyn- 
heim auf 1463 ein, und-erklärt. die bisher immer 
noch dunkle Grabfchrift eines Hans von Lauten- 
bach zu Heidelberg, welche von ihm fagt, dafs 
er die erften Bücher zu Rom gedruckt habe, da- 
hin, dafs es einer von Pannarz Arbeitern ver- 
muthlich ein Drucker) gewelen fey, "Eine'Stelle 
in der angefügten Bittfchrift der beiden erften 
römifchen Buchdrucker an den Papft Sixtus IV: 
Naos opifices librarios ceteros exenplo nofiro 
invitavimus, geben diefer Meynung Grund; ver- 
muthlich aber hat er nicht gleiches Glück, wie an- 
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dere nachRom gegangene Gehülfensdafelbft gehabt, 
weil er wieder nach Haufe gezogen ift, DerV£ 
glaubt S. 84., dafs wegen der Verwüftung der 
Stadt Maynz bey dem bürgerlichen Kriege zwi- 
fchen 1462 — 1464 keine Bücher ans der Fufti- 
fchen Officin hervorgekommen. Auch führt er 
einige bisher noch» unbekannte Lebens-Umftände 
Fufls an: Der Bifchoff Adolph habe ihn 1464 zum 
Baumeifter oder Vorfteher bey dem Baue der Pa- 
triarchalkirche zu St. Quintin ernannt, und 
er habe damals ein Haufs zu Maynz bewohnt, 
welches nach der Zeit das Druckerhaufs genennt 
worden, und an deilen Orte jetzt die Kapelle der 
heil. drey Könige fteht. S. 26. die zweymal {0 ge- 
fchwind hintereinander in zwey Jahren gedruck- 
ten Officia Ciceronis von 1465 u. 1466. find [chon 
oft und vielleicht nicht ohne Grund für eine und 
diefelbe Ausgabe gehalten worden. Maittaire 
verlichert in Annal. typ. T. 1. p. 60., dafs beide 
Ausgaben Seite für.Seite, bis aufeinige Abkür- 
zungen der Wörter, übereintreffen. Im Suppie- 
ment a l’hifoire de l Iniprim. de Profp. Marchand 
p- 22.. aber wird dies wiederfprochen, vermuth- 
lich diefer veränderten Abkürzungen wegen. Da 
in der Schulbibliothek zu Meifsen die Ausgabe 
von 1465, und in.der zu Zwickau die von 1466 
fich befinden: fo wäre eine Vergleichung derfel- 
ben vielleicht von. einigen der gelehrten Schul- 
männer dafelbft zu wünfchen. S. 86. 87 berührt 
der Verf. eine bisher noch unbekannt gewefene 
Grammatica vetus rhytmica von 12 Blättern in fos 
lio von 1446. In dies Jahr fetzt der Vf. den 
Todt Fufis, und gründet fich dabey auf das an- 
gehängte Document No. XVIIL, da im J. 1467, an- 
ftatt des vervaren Johann Fufi, Adam von Hoch- 
hein zum Gefchwohrnen bey dem Kirchbau zu St. 
Quintin ernannt worden; auch kömmt darinnen 
„des Fuflen feeliger“ vor. Es kommen auch S. 
88. in der Zwifchenzeit, da Fufts und Schoiffers 
Namen nicht mehr zufammen erfcheinen, etliche 
kleine Büchelchen vor, die, wegen diefes Todes 
vielleicht, und der noch nicht in Ordnung ge- 
brachten Erbfchaft unter den Erben, weder Na, 
men noch Jahrzahl, aber doch die gewöhnlichen 
Fut und Schoifferifchen Wapen , haben, Bocca 
tius de Certaldo Fabula de Sigismundae filiae Tan- 
credi amore, in 8. und Augujiinus de vera vitae 
cognitione in 4. Ein drittes Augufliinus de vita 
chrifiang, welches ichon Sihcerus, in Vol, I. p. 
97. und Schelihormim Hiatribe p. 37. angemerkt 
haben, muls dem- VE unbekannt gewelen feyn, 
S..89. fängt der drıite Abfchnitt mit dem Erlen 
Buche, weiches Schoiffers Nahmen allein führt, mit 
Thomae de Aquino Secunda Secundaevon 1467 an; 
das zweyte dind die Confhrutiones Clementis Pa- 
pae. K, ebenfalls von 1467; das erfle von 1468 
die ‚Infhtutiones Jujliniani, dem die bekannten 
Verfe angehängt find, die verfchiedene Erläu- 
terunysen in der Wefchichte geben, befondärs da 


-fie alle droy Erfinder anzeigen, Schwarz harichon 
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die dunkeln Stellen derfelben in Document. P, II. 
p. 17. zu’ erklären gefucht, und der V£. thut es 
S. 91. bey andern Stellen. Die beiden $. 96 fol- 
genden Bücher Homiliae in Mathaeum latine Geor- 
gio Trapezuntio interprete, mit Fufts Nahmen 
und der Jahrzahl 1468 fol. und Regulae gramma- 
tices, verfibus latinis expoftae, cum concordan- 
ĉiis ex Prisciano defumptis, Moguntiae anno Dom. 
1468. , welche de Bure in feinen Catalogen ange- 
geben hat, find gewifs Betrug und nicht in diefe 
Reihe zu fetzen, da fchon Fut 1566 in Paris 
wahrlcheinlich geftorben war, auch kein Buch 
mit Fufs Nahmen allein jemals gedruckt worden. 
S. g6. das Abfterben Guttenbergs im Jahre 1468 
ift durch das Document auffer Zweifel gefetzt, 
welches D. Humery an den Erzbifchof Adolph 
wegen der ererbten Guttenbergifchen hinterlafle- 
nen Druckerey ausftellte, diefe Druckerey nicht 
aufer Maynz zu verkauften. Von dem Gutten- 
bergifchen Erfindungshaufe giebt der Vf. wider 
alle Erwartung keine entfcheidende Nachricht. 
Bey der lateinifchen Bibel von 1472 ift der Wunfch 
einer genauen Unterfuchung noch unerfüllt, ‘ob 
diefe Ausgabe wirklich eine neue, oder mit der 
von 1462 unter veränderter Jahrzahl einerley fey. 
Bey dem Catholicon von 1472 S. 104. hat fich der 
Vf. von dem Irrthume Schwarzensl. c. p. 3r. ver- 
führen lafen, diefe Ausgabe in die Reihe der 
Schoeiferifchen Werke zu fetzen; allein der Arzt’ 
Mentel zu Paris, welcher 1650 die paraenefia de 
vera Origine Typographiae gegen Malinkrot 
fchrieb, den beide zum Gewährsmann anführen, 
hat ja dies Catholicon nicht als ein Werk der 
Schoifferifchen Officin angeführt, er fagt nur in 
feinem Eifer gegen die Schoifferifchen Unter- 
Schriften, die feinem Anherrn Menteln in Stras- 
burg den Ruhm der Erfindung der Buchdrucke- 
rey rauben wollen, dafs die Unterfchrift in der 
Ausgabe der lateinifchen Bibel von 1472 aus’der 
von 1462 und des Catholicon von 1460 zufam- 
men geftoppelt fey; und darinn hat Mentel nicht 
unrecht. Diefe Ausgabe mufs daher aus der 
Reihe der Maynzifchen Ausgaben ausgeftrichen 
werden. S. 122. bey den Cronecken der Saffen, 
fol. Menz 1482 in’der Frank£urtifchen Bibliothek, 
ift anzumerken, dafs es wieder eine falfche Jahr- 
zahl fey; denn diefs Buch ift erft 17492 gedruckt, 
Eben diefs ift bey dem Herbarius zu erinnern, 
das nach Crevenna und de Bure von 1494 ange- 
geben, aber erft 1485 gedruckt ift, auch unter 
der rechten Jahrzähl gleich folgt, und auch den 
deutfchen Titel Gart der Gefundheit führt. Diefs 
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ift das erfte Buch, welches in Maynz mit eigent- 
lich deutfchen Buchflaben, der damaligen deut- 
fchen Handfchrift, die auch noch itzt in den deut- 
fchen Druckereyen unter dem Namen der Schwa- 
bacher gewöhnlich ift, gedruckt worden. S. 128. 
erfcheint der dritte Maynzifche Buchdrucker Ja- 
cob Meydenbach, mit dem Hortus Sanitatis von 
1491. Nach Schwarzen‘ war die Chronecke von 
Kayfern etc. der Safjen von 1392, in fol. die S. 
128 vorkömmt, mit vielen Holzfchnitten, die 
durch eine verfchiedene Zufammenfetzung an 
mehrern Stellen gebraucht worden find, das letzte 
Werk von Schoiffers Arbeit, Es find aber fchon 
verfchiedene fpätere Werke aus feiner Werkftät- 
te bekannt. S. 130. 1494 kömmt der vierte Mayn- 
zifche Buchdrucker Peter Friedberg, oder von 
Friedberg mit Triethemii laudibus $. Matris An- 
nae, und andern kleinen Werkchen zum Vorfchei- 
ne; und bis 1498 kommen nur Werke von Mei- 
denbach und diefem Friedberg vor, das vielleicht 
Schwarzen auf die Muthmafsung von Scheiffers 
Tode gebracht hat, Der S. 135 angeführte deut- 
fche Livius von Johann Schoiffer, aus dem Rü- 
cher- Catalogus des Maynzer Buchhändlers Krebs 
von 1500, ift daher leicht für eine Verfälfchung’ 
eines Exemplars von 1505 zu erkennen. Der 
Vf, bemerkt hier, dafs in den Strafsburger Aus- 
gaben von ARolevinckiü fasciculo temporum von 
1487 und 88, alfo nur Io Jahre nach des Strafs- 
burgifehen Mentels Tode, der Stadt Maynz die 
Erfindung der Buchdruckerey zugefprochen wer« 
de: Er hätte aber als noch wichtiger den deut- 
fchen zu Strasburg 1562 nachgedruckten Livius 
anführen können, wo die ganze Schoiflerifche 
Vorrede wörtlich beybehalten it, welche von 
den.Erfindern namentlich handelt, ohne an Men. 
teln zu denken, Das Pfalterium von 1502. S. 
137 it auch in der Churfürfl. Bibliothek zu 
Drefsden, fammt einem von E516 mit dem. Na- 
men Johann Schoiffers. Das von 1516, hat fo 
viel ähnliches mit dem von 1490, dafs man beide 
von 1502 und 1506 für übrige Exemplarien von 
1:90 halten könnte. Der şte und şte Abfchnitt, 
weiche die von Pet. Schoiffers Söhnen und andern 
von 1503 bis 1588 zu Maynz gedruckte Bücher 
begreifen, enthält nicht mehr fo viel feltenes als 
die vorhergehenden, -und Hr. Panzer hat in fei- 
nen Annalen der deutfchen: Litteratur Gelegen- 
heit gehabt, wenigftens bey den nun mehr ge- 
wöhnlich werdenden deutfchen Büchern, fowohl 
das nöthige hin und wieder zu bemerken, als 
auch das Verzeichnifs zu vermehren. š 
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Schöne WISSENSCHAFTEN. Freyberg, b. Cratzi 
Der zu Grunde gerichtete Adept, ein Schaufpiel in vier 
Aufzügen von .@*, 92 S. 3. 1738- Dafs dies die erfte 
dramatifche Satire über die Alchymie fey, darinnen irrt 
der. Verf., der fich der Luftfpiele der Herrn Meifsner und 
Kraufeneck nicht erinnert zu haben fcheint, Dafs fein 
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Luftfpiel dazu beytragen könne, jene Thorheit zu ver- 
drängen, hofit der Vf. vergebens. Da; wenn Spott ai : 
Mittel dazu feyn follte, fo müfste er mehr Salz haben, 
als diefes Stück , das aufser der getreuen Copie von der 
Sprache der Alchymiften keine Vorzüge hat. 
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Freytags, den sten Junius 1789 


‘PHILOS OP HTE. 


Nürsserg, b. Grattenauer: Ueber die Grin- 
de und Gewifheit der menfchlichen Erkennt- 
nif. Zur Prüfung der Kantifchen Kritik 
der reinen Vernunft. Von Adam Weishaupt, 
Herzogl. Sachfen - Gothaifchen Hofrathe. 1788. 
204 8.8. (16 gr.) 

Ueber die Kantifches. Arfchauungen und Er- 
‚fcheinungen von ebendemfelben, 1788. 267 
S.8. (20 gr.) 


D: erfte diefer Schriften fängt mit einer De- 
~ clamation über die unbeftimmte Frage-an: 
Hat unfre Erkenntnifs einen Grund, oder hat fie 
keinen? Der- Vf, fürchtet bey diefer Unterfu- 
‚chung für Seelenruhe und Zufriedenheit, Schlech- 
te Empfehlung eines metaphylifchen Forfchers. 
Er hoft zur Ehre der menjchlichen Vernunft 
dafs keiner feiner Lefer mit Hume fo weit ge- 
hen werde, die Subjectivität der menfchlichen Er- 
kenntnifs (die Realität des Begriffs von der 
menfchlichen Seele, als einer Subltanz) zu leug- 
nen. (Wie kann die Ehre der menfchlichen Ver- 
nunft bey dem Ausgange der Unterfuchung eines 
der dunkelften metaphylifchen Begriffe intereflirt 
feyn?) Nach einer kurzen, fehr feichten, Dar- 
ftellung der Lehren alter Philofophen über die 
‚Natur der finnlichen Erkenntnifs folgt das Kanti- 
{che Sytem: Aber mehr ein Auszug der Reful- 
tate in denjerigen Ausdrücken, die mit der ge- 
meinen finnlichen Vorttellungsart am meiften con- 
traftiren, als eine Auseinanderfetzung der Grün- 
de. Das allgemeine Urtheil über das Syftem fällt 
fodann dahin aus, es fey fo zufammenhängend, 
and beftehe aus fo richtigen Folgerungen aus den 
Vorderfätzen, dafs es unwideritehlich zum Bey- 
falle fortreifse, obgleich man es der empörenden 
Prämillen wegen zu widerlegen wünfche, (Eine 
Unterfuchung , die vom Wunfche zu widerlegen 
ausgeht!) weil es den determinirteften Skepticis- 
mus enthalte. (Eine unzähligemale wiederholte, 
und dennoch ganz falfche Behauptung. Es ift 
gegen allen vernünftigen Sprachgebrauch, ein Sy- 
item von Philofophie Siepticismus zu nennen, 
welches ein ganzes Gebäude von demonttrativer 
A. L, Z. 1789, Zweyter Band, á 


Naturerkenntnifs a priori enthält.) Nun befon- 
dre Urtheile, 1) Es folgere diefes Syftem aus 
den Prämifen zu viel; denn es leite aus dem 


-Grunde, dafs wir die innere Befchaffenheit der 
-Dinge nicht kennen, die Folge ab, es feyen die- 


fe Dinge, aufser der Vorltellung, gar nichts. (Un- 
zähligemale fpricht Kant von den Dingen an fich 
felbit, aufserhalb aller Erfcheinung, die aber kein 
Gegenitand der Erkenntnifs feyen,) 2) Es reif- 
fe zwar alle vorige philofophifche Lehrgebände 
‚ein, gebe aber nichts-dafür wieder... (Wozu fol- 
che Urtheile vor der Unterfuchung? dazu ift es 
ganz falfch. Die Kantifche Philof, demonftrirt 
fogar a priori ein Sytem von Naturgefetzen, die 
manche andre Philofophen nur aus Erfahrung und 
Analogie ableiten.) 3) Es fey unbefriedigend, 
indem es-die zu unfrer Ruhe und Zufriedenheit 
nöthige Täufchung zerflöre. (So gäbe es denn 
doch noch Wahrheit, die dem’ philofophifchen 
Geilte zur Befriedigung und Beruhigung nöthiger 
ift als Täufchung.) 4) Uifre Erkenntnifs verlies 
re dadurch an In- und Extenfion, weil der ftill- 
fchweigende Glaube an die Objectivität der meta- 
phylifchen Grundlätze verloren gehe, 5) Es 
fey nach feinen eignen Grundfätzen für jeden un- 
erweislich, der an deffen - Wahrheit zweifelt, 
Denn wenn ihm zu folge nichts objective Wahr- 
heit habe, fo habe auch das Syitem felbft keine 
objective Wahrheit, (Die objective Wahrheit ei- 
nes Syftems ift doch allemal etwas anders als die 
objective Wahrheit finnlicher Eimpäindungen in 
dem Sinne des Vf.) 6) Es würdige den menfch- 


‚lichen Verfland herab, indem es ihn zu {ehr be- 


fchränke. Um zufolge nemlich beftehe deffer 
ganze Befchäftiguug darinn, Begritte auf Anfchau- 
ungen oder finnliche Gegenilände anzuwenden. 
Verland oder die Kraft zu denken, heifst wohl 
in keinem Syfteme etwas anders, als Begriffe 
auf Vorftellungen von Gegenfländen anwenden, 
Dafs diefe Anwendung auch auf intelligible Ge- 
genflände fich erftrecke, it längft von vielen 
Schulen von Philofophen geläugnet worden. 7) 
Es löfe keine in andern Syftemen unauflösliche 
Schwierigkeiten auf; denn es belehre uns nicht, 
was unfre Receptivität fey, woher wir fie haben, 
was fich mit ihr verändern werde u £. w, (Menfch- 
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liche Philofophie foll uns über dergleichen Fra- 
gen belehren können? ‚Was denkt fich der Vf. 
wohl unter Philofophie? Und die Kantifche hat 
-doch Dinge geleiltet, die doch vor'ihr nie geleiftet 
waren; z.B. einen befriedigenden Beweis des Sa- 
tzesgegeben, dafs jede Begebenheit eine Urfache 
haben mije) g) Sie Setze dem Erweitrungs- 
triebe des Menfchen und dem gefammten Reiche 
der Entdeckungen unüberfteigliche Schranken. 
(Defto beffer, wenn diefe Schranken.die noth- 
wendigen Schranken des menfchlichen Geiftes 
find, und darüber ift eben hier die Frage.) 9) 
und Haupturtheil, auf dem alle vorhergehenden 
beruhen: fie führe zu einer totalen Subjeetivitäc 
der gefammten menfchlichen Erkenntnifs. 

Hier alio kommt der Vf. endlich zur Sache. 
"Unter der totalen Subjectivität, auf welche das 
Kantifche Syftem führen foll, verfteht er eine Er- 
kenntnifs, die aufser der Seele gar keinen Be- 
fimmungsgrund hat. 
haben Kant und feine Anhänger fo oft. ausdrück- 
lich proteilirt, und fo ausführlich das Gegentheil 
dargethan, dafs es allerdings intereflant wäre, 


‚zu (ehen, wie bewiefen werden follte, dafs diefe 


Behauptung aus ihren Grundfätzen folgen. Der 
Vf. beweifet, dafs alle Theile der menfchlichen 
Erkenntnifs, nemlich Anfchauungen, Begritfe und 


Urtheile, dem K. Syltem zufolge ganz fubjectiver . 


Natur feyen. _ Von den beiden letzten brauchte 
hier nicht. die Rede zu feyn ; denn da beides Ver- 
ftandesoperationen find, alfo den Antheil des Ver- 
ftandes an den Vorfteilungen und Gedanken an- 
zeigen, fo können lie wohl nicht anders als fub- 
‚jectiver Natur feyn. Soll dies aber fo viel be- 
deuten, als dafs der Grund, warum eine An- 
‚[chaxung unter ‘diefem oder jenem Begriffe ge- 
“dacht werde, nicht in den Dingen aufser unirer 
Vorftellung enthalten fey; fo läuft diefe Frage 
‚wieder mit der erten, von den Anfchauungen, 
zufammen. Diefe, fagt der V£, find nach Kant 
'blofse Vorftellungen, von denen wir nicht wif- 
fen; ob ihnen noumena, etwas reelles, zum Grun- 
de liege. (Noumenon.heilst ein dem Veritande 
erkennbares Object.  Dergleichen liegen nach 
dem Kartfchen Syfteme den Anfchauungen nicht 
zum Grunde, denn ihm zufolge erkenut der Ver- 
ftand keine Objecte; die Behauptung aber, dafs 
den Anfchauungen gar nichts reelles aufser der 
Vorftellung zum Gründe liege, ift ganz unftatt- 
haft; denn wenn das wäre, fo mülste fich aus 
der Natur der.Vorftellungen das ganze Object er- 
klären und begreifen laffen, fo wie fich die Be- 
fchaffenheiten der Figuren aus der Vorftellung 
vom Raume erklären lafen, Diefes Antideali- 
füfche Railonnement wirdin keinem Syfteme von 
„Philofophie einleuchtender, als gerade in Kants 
Sylteme, in welchem fo fehr auf den Unterfchied 


gedrungen wird, der unter Wijlenfchaft oder de~, 


monftrativer Erkenntniis, die nur aus ganz fub- 
jectiven Gründen entfpringt, und jeder andern Er- 


Gegen diete ‚Voritellung _ 
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- kenntnils flatt findet, die Erfahrung erfodert, 


und nicht aus der Natur des Erkenntnifsvermö- 
gens hinlänglich erklärt und abgeleitet werden 
kann.) 

Die ganze hierauf folgende, gröfstentheils de-. 
clamatoriiche, Widerlegung der gänzlichen Sub- 
jectivität der menfchlichen Erkenntnifs, (welches 
Syftem doch nicht, wieder Vi. fagt, allen weitern 
Nachforfchungen ein Ende machen würde, da die 
Vorttellungen doch’ immer gewiffen Gefetzen un- 
terworfen {eyn könnten, deren Erforfchung auch 
dem Idealiften intereffant feyn muß,) tritt alfo 
das kantifche Syltem gar nicht: denn es”wird in 
demfelben weder die Exiltenz überfinnlicher Ge- 
genftände, fondern nurihre Erkenubärkeit, noch 
die Realität der Ericheinungen, fondern nur ihre 
tranicendehte Realität geläugnet. Der Vf. fchreibt 
zwar Kanten, weil er lehrt, dafs.die Dinge. an 
fich felbit kein Gegenftand unfrer Erkenntnifs feyn, 
auch die Behauptung zu, dafs in den aufserlinn- 
lichen Dingen, deren Dafeyn er zugebe, kein 
Beitimmungsgtund unfrer Erkenntnils enthalten 
fey. Allein es folgt diefes gar nicht. Denn es 
kann gar wohl eine Verbindung unter unfermEr- 
kenntnifsvermögen, und den Dingen aufser uns 
feyn, wenn gleich kein Grund vorhanden itt, die 
Art, wie lie miteinander zufammenhängen , unter , 
irgend eine Kategorie des merfchlichen Verktan- 
des zu fallen. 

In der zweyten Schrift, die doch weniger De- 
elamation enthält, als die erfte, wird die gänz- 
liche Subjectivität der Anichauungen und Er- 
fcheinungen noch weiter unterfucht, und zwar 
im eriten Theile einiges von dem, was. in der vos 
rigen schriit gelagt worden, um zu beweifen, dafs 
die Anfchauungen im Kantitchen Syteme ganz 
fubjectiver Naturfeyen, wiederkohlt. Folgendes 
Trilemma wird aufgeitellt. Entweder die Erichei- 
nungen haben garkeinen Grund , oder der Grund 
derielben liegt allein in der Seele, das heifst, er 
ift ganz fubjectiv, oder das Dafeyn der Gegen- 
ftände autser uns ift erwiefen. "Eine fchlechte 
Eintheilung. Die Erfcheinungen, mufs es hei- 
fsen, haben einen Grund aufser fich, oder kei- 
(Die Wiederlegung der letzten Behauptung 
it oben gegeben worden.) Ift aber das erite, fo 
ift diefer Grund entweder ein Gegenftand. des 
menfchlichen Erkenntnifsvermögens, undda kann 
er in der Seele des Menichen, (fo fern diefe als 
etwas von ihren Voritellungen verfchiedenes er- 


‚kannt wird,) oder aufser derfelben gefucht wer- ; 


den: oder erift gar nicht erkennbar und alfo kein / 
Gegenftand menichlicher Unterfuchung, und we- 
der der Willenfchaft noch Meynung. (Kants Be- 
hauptung,) i 
Auf den Vermifchungen ‚und Verwechslun- 
gen von erkennbaren und abfoluten Seyn, von 
empiriicher und transfcendenter Realität, die hier 
herrichen, beruhet auch das, was im zten Thei- 
le, worinn der V£ die Natur der Aufchauungen 
und 
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und Erfcheinungen entwickeln will, gegen Kants 
Lehrfätze vorgetragen wird. Da'wir die Gegen- 
fände, fo wie fie an fich felbft find, nicht unmit- 
telbar erkennen, fo wird hier behauptet, die ana- 
logifchen Schlüffe erftrecken fich auf fie, und die- 
fes führt den Vf. auf die Unterfuchung über den 
Urfprung allgemein gültiger Urcheilee. Diefer 
foli darin liegen, dafs in jedem Falle das nemli- 


che Urtheil unter Vorausfetzung gleicher Subje- 


cte ausgeflprochen werde. (Hier if gar keine 
Rücklicht auf den Unterfchied analytifcher und 
fynthetifcher Urtheile, apodiktifcher und zufälli- 
ger, genommen.) Der Uebergang von den finn- 
lichen zu den überüinnlichen Gegenfländen aber, 
welcher erfoderlich ift, damit die analogifchen 
Urtheile auf diefe ausgedehnt werden können, 
liegt, dem Vf. zufolge, im Bewufstfeyn unfrer 


Seele als eines Objects an fich felbfl. Die Eigen-. 


fchaften, die wir von den Dingen an fich felbft 
«dadurch erkennen‘, find: Wirkfamkeit, (Damit 
fie als Urfache der Erfcheinungen gedacht wer- 
den können, müffen die Seele und andre Wefen 
erft als Objecte gedacht werden. > Diefes kann 
aber nur willkührlicher Weile gefchehn. Wir er- 
kennen alfo auch gar nicht die Wirkfamkeit jener 
Subltänzen.) + Unaurchdringlichkeit, Coexiftenz, 
(ganz finnliche Begriffe Prädicate unfinnlicher 
Wefen!) Um nna die Art, wie wir diefe Wefen 


erkennen, begreiflich zu machen, giebt der Vf. 


Erläuterungen und Beyfpiele, welche fänmtlich 
die Auflöfung einer finzlichen Vorftellung in an- 
dre ebenfalls finnliche enthalten, und fehr deut- 
lich zeigen, wie unmöglich es ift, aus der finnli- 
chen Erkenntnifs der erficheinenden Welt Er- 
kenntnils der Wefen, die ihr zum Grunde lie- 
gen, heraus zu entwickeln. Diefe veranlaffen fo- 
dann eine epifodifche Unterfuchung über die dun- 
keln Vorftellungen, die den V£. fehr weit, und 
zuletzt bis in die Moral, abführt, auf die Prü- 
fung des Kantifchen Syltems aber gar keinen Ein- 
Aufs hat; denn aus allen piychologifchen Bemer- 
kungen über die dunkeln Vorttellu:gen folgt 
felbit alsdenn, wenn man dem Vf. zugiebt, dafs 
ihre Gegenflände eine objective Realität aufser 
unferm Verftande haben, noch nicht die Leibni- 
. tzifiche Erklärung, mit der Hr. W. diefen Ab- 
fchnitt beichliefst: dafs die Sinnlichkeit nur ei- 
ne verworrene Erkenntnifs der dem Verftande 
erkennbaren äufsern Gegenftände fey. 

« Imdritten Theile endlich will-der Vf. insbe- 
fondre die Kantifche Erklärung des Raums und 
der Zeit widerlegen. Zuerft bemüht er fich zu 
beweilen, die Zeit fey nicht eine urfprüngliche, 
fondern eine abgeleitete, Anfchauung, weil Be- 
wegung, die nur im Raume möglich ift, ihr Ge- 
genitand (ey. (Diefes muls Veränderung heifsen, 
und damit fällt fchon der ganze Grund weg. 
Aber auch Bewegung läfst fich im Raume nicht 
ohne die hinzukommende Vorftellung der Zeit 
denken.) Darauf verfucht er aus der Kantifchen 
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Erklärung von R. und Z. herauszubringen, dafs 
ihr zufolge alle finnliche Gegenftände durch die- 
fe Vorttellingen von R. und Z. hervorgebracht 
werden, und alfo ganz fubjectiven Urfprungs 
feyen; weil nach Kant jene finnlichen Vorltellun- 
gen erk durch diefe möglich werden. (Dies folgt 
gat nicht.) Kants Erklärungen von R. und Z. 
fetzt er immer nur entgegen: der Inhalt unfrer 
Erkenntnifs {fey fo und fo befchaffen, weil es die 
Gegenftünde derfelben aufser uns feyen, ohne 
begreiflich zu machen, wie wir denn zu der Er- 
kenntnifs der nicht in der Wahrnehmung gegrün- 
deten Eigenfchaften und Verhältniffe der. Dinge 
kommen; denn in allen hier folgenden Einwür- 
fen gegen Kants Theorie ift nicht die geringfte 
Rücklicht genommen— auf die Schwierigkeiten, 
die gegen die Vorttellungsart, dafs der Raum, 
gleich andern finnlichen Vorttellungen, empirifchen 
Urfprungs fey; aus der Natur der geometrifchen 
Evidenz entitehe, nicht die geringfte auf die 
Gründe, die gegen die Leibnitzifche Vorftellungs- 
art, dafs der Raum nur ordo coexiffentium (alfo 
ein Begriff) fey, ftreiten, Die fchiefe Vorttel- 
lung, dafs Kants Grundfätze auf eine gänzliche 
Subjectivität aller menfchlichen Erkenntnifs füh- 
re, herrfcht hier durchaus, und verrückt alles 
aus dem rechten Gefichtspunkte, Und bey der 
Beftreitung des Beweifes, den Kant aus der .Na- 
tur der geometrifchen Evidenz führt, it wieder 
nicht die geringlte. Rücklicht genommen auf fei- 
ne Untericheidung analytifcher und £ynthetifcher 
Urtheile, worauf doch alles beruhet. In den ein- 
zelnen Einwürfen find die ungeheuerlten Vertfto- 
fse gegen die Geometrie. So foll der Satz, dafs 
im Triangel allemal 2 Seiten größer find als die drit- 
te, daraus folgen, dafs überhaupt2 mehr iftals r. 

Wenn der Vf. noch mehreres über meta- 
phylifche Gegenftände fchreiben follte, fo wäre 
{ehr zu wünfchen, dafs er fich weniger bey De- 
clamationen aufhielte, die zwar dem grofsen Hau- 
fen von Lefern, die nicht trenge zu denken ge- 


‚wohnt find, und ordentliche Meditationen nicht 


lieben, gefallen; bey Liebhabern der wahren 
Philofophie hingegen mit Recht fehr verhafstfind, 
wenn lie die Stelle der Unterfuchung und Zer- 
gliederung vertreten follen, weil fie da faft alle- 
mal den wahren Gefichtspunkt verdunkeln; dafs 
er ferner nicht durch Folgerungen, ‘die der Ge- 
gentheil nicht zuzugeben braucht, deflen Sache 
verdächtig zu machen fich bemühe, fondern dafs 
er gerade zu, entweder Widerlegung der Haupt- 
fätze eines Gegners, oder Beweiie feiner eignen 
entgegenftehenden gebe. Sein Vortrag ift fehe 
lebhatt, aber unordentlich, und die häufigen Wi 
derholungen erfetzen den Mangel der Klarheis 
und Beitimmtheit nicht. ; 
Leipzig, bey Crufius: Yon dem Urfprung und 
den Abfichten des Uebels. 1787. Dritter und 
letzter Band. 308 8. 8. 
Der Hr Vf, hatte in den beiden erten Bänden 
Xxx32 ‚den 
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den Urfprung des Uebels unterfucht, und fich zu 
zeigen bemüht, dafs alles Uebel, phyüfches und 
moralifches nur eine zufällige Verirrung wohlthä- 
tiger Kräfte, aber eine fo unvermeidliche Wir- 
kung derfelben fey, dafs es zum Wefen einer je- 
den denkbaren Welt "gehöre, und daher felbft 
‚durch Allmacht und Allweisheit nicht abgewandt 
werden könnte. Iftdiefesrichtig; fo mülste fich 
‚der Menfch, wenn er nicht unvernünftig feyn 


will, hiemit beruhigen, denn wer will fich gegen - 


ünabänderliche Nothwendigkeit fträuben? Wor- 
iiber könnte man klagen? Da bliebe nichts mehr 
übrig, als die Wahl zwiichen Seyn und Nicht- 
‚feyn. Das wäre aber, fagt er {elbit, ein trauri- 
ger Trot. Rukig wäre man dabey wohl, aber 
nicht zufrieden. Um nun diefes Letzte zu be- 
wirken, forfcht er in diefem Bände noch den 
Abfichten des Uebels nach, und fucht zu zéi- 
gen, dafs das Uebel eine der wohlcthätigften Ein- 
richtungen Gottes, die Quelle der. Vollkommen- 
heit nd des Glücks der Menfchen, fey, und 
dals oine daffelbe die Welt weit unvollkommner 
"und der Menfch weit weniger edel und glücklich 
feyn würde, Er theilt daher diefe Unterfuchung 
‘in zwey Theile ab. I 
Im erfien zeigt er, dafs alles Uebel feinen 
Nutzen hat. - Das phufifche hat zuerit feinen phy- 
‘ffchen Nutzen. Denn es erhöht nicht nur das 
Gefühl des Wohlfeyns, fonderny ohne daf- 
fe!be würden wir das Wohl gar nicht fühlen. Das 
"Negative erhöht fehr unfern Genufs und unfere 
Kräfte, daher hat eben der Menfch mehr Mangel 
als irgend ein anderes Gefchöpf. Den Nutzen 
des pofitiven zeigt der Vf. in Anfehung der Ge- 
burtsichmerzen, deren Vortheil er fehr paffend 
‘durch das Phänomen des Schmetterlings erläutert. 
der fich mit Mühe durch die- Reufer des Cocons 
“durcharbeiten mufs, wenn er nicht flügellahm 
“werden foll, ferner in Anfehung der Kinderkrank- 
“heiten, Vulkane, Erdbeben und Krankheiten 
“überhaupt, Es hat aber auch zugleich feinen 10- 
ralifchen Nutzen, Denn die Leiden ftärken die 
‘Seele, Bedürfnifs und Mangel knüpfen die Ban- 
de der Gefellfchaft feiter, erwecken gefellige Em- 
pfindungen, und befördern die Bildung. Auch das 
“gnoralifche Uebel hat feinen Nutzen. Von unfe- 
“rer Schwachheit, d. i., von der Befchränktheit der 
Kräfte unfers Körpers und unferer Seele, hange 
"uniere ganze phylifche und morälifche Gröfse ab. 
Ein Stand der Unfchuld, in welchem der Menfch 
‘ohne Leidenfchaft und fehlerfrey wäre, würde 
“ein Stand ohne alle Cuitur, ein Stand einer völ- 
ligen Stupidität feyn, Die Tugend beruhe daher 
“einzig und allein auf dem moralifchen Verder- 
“ben. ‘Eben fo .beruhe die Verediung der Er- 
kenntnifskräfte auf der- Unwiifenheiet und Be- 
"[chränkung unferer Einfichten, weil fie nicht im 
“ Wiffen, fondern im-Suchen, beftehen. Die Unbe- 
‚ichänktheit der Begierden, die.diefe zu eigentli- 
“chen Vebeln mache, fey nöthig, um in der Ver- 
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Auf eine ähnli- 
che Art fucht der Vf. den Nutzen unddie Unent- 
behrlichkeit des Eitelfinns, des Eigennutzes, des 
Zorns, der Schwärmerey, der Furcht, der Lie- 
be, der Leidenfchaften der Jugend und des Ei- 
genhnns darzuthun. 

Im zweyten Theile geht der V£. noch weiter, 
und fucht zu zeigen, dafs alles Gute aus dem 
Uebel entftehe, und, ohne das moralifche fo wohl 
als phyüifche, gär kein Gutes flatt finden könn- 
te. Da das Uebel nicht Endzweck, nicht letzte 
Abficht, fsyn könne; fo folge daraus unwider- 
fprechlich, dafs es entweder eine Nebennothwen- 
en oder ein unreifes Gut, oder aber ein Mit- 
tel zum Guten fey. Alles Uebel bewirke Gutes. 
Nur müfe man nicht den Nutzen eines jeden eine 
zelnen Uebels fehen wollen, oder die Beftimmung 
und Glückfeligkeit des Menfchen unrecht beur 
theilen, und fie etwa in einem vorzüiglichen Grade 
der Cultur fetzen. DieLeiden, die dem Menfchen 
eigen find, feyn eine Nebennothwendigke‘t, eine 


"nothwendige Folge feiner ediern Organifation und 


Befchaffenheit. Mit feiner Veredlung wachfen 
auch feine Leiden. Seine Empfindlichkeit und 
Bedürfnilfe werden durch fie gröfser, der Körper 
fchwächer und die Theilnehmung an dem Schick- 
falund Verhalten anderer-eröfnet ihm -noch eine 
neue reiche Quelle von bittern Leiden. ‘ Allein 
der veredelte Menfch könne auch mehr, als der 
ungebildete, ertragen, und eher Mittel finden, 
feinen Zuftand zu erleichtern. Endlich fucht der 
V£ zu zeigen, dafs das Uebel zur Verealung des 
Menfchen, oder zur Bewirkung der Aufmerkfam- 
keit, Thätigkeit und Moöralität durchaus. noth- 


-wendig fey, und dafs diefer Zweck durch das 
` blofse Vergnügen nie erreicht werden würde. 


- Diefe kurze Inhaltsanzeige wird hinreichend 
feyn, den ganzen Ideengang des Vf. zu überfe- 
hen. Aufserdem enthält auch diefer letzte Band 


‚manche einzelne lehrreiche Nebenbemerkungen. 


Ueberhaupt bemerkt Rec. mit Vergnügen, dafs 
diefes nun vollendete Werk des verdienftvollen 


.V£. dem Philofophen manchen angenehmen Stoff 


zur weitern Unterfuchung darbietet... Ob aber 


-fein Syltem im Ganzen zur Auflöfung der Schwie- 


rigkeiten, befonders in Anfehung des moralifchen 


-Uebels „ befriedigend fey, daran zweifelter, theils 


weil es aufden falfchen, alle wahre Moralität auf- 
hebenden, Vorausfetzungen beruht, dafs das mea- 
ralifche Uebel eigentlich nur ein phyfifches fey, 
und nicht von Freyheit des Willens abhange, fon- 
dern eine blofse Wirkung des Mechanifmus der 
Triebe fey, theils weil die empörenden Sätze, 
dafs das moralilche Böfe im eigentlichen Sinne 
Göttes Werk fey, und alle Tugend blofs durchs 
Lafter möglich werde und aus diefem entfprin- 
gen mufe, fo unfchädlich fich auch der würdige 
V£. diefelben vorftelit, deutlich zeigen, dafs hier 


‚Mifsverftand und. Verwirrung der Begriffe zum 


Grunde liege, 
ereenn, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Parıs,.b. Montard: Dictionnaire univerfel de 
Police. Par Mr. des Effarts, Avocat, Mem- 
bre de plufeurs Academies, Deputé de la 
ville Cherbourg. Tome troifieme, 1787. 636 
quatrieme 1787. 620. cinguieme 1788- 684 S. 
gr. 4. Geder. Th, r0 L.) 


Dk Fortfetzvag diefes Werkes gleichet den 
erten Bänden, welche in der A. L. Z. 1786 
N. 61 und 1788 N. 74b angezeigt find, überhaupt 
noch immer fo wohl im Guten. als Schlechten. 
Man findet eben die ausführlichen Abhandlungen 
mancher Gegenftände, eben die genaue Samm- 
lung der Verordnungen, aber auch eben die 
langweiligen Abichweifungen über Alterthümer 
und ganz fremde Dinge, eben die Bogenlangen 
-Plünderungen aus dem Traite de la Police de la 
Mare, feinem Fortfetzer le Clerc du Brillet und 
andern bekannten Schriften, und eben die Un- 

leichheit in Ausführung der Artikel, da oft die 
wichtigften ganz fehlen, fo wie z. B. Clerge, Clin- 
caillerie, Cocagne, Confiscation, Cure, Des, Di- 
ligence, Eclufe, Epidemie, Etalon, Evêque, Fief, 
Funambule, - Gentilhomme, Gueux, Harlequin, 
Houblon, Indult,- Iafamie, Infanticide , gêune, 
Jouailiier. 

Das anziehendfte find die Nachrichten von ei- 
nigen neuerlichen Verbefferungen der. Policey, 
befonders in Paris, über welche auch noch in den 
Vorreden.belonders dem Könige und andern Gro- 
{sen Verbeugungen gemacht find. Dahin gehört 
gleich unter dem erften Artikel, Cimetiere, die 
Verordnung des Erzbifchofs von Touloufe von 
1775 und 
Verlegung der Begräbniffe aus der Stadt; doch 
foll von der grofsen Veränderung mit dem Kirch- 
hof zu den unfchuldigen Kindern in Paris unter 
Sepulture noch eine befondere vollftändige Erzäh- 
lung folgen. Von eben der Art ift unter Cloche 
‚das Verbot des Wetterläutens von 1784 und un- 
ter Conducteur de la Foudre die Nachrichten von 
den zu Dijon, Lyon, Strafsburg. und Mannheim 
errichteten Blitzableitern, unter Deffein von der 
1767 errichteten freyen Zeichenfchule, unter Fi- 

“A Le Ze 1789. Zweyter Band, 


ein allgemeines Reichsgefetz wegen 


lature die 1777 von Hn. Lenoir beym 
errichtete Niederläge zur innere: Be ae 
unter Fontaine der von einer Gefellfchaft 1777 
nach den Vorfchlägen der Mechaniker, Gebrüder 
Perrier, gemachte Plan, Paris befer mit Wafer 
zu verforgen, unter Gouttieres das Verbot aller 
vorfpringenden Dachrinnen feit 1764, unter dem 
letzten Artikel Juifs-die Aufhebung ihres Leib- 
zolies durch eine Verordnung von 1784. | 

‚ Aufser diefen enthalten viele Artikel vollffän. 
dige und weitläuftige Abhandlungen vonbefonder 
Verfafungen und Anftalten in Frankreich und 
befonders Paris, z. B. Conmiffaires au Chatelet 
auf 16 Bogen, von ihrem Urfprung, Freyheiten 
und Amtsverrichtungen im Policey-, Criminal-, und 
bürgerlichen Juftizwefen, Confreries, von geiftli- 
chen und milden Brüder[chaften, Infpecteurs de 
Police von ihrer Einfetzung und Amtsführun 
Vorzüglich aber gehören dahin die Befchreibun.- 
gen von einigen milden Anftalten. So enthält 


der Artikel Hopital nach einigen allgemeinen Be- 


merkungen hauptfächlich die Gefchichte ur 
faffung aos Hopital general zu Paris A 
verfchiedenen deshalb ergangenen Verordnungen 
und deffen befondere Rechte und Freyheiten Eben 
fo wird noch befonders von dem Findelhaufe ge- 
handelt, desgleichen von den Waifenhäufern, der 
Stiftung einer Madame de Comb& aus Leyden zur 
Befferung verführter Mädchen, die. aber wohl 
nicht viel helfen kann, weil fie 60 Livres Ein- 
trittsgeld erfodert, und von den Soldatenlazarethen 
nach der Verordnung von 1780, welche aus 
Abfchnitten beftehet. Unter Hofpice Kan 
wieder ein Nachtrag von verfchiedenen Anftalten 
welche diefen Namen führen. - Die ältern Stiftun- 
gen haben zum Theil feltfame Gefetze, z. B. Blin- 
de haben die Freyheit in allen Kirchen zu bet- 
teln, und Sehende, die fich mit ihnen verheir : 
then, werden zu gleichen Rechten Busen 
Vorzüglich gut eingerichtet aberift befonders dag 
neue in dem Sprengel von St Sulpice, welches die 
Armen Mit Brod und Arbeit verforget, 'do 
werden auch hier alle die ausgefchloffen wel h 
irgend etwas für die Oper oder Komödie ahea S 
Der Artikel Hotel- Dieu endlich ift allein a Bo. 
ser ftark und erzählt weitläuftig die Gefchichte 
yy nach 
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nach dem Zjfai hifforigue von Rondonneau dela 
Motte und die Verbefferungsvorfchläge von Re- 
nier, dem Baumeifter Poyet, dem Abbé de Ré- 
calde und den Cominiffarien der Akademie der 
Wilenfchaften, ohne etwas eigenes dazu zu fetzen 
oder üe nur zur beffern Ueberficht kurz und or- 
dentlich darzuftellen. 

Hin und wieder ftöfst man auch auf einzelne 
Beyfpiele fonderbar ftrenger oder fonft mangel- 
hafter Einrichtungen. ‚So find nach dem Artikel 
Dimanche die Verfammlungen in Gäfthäufern und 
das Auffpielen zum Tanzen am Sonntag bey 500 
Livres Strafe verboten, Unter Domejligues find 
eigne Verordnungen, welche ihnen die Degen, 
Stöcke und Epauletten verbieten. Unter En- 
feignes ift ein genaues Maafs vorgefchrieben, wie 
hoch fie hängen müffen und wie weit fie in brei- 
ten und engen‘ Strafsen hervorfpringen dürfen. 
Der Artikel Femmes et Filles debauchees enthält 
fo wider(prechende Verordnungen über Strafen 
und Duldung mit Aufficht, dafs nothwendig die 
grölsten Mitsbräuche in Parteylichkeic und Sitten- 
verderben daraus entftehen müffen. . Nach den 
fehr umftänalichen Marktverordnungen unter Fal- 
des dürfen die Fleifcher keine über ro Wochen 
alte Kälber fchlachten, die Leinwandhändler 
nichtseiner an den andern verkaufen, Nach dem 
Artikel Incendies haben die Feuerfpritzen in Pa- 
sis nür Schläuche, die leicht wandelbar werden 
und machen, dafs fie nicht fo wirkfam feyn kön- 
nen, als die deutichen Rohrfpritzen, und die erft 
feit 1786 mit 8 Millionen gegründete Brandverlich- 
'zungsgefellichaft läfst fich jährlich ro Sous von 
.1000 Livres werth mafliver Gebäude bezahlen, 
bey hölzernen oder zu 'Gewerben mit Feuer be- 
fimmten aber wird der Accord nach Befinden je- 
des Falles noch höher gefchloffen. Nach einer 
unter «Jeux eingerückten Vorordnung follen in 
ganz Paris nur ro Billardwirthe feyn, jeder foll 
nur in einem Haufe und einem Saal nach der 
Strafse fpielen laffen, keiner darf felbft mit den 
Gäften fpielen, eben fo wenig feine Kinder und 
Leute, Karten und andere Spiele find ihnen ganz 
verboten, u. f. w. 

Einzelne Beyträge zur Policey der Gewer- 
be findet man unter ihren Benennungen 2. B. Ci- 
rier, Clautier, Corc,s' , Cordonnier, Corroyer, 
Coutelier, ‚Couturieres, Difillaieur,, Epicier, Fa- 
Zancier, Gainier, wobey infonderheit meiftens ihre 
Innungsartikel eingerückt find, aus welchen man- 
‚che technologifche Nachrichten gefammelt wer- 
den können. 

In Abficht anderer allgemeiner Anftalten ift 
das meifte alt und trivial oder entlehnt und we- 
:nig zur Sache gehörig, z. B. der Artikel Di- 
fette it über ı2 Bogen lang und enthält hiltori- 
fche Nachrichten von theuern Jahren feie Childe- 
rich und Karl den Grofsen und viele Gefetze und 
` Anftalten gegen den Kornwucher, doch nur bis 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, fo weit de la 
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Mare reichet, Unter Grains ift faft eben fo weit- 
läuféig von den Anftalten der Griechen und Rö- 
mer und der Z\ıfuhre nach Paris aus allen einzel- 
nen Provinzen gehandelt, und nur auf einem Blatt 
die Verordnung von 12787 für die Freyheit des 
Kornhandels hinzu gethan. Von der Erziehung 
it unter Ecole, Education und Enfance {ehr we- 
nig gefagt und nur ein Gefpräch über die Volks- 
erziehung aus eines Ungenannten Infruction du 
peuple eingerückt. Unter Inhumation ift nach 
einer Gefchichte der Begräbniffe bey allen Völ- 
kern vieles über die Gefahren der Begräbniffe in 
Kirchen und Städten, auch der nur todt Scheinen- 
den abgefchrieben. Eben fo find unter/noeulation 
oder vielmehr in einer eigenen Zugabe am Ende 
des Bandes etliche kleine Schriften englifcher 
Aerzte vom Nutzen derfelben und der nöthigen 
Vorächt dabey, ausgezogen, womit doch die fran- 
zölifche Polizey noch nichts zu thun hat. Der Ar- 
tikel Jardinier enthält blofs Alterthümer der Gar- 
tenkunft und etwas von der Gefehichte der vor- 
nehmiten Gewächfe wörtlich aus de la Mare. 


Maınz, auf Koften des Hersusgebers: Grund- 
fätze und Regeln der Staatswirthfchaft von 
dem Vf. des Lehrbegritls fämmtlicher ökono- 
mifchen und Kameralwiffenfchaften, heraus- 
gegeben von Jofeph Nicolaus Mofer; Lieu- 

„nt'tenant- 1787. 216 5. 8. (16 gr.) 

Hr. M. fuchet feiem verftorbenen Lehrer, dem 
Hn. von Pfeifer, durch die Ausgabe diefes Lehr- 
buches noch ein Ehrendenkmal zu fliften, wes- 
halb auch fein ‘Bild als Titelkupfer beygefügt 
worden, das aber fchlecht und grob gerathen ift. 
Der Gegenftand des Werkchens ift die Staatswirth- 
fchaft im engern Verftande, nemlich die Erwer- 
bung und Vermehrung des Reichthums der Na- 
tion, damit es ihr nicht an den Bedürfniffen des 
Unterhalts und hinreichenden Einkünften zu den 
Staatsausgaben fehle. Nach einigen allgemeinen 


‚Betrachtungen über das gemeine Befte, die Na- 


tur der Menfchen, und die Cultur, wird daher 
zuerft von der Vermehrung der Menfchen durch 
Beförderung des Ackerbaus gehandelt, fernervon . 
der Arbeitfamkeit im Bergbau, den Künften bis 
zum Luxus und Handel, fodann vom Gleichge- 
wicht zwifchen Production und Verzehrung, auch 
mit andern Staaten und deffen Bewirkung durch 
Auflagen und endlich vom Gelde, Zins, Wech- 
feleurs und ausfchliefsenden Handelsgefellichaf- 
ten. Ueber diefe Gegenftände find die bekann- 
ten Begriffe und Grundfätze eines Smith, Genovefi 
u. a. in 200 ohne weitere Abtheilung fortlaufen- 
den Paragraphen aufgeftellet, eben fo, wie Hr. 
v. Pf. es fchon in andern Schriften gethan hat. 
Sein Vortrag hat auch hier die. gewöhnlichen 
Mängel der Unordnung, der öftern Wiederkehr 
auf daffelbe und des lteichthums an allgemeinen 
Sprüchen, nichts fagenden Gemeinplätzen ‚und 
unfchicklichen Blümchen, wozu noch korion 
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dafs ganz die Form der akademifchen Vorlefung 
beybehalten ift, daher man fo gar Uebergänge 
wie: Ehe ich weiter gehe, finde ich mich, meine 
Herren, fehuldig , Ihre Aufmerkfamkeit — und 
die Dankfagung für die Aufmerkfamkeit zum Be~- 
fchlufs, unverändert findet, 


..Loxpon, b. Dilly: An Enquiry into the Effects 
‚of public S ar upon Criminals and upon 
Society, by. Benj. Rufh, M. D. Prof. of Che- 
miftry in the Univ. of Penfylvania. 1787. 43 

S. gi g (2 -Sh.) 

Nach einer neuerlichen Veränderung der pein- 
lichen Gefetze in Penfylvanien werden jetzt Ver- 
brechen aller Art mit [chweren Arbeiten beftraft, 
welche -öffentlich gefchehen, dadurch aber nach 
der Meynung des Verf. der guten Abficht verfeh- 
len. Diefes veranlafste ihn darüber in der unter 
Hn. Franklins Vorfitz errichteteten Gefellichaft zu 
Beförderung politifcher Unterfuchungen den 
oten März 1787 diefe-Vozlefung zu halten, wel- 
che auf Zureden einiger Freunde gedruckt wur- 
do und dann auch in England wieder aufgelegt 
iss 
" Er gehet von den Abfichten der Strafen aus 
und fetzet fie mit Recht in Befferung der Verbre- 
cher, Abfchreckung anderer und Entfernung 
fchädlicher Glieder aus der Gefellfchaft. Diefen 
allen dreyen ift, wie er glaubt, die Oeffentlich- 
keit der Strafe nachtheilig. Bey dem Verbrecher 
vertilget fie alle Schaan, giebt. ihm bey der meift 
kurzen Deuer keine Gelegenheit zur Bellferung 
eingewurzelter Neigungen, oder erzeuget gar 
Rachgierde gegen die Gefellfchaft, macht boshaf- 
ter und aufgelegt zu jedem Verbrechen, Inden 
Gemüthern der Zufchauer bewirkt entweder die 
Standhaftigkeit der Beftraften eine Art von Hoch- 
achtung, oder ihre Unempändlichkeit entfernt alles 
Abfchreckende, oder endlich die Betrübnifs er- 
- ‚weckt gar das Mitleiden. Selbft wenn: Unwillen 
und Verachtung gegen die Verbrecher entitehet, 
fo macht.diefes hartherzig und {chadet der allge- 
meinen Menfchenliebe. Auch werden durch öf- 
fentliche Beitrafung manche Lafter nur defto be- 
kannter, die allgemeine Ehrlofigkeit ftumpfet das 
‚Gefühl vom Unterfchied der Verbrechen ab, und 
die Arbeit felbit wird verächtlich, ohne dem’ Staat 
merklich zu nützen, weil fie zumal noch mütlige 
Zufchauer herbey zieht. Die Erfahrung. zeigt 
endlich die Unwirkfamkeit der bisherigen Stra- 
fen, da in Grofsbrittannien die 70,000 Hinrich- 
tungen feit 1688 die Sittlichkeit nicht verbeflert 
haben, und oft felbft dabey Tafchendieberey und 
nahe am Galgen Strafsenraub vorfäll. Auf alle 
diefe an fich richtigen Bemerkungen gründet Hr. 
R. feine neuen Vorfchläge zu peinlichen Strafen, 
Die Verbrecher follen Nämlich in einem abgele- 
genen Gebäude mit eifernen Thüren, beftändiger 
"Wache, die keinen Fremden zuläfst, und worinn 
die Beamten nie Fröhlichkeit zeigen dürfen, durch 
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körperlichen Schmerz, Arbeit, Einfamkeit und 

Stillfchweigen gezüchtiget und der Gefellichaft 

wieder unichädlich gemacht werden. Doch follen 

diefe Strafen in den Gefetzen nur allgemein gei 

drohet, aber nicht auf jedes Verbrechen, und bæ 

{onders nicht in Ablicht der Dauer, beitimmet feyn, 

um fie gleich der Hölle deko fchrecklicher zu 

machen, auch foll das Gericht fie nach der Gefin- 

nung jedes Verbrechers und feiner Befferung mä- 

fsigen. Hierausaber fiehet man nun wohl, dafs Hr, 

R. die Folgen feines Vorfchlags in der wirkli«- 

chen Ausführung enicht genug überfehen hat, 

Denn dadurch mülste die ganze peinliche Ge- 

richtsverwaltung blofs der Willkühr der Richter 
übergeben werden, und da diefe immer Menfchen 

bleiben, fo könnte das Mittel noch. fchädlicher 
werden, als das bisherige Uebel. Eine vorfich- 

tige Gefetzgebung wird daher nicht leicht den 

ganzen Plan befolgen können. Doch verdienen 
überhaupt die Betrachtungen des Zweckwidrigen 
bey den öffentlichen Strafen immer die Aufmerk= 
{amkeit der Regierungen, und in der befondern 
Einrichtung derfelben auf Zuchthäufern, Feftun- 
gen und bey Hinrichtungen wird darnach felbik 
von den Gerichten manches verbeflert werden 
können, » 


Schwerin, bey Bährenfprung; Freyheit und 
Eigenthum der Bauern in den Domainen als 
.ein Mittel zu einer grofsen Verbe[jerung des 
Bauernflandes, des Staats und der landesa: 
herrlichen Reveniten in Meklenburg. Bee 
hauptet in Briefen an das Publicum von £. 
74 S- 1787: $. Erfte Fortfetzung 104 5. 
Zweyte Fortf. 76 S. (1o gr.) 

Der Verf., der fich auf dem Titel der zweyten 
Fortfetzung genannt hat, ift der Herzoglich- Me- 
eklenburgifche wirkliche Hofrath, Hr. Ernf Frie- 
drick Bouchholz. Wie er über feinen Hauptge- 
genftand denkt, das erhellet aus folgender st.lle 
in der Zueignungsfchrift des erften ‘I heils an den 
Herzog von Mecklenburg. Indem er feinen Fiir- 
ften aufiodert, dem Veberreft der Obotriten - Sla- 
ven, dem berühmteften Stamme unter der gail- 
zen Nation der Slaven und Wenden, fo weit er 
in den herzoglichen Domainen fich befindet, die 
Feffeln abzunehmen, die ihn feit Jahrhunderten 
drücken, fügt er hinzu: „Aber Freyheit und Ei« 
„genthum unentgeldlich zu geben, das hat mir 
„ftets ein zu grofses Gefchenk für den Fürften 
„und für den Staat gefchienen, vorzüglich in 
„Ländern, die noch nicht von Staatsfchulden frey 
„find. Für Freyheit und Eigenthum dafelb&. ein 
„angemeffenes Löfegeld zu fodern, ift, glaube 
„ich, eine beffere Finanzoperation, als neue Auf- 
„lagen, ohne welche doch endlich die Bezahlung 
„der Staatsichulden gar felten gefchiehet.“ Aber 
womit fteht denn zu beweifen, dafs der Landes- 
herr oder der Staat, der dem Bauer Freyheit giebt, 
ihnen damit ein Gefchenk mache? Macht denn 

Yyyz i ; auch 
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auch der gewnltthädige Mann, der mir mein Gut 
und meine Rechte, nachdem er fir mir lange wi- 
derrechtlich vorenthalten hat, wieder giebt, mir 
ein Gefchenk damit? oder giebt er nicht vielmehr 
blofs dasjenige zurück, was nicht ihm, fondern 
mir gehörte? und ift nicht die perfönliche Frey- 
heit ein Gut, das Gott und die Natur. allen Men- 
fechen verliehen habe, das allenfalls durch Ver- 
brechen oder Verträge in Rückficht auf eine ein- 
zelne Perfon eingefchränkt, aber nie fo: weit ver- 
tilgt werden kann, dafs fich der Verluft des Rechts 
durch die Zeugung auf die Kinder fortpflanzte, 
ift nicht die perfönliche Freyheit ein Gut, das 
nach den ewigen und unveränderlichen Naturge- 
fetzen, die kein Fürft, kein Gefetzgeber ändern 
kann und darf, dem Menfchen angeboren, und 
dem fchuldlofen Kinde nur widerrechtlich entriß 
fen wird? — Wenn das hinreichend if, den er- 
ften Grundfatz des Vf. zu widerlegen, fo fällt mit 
demfelben zugleich fein ganzer Plan. Indeflen wol- 
len wir.auch diefen kürzlich in Erwägung ziehen. 
Eriit folgender: DieLeibeigenen follen periönliche 
Freyheit haben, imgleichen Freyheit vomExtra- und 
Hofdienfte, und Eigenthum fo wohl der Gehöfte als 


Hofwehre. -Für die Freyheit folljede erwachiene 


Mannsperfon ı2 Jahre hindurch ı Rthlr., und jede 
erwachfene Frauensperfon jährlich eben fo lange 
X Rthlr bezahlen, fo lange bis alle Bauern frey 
find, und alfo künftigihre Kinder frey geboren wer- 

en. 
en binnen 20 Jahren die Hälfte. des Werths 
bezahlen, jedoch die Domanjalhufe nicht höher als 
zu 2000 Rthlr. angefchlagen werden, © Dabey 
bleibt er [chuldig, das, was von dem ‚Gehöfte 
bisher an der landesherrlichen Kammer und Amt, 
an den Prediger, Küfter, 'Schulmeifter u. f. £. zu 
geben wär, abzutragen, wie auch den abgenom- 
menen Hof- und Extradienft nach der jetzigen 
Kammertaxe mit Gelde zu vergüten. Aufserdem 
{oller jährlich noch # Procent mehr geben u. f. £ 
Der Verf. meynt, die Gehöftsbeiitzer würden, fo 
bald fie die Wohlthätigkeit diefer Anordnung nur 
einige Jahre erprobt hätten, fich die Erlaubnifs 
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unterthänigft erbitten, den Tag, da Freymanne 
ordnung, Rechte und Gefetze publieirt worden, 
unter dem. Namen: Friedrich Frahzens Tag, Vor- 
mittags mit Gottesdienft, vom Mittag aber mit 
gehitteter Fröhlichkeit zu feyern. _ Der herzogli- 
chen Kaffe aber foll diefeEinrichtung nach der Be- 


rechnung des Vf. in 26 Jahren beynahe 4 Millio- _ 


nen Rthir. einbringen. Das Letztere ma$& feyn, 
Aber Erfteres fcheint nicht :zu erwarten.  Äu- 
fserdem, dafs es, wie gelagt, ungerecht ift,. die 
Bauern ihre Freyheit erkaufen zu lafen, ift es eine 
neue Ungerechtigkeit, von Leuten, die fich Frey- 


_ heit und Eigenthum erkauft haben, fich noch die 


erlafenen Frohndienfte, dazu fie keine Verbind- 
lichkeit mehr haben, bezahlen zu lafen, und aber- 
mals eine Ungerechtigkeit, von den Befreyten, 
die alle Laften der übrigen Bürger des Staats mit tra- 
gen müflen, jährlich noch 3 Procent mehr zu fodern. 
In der That, fo fehr man Urfache zu wünfchen 
hat, dafs die abfcheuliche Leibeigenfchaft und 
die drückenden Frohndienfte ganz abge[chaft wer- 
den mögen, fo mufs man doch zugleich wiin- 


fchen, dafs es unter gerechten und billigen Be- . 


dingungen gefchehe. Und wenn der VL. diefe 
kennen lernen will, fo darfer nicht weit. aus Me- 
cklenburg gehen, um fie auflandesherrlichen Do- 
mainen, und bey Privatlandgütern anzutrefien. 
Wir übergehen die Fortfetzungen, die nur Ein- 
würfe, die dem Vf, gemacht wurden, famt def- 
fen Beantwortungen enthalten, und bemerken 
nur, dals der Vertafler der eriten Gegenfchrift, der 
überhaupt nicht fo heftig: und parteyifch hätte 
fchreisen follen, S. 9. die Ungereimtheit behaup- 
tet, dafs die Leibeigenfchaft in Mecklenburg nur 
dem Namen nach beitehe. 


Hannover, in Commiflion der Helwingifchen 
Hofbuchhandlung: Für die Policey, Erften 
Bandes zweeter Theil. _1788. 14 Bog. $. 
(12 gr.) ; 4 


Der im erften Theile angefangene Auffatz über 


die Handwerker und Künjtler wird fortgefetzt, 
Ihm foigt ein anderer über die Bevölkerungs 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ARZNEXGELAHRTHEIT. Pet, b. Landerer: Clinifche 
Anecdoten über die Sanitätsbefchafjenkeis der königlichen 
Frenftadt Segedin, herausgegeben von M, F, Knie, d. 
A. D. 1788., 24 S. 8. Rec. ift die Kürze diefer 
Schrift vorzüglich fchützbar; denn wäre fie weitläufti- 
ger, fo hätte er es nicht aushalten können, fie durchzu- 
lefen, fo barbarifch it die Schreibart, fo verworren 


die Gedankenfulge, fo nichtsbedeutend der ganze Inhalt.- 


i— Als Beyfpiel einer fonderbaren Kurart, und zugleich 
der Schreibart des Vf. ziehen wir folgende Stelle aus: 
„ Hömör , nach. ungarifchen Ausdruck ift ein Unvermögen 
die Speifen zu verkochen, oder Verderbung des Magens — 
— welcher Krankheit die allhrefigen Infajlen vermög häuf- 
gen Genuß des Specks und anderer fetten Fleifchfpeijen 


-häufig unterworfen find, Die Behandlung diefer Krankheit 


ift denem Ungarn eigen und wird nachftehendermafen vollzo- 


‘gen, Kneblochfuft mit Efig vermifcht dienet meiftens zur 
Schmierkur, womit gemeimiglich eine alte Hexe mit mei» » 


Sterlichen Ninen den Rücken befchmiert und den Kranken 
tüchtig abreibët; welche Operation in den Hünden als übri- 
gem Körper. auch mehrmalen vorgenommen wird. Sollte aber 
der Kranle von ffürkererCumplexion befchaffen feyn, dann muß 
‚des Kranken Rücken mit Füßen getreten und abgekneipt wer- 
‚den, nicht ande: % als wenn das Kreuz einzurichten würe. 
-Wo das Debel neu unddie Saburra nicht zu häufig ift, ver- 
‚gehet zwar das Uebel mit diefer Reibung, anjonften aber 
in ein Saburralfieter übergehet.“ i 


Den 
Ja 
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Sonntags, den 7t"jJunius 1789. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Paris, gedr. b, Pieres: 
fur la Fottification perpendiculaire, par plu- 
fieurs Oficiers du Corps Royale du Génie: 
p. M. le Marquis de Montalembert, Maréchal 
des Camps et Armées du Roi etc. 339 8. 
in $. und 6 grofse Kupfer. (4 Rehlr.) Auf 
dem Titel ftehet 1787, im Buche aber kom- 
men Briefe von 1788 vor. 


fe diefer Schrift vertheidigt der Hr, M. v. M. 
feine Fortification perpendiculaire gegen die 
Kritiken, welche in dem erwähnten Memoire fich 
befinden, und verfehiedene Ingenieurofficiere zu 
Verfaffern haben. — Da Hr. v. M.das franzö- 
fifche Ingenieurcorps in feinem Werke anklagt, 
dafs es feit Vauban keine Fortfchritte in der For- 
tification gethan habe, fo fcheint es beynahe, dafs 
er hier mit dem ganzen Corps zu thun habe, 
Wenn das aber auch nicht wäre, fo verdienen 
doch diefe Schriften bey weitem mehrere Auf- 
merkfamkeit, als irgend andere neuere über die 
Fortification, wenn wir firgins Werk ausnehmer. 
— Montalembert behauptete in feiner Fortifica- 
tion perpendiculaire, dafs die gewöhnlichen, be- 
fonders die Vaubanfchen, Feitungen nicht der 
jetzigen Attake, bey der man fich mit mehrerer 
Vollkommenheit der. Ricochetfchüfe und der 
Bomben bediene, widerftehen könne; dafs man 
die Fortificationswerke fo einrichten müfle, dafs 
man in denfelben dem Feind eine überlegene An- 
zahl, gröfstentheils gedeckter, Kanonen entge- 
genttellen könne, und dafs feine Entwürfe diefe 
Erforderniffe vereinigten. Die franzöfifchen In- 
genieur - Otliciere machten in dem Memoire. fur la 
Fort. perp. verfchiedene Entwürfe des Angriffs 
auf die Fellungen des Vf., und einige andere, 
welche von der Vaubanfchen erften Manier nicht 
febr viel’abweichen, und glaubten dadurch zu be- 


weifen, dafs die erfteren in einer kürzern Zeitals 


die letztere zu erobern feyen. In diefer Repon- 

fe zeigt ihnen aber der Hr. Vf, dafs fie bey ih- 

ren Entwürfen nicht in Betracht gezogen, dafs in 

feinen Werken die Kanonen meilt bedeckt feyen, 

und alfo 'einen gröfsern Widerftand, als die uns 
d. lo Z. 1789. Zweyter Band, 


Reponfe au Memoire 


bedeckten, in den gewöhnlichen Feftungen jei 
ften können, und dafs die gefchickte Lage feiner 
Werke ihm überhaupt verftatte, weit mehrere 
Kanonen als bey jenen Feftungen vortheilhaft z 
gebrauchen. Ob wir gleich nicht allen Behan- 
ptungen des Hn. M. v. M. beytreten, fo fcheint 
uns doch die vornehmifte derfelben: dof eine Fea 
fung ohne Kafematten keinen nachdrücklichen Wi- 
E i AE leiften könne, völlig gegründet zu feyn, 
Auch fcheint es uns, dafs die Erfahrung hier 
nichts gegen den Hn. M. beweifen kann; zumal 
da nie Feftungen belagert find,. die nur in eini» 
gem Grad die vorzügliche Einrichtung der von 
ihm vorgefchlagenen 'hatten. Vielmehr fcheint 


die Erfahrung hier für ihn zu feyn, indem die 


Vaubanfchen und ähnliche Feftungen nicht den 
erwarteten Widerftand geleiftet haben. Wir übers 
gehen hier die einzelnen Punkte des Streits, zus 
mal da fie zu keiner völligen Gewifsheit entfchie- 
den find, = Am Ende des Werks befchreibt der Hr, 
M. noch eine von ihm erfundene Lafete, von 
welcher er fchon einige Nachricht im sten Theil 
feines Werks gegeben hat. Doch erfcheint Ge 
hier in verfchiedenen Stücken verbeflert. Wir j 
haben diefe Lafete fehr wohlausgedacht gefun- 
den, und wir glauben, dafs fie zum Gebrauch 
hinter Schiefsfcharten und in Kafematten befon- 
dere Vortheile geftatten würde, die man bey an. 
dern bekannten Erfindungen vergebens fucher 
dürfte, 


Bresrau, be Korn: Abhandlungen über die 
Maurerarbeit in Feßungswerken, welche ein 
Ingenieur nothwendig verflehen muß, nebß 
einer mit Gründen unterjlützten neuen Mes 
thode zu mauren. Aus dem Holländifchen 
des Cornelius Redelykheid überfetzt von C, 
R. V. Lindener, Major des K. Pr. Ingenieur- 
Corps etc. 1788. 112 5. gr. 8. 7 Kupf, 


(16 gr.) 3 

Die holländifche Nation hat fich von jeher bea 
fifen, die Maurerarbeit. mit Ziegelfteinen zur 
Vollkommenheit zu bringen; daher werden die 
deutfchen Ingenieurs und Baumeifer dem Hn. 
Major ohne Zweifel dafür verbunden feyn, dafs 
er ihnen das Relultät von jenen Bemühungen 
FREE durch 
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durch die Ueberfetzung diefes fehr ins Einzelne 
gehenden Werks bekannt macht. Ungeachtet es 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden war, die 
vielerley Kunftwörter des holländifchen Maurers 
in einem verftändlichen Deutfch auszudrücken, 
fo findet man doch im Lefen weiter keinen An- 
ftand, als den, welchen einige unrichtige Citaten 
der Figuren und die Verfetzungen einiger Buch- 
ftaben verurfachen, welches vielleicht daher 
kommt, dafs der Hr, Ueberfetzer die funfzehen 
Kupferplatten des Originals auf feben herunter- 
geietzt hat. Doch findet man fich bey einiger 
Aufmerkfanikeit leicht in die Sache. Die neue 
Methode beftehet darinn, dafs der Vf. mit lauter 
.Kopfziegelfchichten mauert. Um aber den gehö- 
‚tigen Verband zu erhalten, fordert er, nebit den 
: gewöhnlichen -Ziegeln noch eine neue Gattung, 
die um die Hälfte länger if. Diefe beiden: Gat- 
-tungen werden lageweife abgewechfelt. Rec, 
mufs jedoch hiebey die Bemerkung machen, dafs 
man in Frankreich nichts mehr auf die Mauerbe- 
- kleidungen von Ziegeln hält, weil- man wahrge- 
‚nommen, dafs die unter Vauban anfgeführten 
„Ziegelmauern indeffen meiftens baufällig gewor- 
‘den, dahingegen die von gehauenen Steinen fich 
-nóch immer in gutem Stande befinden, © Daher 
werden nun auch die chemals von Ziegelfteinen. 
‚aufgeführten Mauern mit gehauenen Steinen neu 


aufgebaut, und zwar gleichfalls mit Kopffchich- 
sten; was.der Vf. feine neue Mechode nennet. 


-Auch' die Rafenbekleidungen werden mit Kopf- 
-fchichten gemacht. Da der Vf. deutlich beweitt, 
-dafs die Breitziegelarbeit von keiner Dauer feyn 
‚könne, fo wäre es wohl möglich, dafs die Vau- 
:banfchen Ziegelmauern fich auch länger erhalten 
‚hätten, wenn fie nach der neuen Methode aufge- 
führt worden wären. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lrmeo,. in der Meyerifchen Buchhandlung: 


Serklaide,, eine von der Belagerung Magde- 
burgs ausgehende, und mit der entfcheiden- 
den Schlacht bey Breitenfeld fich endigende 

‚ Handlung. 1788. 302 $. (20 gr.) ae 
Johann Serklas, Graf von Tilly, ift der Held 
diefer, aus 12 Gefängen beftehenden , Epopee,, 
deren Verfaffer fich unter der weitläuftigen , an 
Hn. Bürger gerichteten, Vorrede E. L. M.. Rath- 
lef unterfchtieben hat. Unter den Thaten des 
‘Tilly hat fich der Vf. auf den Zeitraum von 5 
Monaten eingefchränkt, binnen welchen fich die 
auf dem Titel angezeigten Begebenheiten ereig- 
net-haben. Was verhergegangen ift, läfst er den 
Tilly im zweyten, und das Nachfolgende den En- 
gel Raphael im letzten Gefang erzählen, damit 
der Lefer die wichtigften. Scenen. des: dreyfsigjäh- 
nigen Kriegs beyfammen habe... Dafs Tilly zum 
Helden gewählt: worden,, verdient: nicht.deswegen: 


ALLG, LITERATUR - ZEITUNG, 


. weifs, nur von ferne zu erreichen.. 
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Tadel, wie der Vf. fürchtet, weil man insgemein 
verlangt, dafs der Held am Ende glücklich feyn 
foll, welches allerdings kein allgemeines Gefetz, 
der Epopee ift, fondern aus den beiden Urfachen 
mufs man es mifsbilligen, erftlich, weil Tilly 
nicht für eigne Ablichten, fondern als Werkzeug 
des Kaifers, kämpft, und dann, weil feine Grau- 
famkeiten ihm jeden gefühlvollen Lefer abge- 
neigt machen mülfen. - Eben fo hat man es mit 
Recht dem fel. Zachariä verdacht, dafs’ er den 
Wütrich Cortes zum Sujet eines Heldengedichts 
gewählt hat. Dazu kommt, dafs in Hn. Rathlef’s 


“ Gedicht jederunwillig werden mufs, einen Mann, 


wie Gufav Adolph, nur eine untergeordnete Rol- 
le fpielen zu fehn. Die Mafchinen find hier auch 
wieder Engel, (vornemlich Raphael, der in menfch- 
licher Geftalt umherwandelt, der Todesengel, 
der bey den Schlachten gefchäftig it, und Uriel, 
deffen Gefecht mit Adramelech, den ganzen eilf- 
‚ten Gefang einnimmt); aber es ift dem Vf. noch 
weniger, als Zachariä, geglückt, Klopftocken in 
der Erhabenheit, mit der er Engel zu [childern 
Zur Ausbil- 
dung folcher Allegorien, wie die Grotte -der 
Träume im fünften Gefang ift, fehlt es.dem Vf« 
an der Imagination, die nur allein dergleichen 
Dichtungen beleben kann, Bey einem Thema, 
wie der dreyfsigjährige Kriegift, bedurfte es wohl 


‚fölcher Epifoden,, wie die Verkleidung der Em- 


ma if, nicht. Die Versart des Verfaßers find 
xeimlofe, männliche und weibliche Jamben ; doch 
hat er jezuweilen mit Fleifs gereimte eingemilcht,. 
weil er glaubt, dafs diefs gute Wirkung thue. 
Er fuchte fich yor dem. allzulyrifchen. Ausdruck 
zu hüten, aber 


Serpit humi tutus nimium timidusque procellae: 


Manche Ausdrücke, wie Kaliber, geramf, u. d» 
gl. kommen vor, die mit@er Würde des epifchen. 
Stils ftreiten. Von lateini/chen Redensarten, wie 
Momente „ Cohorien, Lafur, ift der V£. ein. fehr 
grofser Liebhaber. In einem Gedichte, das En- 
gel zu Mafchinen hat, thun Perfonen, wie die 
Progne, die Aurora, die dem Purpurbette des 
Tithon entfteigt, keine gute Wirkung. Sogar 
dem Raphael felbft wird ein. Thyrfusitab gegeben.. 


"Ohne Anzeige des Orts: Der Apotheker und: 
der Dottor, ein Singfpiel in zwey Aufzügen, 
nech dem franzöfifchen des Grafen von N. 

 PApoticaire de Murcie, von Stephani dem 

ungern. ‚1788. 123 58. E gr) ° 

Quidproquo’s, Vermummungen und andre Pof- 
fen giebt es in Menge in diefem Stück, die den 
grofsen Haufen der Zufchauer zum Lachen rei- 
zen können; der Lefer von Gefchmack aber fin- 
det keinen einzigen feinen'oder witzigen Zug.. 
Ganze -Bogen voll elender Gefänge könnte mam 
vielleicht uberfchlagen, wenn nicht nach Ge- 
Ass wohnheit 
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wohnheit franzöfifcher Operetteh auch die‘ Hand. 
lung felbft darinnen fortrückte. In keinem Be~ 


tracht war das Stück der Mühe einer Veberfe- 


tzung werth. 


Leirzis, b. Göfchen: Gedichte von Filidor 

ı Mib-DInfiR, 1788. go 8-8: 

Der Name Filidor ift den Lefern der Mufenal- 
‘manache nicht unbekannt, und die Lefer kriti- 
fcher Schriften wifen auch längft fchon, dafs dic- 
fer Name durch Senf zu überfetzen fey. Die ei- 
gentliche Urfache «warum der Dichter fich den 
Namen des alten Filidor des Dorferers zugeeig- 
net hat, it laut der Vorrede,: wo er fich. zum 
eritenmal mit [einem wahren Namen unter/{chreibt, 
nicht blofs die gewefen ; um als Anfänger deto 
unparteyifcher _beurtheilt zu werden, fondern 
'vornemlich die Beforgnils, [ein ganzes Glückauf 
das Spiel zu fetzen, wenn feine Landsleute es 
inne würden, dafs er Yerfe mache. Denn in 
Sachfen fehe bekanntlich der Gefchäftsmann mit 
Hohn auf den Dichter herab. Hätte man nicht 
fchon von andern Schriftftellern, z. B. von Herrn 
Meißner, ähnliche Klagen über diefen Gegenstand 
gelefen, fo würdees ganz unwahrfcheinlich feyn, 
dafs man in einem Lande, in welchem die Ver- 
befferung des Gefchmacks ihren Anfang genom- 
men, fich noch ‚nicht allgemein davon habe über- 
zeugen.können, dafs ein Dichter auch dabey ein 
brauchbarer Bürger feyn könne, ja, dafs auch 
feibf der, der fich der Dichtkunft ganz mit glück- 
lichem Erfolge weiht, darum nicht als ein unnü- 
tzer Müfsiggänger zu betrachten fey. Wenn man 
den Dichter nur verachtete, nur unbelohint lje- 
fse; aber ihn für feine unfchuldige Befchäftigung 
gar mit dem Verluft feines ganzen Glücks zu ftra- 
ten, dasift zu arg. Den Innhalt der gegenwär- 
gen Gedichte müllen auch diefinfteriten Geichäfts- 


männer ganz unfträflich finden. ‘Denn, viereaus- . 


genommen, in denen zum Genufs der Freude auf- 
gefodert wird, haben die übrigen alle die Ab- 
licht, Gefühl für die Schönheiten der Natur zu 
erwecken, die- Herzen für fanfte Empfindungen 
empfänglichzu machen, Gnügfamkeit, Menfchen- 
liebe, und andre edle Gelinnungen zu empfeh- 
len. Meiltens gefchieht. dies in Liedern, doch 
find auch S. 1. 59. 62. 66. 69. 77. fechs ganz di» 
daktifche Gedichte eingemilcht. Nur einmal hat 
fich der VE. in der Satire (über die Mode) ver- 
fucht, die aber weniger fein Feld zu: feyn fcheint, 
Nicht allein in Aufehungdes Inhalts (aufser denen: 
{chon genannten Argumenten find Ritter und Schä- 
ferlieder, und Empändungen im Mondfchein des 
VE Lieblingstheme,) fondern auch in der Auslüh- 
rung hat fieh Hr. S. vornemlich den feel. Horty 
zum Mufter gewählt, und er gehört zu den we 
nigen, die ihn glücklich erreicht haben, Einige 


‚Härte in. der Verfification, einige zu profaifche 
Stellen laffen fich in einer neuen Auflage verbel- . 


fern, Im erken; Gedichte hätte das Andenken des 
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'2) Bernhards Tod, eben: jenes frommen, 


yS 


Herzogs Leopold. von Braünfchweig nicht blofs 
zum Motto dienen follen: -Von fünf Liedern find 
die mufikalifchen Compofitionen beygefügt, die 
fchon in den Mufenalmanachen fanden, 


‚Leipzie, bi Beygang: ARomantifche Gemälde‘ 
der Vorwelt, erfer Theil. 1789. 333: 9. 8i 
(a Rthlr. 2 gr.) 

Man findet hier folgende vier kleine profaifche 
Erzählungen : yy Bernhard und Heinrich , die Ges 
Schichte eines biedern Landmanns inderSchweitz,. 
der einen verwailten: Jüngling glücklich. macht.- 
nun 
achzigjährigen, Greifes letzte Scenen 3) Knapp 
Konrad, oder, der‘ Kreutzfahrer, die’ gröfste 
und ausgearbeitefte Erzählung. DesRitters, dem 
Konrad dient, Techter verliebt -fich in ihn; der 
auf feinen Reichthum ftolze Vater, fo fehr er ihn 
wider Willen fchätzt, fchlägt fie ihm ab; ein boss 
hafter Mönch, um fch an dem Knappen zu rä» 
chen, entführt&e in ein Kloiter; der Knapp wird 
für den Urheber der Entführung. gehalten, und 
fchon wird das Gericht über ihn angefangen; als‘ 
einer feiner treuen Knechte das Fräuleimentdeckt, 
befreyt, und herbeybringt ;; der Knapp fchlägt: 
alle Belohnung init edlem Stolz aus, wird zum 


` Ritter gefchlagen,, zieht in-das gelobte Land, um: 


fich heivorzuthun, findet in einem Eremiten fei~ 
nen Väter wieder, fetzt bey feiner Zurückkunft 
den indellen mit feiner Tochter inGefangenfchafts 
gerathienen. alten Ritter in Freyheit, und wird 
init feiner Geliebten Hand beglückt. 4) Bafine' 
oder, die entflohne Königin, aus der fränkifchen: 
Gefchichte des fünften Jahrhunderts, ein Gemäl- 
de beitrafter Untreue, doch nur ert der Anfang: 
davon, indem diefe Gefchichte im zweyten Thei- 
le: fortgefetzt werden foll. Wenn man dieerften 
beiden Erzählungen gelefen hat, fo fängt mam 
an zu glauben, dafs der Verf. unter Porwelt fich: 
eine Unfchuldswelt gedacht habe, und fällt na~ 
türlich auf den Gedanken, dafs, fo felten auch: 
die Bernharde in unfern Tagen feyn mögen, doch: 
wohlnoch auf dem Lande, zumalin der Schweitz,, 
hier und da eit fo edler Charakter gefunden were 
den könne. Der Titel, den der Vf. gewählt, pafst: 
unftreitig am meiften auf die beiden letzten Er- 
zählungen. Was aber auch für eine Welt der 
V£. zu fchildern unternimmt, fo: weils en ke mir: 
zauberjfcher "Tänfchung, darzuftellen. Wirklich: 
find es noch mehr Gemälde, als Erzählungen, alfe 
feine Charaktere ftehen: famt der Scene fo:leken- 
dig da, daß, felbit bey der wenigen und nicht 
fonderlich überrafchenden- Handlung, der Lefer 
unwiderftehlich gefefele werden mufs; Anfchau- 
lich undenergifch, mahlerifch und doch nie [chwel- 
gerilch, launig, und doch fein ik die Erzählune, 
des VE, die bald leicht dahin fliefst, bald dischi 
Dialoge unterbrochen wird, die das belte Schau- 
fpiel' zieren könnten: 


LLL 3 KLEINE 


TetcnstaesLiteratun, Kurze MWiderlegung der 
Reflexions far les 73 Articles du Pro Memoria prejente è 
da Diete de l Empire touchant les nonciatures de la part 
de l Archeveque- électeur de Cologne. ge 1789. 162 S. 
"Text 107 S. Beil. Der Verf, diefer Widerlezung führt 
alie Spracke eines Privatmanns , iadeffen ift feine Arbeit 
‚duch von Seiten Churkölns ad aedes legatorum ausgetheilt 
‚worden. Seine Widerlesung zerfällt in 3 Abfchnitte. 
Im erken unterfucht er die gegen den Vf. des Churköll- 
zifchen P. M, vorgebrachten Befchuldigüngen; im 2ten 
prüft er die gegen die erzbifchöfliche Gereshtfame vor- 
getragene Einwürfe; im zten macht er auf die Gefahr 
‚aufmerkfam, welche von der Befolgung mancher in den 
Reflexions enthaltener Grundfätze nicht allein für die 
kathol. deutfche Kirche allein, fondern auch für den 
Seutfchen Staat überhaupt zu belorgen wäre. Uebri- 
pens, fagt der Vf., müffe er es nun Sr. Kaiferl, Maj, und 
dem Reiche überlaffen , welche Maafsregeln fie auf dem 
Reichstage gegen die Gerichtsbarkeit der ftändigen Nun- 
cien und durch den Keichsfiskal: gegen den Verf. der Re- 

exions, der fie nun auch in deutfcher Sprache unter 
das Volk bringe, nehmen wollten. t 


Briefe und Abhandlungen über die jetzige Verfafing 
des Railerl. und Reichsrammergerichts. 1788: 1Y H. 319 8. 
g. Enthält eine Fortfetzung der im 3ten Hefte angefan- 
genen Recenlion der Omptedaifchen Betrachtungen, lie- 
tert fodann eine Kritik ailer gegen die 6 und für die 
$Rimmigen Judicialfenate, wobey den erltern der Vor- 
zug gegeben wird, und äußert dem zu Folge im Schlufs- 
paragraphen 165, bey dem jetzigen aus 25 Affefforen 
beitehenden Gerichte könne man {fich keine beffere Eine 
richtung wünfchen, als die 3 ltändigen Iudicialfenate zu 
g und refp. 9 Mitgliedern, die Beybehaltung der bis- 
herigen Vornahme der Judicialfachen unter 6 Voranten, 
den hiernach aus den Ueberfchielsenden formirten Be- 
fcheidratb, die Theilungen der fändigen Senatein6 Ex- 
trajudicialräche , deren Befimmung zur Vornahme aller 
Extrajudicialfachen ohne Unterfchied und endlich die 
gans ünbedenklichen ohne alle mögliche. Willkühr in 
Entfchuldigungsfällen vor fich gehende Aushülfe dieler 
Extrajudicialfenate unter lich. 


Abgedrungene Zufätze zu der nüheren Berichtigung. 


der Vergebung der Probftey St. Andrée in Fveyfing betr, 
als èin neuer Beytrag für den Vf. des unjufifcirl. Betra- 
gens des Hn. Cäüfar Zoglio, Mit aktenmäfigen Beylagen. 
1789. 63 S. Eine Föytfetzung der bereits angezeigten 
Bruckfchrift; An- den Vf. des unjutificirl. Betragens. 
Sie erzählt den weitern Procefsgang dieler Sache zum 
Vortheil des Freyherrn von Ezdorf, 


‚Sehmidts Betrachtungen über die kürzlich zu Regensb. 
herausgekommenen Schriften erfiensvon dem Umfange der 
Oberlandesherrfchafe etc. und zweitens: Beleuchtung der 
unpartheyijchen Gedanken über die Einführung des Simul- 
taneumsin Fürftenau und Schledehaujen etc, 4 Lingen 1789. 
104 S. Neben der Widerlegung der auf dem Titel 
benannten Gegenfchriften haben diefe Betrachtungen noch 
das Verdientt , dafs fie eine zufammenhängende und bis 
auf die neueften Vorjälle fich erfireckende Erzählung 
von dem ganzen Streithandel in gedräygter Kürze lie- 
fern, wevon wir nur die Nachricht ausheben, dafs die 
Stadt Quaterbrück den Kürftenauifchen Befchwerden bey 
dem Keichskammergerichte adhärirt habe, 
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Was wird man davon fagen? von dem Refultar dës 
Berathjchiagungen der Reichsverfammlung über die kama 
mergerichtliche Reformation etc. Gedruckt am Fufs der Als 
pen, 1739. 31 $. Diefer fonderbare Titel liefert das kai« 
ferl. Ratifieationsdeeret des jüngfien Reichsgutacktens 
über die Senatseintheilung am Kaif. R. K. Gericht und 
die dahin einfchlagende Gegenftände. Jeder einzeinen 
Verordnung diefes Reichsfchluffes ift dann ein Auszug 
aus den darüber gehaltenen kammergerich!l. Delibera- 
tionibus Pleni und den von demfelben gefafsten Be- 
fchlüffen unterfetzt, wobey der Herausgeber feine Mey- 
nungen über die Verbeflerung des Kaif. R, K., Gerichts 
ip Anmerkungen an den Tag legt. 


Inhaefivanzeige der Helfen Caffel. Comitia/gefandfchaft 
in Betref eines in der bekannten 'Geinkaufer Exemtions- 
und Immedietätsfache unterm gten Octobr. 1788. abermals 
ergangenen R. Ko Gerichtl, Urtheils. Fol. 1 Bog: In 
dem eben namhaft gemachten Urtheil wird das in die- 
fer Sache unterm 23 Febr. 1769. auf des Fränkifchen 
Kreifes ausfchreibende H. H, Fürften extendirte mandaa 
tum de manntenendo c. protector. auf des Schwäbifchen 
Kreifes ausfchreibende HH Fürften dahin erkannt: Die 
Stadt Gelnhäufen bey dem Inhalt des am 24 Nov. 1734. 
eröfneten Urtheils kräftigft zu manuteniren und zu fchü- 
tzen. Dagegen inhärirt nun der H. Landgraf von Hef- 
fen Caffe] dem in diefer Sache fehon im J. 1739 ergrif- 
fenen Recurfe neuerdings und wiederhohlt das dringend- 
fte Anfuchen, dafs den R. K. gerichtl, Attentatis und 
allen Executions -, auch font widrigen Eingriffen nach- 
druckfamiter Einhalt gefchehe etc, Diefe Inhälivanzeige 
it übrigens den 16 März d. J. per Mogunt. dictire 
worden, - 


Kaiferl, allergnüdigfies Commifkons - Decret an ein 
hochlöbl.. Rurmainzifches Reichs - Directorium. zu” Regens- 
burg d. d. 2r Hürz 1789. die Aufnahme des. Hn. Furften 
Karl von Ligne und Amblife in das weftphäl. Reichsgrafen 
Coliegium wegen der unmittelbaren Reichsgrafjchaft Faa 
gnolles, nunmehro Ligne genannt betr, Fol, Kegensb, 2Bog. 
Dictat. die 23ten Martit 1789. p. Mogunt. Dem gelam- 
ten Reiche wird durch diefes Commillionsdeeret die Auf- 
nahme des Hn. Fürften Karl von Ligne, als Grafen 
von Fagnolles, zum Stand des niederrheinifch weitphäl. 
Kreifes und in das Weltphäl. Reichsgrafencollegium gee 
gen Uebernehmung der Kollegialbeycräge, auch Reichs- 
Kreis - und K. Gerichtl. Matrikularanfchläge zu dem En- 
deeröfuet, damit, der allerhöchften Willensmeynung und 
des Hn. Füriten von Ligne Anfuchen gemäfs, letzterer 
zum Genuls des Sitz -und Stimmrechts gelange, famt 
allen feinen Nachkommen, als an dem voto curigto der 
Weitphäl. Grafen theilhabender Reichsitand, überall er- 
kannt und geachtet und deshalb das Erforderliche ailent=- 
halben in Vollzug gefetzt werden möge, 


Entwurf eines Gutachtens in den gegenwärtigen Nun. 
tiaturffreitigkeiten aus Veranlajjung des kaif. Hofdecrets 
vom 25 Aug. 1788. von einem deutfchen Kechtsgelehrten, 
8. Frankf. u. Leigz. 1789. 124 S. Zuerft eine Gefchich- 
te der gegenwärtigen Nuntiaturfireitigkeiten; dann eine 
Prüfung diefer Streitigkeiten nach rechtlichen Gränden 
und Gegeugründen; hierauf Darltellung der Norhwen- 
digkeit eines diesfallligen ausdrücklichen Reichsgefetzes 
und der Verbindlichkeit der deutfchen Reichsitände zur 
Abfaffung deffelben zy concusziren; und endlich Inhalt 
diefes Reichsgefetzes, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leivzis, b. Kantner: Exegetifches Handbuch 
des neuen Teffamenis. Eiftes Stück. 1788. 
142 9. gr. 8. (9 gr.) 


Dies ift der Anfang eines Werks, welches mit 
- Hp. Rofenmüllers Scholiis in Anfehung der 
‚Einrichtung und Ablicht eine eben fo großse Aehn- 
lichkeit hat, als es lich in Rückficht auf die Aus- 
‚Führung und Behandlungsart von denfelben auf 
eine nicht minder vortheilhafte Art unterfcheidet. 
Der Hr. Vf. folgt in diefem erklärenden Hand- 
buch des N. T. wie Hr. Sup, Rofenmüller der 
Ordnung der Kapitel und Verfe, und beweift 
„auch nochaufserdem , dafs er angehenden Theolo- 
gen das vernünftige. Lefen und Verftehen des N. 
'T, erleichtert, fo viel Geichmack und Gelehrfam- 
keit, dafs er feine Abficht, die beffere Exegefe 
des N. T. allgemeiner und das Studium derfel- 
ben beliebter zu machen, gewifs erreichen wird, 
Uebrigens hat er fich aber feinen eigenen Weg 
gewählt, der kürzer it, näher zum Ziel führt, 
und- gleichwohl auch fogar für den Gelehrten 
oft eben fo belehrend feyn wird, als er.es für 
Lernende überall if. Hier haben wir erft blofs 
den Matthäus voruns. Die folgenden Stücke fol- 
len aber, wie der Hr. Vf. in einer kurzen Vorre- 
‚de, welche von Göttingen aus gefchrieben if, 
verlichert, möglichft befchleunigt werden.“ Die 
Erklärungen find in gebrochenen Colonnen, und 
die. bey jeglichem Vers zu erklärenden Textes- 
worte mit Abbreviaturen gedruckt. Der Sinn ift 
durchgängig mit wenigen, aber treffenden, Wor- 
ten, ohne Dunkelheit angegeben, die Verf[chie- 
denheit der Meynungen bey Rrittigen Stellen mit 
ihren Gründen angeführt, und die Bedeutung 
von wichtigen Worten entwickelt, aus den grie- 
chifchen- Ueberfetzungen des A. T., aus den 
Kirchenvätern und Glollatoren, mit welchen allen 
der Hr. Vf. eine grofse Bekanntichaft verräth, be- 
wiefen, oder auf den hebräifchen Sprachgebrauch 
mehr und häufiger, als es fonft irgendwo noch 
geefchehen ift, zurückgeführet worden. Auf die- 
fe Weife hat der Hr. Vf. Vollftändigkeit und Kür- 
ze immer mit einander verbunden, und eben dą- 
A. L. Z, 1739. Zweyter Band, = 


durch bewirkt, dafs Liebhaber fein Handbuch fo- 
wohl allein, als auch in Verbindung mit den aus- 
führlicheren Rofenmüllerifchen Scholien, mit gro- 
fsem Nutzen werden: brauchen können. Rec. 
hat nur wenige, und zwar unbedeutende, Stellen 
bemerkt, wo er nicht ganz befriedigt worden ift. 
Dahin. gehört z.B. das, was der Hr. Vf. K. X, 
25. vermuthlich blofs auf Lightfoots Treu und 
Glauben von BesAseßsA gefagt hat, ohne auf des 
fel. Walchs in Jena und. Hn. Michaelis Meynun- 
gen Rückficht zu nehmen. .K. V, ı2. kann bey 
786 mpo mwv wohl nicht övras zu verftehen feyn, 
fondern yayovorac. K. IX, 33. wird $rwg mit dem 
kebr. ANID fo verglichen, als wenn es rosrov 
hiefse, da doch unftreitig rı yevousvoy dabey ver- 
ftanden werden muffs. Das Gefetz der Sparfam- 
keit war vielleicht die Urfache, dafs nicht alle’ Ei- 
lipfen angezeigt worden find. Aufserdem kom- 
men hier und da noch einige Kleinigkeiten vor, 
welche nicht in den Zufätzen berichtigt find, und 
offenbar, zumal da fonft durchgängig die gröfste 
Sorgfalt und Genauigkeit beobachtet worden ift, 
auf die Rechnung einer unleferlichen Hand£chrift 
gefetzt werden mifen; ze B: wenn K. I, 4. und 
K. XV, 2, der Nominativ von rperßurepwy ange- 
geben wird rpesßurepes ; oder wenn K, XVIII, 2. 
uvAos eine Mühle, [ynecd.und ein Mühlffein heifsen 
foll; da doch Mithle die fynecdochifche, und 
Mühlftein die eigentkimliche Bedeutung von 
diefem Worte ił, Ferner heifst K. XII, 20. nicht 
Aryo;, welches nomenpropriumviriift, der Dochi, 
fondern ro Awov; und K, XI, 1. ift roi s@ßßxos 
überfetzt worden: in den Sabbathtagen ; aber 
richtiger fteht K, XXVII, 1; oeBßarx flatt cuf- 
Barov. 


Nürnssre, b, Felfecker: D. Georgii Rofen- 
mülleri Scholia in novum teflamentum, T.I. 
continens Evangelia Matthaei et Marci, Edi- 
tio tertia auctior et emendatior, 1788. gr. 
8. 471 S. ı B. Vorr. 

Dafs diefe dritte Auflage (ehr vermehrt wor- 
den fey, kann man-fchon aus der Vergleichung 
der Seitenzahlen mit der vorigen fehen, weiche 
nur 376 S. hatte, . Im Matthäus betragen die Zu- 
fätze 84 S. und im Marcus 72 S. Die Vorrede 

Aaga zur 


835. 


zur erten Ausgabe ift wieder vorangefetzt, die 

zur zweyten Ausgabe aber weggelaffen, und ftatt 

deren eine neue zu diefer dritten angehängt wor- 
den, in welcher der Hr. Vf. die hier neu hinzu- 
gekommenen Zufätze und Verbefferungen für die 

Belitzer der zweyten Ausgabe befonders heraus- 
zugeben verfpricht. Da nun diefe nach ihrer Er- 
feheinung befondersin:der A. L. Z. wird angezeigt 
werden mülfen, fo wird es hier genug feyn, un- 
fre. Lefer vorläufig darauf aufmerkfam gemacht 
zu haben. : 

Weımar, b. Hoffmanns W, undErben: Affen, 
Urkünden und Nachrichten zur neueften Kir- 
chenge[chichte. Eine Fortfetzung der Acto- 
rum Hift. ecclef. noftri temp, ` Eriten Bandes 
I —5tes St. 1788. Jedes Stück 6 Bogen in 
8 (I5 gr.) 

-< Da diefe nützliche Sammlung, die auch für 
‚diejenigen, welche die Acta hift. ecel..nicht befi- 
tzen, unter dem Titel: Affen, Urkunden und 
Nachrichten zn. K. ausgegeben wird, in Anfe- 
hung ihrer Einrichtung. keine Veränderung‘ er- 
litten hat, fo wirdes genug feyn, ihr Dafeyn zu be- 
sichten, undfür diesmal den Inhalt diefer 5 Stücke 
kurz anzuzeigen. Zur Gefchichte der protefanti- 
[chen Kirche. gehört das Concluf. des Magiftrats zu 
Frankfurt a. M., die den Reformirten dafelbit er- 
theilte ErJaubnifs, zwey neue Bechäufer inner- 
halb der Stadt’zu erbauen betreffend — (St: 1.8. 
1. ff.) —: Neuere Actenftücke von der im Haag 
errichteten Gefellfchaft zur Vertheidigung der 
Wahrheiten der chriftlichen Religion, (S. 32 f.) 
Bemerkungen über einige kirchliche Gegenftän- 
de und Seltenheiten in der Schweiz, (S. soH.) 

‚aus Meiners Briefen. Herzogi. S. GothaifcheVer- 
ordnung , die Verftattung der Aufgebote, Copu- 
latioñen u. f. w. in der Adventszeit betr., (S. 
75: fi.) Königl. Preufsifche Inftruction für das 

‚nenerrichtete ÖOberfchuleollegium zu -Berlia. 
(St. 2. 8.174: #.) Circularbefehl des hochfürftl. 
Badenfchen Conüiftoriums zu Carlsruhe, die fym- 
bolifchen Bücher betr. (S. 192.#.) In dem Syno- 
den fell jeder Geiftliche, Vicarius oder Candidat 
eine Anzeise einfenden, von dem, was er durch 

neuere ezegetifche, kritifche und philofophifche 

Schriften in den libris [ymbolieis feitihrerVerfaffung 
verbeiiert, deutlicher gemacht, oder durch flär- 

kere Beweife unterflützt worden zu feyn glaube, 
worüber fodann im Synodo allenfalls zu deliberi- 
ren, und das Protocell an das. Confiftorium einzu- 
fenden fey. — Neuere Nachrichten von den ver- 
einigten deutfchen evangelifchlutherifchen Ge- 
meinden in Nordamerika; vornemlich in Penfyl- 
vanien. (St. 3. 185.) Kurpfälz. Paritionsanzeige 


auf das wegen der Religionsbefchwerden der. 


Reform. in der Unterpfalz von dem K. Reichs- 
hofrathe erlaffene Refcript (S. 252) ~ Herz, Meck- 
lenb Schwerinfcher Circularbefehl an die Super- 
intendenten bey Prüfung der Candidaten auf ih- 
ze biblifchen Kenntniffe und auf die Reinigkeit 
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der Lehre zu fehen. ($t.4. S. 288.) Verordnung 
des Magiftr. zu Augsburg, den Druck und Ver- 
kauf irreligiöfer Schriften betr. {8..290) De: 
cret des Magiftr. zu Un, die einfchleichenden 
neuen Religionslehren betr. (S. 293) Nachrich- 
ten.von dem kirchlichen Zuftand der deutfchen 
und anderer Colonien auf dem Cap. (S: 299.) 
Aus einer Schrift des- Superint. Bernhards zu 
Stuttgart. Nachricht von einer kleinen Streitig- 
keit über die- Gefchichte der Verfuchung Jefu, 
(S. 449) (zwifchen Hn. Bartels und Breithaupt zu 
Braunfchweig.) Etwas über die Religionsgefin- 
nungen der lutherifchen Einwohner zu Göttin- 
gen. (St 5. 8. 389) gegen Hin. Böhmers 
Magazin) — Zur Gejch. der katholifchen Kirche 
— Einige Bemerkungen über den. Religionszu- 
ftand der griechifchkatholifchen, taronitifchen 
und anderer Chriften in Syrien und auf dem Ge- 
birge Libanon. (St. r. $. 19. f.) K. franzöfifches 
Edict, die Nichtkatholifchen betr, (St. 2'5. 93.) 
— 'Actenftücke die Vereinigung des Egerifchen 
Kreifes mit dem Erzbifsthum zu Prag betr. (S. 
243.) Hirtenbrief des Erzb. zu Cölln, die den 
deutfchen Erzbifch. zuftehende Difpenfations- 
-rechte betr. (St. 4: S. 277.) Merkwürdige Sätze, 
‚weiche 1787 zu Coimbra vertheidiget worden. 
(St.3. 369.) — Zur Gefech der rufifchen Kirche — 
Ausführliche Nachrichten von der jetzigen kirch- 
lichen Verfaffung Rufslands, (St. 3. S. 257.) wel- 
-che in den folgenden Stücken fortgefetzt wer- 
den, und aus Hupels nordifchen Mifcellaneen (11 
u. 12. St.) genommen find. ` Nach Gewohnheit 
fchliefsen lich die Stücke gemeiniglich mit ver- 
-mifchten NachriChten. 


LeiezrG, b. Heinfius: “Die Gebote Jefu Chri- 
fi von M, Johann Wilhelm Kellner, Predis 
ger zu Kühndorf im Hennebergifchen, Zwey- 
te vermehrte und verbejjerte Auflage. 1789. 
360 5. nebft zwey Bogen Vorbericht. g. 
(12 gr.) 

‚In dem Vorbericht zu diefer zwoten Ausgabe 
erklärt fich der Hr Vf. über einige Erinnerun- 
gen, die in verfchiedenen gelehrten Zeituigen 
‚und Journalen gegen fein Buch gemacht worden 
find. Manche diefer Erinnerungen fand er ge- 
gründet, und fuchte fie auch zu benutzen. 5o 
hat er z. B. bey jeder Pllicht die Ausflüchte und 
«deren Beantwortung angegeben, und zu dem En- 
de eine neue Abtheilung gemacht, auch mehrere 
Denkfprüche angefetzt, und dabey befonders, fo 
weit es thunlich war, darauf gefehen, dafs aus 
den vorgelegten Stellen die Natur und Beichaf- 
:fenheit einer Pflicht, wie fe die heilige Schritt 
verlangt, kenntlich werde. Aut manche Erinne- 
rungen hat er keine Ruckficht genommen, weil 
er he für ungegründet hält, worunter auch die- 
jenigen gehören, die ein anderer Recenfent in 
-diefer Ai L. Z, gemacht hat, Hiergegen liefse 
Gch nun manches fagen; aber das würde e viel 
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Raum erfodern. Der Vf. verdient immer Lob; 
dafs es ihm ein Ernft it, feine Arbeit zu verbef- 
fern, und dafs er die Erinnerungen anderer 
nach feinen Kräften. und Einfichten zu benutzen 


fucht. 
Herzogensuscn, b. Palier: Anonymi cujus- 
dam doctifimi Exegefis Pafionum Jefu Chri- 
fi. - Editio altera, quam adornavit €t no- 
tis illuftravit P. J. de Fremery. 1788. 4 

622 5. ohne den Vorbericht und Inhalt. 

Die erte Ausgabe diefes Werks, defen VE. 
man nicht kennt, kam im J. 1752 heraus. - Hr. 
de F. gefteht, dafs er in vielen Stücken andrer 
Meynung als der Vf, {ey, der freylich nicht nur 
hyperorthodox ift, fondern auch allenthalben in 
der Leidensgefchichte Typen und Gelegenheit zu 
fogenannten erbaulichen Anmerkungen findet. 
Er hat daher manche berichtigende Anmerkun- 
gen beygefügt,' worinn er auf neuere und befre 
Auslegungen verweift, Aufserdem hat er noch 
einen dreyfachen Anhang beygefügt: 1). Turc- 
quii meditatiohes facras in praecipuas pajhonum 
Chrifi partes, die er aus feiner Salitudo pia 
Lugd. Bat. 1669. 4to gezogenhat. 2)». der 
Haar, Med. Dr., Di]. et Epifl. de aqua et fan- 
guine ex perfoffo Chrifi mortui latere fluente; 
und 3) ein Verzeichnifs der Schriften über die 
Leidens- und Todesgefchichte J. C. theils aus 
Walchs theologifcher Bibliothek, theils mit neu- 
ern Zufätzen des Herausgebers. Das Werk felbft 
it wohl mehr- im holländifchen als im gegenwär- 
tigen deutlichen Gefchmack geichrieben; doch 
‘enthält es hie und da manche brauchbare An- 
merkung. 


FrankrurT u. Lerrzie: Ueber die Heterodo- 
xieunfrer Zeit und deren Einflufs auf Religion, 
Sittlichkeit und Menfchenglisck. Ein Ver- 
fuch zur Beruhigung der Zweiller und zur 
Beförderung.der guten Sache der Religion 
Jene 77 8. SEHE) . 

Die Ablieht, die durch diefe Abh. erreicht wer- 
den follte, it beyfallswürdig. Mindergelehrte 
follen durch fie mit den wichtigften Abweichun- 
gen der neuen Theologen von der ehmals herr- 
$chenden Kirchenlehre „ mit ihren Urfachen und 
praktifchen Folgen bekannt gemacht; ihre ängft- 
liche Beforgnilfe wegen des bevoritehenden Um- 
fturzes der chriftlichen Religion, Tugend und 
Glückleligkeit, die aus unrichtigen Vorftellun- 
gen von den theologifchen Neuerungen öfters 
.entitehn, gehoben, und vornemlich follen fie 
geneigtgemacht werden, mildere und duldfamere 
'Gefinnungen gegen -Andersdenkende zu hegen. 
Der Vf. it für die Aufklärung; mifsbilligt aber 
(S. 4.) im höchften Grade die Bemühungen eines 
Balırdt und verfchiedener andern, welche allen 


hiftorifchen Glauben an das göttliche - Anfehen. 


des Chriftenthums untergraben, und weifs (wir 


r 


JUNIUS r789 


"gedrückt, und ganz unrichtig, oder doch nur 
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wiffen nicht, woher?) gewifs, dafs diefe letztern 
niemals (?) weitausgebreiteten Beyfall finden wer- 
den. Beynahe möchten-wir eher wünfchen, als 
hoffen, dafs er feine gutgemeynte Abficht er- 
reichen werde. Wie kann man wohl ohne Ge- 
lehrfamkeit vorauszufetzen , die kirchl. Lehren 
von der Dreyeinigkeit und Genugthuung exege- 
tifch beftreiten? und wozu follen dergleichen Un- 
terfüchungen für Layen ? Für diefe find fie zu ge- 
lehrt, um verftanden zu werden; für andre wie- 
der nicht gelehrt genug, um fie zu überzeugen. 
Orthodoxe Theologen, die einige Gelehrfamkeii 
befitzen, werden gegen des Vf, Erklärungen man- 
cherley zu erinnern wiffen; dieandern, denen die- 
e Kenxtnijfe fehlen, werden nach alter Sitte nicht 
einmal Gegengründe nöthig zu haben glauben, 
um feine ileynungen geradezu als ketzerifch zu 
verweifen. “Gelehrte Heterodoxen werden aus dem 
Büchlein nichts Neues lernen. Nach diefer In- 
dustion bleibt uns keine Klaffe von Menichen 
übrig , deren Fähigkeiten und Bedürfniffen diefes 
Schriftchen ganz eigentlich entfpräche. Der Druck 
hat ein fo altmodifches Anfehen, dafs er fich bef- 
fer zu einer Schutzfchrift für die alte Herkom- 
menslehre, als zu einer Apologie theologiicher 
Neuerungen fchickt. 3 


BERLIN , b, Vieweg: Was if Religion? und 
Ein Wort zu feiner Zeit: Zwo Predigten 

von 3.N. Tiling, Prediger u. Prof. in Mi- 

tau. 1787. 71878. (2° gr.) 3 

Die Frage, was if Religion? wird von dem 
Vf. fo beantwortet: Religion if vernünftiger, eine 
Fültiger, froher, Herzund Leben befeelender @lau- 
be an. Gott, Vorfehung und- Menfchenwürde. 
Wenn von chriflicher Religion die Rede feyn foll, 
fo fcheint diefe Erklärung (ehr unvollftändig zu 
feyn. Rec. erwartete, dafs Hr. T. feine Zuhö- 
rer auf die Vorzüge der.chriftlichen vor der blofs 
natürlichen Religion aufmerkfam machen würde; 
‚aber er fend fich in feiner Erwartung getäufcht, 
Bisweilen hat fich der V£, fehr unvorlichtig: aus- 


halbwahre Gedanken mit eintliefsen laffen. So 
heifst esz. B.S. ı7. £.: „Religion und Vernunft 
find ganz Eins; denn Religion ift im Grunde nichts 
anders, als höchfte , aufs befte geübte , aufs be- 
ite angewendete Vernunft, — Alles, was. iiber 
die Vernunft it, das ift in einem gawiffen, fehr 
wahren Sinn — fo lange es das ilt - auch wider 
die Vernunft. Denn die Vernunft ift, meine 
höchfte, alleräufserfte Menfchenkraft; was über 
diefe it, das kann ich gar nicht erreichen, das 
it durchaus nicht für mich, zu dem habe ich 
nicht die geringfte Verbindlichkeit, das hat nicht 
den mindeften Kinfluß in mein Thun und Laffen. 
Was ich mit diefer meiner äufssrften Menfchen- 
kraft mir nicht vorftellen, nicht deutlich denken 
und begreifen kann, das kann mirauch auf kei- 
ne Weife offenbarct werden.‘* Solche Stellen 
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liefet man ungerne in einer Predigt, und aus 
der Feder eines chriftlichen Lehrers. Uebrigens 
kann man dem Hn, Prof. Beredfamkeit nicht ab- 
fprechen; auch fein Eifer gegen Aberglauben und 
Schwärmerey iĝ {ehr lobenswerth; aber indem er 
den einen Fehler vermeidenundrügen will, ver- 
fällter oft in den ganz entgegengefetzten Fehler. 


ERLANGEN, b. Palm: Fefkatechifmus zur Un- 
terweifung der Jugend, verfa/st von Frie- 
drich Ferdinand Heerwagen, Pfarrer zu Mt. 
Uihlfeld an der Aifch, 1789. 188 S. 8. (3 gr.) 

Der Einfall, einen Feftkatechifmus zu fchrei- 


A: L. Z JUNIUS 1799. 


369 


ben, ift an fich fehr gut. Aber der Vf, fcheint 
mehr für das Gedächtnifs als für Verftand und 
Herz feiner Katechismusfchüler geforgt zu haben. 
So wird z. B. am Ofterfeft den Kindern gefagt, 


‚dafs acht Beyfpiele von auferweckten Veritorbe- 


nen in derh. Schrift zu finden find, welche na- 
mentlich angeführt werden. Am Feft Mariä Ver- 
kündigung lernen die Kinder, in welcher Ver- 
wandichaft Marie und Jofeph geitanden, welches | 


‘durch ein beygefügtes Schema deutlich gemacht 


wird. Auch die Dogmatik des Vf, könnte befer und 
fchriftmäßsiger feyn, 


SEUA rn Tem nun 


KLEINE SCHRIFTEN 


GOTTESERLAHRTHEIT. Erfurt, gedr. b. Nonne: 
Selectae ex Theologia univerfa Pofitiones, qùas — Präfide 
P. Fulgentio Staudigel Ord, Eremit, S. P. Auguftini SS. 
Th. Baccal, et Lectore propugnabit - R, F, Augufus Fi- 
fcher, ejufüem ord. er Studii. ‚30 S. 8. Der Vf. wird 
von feinen Glaubensgenoflen gewifs nicht der Ketzerey 
oder Neuerungsfucht befchuldigt werden können. Seine 
Orthodoxie erftreckt lich bis auf die Gebräuche feiner 
Kirche, z.B. $. XVI. nr. 4. Ceremoniae , quas in S. coe- 
nae celebratione adhibere folet ecclefia, fanctae funt, atque 
una cum veflibus facris et ufu linguae latinae merito reti- 
gentur, aa 


en ee 


PuınorLocıe, Göttingen; De fragmentis Orphieis ad 
aftranomiam et agrorum cuitum fpectantibus — commen- 
tatio — uuetoy Car, Gotthold Lenz. MDCCLXXXIX. 64 
S.8. Da uns das Schickfal fo viele und zum Theil, die 
wichtigften Werke der Griechen entzogen hat; fo wäre 
es zur Vervollkomnung unferer Kenntnifs von der Li- 
teratur und dem Alterchum diefer Nation fehr zu wün- 
fchen , dafs wir eine volltändige, kritifche Sammlung 
der Fragmente hätten. Zu den fchätzbaren Beyträgen, 
welche verfchiedene junge Gelehrte in den letzten Zei- 
ten dazu geliefert haben , gehört auch diefe Schrift. 
Von einem Manne, welcher feinen Gegenfland mireiner 
fo richtigen Kritik, mit Scharffinn und Kenntnifs behan- 
delte, darf man hoffen, dafs er fich mit gleichem Glücke 
kiinftig an wichtigere Schriftftellen verfuchen könne. 


Unter dem Namen des Orpheus führen Proclus und 
Tzetza ein Gedicht über das Hauswefen an, welches, 
da es ganz auf aftrologifche Ideen gegründet war, und 
in Rückficht auf poetifche Sprache nicht ohne Verdienft 
if, wahrfcheinlich einen alexandrinifchen Dichter zum 
Urheber hat. — Hr. L. fucht ferner zu erweifen,, dafs, 
weil Maximus in feinem Gedichte megi amaxpXwv (über 
die Wahl der glücklichen Tage) zwey von den Gramma- 
tikern angeführte Stellen wörtlich übertragen habe, dar- 
aus nicht mit Wefleling gefolgert werden diirfte, das 
Gedicht des Maximus und des Orpheus fey ein und eben 
dalfelbe. Denn Maximus habe ja aus andern Alexandri- 
nern ebenfalls beynahe wörtlich entlehnt. (Dies über- 
zeugt uns nicht: denn es ift ganz etwas anders einzel- 


ne Ausdrücke nachahmen, oder auch wörtlich fich zw 
eigen machen, und unter dreyfsig Verfen zweymal gan- 
ze zehn Verfe hinter einander Wort für Wort abfchrei- 
ben.) Ferner, ein paar andere vom Procius und Tzetza 
angezogene Stellen des Orphifchen Gedichts finde man 
im Maximus nicht, und doch fey die ganze Stelle Ep 
yewpyıxg beym Maximus voliftändig, (Auch das über- 
zeugt uns nicht; denn Orpheus soy fchränkten (ich 
nicht blofsauf den Landbau ein, fondern umfafsten , wie 
das ähnliche Gedicht von Hefiod das ganze praktifche 
Leben, und dann beziehen fich die gedachten Citate auch 
nicht auf den Landbau. Sie hätten alfo ganz wohl in 
dem verlornen Theil des Gedichts vom Maximus flekn 
können. — Gleichwohl find wir mit dem Vf, darineinig, 
dafs Weflelings Vermuthung noch lange nicht erwiefen 
fey; eher möchten wir das Gedicht des Maximus für 
einen, zu einem befondern Zweck gemachten, Ause 
zug aus dem Orphifchen Gedichte halten, 


Die Ueberfchrifts des Gedicht war: ræ ueyaha ep- 
ya nai Yuepeı. Gleich dem Hefiodifchen befand es 
aus zwey Abtheilungen, den gpyo:s und Yrepxıg. Aber 
ftatt dafs Hefiod in feiner Simplicität biofse Vorfchrif- 
ten über Pflanzen , Pflügen, Ehe, u. f f. gab, war 
hier alles nach aftrologifchen, Ideen ( uuIyuw/ınos } 
befimmt. 


Von dem Gedicht &0/povowz, weiches Suidas alsein 
Orphifches Gedicht anführet, finden fich keine Frag- 
mente. Ein anderes Audexzsrygides beffimmte nach 
einer Periode ven zwölf Jahren die Schickfaie aftrolo- 
sifch, — Eudlich ein noch vorhandenes Gedicht von 
fechzig Verfen mepi oeiokwy erklärt dje Folgen der 
Erdbeben; nach den Himmelszeichen. Der V£. fchliefss 
aus verfchiedenen Ausdrücken, undaus der reinen Spra- 
che, dafs es unter den römifchen Kayfern gefchriebem 
fey, weiches auch dadurch wahrfcheinlich werde, dafs 
in den erften beiden Jahrhunderten nach Chr. Italien 
und Afen vorzüglich durch Erdbeben verwüftet wurden; 
der Dichter folglich mit Grunde von den Erdbeben, als 
ganz gewöhnlichen Erfcheinungen habe Sprechen köne - 
neB, 
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` ARZNETGELAHRTHEIT. 


Wırn, b. Gräffer:; Das Buch für Thierärzte-im 
Kriege, über die Verletzungen, die den Pfer- 
den. durch Waffen zugefügt. werden. 
Verordnung des Kaifers gefchrieben von 'J. 
G, Wolflein. 1788. 246 S. gr. 8., Q Rthir, 
6 gr.) i 


Kuchen längft ift der Vf. als ein vortreflicher Leh- 
+2 rer der Thierarzneykunde, und als ein guter 
Schrifefteller in diefem Fache bekannt. Er denkt 
{elbit ,.verfteht die Natur zu ftudiren, und be- 
treibt feine Willenfchaft mit Wärme und gröfs- 
tem Eifer. Wer feine vorige Schriften gelefen 
hat, wird auch von gegenwärtiger nichts Alltäg- 
liches erwarten, zumal da der Vf. im Vorkapitel 
verlichert , dafs ihm die Erfahrungen und Verfu- 
che, die er feit 1777 im kaiferlichen Thierfpital 
gefammelt, den Stoff dazu gegeben haben. Die 
ganze Schrift theilt er in drey Bücher, wovon das 
erfte fechs Kapitel enthält, von den Wunden über- 
haupt, von der Wirkung der Zufälle, von dem 
Verfahren des Thierarztes ai heftigen Verblu- 
tungen, über den Gebrauch der beften blutftillenden 
Inftrumente, von der Vereinigung der Wunden, 
von den Hülfsmitteln , mit welchen die Kunft die 
Natur unterftützt. S. 22 räth Hr. W., bey allen 
Gelegenheiten in allen Fällen, wo es immer die 
Umitände erlauben, die Binden wegzulailen ; ih- 
ren Gebrauch erklärt er für tückifch, ihre Wire 
kung für heftig, wevon er die Urfachen angiebt, 
S. 25 wird behauptet, dafs die Luft den Wunden 
nicht nur unfchädlich, fondern fogar nützlich fey ; 
doch fcheint der Verf. feine Behauptung zu weit 
auszudehnen, befonders was die Wunden bey 
Menfchen betrift; bey Wunden der Thiere ift frey- 
lich die Luft weniger nachtheilig, weil die Thies 
re weniger reizbar und empfindlich find als die 
Menfchen, auch überhaupt mehr an die Eindrii- 
‘ckeder freyenLuft gewöhnt find als die Menfchen. 
Das Zulaffen der kalten Luft an Wunden geht 
gewifs nicht ohne nachtheilige Wirkung ab, bey 
Thieren fo wenig wie bey Menfchen. Das zwey- 
te Buch befteht ebenfalls aus fechs Kapiteln, die 
von der Entzündung der Wunden, vom Wund- 
-~ d L. Z. 1789. Zweyter Band, 


Auf: 


‚daraus, entftehen. 
‚den er mit einem kollerifchen Pferde anfellte, 


fieber, von den ‚geftochenen Wunden, von den 

Wunden der Hirnfchale, von den Wunden der... 
Bruft und von den Wunden des Bauchs handeln, 
Im dritten Kap. find die Zeichen, woraus man die 
Stichwunden der verfchiedenen Eingeweide ers 
kennt, vorzüglich deutlich und beftimmt anges 


‚geben. ‘8, 87 bemerkt der Verf. mit Recht die 


fchädliche Gewohnheit der Schmiede, dafs fe im 
Ausfchneiden des Hufes die Sole zu wenig fechos 
nen, und zeigt, wie vielerley nachtheilige Folgen 
Merkwürdig ift der Verfuch, 


Ich ftach ihm, erzählt er, eine dicke meffingene, 
anderthalb Zoll lange Stecknadel durch den mits 
leren Theil der linken Halbkugel äufserft lang- 
{am durch die rindigte und markigte Subftanz bis 
an ihren Kopf in gerader Linie ins Gehirn, ohne 
dafs das Pferd ein Zeichen von Schmerz oder von 
Empfindung gab. In diefer Lage liefs ich dem 
Thiere die Nadel acht und vierzig Stunden im Ge, 
hirn in der ftarken Kälte der Jännerluft ftecken, 
ohne dafs ich ein Zeichen bemerkte, oder irgend 
ein Zufall erichien, der das geringfte verrathen 
hätte, was dem Pferde und feinem vorhergehen- 
den Zuftände nicht natürlich gewefen wäre. ‚S, 
I12 werden mehrere Verfuche befchrieben, die 
Hr. W. an Pferden mit geflifentlich beygebrach» 
ten Bruftwunden machte, welche nach dem Tode 
zergliedert wurden, S, 125 Verfuche mit Bauch-- 
wunden an Pferden, Ein Unterricht folcher Art 
mufs allerdings gefchickte Männer bilden; die 
Lehrlinge hören nicht blofs trockne Befchreibun- 
gen von Verletzungen, fondern fehen fie in der 
atur mit allen ihren Zufällen; fehen fie unter 
verfchiedenen Umftänden; fehen, was die Natur 
und was die Kunft dabey vermögen. Das dritte 
Buch zerfällt in neun Kapitel; diefe handeln von 
Quetfchungen und Schlägen, vom Satteldrucke, 
von den Schufswunden, von der innern Befchaf- 
fenheit des Schufscanals, von dem Zuftande des 
Schufsganges im zweyten Alter der Wunden, von 
der Unterfuchung gefchoflener Wunden, über 
die Wirkungen fremder Körper im lebenden Fleis 
fche der Thiere, yon der Heilung der gefchoffe= 
nen Wunden und von der fernern. Behandlung 
der gefchoffenen Wunden, $, 169 kommen wies 
bbb der 
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der Verfuche mit Schufswunden vor. Am Ende 
ift- ein praktifches Schlufskapitel für Anfänger, 
und 29 gute meiftens einfache Arzneyformeln 
angehängt, Das Werk ift deutlich-und überzeu- 
gend geichrieben, und enthält die gründlichften 
praktifchen Lehren. 


~ Aussgurg, in der Jofeph-Wolfifchen Buchh.: 
Hn. Maximitian Stoll, D. d. Arzneygel., kaif. 
könig!, Ráths etc., Abhandlung von der prakti- 
‚chen Arzneymittellehre. Ein hinterlafsnes 
Werk; aus dem Lateinifchen überfetzt und 
mit einigen Anmerkungen ver[ehen von Joh. 
Gottfried Efich, D. d. Arzneygel. und Mit- 
glied des medicinifchen Collegiums in Augs- 
burg. 1788. 11 und 2ır S.8. (Io gr.) 
Diefe Schrift ift des berühmten Mannes, den 
fie zum Urheber haben foll, zwar nicht ganz 
unwürdig, aber fie gehört doch auch nicht zu 
den vorzüglichften Geiftesproducten defelben; 
denn man vermifst darinn an mehrern Stellen je- 
ne den Sachen angemeffene Ordnung, jene Be- 
ftimmtheit im Ausdrucke und andere vortrefliche 
Eigenfchaften, durch welche fich die übrigen practi- 
fchen Werke diefes Vf. fo vortheilhaft auszeich- 
nen, und man bemerkt überdem (z. B. S. 20. 116. 
168. u. f. w.) einige Fehler in der Beflimmung der 
Gaben verfchiedener Arzneyen, und (z. B. S. 82. 
715. 183. 191 u. L w.) manche andere Unrichtig- 
keiten, vor welchen fich fonft der feel, Stoll forg- 
fáltig zu hüten gewufst hat, Es dünktuns daher 
fehr wahrfcheinlich, dafs der Verf. diefe unyoll- 
Ständige Abhandlung, (die mehr eine Anleitung 
zur Kunft Recepte zu fchreiben, als eine prakti- 


fche Arzneymittellehre genen:t zu werden ver-- 


dient,) fchon in den erften Jahren feiner prakti- 
chen Laufbahn, blofs zu feinem Nutzen aufge- 
fetzt habe, und dafs er nie gefonnen gewefen 
fey, fie durch den Druck bekannt zu machen, 
zumal da die Formeln zu verfchiedenen zufam- 
mengefetzten Arzneyen, und andere Regeln, die 
diefe Schrift enthält, nicht ihn felbft zum Urheber 
haben, fondern gröfstentheils aus andern Wer- 
ken entiehnt find; Der Vf. hat alfo wirklich nur 
das Verdienft, diefe Regeln gefammelt, und fie 
hin und wieder durch einige Anmerkungen er- 
Häutert zu haben, deren Wichtigkeit unfere Lefer 
aus folgenden Beyfpielen zu beurtheilen im Stan- 
de feyn werden. Den mineralifchen Kermes müf- 
fe man, fagt Hr. St., mit einfchluckenden Erden 
verfetzen, und zu einem halben Grane auf ein- 
mmal verordnen; indem diefes Mittel fchon oft 
ftarkes Brechen’erregt habe, wenn ein Gran da- 
von auf einmal genommen worden fëy. Die To- 
backsklyfiiere feyen nur bey veralteten eingefperr- 
gen Brüchen anwendbar, auch könne man fie als 
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Erweckungsmittel bey halbtodten Schlagflüfligen ` 


Perfonen empfehlen, wider die Würmer dürfe 
aber ein Tobacksaufgulsklyftier nicht verordnet 
werden, weil es heftige Reize zum Brechen erre« 
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ge. Der Gebrauch der Queckfilberfalbe in der 
Leberentzündung fey fchlechterdings nicht rath- 
fam; denn diefes Mittel bewirke bey den mit die- 
fem Uebel behafteten „Patienten gar keine Vor. 
theile, es helfe blofs wider die Art von Leberver- 
ftopfung, die mit keinem Fieber verbunden, und 
fo. wenig gefährlich (ey, dafs der Kranke noch 
dabey herumgehen könne. Die Tinetur der fpa- 
nifchen Fliegen erwecke nur felten einen Ab- 
Aufs des Harns, bewirke aber einen beftändigen 
Zwang zum Urinlaffen; fie leifte bey den durch 
den Bifs eines tollen Hundes verurfachten Zufäl- 
len gute Wirkungen, auch habe man Beyfpiele, 
dafs waflerfuchtige Perfonen durch den Gebrauch 
diefer ‚Tinktur wieder hergsftellet worden feyen, 
etc. Uebrigens hat Hr. St. manche Heilmittel, z. B. 
die Bäder, faft zu weitläuftig , die meiften übrigen 
Arzneyen aber zu kurz behandelt, und überhaupr 
die Erwartungen des Lefers nur an den wenig- 
ften Orten befriedigt. — Die Anmerkungen, 
durch welche Hr. Eich diefes Werk brauchbarer 
zu machen bemüht gewefen ift, verrathen mehr 
als zu deutlich, dafs er die zu einer folchen Ar- 
beit erforderliche Gefchicklichkeit fchlechterdings 
nicht befitze. Er lehrt S. 22 die Schwefelleber 
(deren Bereitungsart hier Niemand fuchen wird, ) 
aus Schwefelleber verfertigen, befchreibt S. 35 
einige Arzneymittel, deren der Vf. felbit S. 52 
gedacht hat, behauptet S. 79, dafs die Bitterwaf- 
fer zu Sedlitz und Seydichütz ein Bitterfalz oder 
fo genanntes Nitrum in ihrer Mifchung haben, 
und theilt S. 57 eine Vorfchrift zu Rhabarbermor- 
fellen mit, die von keinem Apotheker befolgt 
werdenkann. S. ııg giebt Hr. E. den Rath, man 
folle die Luft im Schlafzimmer der Kranken mit 
einer Salpeterverpufiung reinigen, und im Ab- 
fchnitte von den Salzen begeht er noch einige an- 
dere Fehler, die das von uns gefällte Urtheil zu 
rechtfertigen im Stande find. 


Köntesserg, bey Hartung: Bibliothek fur Phys 
‚fiker von D. Joh. Dan. Metzger, Prof. in Kö- 
nigsberg. B.I, Stück ı und 2. 500 S. 1787. 
8. (16 gr.) 

Diefe Bibliothek ift eine Fortfetzung der ge- 
richtlich - medicinifchen Bibliothek, welche Hr. D. 
M. in Gelellfchaft des Hrn. Prof. Eifner heraus- 
gegeben hat. Das Publicum kennt daher fchon 
die Manier des jetzigen Herausgebers, Auszüge 
aus Schriften, die gerichtliche Medicin betreffend, 
zu geben, und diefelben zu beurtheilen. Alles, 
‘was Menfchenwohl und Wehe betrift, foll der 
Gegenftand feiner Bibliothek werden, und alle, 
oder doch die mehrften in gerichtliche Arzney- 
wiffenfchaft, medicinifche Policey, Volks- und 
gemeinnützige Arzueykunde und Thierarzneykunft 
einigermafsen einfchlagende Schriften angeführt, 
und in Auszügen mitgetheilt werden. Es ift i: 
der That {ehr zu wünichen, dafs ein folches Ma- 
gazin von allem, was uber die angeführten Ge- 
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genftinde gefchrieben wird, vom Publicum thä- 
tiger, als es bis jetzt gefchehen zu feyn fcheint, 
unterflützt und dafs der verdiente Herausgeber 


zu fernerer Fortfetzung aufgemuntert werden: 


möge. Recenfionen über Recenfionen zu fchrei- 
ben it wider die Abficht-unfers Inftituts.. Daher 
Rec. diejenigen Puncte, in welchen er von Hn. 
M. verfchieden denkt, hier mit- Stillfchweigen 
um fo eher übergehet, je mehr er wahrgenommen 
zu haben glaubt, dafs anonyme Urtheile Hn. M. 
mifsfallen. - Das erfte Stück enthält 22 ange- 
zeigte Schriften; und N. 23 ein merkwürdiges 
Fifum repertum, über ein durch feine Mutter, ei- 
ne adeliche Dame, äufserft mifshandeltes Kind: 
das lebhafte Feuer aber, welches die Concipien- 
ten bey Abfaffung defelben  befeelt hat, ift-aus 
einer gegründeten Urfache nicht als Mufter zur 
Nachahmung zu empfehlen. Das zweyte Stück 
enthält 2g Nummern, wovon die letzte allein 10 
magnetifche Schriften anzeigt und beurtheilt. — 
Bey Gelegenheit der S. 144 beygebrachten Bemer- 
kung, dafs der Selbftmord unter den Juden fehr 
felten vorfalle, erzählt Hr- M., dafs er einmal 
einen klugen Kopf unter ihnen um die Urfache 
davon gefragt habe x „wenn es bey Ihnen nicht 
eben fo it, bekam er zur Antwort, fo kommt 
es daher, dafs Sie einen Verföhner haben, der 
für fie geftorben ift; wir aber müflen unfre eigne 
Haut zu Markte bringen.“ - 


i BRAUNScHwaıs, in der Schulbuchh.: D. Wilh. 
ejofephi über den thierifchen Magnetifmus 
alseinen Beyirag zur Gefchichte der menfch- 
“ichen Verirrungen. Nebft einer Beleuchtung 
des Hn. Comte de Satillieu, eines franzöl- 
{chen Officiers. 1788. 104 S. 8. 4 gr.) 

Hr. J. fand es für nöthig, bey der Gelegenheit, 
dafs Hr. C. de Satılieu feine magnetifche Farce zu 

Braunichweig fpielte, undimanche Köpfe fchwind- 

licht machte, dem daligen Publicum einPaar Worte 

der Belehrung und der Berichtigung in diefen Bo- 
gen ans Herz zu legen, und fie verdienen allerdings 
weiter bekannt zu werden. Nachdem er aus der 

Gefchichte des Magnetismus und aus den Erfchei- 

nungen anderer natürlichen und künftlichen Ope- 

rationen das Verdächtige und Ungegründete die- 
fer neuen Jonglerie erwiefen hat, zeigt er fehr 
bündig, dafs der wahre Grund der magnetiichen 

Phänomene in weiter nichts, als erhöhter Neu- 

gierde, gefpannter Einbildungskraft, Berührung 

und Reibung des Körpers, in einer dunkeln Wir- 
kung des Gefchlchtstriebes, f{ympathetifcher 

Reiäbarkeit und einem feiten Glauben zu fuchen 

fey, beweift aber auch zugleich, dafs diefe Gau- 

keley durchaus nicht als ein gleichgültiges Volks- 
fchaufpiel angefehen werden dürfe, wie fo man- 
che tiegierungen zu thun fcheinen, fondern dafs 
die traurigften Folgen fur die Gefundheit und 

Sittlichkeit gewils zu erwarten find, wenn fich 

aiefe Seuche mehr ausbreiten Sollte, Die natür- 
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liche Empfindfamkeie' mufs dadurch, in lächerli- 
che Empfindeley ausarten, der ganze Körper an- 
{ser allgemeiner Schwächung in wirkliche Ner- 
venkrankheit verfallen, die Geifteskraft in eben 
dem Verhältnifs abnehmen, Schaamlofigkeit, Aus- 
fchweifung, Onanie, das gröfste Sittenverderbnils 
dadurch befchleuniget, und der fo fchon allge- 
meine Hang zur Schwärmerey noch mehr unter- 
flützt werden. Zum Befchlufs wird der Hr. Graf, 
defen Entlarvung fchon im vorigen Jahrgange 
der A. L. Z. bekannt gemacht wurde, nun öffent- 
lich als ein Charlatan und Gaukler dargeftellt, und 
ein halbes Dutzend Operationen, die er mit ei» 
nem ıgjährigen Mädchen, welches ihm mit Leib 
und Seele anhing, vornahm, ausführlich erzählt. 
Sie tragen alle ein fo entfcheidendes. Gepräge 
des Betrugs, dafs, um das gelindefte Wort zu 
wählen, die gröbfte Unverfchämtheit eines franzöl- 
fchen Abeutheurers dazu gehört, eine Stadt, wie 
Braunfchweig, auf folche Art hintergehen zu wola 
ien. — Gebe Gott, dafs dies Exempel den Here 
ren diefes Gelichters ihre Speculationen auf 
Deutfchland verleiden möge ! í 


STOCKHOLM, gedr. in -der königl, Druckerey $ 
Reglemente för kongl. Lazarettet i Stockholm, 


1788 8 i 

Nachdem der König von Schweden zur Erweis- 
terung des Lazareths in Stockholm. einen belone 
dern Fond angefchlagen hat,daffelbe durchVerbeffe- 
rung und Vergröfserungen fo eingerichtet worden, 
dafs jährlich wenigftens 120 Kranke darian bequem 
aufgenommen werden-können, und die Zahl der 
beftändigen Betten auch, wie diefer Fond anwächtt, 
immer vermehrt werden foll, fo ift für felbiges dies 
neue, fehr gut und mulfterhaft eingerichtete, Re- 
glement von der verordneten Direction entworfen, 
und von den Reichsräthen Grafen Ferfen und Fr. 
Sparre unterfchrieben worden, Es wird darinn in 

Abf. von denLazarethsgebäuden, denKrankenzim= 
mern, der Oekonömie, den Kranken, der Unterbe- 
dienung desLazareths, den dazu verordneten Aerz= 
ten und den jungen Aerzten, die folchen Beyhülfe 
thun mifen, von dem Lazarethcontrolleur, und 
dem. Lazarethcommiffär (ombudsmannen) ‚gehan- 
delt. Das Lazarethhaus felbft befteht aus einem 
Gebäude von 3 Etagen von şo Zimmern, woyon 
25 fur Kranke, und-die ubrigen für-chirurgifche 
Operationen, die Bedienten des Krankenhaufes, 
zum Magazin, ZUE Küche, zum Ptifanekochen 
u. d. gl. beftimmt find. Die beiden kleinern Nea 
bengebäude von 2 Etagen enthalten gleichfalls 
12 Zimmer, die zur Oekonomie und Apotheke 
dienen follen, und in den beiden damit zufam- 
hängenden Flügeln ift der Platz zur Beckerey, 
zur Anatomie und zum Leichenfaal ängewielen. 
Jeder Kranke bekommt fein ‚eigen Bett mit den 
dazu gehörigen Kraukenkleidern und Bequ.m- 
lichkeiten. Vermöge «iner teitamentarifchen Dis- 
polition des verftorbenenKailerl, Reßdenten Anti- 
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vari bleiben allezeit zwey Betten für Kranke ka- 


tholifcher Religion in Bereit[chaft, ‘fo wie auch 


wegen eines von der Stockholmfchen Bürger- 
{chaft bey Gelegenheit des Armbruchs des Königs 
in Finnland 1783 gefchenkten Fonds, vier Betten 
für folche bereit gehalten werden, die fichArm oder 
Bein gebrochen haben. In allen Krankenzim- 
mern lind Glocken nach den Zimmern der Kran- 
kenwärter angebracht. Die ganze Ockonomie 
wird nicht auf Rechnung geführt, fondern auf 
Entreprenade unternommen, wobey für genaue 
Aufficht geforgt ift, dafs der Entrepreneur alles, 


was er übernommen, genau und richtig erfülle. ` 


Der Controlleur und die Aerzte: des Lazareths 
müffen darauf nicht nur täglich ein Auge haben; 


fondern es werden auch jährlich drey. Vilitationen - 


darüber angeftellt. Alle dabey entitehenden Strei- 
tigkeiten werden unmittelbar vom Könige im 
nächften Ordenskapitel abgemacht. Diejenigen 
Kranken, die keinen Beweis der Armuth des Pre- 


digers ihrer Gemeine vorweifen können, bezah- 
ten monatlichin den gewöhnlichen Krankenzim-- 


mern 2 Rthl, in den aufserordentlichen mitfeinern 
Geräth verfehenen Zimmern 6 Rthir. Sp. Für ei- 
ne Perfon, die nicht wie fonkt eingenommen wird, 
mufs gleich bey der Aufnahme, für einen. Mo- 
nat, zu 28 Tagen gerechnet, pränumerirt wer- 
den. Stirbt fie, oder kann eher aus dem Laza- 
reth gelaßen werden, als diefe Zeit verflofen ift, 
{o wird der Ueberfchufs. zurück bezahlt. In je- 
dem Krankenzimmer foll Morgens und Abends Bet- 
ftunde gehalten werden. Jeder Kranke bekommt 
täglich ı Pf. Rindfleifch, : I Pf. Brod von gefichte- 
tem Rockenmehl, doch'wird das Brod nicht mit Sau- 
erteig angemacht, einen Pott.ichwach Bier u. {í 
w. Niemand darf fich andere, undienliche Spei- 
fen, noch weniger ftarke Getränke hohlen laffen, 
anch darf keiner im Krankenzimmer Tobak rau- 
‚chen. Wer ı2 Jahre im Lazareth treu gedient 
und darüber 60.J. alt geworden, foll umfonft in 
eins der ftädtifchen Armenhäufer aufgenommen 
werden. Es ift ein Lazarethmedieus, ein Ober- 
cehirurgus und einUnterfeldfcheerer verordnet. Die- 
fe durfen keinen Wahnfinnigen, noch mit fchwerer 
fallenderSucht, noch andere mit unheilbarenKrank- 
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heiter behaftete Perfonen ins Lazareth aufnehmen. 
Keine Provinzialärzte, Stadt. und Regimentsfeld- 
fcheerer dürfen als folche angenommen werder, 
die {fich nicht wenigftens ein oder ein halb Jahr 
im Lazareth mit'den dazu gehörigen Gefchäiten 
bekannt gemacht. haben, auch follen Medicinae 
und Chirurgiae fludiofi dort eingeübt werden. Zu- 
letzt find auch die Piliehten fo wohl des verord- 
neten Controlleurs, als des fo genannten Ombade« 
mans, der die. Correfpondenzen, die von der 
königlichen Direction für nöthig befundenen Ex- 
peditionen u. f. w: unter Händen hat, genau be~ 
itimmt. Dies Reglement it den dritten April 
1788 unterfchrieben.- 


Harrs, b. Hendel: Sendfchreiben über den thie» 
rifchen Magnetifmus. Aus dem fchwedifchen 

` und Franzöfifchen mit Zufätzen von Kurt 
‚Sprengel. 1788. 192 S. 8. (ıo gr.) 

Eine Ueberfetzung des fchon aus dem deutfchen 
Merkur und andern Journalen bekannten Briefs, 
welchen eine philantropifche und exegetifche Ge- 
fellfchaft, von Stockholm aus an mehrere Gelehr- 
te Deutfchlands fchickte, und die eine abentheu- 
erliche Mifchung ‚von magnetifchen und Schwe- 
denborgfchen Unfinn enthält, werth unter den 
Actenftücken der Schwärmerey des ıg:en Jahrhun- 
derts aufbewahrt zu werden. - Die Zufätze, die 
Hr. S. über Dämonen, -Rofenkreuzer und Myti- 
cismus liefert, zeugen von feiner Belefenheit und 
würden-noch weitläuftiger worden feyn, wenn 
ihm nicht Hr Tidemann, Wolf, Semler und Ebers 
hard in ihren vortreflichen Schriften über diefe 
Materie zuvorgekommen wären. ; 


GzrA, b. Rothe: Antimagnetifmus, oder Ur- 
Jprung , Fortgang, Verfall, Erneurung und 
Waiderlegung des thierifchen Magnetifmus. 
Aus dem Franzöfichen überfetzt. 1788. 269 
S. $. (ıi2 gr.) 

'Diefe _ fchon vor einiger Zeit erf[chienene 
Schrift verdiente überfetzt zu werden, da fie ei- 
ne ziemlich vollffändige Gefchichte des Magnetif- 
mus und eine artige Parallele von Mesmer, Gaf- 
ner und Graham enthält. ; 


KLEINE SCHRIFTEN. 


RECHTSEELABRTHEIT. Leipzig; Dif, de Dynaftiis Ger- 
maniae; Auctore, Chrift. Ernefl. Weiße. 1788. 41 Soh 
Diefe mit Fleifs, Sachkenntnifs und Benutzung der über 
„diefe Materie bereits vorhandenen, Schriften gearbeitete 
Abhandlung enthält in vier Kapiteln die für das deut- 
fche Staatsrecht brauchbare Lehre von dem alten Her- 
renitande in Deutfchland, Es wird aus der Gefchichte 
und ältern Staatsverfaffung der Urfprung, — den der Vf, 
nicht von den Befitzungen der nachgebornen Söhne der 
Herzoge und Grafen, fondern fchon von den Grund- 


herrn des alten freyen Deutfchlands herleitet, — die 
Menge, der Umfang, die Benennung, Beftandtheile 
Gerechifame, fo wohl in Abficht der Belitzer, als des 
deutfchen Reichs, und endlich die Schickfale diefer Dy- 
naflien gezeigte Der Vf, erinnert, was unter andern 
auch Pütter von dem Urfprunge der Landeshoheit bereits 
bemerkt, dafs diefer Befitz ‚eigenthümlicher Güter und 
deren Verbindung mit den Reichslehen wahrfcheinlich 
der erite Grund zur Erblichkeit der Reichswürden und 
der reichstländifchen Landesheheit gewefen fey 
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Loxvon, b. Robertfon u. a: The Hiflory of 
Modern Europe. With an account of the dea 
cline and fall of the Roman Empire, and a 
view of the progrefs of Society, From the 
tife of the modern Kingdoms to the Peace 
of Paris, in 1763. In a Series of Lettres from 
a Nobleman to hie fon. a A ee 

‚reatly improved. 1786. Zr- 8. 
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AV ir haben zwar der deutfchen Ueberfetzung 

diefes Werks, die Hr.O. C. Zöllner her- 
ausciebt, fchon mehr als einmal gedacht; miif- 
fen aber doch auch diefe neue fehr vermehrte 
Ausgabe kurz befchreiben. Unter der ‚Zufchrift 
des erften Bandes, nennt fich der VÉ Milh, Ruf- 
fel, defen gleichfalls überfetzte Gefchichte von 
“America ihn bekannt genug in Deutfchland ge- 
macht, wenn gleich in keine Concurrenz mit Ro- 
bertfons ähnlichem Werke gefetzt hat. -An die 
Stelle der Vorrede bey den frühern Ausgaben, ift 
jetzt eine kurze Nachricht getreten, worinn 
der V£, die briefliche Einkleidung, die er gewählt 
hat, als die fehicklichite rühmt, in welcher paro- 
nologifche Genauigkeit. mit der Unterhaltung 
durch merkwürdige Erzählungen vereinigt wer- 
den könne.“ Zügegeben, dais diefes wahr fey, 
(ob fich gleich in der That beides durch eine we- 
niger vertrauliche Art der Erzählung eben fo gut; 
und wohl noch befer erreichen läfst,) müllen wir 
nur bemerken, dafs des V£. Briefe keine Briefe 
find. Nimmt man die Worte: mein lieber Philipp, 
aus der erften Zeile derfelben weg, wo fie nicht 
einmal immer vorkommen, und font felten einige 
Anreden: fo kann man eben fowohl Kapitel oder 
Abfehnitt über jeden ‚Brief fetzen. Wir willen 
alfo nicht, welche befondere Vortheile der Vf. in 
der Briefeinkleidung gefunden habe, da er ie gar 
nicht zu benutzen gewufst hat. Ebenfo wenig 
können wir fagen, dafs der Eindruck, den mo- 
ralifche und politifche Maximen , nach feiner 
Verficherung,, in der Feder eines an feinen Sohn 

A-L, Z, 1789, Zweyter Band, 


fchreibenden Herrn’ von Stande machen foller; 
hier befonders fichtbar geworden fey. Wie ftark 
die Vermehrungen diefer Ausgabe find, läfst fich 
daraus fchliefsen, weil fie einen ganzen Band mehr 
betragen, als die vorhergehenden. Jedem Bande 
find nun fehr ausführliche chronologifche Tabel- 
len nach der Ordnung der Briefe, welche derfel- 
be in fich begreift, vorgefetzt: ein ganz nützli- 


“ches, ja beynahe unentbehrliches Hülfsmittel für 


diejenigen, welche fich aus diefem Buche einen 
Begriff von der neuern Gefchichte machen wols 
len; ob fie gleich immer noch dabey ihre Schwie- 
rigkeiten finden werden, die bey einer nicht in 
eine folche Menge von Briefen zerftückelten, fon- 
dern nach einer mäfsigen Anzahl Perioden, geord- 
neten Methode, wegfallen würden. Die Gefchich- 
te eines Reichs, oder auch die Europäifche Ge- 
fchichte der neueften drey Jahrhunderte, läfstfich 
wohl füglich in Briefen abhandeln; aber die ganze 
Europ. Gefchichte der letzten taufend-bis zwölf- 
hundert Jahre in eben diefe Form zu zwingen, 
konnte für Zeitrechnung, Parallelismus u. dol. m. 
nicht fo vortheilhaft ausfallen. Die innere Ein- 
richtung des Werks betreffend, findet man jetzt 
die Anzahl der Briefe vermehrt, Zufätze ini Tex- 
te, und neue Anmerkungen, die man wenigftens 
in der deutfchen Ueberfetzung vermifst; ze E, 
Vol. I. p. 49. beyra Anfange des yten Briefs, wel. 
cher in der alten Ausgabe’ der 4te it, fteht fol- 
gende: „Hr. Gibbon , deffen hiftorifcher Skepticis- 
„mus eben fo bekannt ift, als feine theologifche 
„Unglaubigkeit, hat es unternommen, die Aus- 
„artung der Britten unter der Römifchen Regie- 
„rung ftreitig zu machen. Allein Thatfachen re- 
„‚den für diefelbe; diefe ift er nicht fähig gewe- 
„fen zu zerftören;“ u. £. w. Die Citaten waren 
fonft am Ende jedes Bandes angehängt; jetzt fte- 
hen fie bequemer bey.den Stellen, zu denen fie 
gehören. Sie find zwar keineswegs hinlänglich 
oft unbeflimmt, -oder beftehen aus mittelmäfsi- 
gen Büchern, wie Barre und Heifs Gefchichte 
von Deutfchland : Nahmen, bey welchen mancher 
ehrliche, Deutfche den Kopf darüber fchütteln 
dürfte, dafs Englifche Auszüge aus diefen Her- 
ren deutfch überfetzt werden; wiewohl Hr. Z: 
dem Seichten des Werks von diefer Seite etwas 


Cece abge» 


Sr 


abgeholfen hat. Doch hätte auch in der Ueber- 
fetzung eine ausgewählte Anzahkkiftorifcher Bele- 
ge angebracht werden können, weil doch nicht 
alle Lefer diefes Buchs dem Hn. Rufsel allein 
glauben, und öfters, wenn ihnen gute Führer 
gezeigt werden, noch etwas weiter gehen wol- 
len. Verbeffert hat der Vf, fein Werk allerdings; 
aber nicht immer, wo es nöthig war. So fteht 
aach hier noch, (Vo). L p. 94.) ganz Deutfchland 
habe zu. Karls des Gro/sen Belitzungen gehört; 
hingegen von der Schweitz wird darunter kein 
Wort gefagt. So heifst es an einem andern Orte 
noch, ( e:pr484.) Deutfchländ habe feit Fried- 


richs II. Tode. eigentlich kein Oberhaupt gehabt. 


Wir fahen gleich nach diefen Stellen, weil felei- 
der auch. in der, deutfchen: Ueberfetzung nicht 
verbeflert worden find, Im Ganzen hat. das Werk 
durch manche Zufätze, angenehme und.lehrrei- 


ehe Nachrichten oder Urtheile,; befonders für das‘ 


jetzige Jahrhundert, einiges gewonnen; nicht fo 
an Methode Reife und Gleichförmigkeit der bi- 
ftorifchen Entwickelung undähnlichen Eigenfchaf- 
ten. Befonders ift das Mifsverhältnifs zwifchen 
der freygebig bearbeiteten Englifchen, und der 
oft. ziemlich. ärmlich ausgefallenen übrigen Ge- 
fchichte, geblieben. Die franzößfche Gefchichte 
und die. Kriege.der letztern Jahrhunderte, ma- 


chen, hierinne einige Ausnahme... Partheyifche‘ 


Schilderungen und falfche Räfonnements"brau- 
chen auch hin und wieder ihre Berichtigung. Der 
ganze letzte Band begreift nur die Zeiten von 
Ludwigs XIV. Tode (17135) bis zum J. 1763. Aus- 
führlich. it hier :infonderheit der Oaiterreichifche 
Erbfolge- und der fiebenjährige Englifchdeutfche 
Krieg, meiftentheils gut, bisweilen auch mit klei- 
nern oder gröfsern Fehltritten- befchrieben. Ein- 
gefchaltet ift S. 32.: f. eine Nachricht von dem 
Fortgange der Schiffahrt, der Handlung und der 
Colonien vom J. 1660 bis 1739. Den Befchlufs 
macht im 36llen Briefe S. 460. f. ein Abrifs des 
Fortgangs, den. die bürgerliche Gefellfchaft im 
gegenwärtigen Jahrhunderte erhalten-hat; Neun 
Europäifche Nationen find in diefer Betrachtung 
auf fechstehalb Seiten abgefertigt. Unfer gutes 
Deutfchland nimme darunter noch keine volle 
Seite ein: _defto weniger ift es der Mühe werth 
anzuführen, was der Hr. Vf. davon weils. -Frank- 
reich aber und ‚vorzüglich England, erfcheinen 
in deto- gröfserm Glanze; S. 467 — sı6. Vor- 


züglich werden die trefflichften Englifchen Schrift- 


fteller aller Art charakterifirt, und am Ende noch 
ein Begriff,von dem neueften Zuftande des Chri- 
ftenthums in England, mit nicht zweydeutigen 


Merkmalen der Verehrung des Vf. gegen diefe 


Religion, angehängt. 
‚Harz, De Hendel: 
chung der Alterthiimer aus einigen bey Welbs- 

leben vorgefundenen heidnifchen Ueberbleib- 
feln von-M. Konr. Dietr. Lehmann, Paftor 
zu Welbsleben und Endorf, — Nebft ei- 
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nem- Anhange von H. T. Stiller; der G. G- 
Candidat. MitKupf. 1789. 108S. 8. Cro gr.) 
Alles was diefe Schrift neues liefert, ift die Be- 


. fchreibung von Urnen,. Streitäxten und Geräth- 


fchaften,die man bey Welbsieben im Mansfeldifchen 


fand. -Diefes konnte imwenigen Seiten befchrie- 


ben werden. Was der Hr. Vf. von S. 23. bis 
62. erzählt, it ein Gewebe von Irrthümern. Die 
Sprache ift nicht angenehm, und fehr oft mit un- 
nöthigen' Deklamationen angel[chwellt., Nur et- 
was zur Probe: S. 24. „Die Barden und Druiden 
waren eigentlich ihre Gelehrte, wenn man das Ge- 
lehrfamkeit, wobey fich doch die gräfste Unbieg- 
Jemkeit im Verfand und Willen des Menfchen 
zeigei, nennen kanm Denn Nachfatz fowohl als die 
Exiltenz der Druiden in Deutfchland und dafs die 
Barden Gelehrte gewefen; hat der Vf. zu bewei-, 
fen. Die Deutfchen follen den Mond Ofar genannt 
haben, Woher weils der Vf. S.32. dafs die alten 
Deutfchen geglaubt, dafs des Gottes Tuifcons 
Sohn Mannus feine Wohnung in .diefem Gefiirne 
genommen habe, wovon daffelbe Mahn genennt 
worden. Diefe Göttin. Oftra foll in Welbsleben 


‚verehrt worden feyn, weil ein: Berg Ollerberg 


heifset. Dafs hätte ..er dem P. Düunhaupt nicht 
nachfchreiben follen. Es gibt keine unglückli- 
chere Etymologie, als wenn man Oerter und Ber- 
ge von Götternahmen.herleitet. So.foll nach Su 


"33. Zwöniz von dem Gotte Schwamnowiz und ein 


Pronenberg vom Gotte Prone herkommen- Wir 
kennen noch keinen Gott Schwamnowiz fo wenig 
als den Gott Micke Vielleicht foll er der Slas 
wifche Swantowiz feyn.- Eisleben foll von der. Ifs 
herkommen, und diefe dafelbft verehrt worden 
feyn! Von den’alten Einwohnern diefer Gegend: 
An. andern Fehlern mangelt es auch nicht. Die 
Seythen und Hunnen fol! Kaifer Heinrich gefcbla- 
gen haben: S. 40. Hernach follen die‘Sorben und 
Wenden aus Polen, Litthauenund Preufsen 
gekommen feyn, und jene — die Scythen und 
Hunnen oder wen, ? — verjagt haben. Hernach 
kommen Sachfen, welche alsdaun’mit den Zon- 
gobarden die in Ungarn wohnten, aus der Graf- 
{chaft Mansfeld nach Italien giengen, worauf die 
Schwaben ankamen, die Sachlen kamen zurück, 
und verjagten die Schwaben durch einen herrli- 
chen Sieg. Hier ift doch wohl alle Kritik verlo- 
ren. Urfprung der Helfen, von denen der Hr. 
ME, ‘fein Dorf S. 41. aufbauen läfst, Das dritte 
Kapitel von den gottesdienftlichen Verehrungen 
it durchaus falfch, Tuifeo. Befchreibung feiner 
Statüe, von der Niemandjdie Exiftenz angeben 
kann. Den Mannus follen die Regianer mit zwey 
Gefichten vorgeftellt haben. Der Mond foll als 


' eine Frau geftaltet gewefen feyn.- Zeits foll das 


ewig brennende Feuer aus Eichenholz gewefen 
feyn. Oden oder Woden foll fich felbft den Dien- 
ftag geftiftet haben. : Siba eine wend’fche Gott- 
keit. Rugewiz foll Geben Köpfe unter citem Hu- 
te und den achten in der Hand gehabt haben: 

T3 " Parmai 
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Parmat hat vierKöpfe unter dinem. Hut, und ein’ 


Gefickt auf der Brult gehabr'ete.. Welchem ‘alten 


Zufammenfchreiber -ilt denn der VE in dem allen: 
gefolgt, . denn‘ neuere Literatur befitzt er gar: 


mieht.. Daher'weifs er auch'nichts von der Göt- 
tinNehelennigete: Die Befchreibung‘der Urnen 
und Geräthfchaften ilt das befte und der eigentli- 
‘che Zweck des: Hn. Vf, Das-vorkergehendewar 
eine unnöthige Darftelling von Sachen, die'ikm 
ganz fremd waren. Die Gefchichte der Eatde- 
ckung dieler Sachen’ hätte freylich genauer feyn 
föllen.  Was-S, 83. die Nachricht von der Cere- 
monie des Thomas Pfenniges.zu Endorf hier foll, 
verftehn wit nicht, da man fie nicht als einen 
Anhang betrachten kann, inden nach S. g5.-ein 


eigenes’ Kapitel von Münzen in Silber und Ku- 


pfer handelt, die der Hr. Vf. an feinem Orte ge- 
fammlet hat. Wir vermuthen ;- diefe unfchickli- 
che Erzählung, foll eine Nachahmung der Metho- 
de des Hoi Dünnhaupts feyn, der'auch in feinen 
Beyträgen zur Niederfächfifchen Gefehichte im 
14 und 17. Kap. dahin nicht gehörende Dinge er- 
»ählte. Die Boefchreibung der Münzen ift fehr 
undsutlich. Verfchiedene davon fand er in einer 
Gesend, die noch jetzt das'heilige Holz heifset. 
Auf diefe Benennung hätte der ‘Hr. V£ follen 
Rückficht nehmen, und nicht'auf den Oferberg 
und auf die Welfen; vielleicht würde feine Nach- 
richt einen andern Gang-genommen haben, went 
giefer Name, welches freylich der Ausländer 
nicht beurtheilen Kann, nicht -etwan fehr- neu-ift, 
Der Anhang von Hrn. H. 7. Stiller, hat folgen- 
den Titel + Befchreibung etlicher bey Calbe an der 
Saale gefundenen heidnifchen: Gräber , nebf eini- 
gen Gedanken, über die Lehre von der Fort- 
dauer der Seele nach dem Tode bey demalten 
Deutfcken. S: g9: bis zu Ende. Die Befchreibung 
diefes: im Jahr 1787 in einem Hügel entdeckten 
Grabes: ift Gmpel, gut und genau, Merkwürdig 
ift es; dafs inder Mitten ein Pferdgerippe gele- 
gen, und um daflelbe einige zwanzig ovale Uri 
nen mit etwas Afche und kleinen Beinchen ge- 
füllet, geftanden haben- Faft follte man, da das 
ganze mit Steinen eingefaft und bedeckt gewe- 
fen it, fehlieisen, dafs diefes Grabmal dem 
Pferde zu Ehren fey: errichtet worden. Man hat 
noch eines entdeckt, aber ohne Pferdefkelet; ein 


anders ward bey Welfen gefunden, welches miti 


öfsern Steinen, . als man fie in der dafigen Ge- 
gend findet, ausgefetzet und bedeckt war, Der 
VE faget es zwar nicht, aber man feht es aus 
der Befchreibung , dafs daffelbe leer war,. denn 
in einem fteinernen Behältnifs neben dem Grabe 
fand man zehn Urnsn; und im Gewölbe lagen 
ıwey zu Mellern gefchlifne Feuerfteine, und ein 
kleines Töpfgen. Schon 7692 entdeckte man hier 
ein ähnliches Begräbnils $. 95. Ungeachtet die 


Bemerkungen in diefem Anhange' befer iind, als’ 


in der Schrift felbfit, fo find fe doch nicht ganz 
kritifck, . Auch ér vermengt die Gallifchen Drui- 


- 
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den mit den" deutfchen Prieftern’ S. 100, und legt 
daher den letzten die Lehre von der Untterblich- 
keit der Seele und der Seelenwanderung. bey. 
Das Verbrennen der Waffen mit den Todten, die 
Sitte des Zufämmenbegrabens der’ Familien ift 
gut befchriebeh,- nur.die Lehre von Walkolla 
und . Odin‘ S: 103. gehöret nicht nach Deutfch- 
land. Gut wäre. es gewefen,. wenn ein folches 
Grabmal mit feinem ganzen Inhalte , im: Kupfer- 
fiich wäre vorgeltellt worden, man würde da- 
durch: mehr gelernt haben, als. durch .die zu 
der Hatıptabhandlung gehörigen‘drey Kupfer, die 
man'gröfstentheils hätte entbehren können, da 
Urnen genug: in Kupferflichen vorgeftellt worden 
find: Wir, wundern uns nur, dafs man auf dem 
Begräbnifsplatze' bey Welbsleben noch keine fo- 
genannte Celts angetroffen har, die man.doch in 
Deutfchland an vielen Orten und in England faft 
Metzenweife findet. 


Birin, . bi Hefe: : Darfellung der neuern 
Weltsefchithte' in einem fruchtbaren ‚duszu- 
ge: 'Zweyter Theil. 1788. 8: 382 S. “Drit- 
ter Theil,’ 383 8.- (rt Bthlr. 16-gr.) 

Der zweyte Theil diefer Gefchichte, die zu- 
ert unter dem Titel: Forlefungen fürs Frauen- 
zimmer erfchien ‚fängt mit der ıgten Vorlefung 
und der Regierung K. Heinrichs L. in Frankreich, 
1037, an, und. gehet.bis zum Tode Philipps VI 
1350. Der dritte begreift die Regierungsge- 
fchichte der franzöfifchen Könige von Johann bis 
Carl VIL 1461. Der Vf. folgt fichtbar Meufeln, 
und macht auch in.der Periode, wo die englifche 
Gefchichte mit der franzöfifchen verflochten ift, 
Gebrauch von Hume: -Bey-diefer Methode kann 
er nun zwar nichts neues vorbringen, aber-fich 
auch nicht fehr verirren, wenigitens fo lange er- 
diefen Führern folgt.‘ Bisweilen mifcht er die 
Vorttellungen anderer oder feine eigenen Gedan- 
ken mit ein; und diefes gelingt nicht immer. So 
heifst es, z. E. 2 Th. 2605. Da fie (die Tempel- 


‚„herren) alle von Stande undin den Willenfchaf- 


„ten nicht ohne Kenntnifs waren, fo mochten 
„wohl "manche von dem. Aberglauben der römi- 
„fchen Kirche, der damals fehr hoch getrieben 
„war, frey gefprochen, und dadurch den Hafs der 
„Päbite wider lich erregt haben.“ Die Aufklä? 
rung ift hier zur Unzeit angebracht. _ Eben, weil, 


. fie von vornehmer Herkunft waren, fo waren ftes 


nach den Sitten der damaligen Zeit, niche einmal 
in den Anfangsgründen der Wiffenfchaften unter- 
richtet, und ihr letzter Grofsmeifter konnte wes 
der lefen, noch fchreiben.: Der VÊ hält ich, in 
Ablicht auf die Entdeckung der "angeblichen 
Greuel des Ordens, ganz allein an’die Nachricht 
von Villani, und läfst gar nicht muthmafsen, dafs 
eine andere vorhanden ift, die allerdings Aufmerk- 
famkeit verdient. Er trägt auch die Sache viel 
zu zuverlichtlich vor, als wenn falt alles, was fich 
zum Nachtheil Philipps IV. vermuthen läfst, völig 

Cecc2 : erwie- 


rs 


erwielen wäre. Ts bleibt, auch nach den nene- 
ften Unterfuchungen, in diefer Kataftrophe der 
"Tempelherren, noch manche Dunkelheit und Uns 
gewilsheit übrig, 

BERLIN,- b. Mykus: Gefchichte und Zufand 
der Sklaverey und Leibeigenfchaft in Grie- 
chenland Von Joh. Friedr. Reitemeyer, öf- 
fentlichenLehrer der Rechte zu Frankfurt an 
der Oder. — Eine Schrift, die von der Hef- 
fen-Caflel'fchen. Gefeilfchaft der Alterthümer 
den Preis erhalten hat. 1789. 1758. 8. (Io gr.) 

Allgemeine Gleichheit der Menfchen fcheint 

mit der bürgerlichen Gefellfchaft unvereinbar zu 
feyn; das NMaafs aber der Herrfchaft und Dienft- 
barkeitift in jeder Zeit, in jedem Lande Verän- 
‚derungen unterworfen. ‘Da diefelben auf jeden 
einzelnen Staat wefentlichen Einflufs haben, fo 
hält es Hr. R. mit Recht für wichtig, dafs zu 
mehrerer Aufklärung der Gefchichte ganzer Völ- 
ker, zuerft deren Verhältnis,. in Rückficht auf 
die herrfchende und dienende Klafe, ausgemit- 
telt werde. Er felbft hat im vorliegenden Buch 
die -Gefchichte der Sklaverey des alten Grie- 
chenlandes bearbeitet, mit dem’ Verfprechen, den 
Zruftand der Sklaverey bey den Römern auf die 
nemliche Artzuunterfuchen,: wenn gegenwärtige 
Arbeit Beyfall finde. — Eigentlich ilt- das, was. 
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Hr. R. liefert, mehr eine räfonnirte Gefchichte 
der Sklaverey in der Republik der Athenienfer, 
als des ganzen Griechenlands, wenn wir das We- 
nige, was von den Heloten gefagt wird, ausneh- 
men; aber dafür kann Hr. R. nicht, dafs die Nach- 
richten bey andern griechifchen Staaten zu dürf- 
tig find, um etwas zufämmenhängendes aus den- 
felben bilden zu können. Die Auseinanderf[e« 
tzung des Zuftands der Sklaverey in Attica, mit 
ihrem Einflufs auf den Staat ift dafür defto vor- 
züglicher, und fo ausgefallen, dafs auch Män- 
ner, die mit Athens Verlaflung genau bekannt 
find, Belehrung im derfelben Anden können. — 
Ueber einzelne Angaben, die fo ganz richtig 
nicht find, zu rechten, wäre unbillig. Z. B. p. 80. 
Die Berechnung der Mine, welche zu klein ange- 
nommen ift, und doch auf mehrere folgende Sä- 
tze Einflufs hat. S. 98.. Die 20— 30,000 Bürger 
find‘ zu unbeffimmt angegeben, ganz falfch aber 
das Bürger Vermögen in der Note. — Einen 
erhöheten Werth geben diefer Arbeit die Betrach- 
tungen des Hn. Vf, über den Urfprung der Skla- 
verey, über ihre Modificationen unter verfchie- 
denen Regierungsformen, und die Vergleichung 
mit dem heutigen Zuftand der niedrigen Volks- 
klaffen, welche. freylich zum Vortheil ‘unferer 
Zeiten ausfallen mufs. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Marnemarın. Zelmfiädt, b. Kühnlin: Programma 
inaugurale, in quo peculiarem differentialia inveftigandi 
rationem ex theoria functionum deducit, fimulgue Prasle- 
ctiones proximo femeftri hiberno habendas indicit Joan- 
nes Friedericus Pfaff; Prof. Math. P. O, in Acad, Julia 
Carolina. 1788. 4. 26 S. Die in der Methode vom gröfsten 
undkieinften, befonders bey höhern Differentialen fo ge- 
wöhnliche Vorausfetzung, dafs dx —_o, oder dy=Zo,alfo 


dafs eine veränderlicheGröfse in gewifferRückficht eine be- 


fändige werden könne, fcheint dem gelehrten Ha. VE, 
die Idee zu dem Inhalte diefes Antritts-Programms gege- 
ben zu haben. Sie it wenigftens hier der Grund von 
der Auflöfungs Art aller Differentalien, wodurch er die 
Natur und Beziehung der verfchiedenen Fuuctionen ver- 
änderlicher Gröfsen entwickelt. In der Voräusfetzung 
nemlich, dafs zwey verfchiedene von einander unabhän- 
gige veränderliche Gröfsen x und y ähnliche Functionen 
haben, fetzt er immer das Differential einet dieler Grö- 
fsen — o, und fucht ans der Gleichung ihrer Funetio- 
nen, die er Functional-Gleichungen nennt, die beftändi- 
ge Gröfse. Das Zeichen folcher Functional-Gleichungen if 
©, V oder f, und hat nichts mehr zu bedeuten, als die 
gewöhnlichen Zeichen der Wurzel, der Logaritlimen oder 
Differentialen. : Wenn alfo 1, P, Y; Q, D Functionen 
von den unabhängigen Gröfsen x u. y bedeuten: fo ift in 
der Differential- Gleichung P dx tQ dy = Pd x tQ 
åy tür dy — oP Z P, u. Q= Qe. Inder Gleichung 
ZZZY (wo X und Y ähnliche: Functionen von x u y 
bedeuten) it X — Conftant. Nach diefen beiden Haapt- 
fätzen werden die Differential - Gleichungen logarithmi- 
fcher, Algebraifcher und Kreisfunctionen behandelt, und 
zwar fo, dafs beide Gleichungen zufammengefetzt, und 
differentlirt werden. Alsdenn fusht man die Conitante, 
und verfährt weiter, wie es die Natur der Gleichung er- 


fordert. So ift für eine logarithmifche Function, deren 
Differential man auffucht d log. x Ọ x. Wenn nun 


dx - 
yeine andere von x unabhängige Gröfse auch durch ei- 
ne folche Function ausgedruckt wird: fo kixy_ l 


x tiy, und wenn mam die Functional- Gleichungen 
different, dx @O x +dy®yZkdy+tyd)o® 
xy folglich mach r.) Oo x ZyO@xyux@xyz 
Ọ y; weiche beide Gleichungen gehörig zufammenge- 
fetzt,. die Gleichwg x Ọ xy Ọ y geben. Alfo if 
ne 2.) x Px eine Conflante = C, und daher ® x = 


= welches denn fogleich die bekannte Differential-For- 


mel logarithmifcher Gröfsen giebt d. log. x _ De 


x 
Eben diefe Methode wird auch in dem folgenden immer 
gebraucht, und gehört wie man leicht Tieht, eigentlich 
für den Exponential Calculus. Indefs it eben diefes das 
fchätzbare, dafs er fie auf fo verfchiedene Fälle anwen- 
det. Er fucht z, B. vermittelt derfelben die Coeficien- 
ten einer unendlichen Reihe mit den binomial Coefficien- 


-te eines ‚unbeflimmten Gliedes, und macht dabey .die 


nicht ungegründete Bemerkung, dafs die Einwürfe ei- 
niger Analyften ‚} als wären unfere gewöhnlichen Be- 
weife des binomifchen Lehrfatzes für veränderliche, 
transfcendente und imaginäre Exponenten nicht gehörig 
eingerichtet, feine Methode nicht träfen. Zuletzt macht 
er noch eine Anwendung davon auf den Beweis des 
Taylorfchen Lehrfätzes, um die allgemeine Brauchbar. 
keit dieler Methode in der ganzen Analyfis zu zeigen, 
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Donneritags; den ten Junius 1789 


PHILOSOPHIE. 


Harur, b. Gebauer: Philofophifches Magazin 
herausgegeben von eJ. 4. Eberhard. Drit- 
tes und viertes Stück. 1789. 8. (16 gr.) 


pz philofophifche Magazin it mit der Pri- 
fung der Critik der reinen Vernunft, wel- 
che bisher feinen Hauptzweck und Hauptinhalt 
ausmachte, in den beiden vor uns liegenden Stii- 
cken fo. weit vorgerückt, dafs wir nunmehr. un- 
fern Lefern das endliche Refultat derfelben be- 
fimmt angeben können, welches, da die Funda- 
mente des Kantiichen Syftems bereits abgeurtheilt 
find, in allem, was uns Hr. Eberhard etwa noch 
in künftigen Stücken zu fagen hat, unmöglich 
anders’ ausfallen kann. Voräusgefetzt nemlich, 
dafs die Unterfuchungen diefes Philofophen den 
Sinn des Könlgsbergiichen nicht ganz verfehlt ha- 
ben, fo ergäbe fich aus denfelben, dafs dasjeni- 
ge, was am kantifchen Syfteme die Prüfung aus- 
hielte, bereits von Leibnztzen viel beffer gefagt 
fey, alles übrige aber als unhaltbar aufgegeben 
werden mülfe, Und fonach wäre die Wahl zwi- 
{chen der von H. E. fogensnnten Leibnizi/chen 
Vernunftkritik, und der Kantifchen , welche (nach 
5. 306.) das Magazin zu erleichtern, die. Ablicht 
hat, wirklich etwas fehr leichtes geworden; und 
der letztern bliebe weiter kein anders Verdienit 
übrig, als nach fo manchen mifslungenen Wider- 
lesungen endlich das philofophifche Magazin, 
und durch daffelbe der theils vernachläisigten, 
theils bedrängten Metaphyfik einen für immer 
entfcheidenden Sieg veranlallet zu haben. Fände 
chs im Gegentheil, dafs auch H, E: die Kr.d. 
r. V. nicht beffer als feine Vorgänger verftanden 
habe: fo fielen freylich die durchgängig ungünfti- 
gen Urtheile, die er über die Kanti/che Philofo- 
‘phie fället, mit verdoppeltem Gewichte auf die 
Seinige zurück ; und die bey der Probehältigkeit 
‘der Kritik d. r. V. unvermeidliche Reformation 
der‘ Philofophie würde gleichwohl in dem nicht 
-unbeträehtlichen Theile des philofophifchen Publi- 
kums, derjenes Werk nur durch die Eberhard{che 
Darftellung kennenwürde, verhindert. -Wir hal- 
ten uns demnach verpflichtet, gerade herauszufa- 

© ALi Z. 1799, Zweyter Band, s: 


gen, und umftändlich zu beweifen, was der Rec 
der beiden erten Stücke fchon angedeutet hat 
und wir müfen uns hiezu von den Lefern der A. 
L: Z. den gröisern Raum ausbitten, der zu einer 
näheren, und ausführlichern Beleuchtung unent- 
behrlich ift, und den wir ihnen bey einem werlie 
ger bedeutenden Schriftiteller nicht zumuthen wtp- 
den. Wir wählen den Auffatz N. IV. II St. Ueber 
die, Unterfcheidung der Urtheile in analytifcheund 


[ynthetifche, der eines der Hauptmomente, mit 


welchem die Kr. d. V. tehen oder fallen muls, be» 
trife, überzeugt, dafs wir unfere Lefer in Stand 
fetzen werden, von diefem mit Sicherheit auf die 
übrigen zu [chliefsen, aber auch erbötig‘, "unfe« 
re die übrigen Auffätze betreffenden Bemer- 
kungen fogleich dem Publikum vorzulegen, wenn 
uns Hr. Eberhard zu weiteren Beweifen auffodern 
folite. 

Bevor Hr. E. die NichtkennerderK.d. V, über 


‚dasjenige, was Kant unter [ynthetifchen und and- 


lytifchen Urtheilen verftehe, belehrt, bevor er 
den Kennern dargethan hat, ob er felbft den äu- 
fserft wichtigen und von allen bisherigen Geg- 
nern milsverftandenen Uhterfchied zwifchen die» 
{en beiden Arten von Urtheilen, (defen, Erörte- 
rung eines der Hauptgefchäfte der Kr. d. V.itt,) 
richtig aufgefafst habe, meynt er „erft kürzlich 
„aus einander fetzen zu müllen, wie die Kanti 
„(che Theorie von den a, u. f. Urtheilen dem 
„kritifchen Idealism zu ftatten komme,‘ Dies 
bewerkftelliget er nun auf folgende merkwürdi- 
ge Weile. 5, 308.. „Wenn wir Dioge an lich, wie 
„fie Hr. Kant nennt, oder einfache Dinge, bey 
„deren Erkenntnils die eine Bedingung der finna 
„lichen Anfchauung, nemlich der Raum, fehit, die 
alfo’ keine Erfcheinungen find; ja gar das un» 
„endliche einfache Welen, wo beide Bedinguns 
„gen der Anfchauung, Raum und Zeit, fehlen, er- 
„kennen follten:; fo müfsten wir fie a priori er 
„kennen, Die ganze Metaphylik enthält aber, 
„wie Hr. Kant behauptet , lauter analutifche Urs 
„theile, und dadurch (2) wird fie eine. Wifens 
„ichaft, die ung zu den angelegentlichften Bedür& 
„niffen unfers Verftandes und Herzens völlig ums 
„nütz if. „Man kann uns, fagter (Prol. mue. K; 
Met. S. 33.) „„kein einziges Buch aufzeigen, fo 
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» ‚wie man etwa einen Euklid vorzeigt, und fa- 
„gen: das ift Metaphyfik; hier findet ihr den 
» „vornehmften Zweck diefer Wiffenfchaft, die Er- 
u „kenntnils eines höchften. Wefens, und einer 
s» künftigen Welt, bewiefen aus Principien der 
„reinen Vernunft“ — Und warum nicht? — 
»,Denn, fährt er fort, man kann uns zwar viele 
„Sätze aufzeigen, die apodiktifch gewils find, 
»„und niemals beftritten worden; aber diefe find 
„„insgefamt analytifch, und betreffen mehr die 
s» Materialien und den Bauzeug der Metaphylik, 
» „als die Erweiterung unferer Erkenntnils, die 
„doch unfere eigentliche Abficht mit ihr feyn 
» „foll.“ Alfo alle Urtheile der Metaphylik find 
„analytifch, und darum (2) können fie uns nicht 
„zu derErkenntnifs deshöchften Wefens führen!“ 
ichliefst H, E. {ehr billig mit einem: !— Dieshiefse 


denn alfo Auseinandergefetzt, wie die Theorie 


des A. und S, Urtheile dem Kant. Syfteme zu ftät- 
ten komme? Was foll man nun zu diefer Ausei- 
nanderfetzung fagen? und vor allen Dingen was 
konnte H. E, damit wollen, dafs er den Vf. der 
K. d. V. mit einer Behauptung, die (wie fie hier 
von H. E. aufgeführt wird) für die wenigfien Le- 
der des Magazins irgend einen Sinn haben kann, 
einen Satz als unmittelbare Folge verknüpfen lätst, 
der in den Augen der meijfen Lefer des M. Thor- 
heit, oder Aergernifs feyn mufs? „Alle Urthei- 
„ie der Metaphyfik find analytifch, und darum 
„können fie nicht zur’ Erkeuntnifs des höchften 
„Wefens fuhren!“ Aber wie, wenn die aus den 
Prol. eingerückte Kantifche Stelle gar nicht be- 
zeugte, was fie Hn. E. bezeugen foll? Nicht olıne 
Befremdung werden aufmerklamere Lefer bereits 
Ohne unfere Erinnerung bemerkt haben, dafs 
‚Kant in derfelben nur von folchen Sätzen der Me- 
taphylik fpricht, die apodiktifch gewifs, und nie- 
mals beffrittenworden find, und diefe insgefamt 
analytifch nennt; keinesweges aber die in der phi- 
dofopifchen Welt freitigen, wie z. B. von der Un- 
körperlichkeit der Seele, Einfachheit der Subftan- 
zen überhaupt u.d. m. - Kant läusnet nicht nur 
keinesweges , fondern er behauptet fogar bey je- 
der Gelegenheit, dafs die Metaphyfik nur in fo- 
fern Wiflenfchaft überfinnlicher Gegenffände feyn 
könne, als fie (ynthetifche Sätze enthalte. So 
heifst es z. B. S. 18. Kr. d.r. V. n. A.: „Die Me- 
taphyfik befteht ihrem Zwecke nach aus lauter 
Synthetifchen Sätzen a priori“ und in den von Hn. 
E. angeführten Prol. S. 36. d.i. einige Seiten nach 
der citirten Stelle: „Eigentlich metaphyfi- 
She Urtheilefind insgefamt [ynthetifch.“ Aber 
Kant läugnet, und hat es zu unferer und vieler 
Unbefangenen völligen Befriedigung erwiefen, 
dafs die Metaphyfik keine Wi/fenfchaft überfinn- 
licher Gegenftände fey; nicht etwa darum, weil 
fie lauter analytifche Urtheile enthielte, oder weil 
die von den Metaphylikern aufgeftellten, diean- 
gebliche Erkenntnifs der Dinge an fich betreffen- 
den, Sätze nicht fynthetifch wären ; fondern darum 
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weil diefe Sätze den Bedingungen widerfprechen, 
welche eine Kritik des menfchlichen Erkenntnifs- 
vermögens, an diekein Leibnitz gedacht hat, zur 
Wahrheit (Probehaltigkeit ) fynthetifcher Sätza 
fodert, Kant fpricht jenen Sätzen in den von Hn. 
E. citirten Stellen nicht die fynthetifcene Form, 
fondern das Wijfenfchafiliche ab, das nur dem 
Apodıktifchen, und Unfreitigen zukömmt, und 
der Metaphyfik als angeblichen Wiffenfchaft des 
Ueberlinnlichen ganz fehlet, dje, wie Kant am 
angez. O. fortfährt, „in fo unftatthaften und un- 
„ficheren Behauptungen (befteht), dafs zu aller 
„Zeit eine Metaphylik der anderen. entweder: in 
„Anfehung der Behauptungen felbft, oder ihrer 
„Bzweife widerfprochen, und dadurch ihren. Àn- 
„ipruch auf daurenden Beyfall felbft vernichtet 
„hat.“ Hr. Eberhard ftelle uns nun die Wiffen[chaft 
überlinnlicher Gegenflände auf, die auch für den 
Atheifien, den dogmatifchen Skeptiker, und den Su- 
perna:uraliften, Wi] [enfchaft it; undwenn 
er das nicht kann, fo lerne er erit ein Werk vër- 
ftehn,welches,mit dem bisherigen Mifsverlländnifle 
der Vernunft den Keim aller diefer Secten, (deren 
Grundlehren freylich aller vernünftigen Ueber- 
zeugung von’ den Grundwahrheiten der Religion 
zuwider find,) auf immer hinwegzuräumen, be- 
fimmet it; und — enthalte fich bis dahin über 
dafielbe zu urtheilen. Wir find eben im Begriffe 
zu beweifen, wie fchr wir zu diefer Federung 
an Hn, E. berechtiget find, 

Unmittelbar nech der angezogenen Auseinan- 
derfetzung fährt Hr. E. fort: „Wasfind denn aber 
„diele anulytifchen Urtheile, und wieunterfchei- 
„den fie fich von den fynthetifchen? Die analy- 
„tifehen Urtheile, fagtuns Hr. Kant, fnd fulche, 
„die blofs erläuternd find, und zu dem Inhalt 
„der Erkenntnifs nichts hinzuthun; die Syntketi- 
„chen hingegen folche, die erweiternd find, und 
„die gegebene Erkenntnifs vergröfsern. (Proleg.S. 
»25.) Vorausgefetzt, dafs diefen Definitiönen wah- 
„re Begriffe entfprechen, wovon wir uns aus 
„Gründen, die wir bald anführen werden, nicht 
„überzeugen können; fo fehlt ihnen fchon zu 


'„derjenigen volltändigen Deutlichkeit, die zu ik- 


„rer leichten Anwendung unentbehrlich it, ‘wie 
„es mehreren feiner Lefer gefchienen hat, nicht 
„wenig. Eine folche Deutlichkeit würde aber 
„bey fo neuen, und bisher fo wenig bemerkten 
„Besriffen, wofür fie Hr. Kant felbit hält, vor- 
„züglich nützlich gewefenfeyn.“ Den hier ant 
geftellten Erklärungen der a. und f. Urtheile 
fehlt es freylich nicht nur an vollffändiger Deut- 
lichkeit, fondern fie find auch ohne vorbereiten- 
de und nachfolgende Erörterungen fchlechterdings 
unverfländlich. Allein an folchen Erörterungen 
hat es die Kr. d. V. keinesweges fehlen lafer, 
und man kann mit Wahrheit fagen, dafsdie dar- 
auffolgende Eberhardifche Erklärung nur dadurch 
unentbehrlich werden konnte, dafs die Kantifche 


vorbeygegangen ift,- Warum hat Hr, E, die Er- 
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klärung des Unterfchiedes zwifchen a. und f. Ur- 
theilen in den Prolegomenen aufgefucht, einem 
Werke, das fich} nach der ausdrücklichen Erklä- 
rung des Verf. , auf die Kr. d, V. als auf feine 
Grundlage bezieht? warum hat er lich, da ihm 
jene angebliche Definition fo dunkel war, nicht 
lieber an die Erörterung gehalten, die in der Kr, 
d. V. unter der ausdrücklichen Rubrike von dem 
Unterfchiede u. f. w. S. 6. der-ältern und S. 10. 
der neuern Ausgabe vorkömmt, wo diefe Frage 
mit aller Deutlichkeit beantwortet ift, die fich 
mit dem Gegenftande eines Problemes vor der 
Auflöfung verträgt, und mit einer Beftimmtheit, 
die es ihm unmöglich gemacht hätte, den Kan- 
tifchen Begriff vom {ynthetifchen Urthejle mit 
dem feinigen zu verwechtfeln ? 

„Wie neu (fährt Hr. E. fort) fie diefen Welt- 
„weifen fcheinen, fagt eruns felbft mit ausdrück- 
„lichen Worten. „Diefe Eintheilung heifst es 
»„(Prol. S. 371.) it in Anfehung der Kritik des 
„„menfchlichen Verftandes unentbehrlich, und 
a „verdient daher in ihr Aafjifch zu feyn, fonft 
s,,,wülßste ich nicht. dafs fie irgend anderwätts ei- 
„,„nen beträchtlichen Nutzen hätte. Und Aie- 
„svinn finde ich auch die Uriache, weswege 
„ngogmatifche Philofophen, die die Quellen me- 
„„taphyfifcher Urtheile immer nur in der Meta- 
„»nphyäk felbft, nicht aber aufser ihr, in den 
»»reinen Vernunftgefetzen überhaupt fuchten, 
„,„diefe Einthejlung, die fich von felbft darzu- 
„bieten fcheint, vernachläfßigten, und, wie der 
„„berühmte Wolf, oder der feinen Fufsftapfen 
„„folgende fcharflinnige Baumgarten, den Be- 
„weis vom Satze des zureichenden Grundes, 
„‚„der offenbar {ynthetifch ift, im Satze des Wi- 
- „„derfpruchs fuchen könnten.“ “ Wir haben 
diefe Stelle darum ganz hier abgefchrieben, um 
unfere Lefer fragen zu können: Obfie in derfel- 
ben auchnur einen Wink, gelchweige denn aus- 
drückliches Selbffagen, finden: dafs die Unter- 
icheidung zwifchen a. und f. fo neu wäre. So 
jehr auch Kant dazu berechtiget war, da die Una 
terfcheidung, die Hr. E, in Wolf, Baumgarten 
u. f£ w, entdeckt zu haben glaubt, wie fich in 
der Folge zeigen wird, keinesweges die Kantilche 
ift; fofagt K in derangezogenen Stelle gleichwohl 
nur: „die dogmatifchen Philofophen haben die- 
fe Eintheilung vernachläßiget,“ nicht: fie haben 
die nicht gekannt, í 

„Nur in Locks Verfuchen über den menfchli« 
„chen Verftand findet Hr. Kant einen Wink zu 

„‚diefer Eintheilung. Ein Nachfolger und Com- 
„mentator des Königsbergifchen Philofophen hat 
„indefs nach ihm diefen ganzen Unterfchied in 
„des D. Crufius Weg zur Gewifsheit und Zuver- 
„äfligkeit der menfchlichen Erkennt, $. 260. völ- 
„ligausführlich angezeigt gefunden ;“ (und Hr. E. 
glaubt diefem Commentator, für den doch Kant 
unmöglich verantwortlich. feyn kann, um fol- 
genden Spott (?), der eigentlich den letatern 
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treffen foll, 'anbringen zurkönnen, ) „und es- ift 
„nicht-wenig merkwürdig, dafs ein fo fcharflinni» 
sger Dogmatiker, wie Crufius, durch die tiefe 
»Bekanntichaft mit diefem Unter[chiede von fet- 
„nem feften und weitumfafenden Dogmatismus 
„nicht hat können geheilt werden. Sollte es 
„denn daher fo ausgemacht feyn, dafs Wolf und 
„Baumgarien, welchem letzten wenigflens Hr. 
„Kant einen grofsen Schärffinn zuerkennt, aus 
»Unkunde diefes Unterfchiedes fich in das welen- 
„lofe Reich ihres hartnäckigen Dogmatismus fò 
„unwiderbringlich verirrt haben ?"‘ (Traurige Iro- 
nie!) „Wir werden über diefe unvermeidliche 
„Frage etwas mehr Licht erhalten, ; wenn wii 
„Erjtlich den Unterfchied von dem, was er ana- 
„iytifche und fynthetifche Urtheile nennt, etwas 
„genauer zu beitimmen fuchen, hienächfl uns ver- 
„lchern, ob er bis auf den von Hn. Kant angege- 
„benen Zeitpunkt gar nicht bekannt gewelen, 
„und endlich, ob er, richtig verftanden, nicht in 
„jeder bisherigen gründlichen Metaphyfik zum 
„Grunde liegt. Wenn wir infonderheit glücklich 
„genug wären, diefen letzten Punkt aufs Reine 
„zu bringen,‘ (ein Glück, das, wie man bald fe- 
hen foll, -ganz davon abhängt, dafs dem Kanti- 


fechen neuen Begriffe vom fynthetifchen Urtheile 


eine alte Vorftellungsart fubiticuirt wird,) „fo. wä- 
„re felbit nach Hn. Kauts Ärengfter Forderung 
„die Erkennntnifs der Dinge an fich, und alfo 
„auch die Erkenntnifs eines höchiten Wefens 
„gerettet.‘“ Wir müffen hier im Vorbeygehn an- 
merken, dafs fich Hu. E’s. lobenswürdiger Eifer 
für die Rettung der Erkenntnifs des höchften 
Wefen in dielem Auffatze öfterer äufsert, -als 
man bey einer Unterfuchung über das Syntheti- 
Sche Urtheil vermuthen follte; fo heifst es auf- 
fer den angeführten Stellen auch S. 329: „Leib- 
„nitz fage nicht, wie Kant, (ein jeder erkennba- 
„rer Gegenftand ftehe unter den Bedingungen 
„der fynthetifchen Einheit des ir h, 
„und zwar wohl bemerkt, des Mannichtaltigen 
„der Anfchauung in einer möglichen Erfahrung) 
„‚Und, wohl ihm! dafser es nicht fagt; dena wenn 
„er es fagte, [0 würde (eine Erkenntniß Gottes 
„Keine Wahrheit haben, und was er dabey ver- 
„lieren würde, das wird fich vielleicht einmal 
„künftig zeigen lafen.“ Bey dem unbelinm- 
ten Begrifte von dem, was unter Erkennen el~ 
gentlich zu verftshen fey, den die meilten Lefer 
des Magazins mit Hn. E. gemeintchaftlich haben 
müffen, mulste freylich der Verfuch, die Er- 
kenntniß Gottes zu reiten, dem Magazine zur 
eben fo grofsen Empfehlung als der Kr. d, V. 
zum Nachtheile gereichen,. Aber dies wäre ein 
Vortheil, von dem ein Mann, wie Hr, F., gewis ` 
nie irgend eineu Gebrauch machen wird, 
. Hr. E. leitet hierauf feine Erklärung des Un- 
terfchiedes zwifchen den a. und f. Urtheilen fote 
gendermafsen ein: „In allen allgemeinbejahen- 
„den Urtheilen it entweder das Prädicat mit dem 
Dddd 3 „Subjecte 
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„Subivete einerley oder nicht, und wenn es mit 
ih n.einzrley ift, entweder gänzlich, oder zum 
ni neil einerley. Im eriten Falle enthält das Prä- 
„dicat alle Beltimmungen des Subjects, wodurch 
„es jederzeit von allen an,orı Dingen kann un- 
„terichieden werden, es fey nun unentwickelt,- 
„wie im Satze, alle Drayecke find Dreyecke, 
„oder durch eine Definition entwickelt — das find 
„ganz identifche, oder wie fe einige genannt ha- 
„ben, leere Urtheile. Nun kann aber auch das 
„‚Prädicat nns mit einem oder einigen, nur nicht 
„mit allen, Beftimmungen des Subjects einerley 
„feyn; diefe find zum Theil identifche Urtheile‘;, 
„wie das Urtheil, alle Dreyecke iind Figuren. 
„In allen -diefen Urtheilen ift das Prädicar das 
„Subject felbft, oder ein Theil von dem Wefen 
„des Subjects, eines feiner wefentlichen Stücke, 
„ich glaube‘ alfo, man hat Recht, anzunehmen, 
„dafs. An. Kants Befchreibung der analytifchen' 
„Urtheile auf fie paffe. Analytifche Urtheile wä- 
„ren dann nach einer genaueren Definition fol- 
„che, in welchen das Prädieat das Wefen des 
„Subjects felbft, oder eines feiner wefentlichen 

„Stücke it, Denn diefe „fagen im Prädicate 
„„nichts als das, was im Begriffe des Sub- 
»»jects {chon wirklich, obgleich nicht klar und ` 
n» Mit fo deutlichem Bewulstfeyn, enthalten war,‘ 
„das it beffömmter: deren Prädicat die- Sacher- 
„Klärung des Subjects oder eines’ Merkmals die- 
„fer Sacherklärung ift“, Hr. E. hat freylich das 
Recht, anzunehmen, dafs die Kantifche Befchrei- 
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bing des: a. Urtheils auf die ganz, oder zum 
Theil identifchen Urtheile pales Aber di 
Recht hat er Gch- keineswegs durch feinen Schart- 
finn behaupten dürfen; denn Kant, fagt ja felbit 
ausdrücklich (Kr. & V. a A. S. 7): „Analyti- 
„fche Urtheile find allo diejenigen, in welchen 
„die Verknüpfung des Prädicates mit dem Sub- 
„jecte durch Identität, diejenigen aber, in de- 
„nen diefe Verknüpfung ohne Identität gedacht 
„wird, follen /yntketifche Urtheile heifsen.“* 
Aber Hr. Es hat bein Recht, anzunehmen, dafs 
die Kantifche Befchreibung der a. U. auf die Ur- 
theile paffe; in denen das Prädicat das Subjecs 
Selb, oder ein wejentliches Stick des Subjectes 
it; aufser er habe vorher erklärt: dafs er unter 
dem Worte Subject blofs. ein logifches Subjeck, 
den. bloßen Begriff eines Gegenitandes, nicht 
den vom blofsen Begriffe verfchiedenen Gegen- 
ftand, verftehe.. Denn nur dann pafst die Kanti- 
fche von ihm citirte Stelle: „Denn diefe (die a. 
„U.) fagen im Prädicate nichts, als das, wasim 
„Begriffe des Subjects etc. enthalten ift, auf feine 
„Erklärung.“ Wenn aber, wie fich in der Folge 
noch. deutlicher zeigen wird, Kant hier durchaus 
von der Sache unterichieden willen 
will; wie kann: Hr. E. feine Erklärung der a. U. 
genauer als die Kantifche. nennen, uad behau- 
pten : erhabe fch befliımmter als Kant ausgedrückt, 
da er gegen Kants Meynung das Prädicat des 
a, U, Sacherklärung des Subjeifs nennt? 
Die Fortfetzung folgt im nächjtes Stuck, 
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RecHTSGELAHRTHEIT. Ohne Anzeige desDruckorts: 
Hiber die Frager Qb ein blinder bey Tofamenten Zeuge 
Jeyn könne! von ‚Georg Heinrich Lehr, 1788. 32 S, in 4. 
#3 gr.) Die vorliegende Frage, welche, wie der VE 
pald anfongs erinnert, lich biofs auf die von nicht blin- 
den Perfouen mündlich ausgefprochenen Teffamente ein- 
fchränkt, ift bekanntermafsen unter den Auslegern (ehr 
jlreitig ; indem fje von einigen yerneinet, wen andern 
aber bejahet wird. Der Vf. trite der letztern Meynung 
bey uud vertheidiyet die Zeugen - Fähigkeit blinder Pef- 
fonen haupifächlich aus folgenden Gründen:- 1) heifse 
esim $. 6: F. de sefläm, ord, Tefies adhiberi poflunt ii, 
çuni quibus te/jlamenti factio eft, welches allerdings auch 
auf die Blinden paffe; 2 ) könnten dergleichen- Perfo- 
nen ades dasjenige leilten, was die Gefetze von- Tefta- 
menis- Zeugen vezlangen, 3.) könne mau auch bey Te- 
fiamenten mehrere Feyerlichkeiten, als in den Gefetzen 
vorgeichrieben find , nicht erfodern, Da nun diefe bey 
mündlich ansgefpröchenen Tefiamenten das Gelicht der 
Zeugen nicht ausdrücklich verlangten, fo künne diefes 
ats eine unumgängliche Notkwenciskeit nicht angefehen 
werden. Der Teitaments- Erbe müffe zwar, dafs er vor 
7 Zeugen zum Erben eingefetzt worden fey, beweifen, 
wozu allerdings 2 Zengen; welche fehen können , erfo- 


derlich.. Dafs aber die 7 Teftaments - Zeugen felbk 
fchlechterdings fehen müfsten, fey nirgends vorgefchrie- 
ben. Der I. 9. C. de tefiam. könne zum Beweis der ge- 
entheiligen Meynung deshalb nicht angezogen wer- 
en, weil die darinne befinälichen Worte in con/pectw 
teflatoris nicht pafive, fondern active veritanden werden 
müfsten, d: i, fieh nicht auf die Zeugen, fondern viel- 
mehr auf den Teflirer bezögen. Se wenig, wenn ein 
Fremder an einem Orte tefiirete, wo man ihn nichtken. 
net, nöchig fey, dafs er wenigfiens den- Teftaments- 
Zeugen bekannt feyn müfle, wolern nur 2 Zeugen vor- 
handen, durch welche bewiefen werden könne, dafs der 
Teftirer wirklich diejenige Perfon fey, für welche er 
lich ausgegeben, eben fo wenig fey es erforderlich, dafs 
die Tellaments -Zeugen den Teftirer insgefamt. fehen 
müfsten. — So weit die Gründe und Aenfserungen des 
Verfalfers. Ob nun wohl die vonihm vertheidigıe Mey- 
nung mehr, als die ihr entgegengefetzte, vor fich zu ha« 
ben fcheinet, fo wird doch ein vernünftiger Tefirer 
immer den licherften Weg gehen, und ohne die gröfste 
Norhwendigkeit zu feinen Teftaments- Zeugen keine blin- 
de Perfonen wählen, da die gemeine Meynung, nach 
welcher dergleichen Perfonen. Tefiaments- Zeugen niclit 
abgeben können, immer noch ihre Vertheidiger findet, 
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Harrr, b, Gebauer: Philofophifches Magazin, 
herausgegeben von 3. 4. Eberhard. . Drit- 
tes und Viertes Stück. 1789. 8. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion.) 


Ws will denn nun aber. Hr. E. unter [ynthe- 
tifchen Urtheilen verftanden wiffen? Hier 
find feine eigenen Worte (S. g14.): „Demnach 
„wäre der Unterfchied zwifchen a. und J- Urthei- 
„len diefer: analytifche wären folche, deren Prä- 
„dicate. das Wefen,, oder einige von den wefent- 
„lichen ‚Stücken des Subjects auslagen ; folche 
„aber, deren Prädicate keine Beftimmungen aus- 
„lagen, die zu dem Wefen, und zu den wefent- 
„lichen Stücken des Subjectes gehören, wären 
„/ynthetifche. Das muf Hr. Kant fagen wollen, 
„wenn er ihren Unterfchied fo angiebt, dafs die 
„erftern blofs erläuternd, die letztern aber erwei- 
„ternd find, wofern wir uns bey feinen Erklärun- 
„gen etwas. befiimmtes denken follen“ Hr. E. 
gefteht, dafs er hier nur den verneinenden Be- 
prif des f.«U. angegeben habe, und fteilt hier- 
auf den pofitiven auf, wie folgt S. 316.: „Die 
„{ynthetifchen Uxtheile, wenn fie noihwendige 
„und ewige Wahrheiten find, haben alfo nur 
„Attribute zu ihren Prädicaten; find fie Zeitwahr- 
„heiten, zufällige Befchaffenheiten oder Verhält- 
sniffe.“ Dies alfo hätte Kant durch [ynthetifche 
Urtheile bezeichnen wollen? und fo hätte er fich 
darüber ausdrücken Jollen? Wie käme aber Kant 
zu diefer Erklärung? Sie ift fürs erfe eine blofse 
Tautologie. [Denn in dem Ausdruck eines Ur- 
theils a priori liegt fchon, dafs das Prädicat def- 
felben nothwendig fey; und in dem Ausdruck 
fynthetifch, dafs es nicht das Wefen, noch ein 
wefentliches Stück des Begriffes, welcher dem 
Urtheile zum Subjecte dient, fey; denn fonft 
wäre es mit diefem identifch, und das Urtheil 
alfo nicht fynthetifch. Was nun nothwendig mit 
einem Begriffe als verbunden gedacht wird, aber 
nicht durch die Identität, das wird durch das, 
was im wefentlichen des Begriffes liegt, als et- 
was anders, d. i., durch einen Grund damit noth- 
wendig verbunden, gedacht; denn esift einerley 
‘4, La Ze 1789, Zweyter Band, 


‘giebt auch Analytifche Attribute. 


zu fagen: das Prädicat wird nicht im Wefentli< 


` chen des Begriffes, und doch durch dafelbe noth= 


wendig gedacht, oder es ift in dem Wefen deffel«. 
ben gegründet; d. h., es mufs als Attribut des 
Subjects gedacht werden. Alfo ift jene ver« 
meynte Entdeckung nichts als eine Tautologie, 
wo, in dem man die technifchen Ausdrücke der 
Logik den wirklichen darunter gemeynten Begrif 
fen unterfchiebt, fich einbildet, man habe 
damit einen wirklichen Erklärungsgrund angege- 
ben. “Aber die E.fche Erklärung hat zweytens au- 
fser dem noch den unverzeihlichen Fehler, dafs 
fie als angebliche Definition fich nicht umkehren 
läfst. Denn ich kann allenfalls wohl fagen: Al- 
le fynthetifchen Urtheile find folche, deren Prädi« 
cate Attribute des Subjectes find; aber nicht um« 
gekehrt: Ein jedes Urtheil, das ein Attribut fei- 
nes Subjects ausdrückt, ift fynthetifch; denn ess 
Vom Begriffe 
eines Körpers ilt Ausdehnung ein wefentliches 
Stück, denn es ift ein primitives Merkmal deffel- 
ben, welches aus keinem andern innern Merkmal 
abgeleitet werden kann. Die Theilbarkeit: aber 
gehört zwar auch als nothwendiges Prädicat zum 
Begriffe eines Körpers; aber nur als ein fubalter- 
nes, ein folches, welches von jenem (dem Ausa 
gedehnt feyn ) abgeleitet ift; fie ift alfo ein Attri 
but vom Körper, Nun wird die Theilbarkeit nach 
dem Satze der Identität, aus dem Begriffe des 
Ausgedehnten (als Zufammengefetzten) abge- 
leitet, und das Urtheil: Ein jeder Körper ift 
theilbar, ift ein Urtheil, welches ein Attributzum 
Prädicate hat, und dennoch kein [ynthetifches Urs 
theil it. Es ift alfo die Eigenthümlichkeit eines 
Prädicates, durch welche daffelbe Attribut eines 
Subjectes heifst, keineswegs gefchickt, das Merk- 
mal des. Unterfchiedes zwifchen a. und f. U, ab- 
zugeben. ] Diefer fehlerhaften Erklärung wür- 
de fich drittens der Vf. der Kr. d. V. darumnie 
haben bedienen können, weil fie gerade ebendaf« 
felbe Mifsverfländnifs unterhalten haben würde, 
dem er durch feine Unterfcheidung zwifchen a. 
und f. U, zuvorkommen und ein Ende machen 
wollte. Es befteht diefes Mifsverfländnifs in der 
alten und leidigen Verwechslung des Yopifehen 
Grundes mit dem Real- Grunde, die Kant durch 
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587 


deinen Begriff vom {ynthetifchen Urtheile verhin- 
ern wollte, und deren er fich aber gleichwohl, 
wie Hr. E., fchuldig gemacht haben würde, wenn 
er das /. U. für dasjenige erklärt hätte, in wel- 
chem das Prädicat Attribut des Subjectes, oder 
in welchem das Prädicat feinem Grunde nach 
im Subjecte enthalten wäre. ‘In wie ferne 
der Grund eines Prädicates in dem bloßen Be- 
griffe des Subjectes enthalten ift, in fo ferne ift 
‚der Gründ blofs logifch, . und. das -Urtheil auch 
= analytifch. Wenn das Urtheil im Kantifchen 
zn Synthetifch feyn foll; fo _mufs-der Grund 
des Prädicates nicht im blofsen Begriffe des Sub- 
ei fondern in etwas anderm = X Jiegen ; 
enia ogifcher, fondern ein Real- Gründ feyn. 
L an it nemlich (im allgemeinen) dasjenige, 
wodurch etwas anderes (ver/chiedenes) beflimmt 
wied (quo pofito determinate *) ponitur aliud )3 
t. oige- (rationatum) dasjenige, was nicht ge- 
a wird, es fey dann ein anderes gefetzt. 
E Grund mufs alfo immer etwas anderes «als 

ie Folge feyn; und wer zum Grunde nichts an- 
ders als die gegebene Folge felbft anführen kann, 
geßeht, er wiffe (oder die Sache habe) keinen 
ng „Nun ift diefe Verfchiedenheit entweder 

9 k ogifch (in der blofsen Vorftellungsart) oder 
ER in dem von der blofsen Vorftellung'verfchie- 
> Obj ecte: felbft. Der Begriff des dusge- 

ehnten ilt vom Begriffe des Theilbaren logijch 
verfchieden; denn jener enthält zwar diefen, 
aber noch mehr dazu. In der Sache felbft aber 
ift doch Identitätzwifchen beiden; denn die Theil- 
barkeit liest doch wirklich im Begriffe der Aus- 
Sehnung. ] Der logifche Grund eines Prädicats 
verträgt fich alfo fehrlwohl mit IdentitätimSubjecte 
des Urtheils, während dafs der Realgrund immer 
etwas von Subjecte felbft verfchiedenes, aufser 
demfelben gelegenes, feyn mufs. Die Logik, die 
fich nur mit der Form, nicht mit dem Inhalt der 
Erkenntnifs, nur mit Begriffen, nicht mit Sachen 
abgiebt, bekümmert fich um jenen Unterfchied 
nicht. Für fie mufs der Grund eines jeden Prä- 
dicats im Subjecte, und zwar. fchon im blofsen 
Begriffe des Subjectesliegen ; und fie kennt folg- 
lich keine anderen als analytifche Urtheile. De- 
fio mehr hat fich der Metaphujiker , der es nicht 
mit blofsen Begriffen, fondern mit Gegenffänden 
zu thun hat, um jenen Unterfchied zu beküm- 
nern. Indem‘ er anzugeben hat, was Gegen- 
fländen ‚ in wie ferne fie mehr als blofse Vorftel- 
kungen find, zukomme, mufs er die Gründe fei- 
ner Prädicate, aufser den blofsen Begriffen, in 
etwas von den blofsen Begriffen verfchiedenem 


.- 3 - $ 

; ent in C determinate ) „ beflimmt, mufs niemals in der Definition des Grundes mangeln, 
lich Sc ift etwas, wodurch, wenn ich es fetze, zugleich etwas anders als gefatzt gedacht werden muß. 
ich he gehört immer-zu irgend etwas als einem Grunde. 
pur irgend einen Grund, unbeftimmt welchen (daher dem hypothetifchen Urtheile die Regel zum Grunde liegt: 
di pojitione.confequentis. ad pofitianerm antesedentis non valet confequentie, dagegen wenu der Grundgelerzi wird, 


immer die Folge beiiinimt wird, 
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auffuchen; und die Urtheile, die ihn eigentlich 
als Metäphyliker befchäftigen, heilsen insgefamt 
fynthetifch; -nicht etwa in wieferne der Grund 
ihrer Prädicate, wie Hr. E \angiebt, in dem Sub- 
jecte, fondern in wiefern er, wie fich Kant bey 
jeder Gelegenheit erklärt, außer dem Subjecte 

enthalten ift. > 
„Dieler Begriff von fynthetifchen Urtheilen“ 
(Hr. E. fprichtvon dem feinigen, der gleichwohl 
auch der Kantifche- feyn foll ,) „verfchafft uns 
„die Antwort auf eine Frage, über die uns Hr, 
„Kant unbefriediget gelaffen hat. Er fagt uns 
„(Prol. 8.°25.), weiches das gemeinfchaftliche Prin- 
„cip der analytifchen Urtheile fey, und es iit na- 
„türlich zu fragen: Welchssifdas gemeinfchaft- 
„liche Princip der fynthetifchen Urtheile? Der 
„Paragraph 2. c. antwortet blofs, dafs es ein an- 
„deres fey. Alfo nicht der Satz des Widerfpruchs; 
„aber welcher denn? Das fuchen wir vergebens, 
„Nach der bisherigen ausfübrlicheren Zergliede-, 
„rung (&) der fynthetifchen Urtheile kann es kein 
„anderer als der Satz des Grundes feyn.“ Frey- 
lich wenn man das fynthetifche Urtheil einmal fur 
dasjenige erklärt hat, deffen Prädicat feinen Grund 
im Subjecte hat, fo koftet die Antwort auf jene 
Frage eben fo wenig Kopfbrechen als diefe an- 
sebliche Definition. Abor der Satz des Grundes, 
er diefe Antwort enthält, kann dann auch nicht 
von Realeründen gelten, nichts weiter als ein 
logifcher Grundfatz feyn, und keinen andern 
Sinn haben, als: Jedes Urtheil muf einen Grund 
haben; ein Grundfatz, der auf analytifche und 
fynthetifche Urtheile gleich anwendbar it, und 
Aus dem Satze des Widerfpruchs abgeleitet wer- 
den kann und mufs. [Wie foll man aber das nen- 
ńen, wenn Hr. E. feine fynthetifchen,, und von 
ihm felbft nicht identifch genannten, Urtheile auf 
den Satz des Grundes als ihr Princip zurückfuhrt; 
einen Satz, der nach feinem eigenen Gelländnils 
felbft nur eine Folge vonr Satze des Widerfpruchs- 
it, der fchlechterdings nur Identifehe Urtheile 

begründen Kann ?] £ 

Wenn Hr. E. die Erörterungen , welche die 
Kr. d. V. bey mehreren Veranlaffungen über den 
Satz des Grundes gegeben hat, verltanden hätte, 
fo wäre esihm gewils unmöglich geworden, die- 
fen Satz in feinem alten , halbwahren, zweydeu- 
tigen Sinne zu gebrauchen, bey welchem nicht 
ñur der logifche Grund mit dem Realgrunde ver- 
wechfelt, fondern auch aller Unterfchied der Ar- 
ten vom Realgrunde „mit unphilofophifcher Ver- 
wirrung vernachläffiger wird. Auch der Real- 
gründe giebt es zweyerley; der eine ift der f 7s 
male 


denn auch 
Nem- 


Aber wenn ich etwas als Folge denke, fo fetze ich 
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male, der das Object, wie-es in der Anfchauung 
vorkommt, betrifft, wie z. B. die Seiten des 
Dreyecks den Grund der Winkel enthalten. Der 
andere it der materiale, der die Exißenz der 
Dinge betrifft, und welcher macht , dafs dasjeni- 
ge, was ihn enthält, 
Nichts it gewöhnlicher, als: dafs unfere angebli- 
chen Kenner der Dinge an fich von dem maie- 
yialen Realgrunde zum formalen, und von die- 
fen zum blofs logifchen hinüberfpringen, und die 
erftern in.dem letztern als völlig enthalten an- 
nehmen, } welchesihnen dadurch {ehr leicht wird, 
dafs ihnen in ihrem Satz des Grundes das Wort 
Grund unter allen dreyen unter einander verwor- 
renen Bedeutungen zu Gebot fteht, [Das:ganze 
Kapitel von Wefen, Attributen u. f w. gehört 
fchlechterdings nicht in die Metaphyfik, wohin 
es Baumgarten mit andern mehrern gebracht hat, 
fondern blofs zur Logik. Denn das logifche We- 
fen, dasjenige, was die erfte Conftitution eines 
gegebenen Begriffes ausmacht, imgleichen die 
Attribute als rationata logica diefes Welens 
kann ich durch die Zergliederung (analyfis) mei- 
nes Begriffes in alles das, was ich in demfelben 
- denke, leicht finden, Aber das Realwefen (die 
Natur des Dinges, nicht des Begriffes), den er- 
ften innern Grund alles’ defen, was einem gege- 
benen Dinge nothwendig zukömmt, kann der 
Menfch von. gar keinem Objecte erkennen; z. B. 
von dem Begrifie der Materie machen Ausdeh- 
nung und Undurchdringlichkeit das ganze logi- 
fche Wefen aus, nemlich alles, was nothwendi- 
gerweife und primitiv in meinem und jedes Men- 
ichen Begriffe davon enthalten if. Aber das 
Realwefen der Materie, den erften hinreichenden 
inneren Grund alles deffen, was nothwendig der 
Materie zukömmt, (das Wel[en der Materie als 
eines Dinges an fich) zu erkennen, überfteigt 
bey weitem alles menfchliche Vermögen, und oh- 
ne einmal,auf das Wefen des Wallers, der Erde 
und jedes andern empirifchen Objectes zu fehen, 
fo ift felbft das Realwefen von Raum und Zeit, und 
der erlte Grund, warum jenem drey Ausmeflun- 
gen, diefer aber nur eine einzige zukomme; 
fchlechterdings unerforfchlich; eben darum, weil 
zwar das logijche Wefen analytifch erkannt wer- 
den kann, das Realwefen aber [ynthetifch und a 
priori herausgebracht werden müfste, wo ledig- 
lich. das in der Anfchauung gegebene der letzte 
Grund der Synthefis, bey welchem wir ftehen 
bleiben müffen, feyn kann, ] N 

“  DahHr. E. fogär nicht verftanden hat, was das 
.[ynrhetifche Urtheil in der Kr. d. V. zu bedeuten 
habe; fo ift freylich begreiflich, wie es zugieng, 
dafs er, wie er in der bereits angeführten Stelle 
(S. 316.) klagt, in der Kr. d. V. das Princip der 
fynchetifchen Urtheile vergebens .gefucht habe: 
[Allein diefes Princip ift durch die ganze Kr. d. r. 
V. vom Kap. vom Schematifm der Urtheilskraft 
an ganz unzweydeutig angegeben, obgleich nicht 
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in. einer befondern Formelaufgeftelie Es heifst: 
„Alle fynthetifchen Urtheile der theoretifcien Er- 
„kenntnifs find nur durch die Beziehung des gege- 
„benen Begriffes auf eine Anfchauung möglich.“ 
Denn wenn von dem blofsen Begriffe zum Ge- 
genftande felbft- hinausgegangen werden Toll, 
wie dies. bey. jedem fynthetifchen  Urtheile ge- 
fchehen mufs, fo ift dies nur in fo ferne möglich, 
als der Gegenftand in einer Anfchauung vorkom- 
men, angefchäut: werden kann, Iflt das [yntheti- 
fche Urtheil ein Erfahrungsurtheil, fo muls em- 
pirifche Anfchauung; ift es aber ein-Urtheil a 
Priori, fo mufs reine Anfchauung zum Grunde 
gelegt werden, und es kömmt bey der Frage: 
Was läfst fich fynthetifch a priori erkennen’? alles 
auf die Fragen ‘san: Was ift unter Anfchauung 
zu verltehen, und welche Anfchauungen find uns 
a priori möglich? - Fragen, über welche die Kr. 
d; V. ausführliche‘ und beflimmte Antworten ger 
liefert hat, die leider ebenfalls von Hn. E. nicht 
verftanden find; wovon nicht nurjeder andere fei- 
ner prüfenden Aufflätze. im Magazine, fondern 
auch der gegenwärtige Beweife genug enthält. 
So willen wir z. B. aus jenen Antworten, dafs die 
Vorftellungen des. bloßen Raums und der bloßen 
Zeit für die uns einzig möglichen Anfchauungen 
a priori, unddieauf diefelben gegründeten Sätze 
der Mathematik und Naturwiffenfchaft für die ein- 
zig möglichen fynthetifchen Sätze a priori erkläre, 
welche die Prüfung der Kritik aushielten. Hr. E.hin- 
gegen verlichert,. Kant fcheine ihm unter feinen 
notlıwendigen (ynthetifchen Urtheilen nur folche 
zu veritehen, deren nothwendige Prädicate nur 
a pofteriori von dem menfchlichen Verftand er- 
kennt würden, Die Stelle, wo dies gefagt wird, 
it merkwürdig genug, um hier ganz angeführt 
zu werden: 

„Wir dürfen (S. 318.) indefs hier einen an+ 
„dern Unterfchied der nicht identilchen Urrheile, 
„welche nothwendige und ewige Wahrheiten iind, 
„nicht übergehen, um nichts vorbeyzulaffen, was 
„Hn. Kants Theorie der analytifchen und fynthe= 
„tifchen Urtheile, und’ ihre Anwendung auf die 
„Dinge an fich rechtfertigen kann (!!!) Die Präs 
„dicate. der fyntketifchen Urtheile waren, nach 
„unferer Erklärung, Affectionen des Subjects: 
„Sind diefe Affectionen, wie in den nothwendi- 
„gen Wahrheiten, Attribute, fo kann hier ein 
„neuer Unterfchied bemerkt werden. Sie kön- 
„nensentweder a priori; oder‘* Cman vergefle' 
nicht, dafs vonnothwendigen Prädicaten, unter 
welchen Kant immer Prädicate a priori verfteht; 
die Rede ill) „apofleriori erkannt werden. © Hri 
„Kant fcheit blofs die nichtichlechterdings noth- 
„wendigen Wahrheiten, und von den fchlechter- 
„dings nothwendigen Wahrheiten die letztere Art 
„der-Urtheile, deren nothwendige Prädicate nur 
„a pofteriori von dem menfchlichen Verftande 
„können erkanüt werden, unter feinen (vntheti- 
„ichen Urtheilen zu verlehen. Denn die Ur- 
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„theile der Mathematik ausgenommen, find nur 
„die Erfahrungsurtheile (ynthetifch. Allein dar- 
„an ift feine Definition der [ynthetifchen Urthei- 
„ie augenfcheinlich zu enge. - 'Sie follen die Er- 
„‚Kkenntnifs - erweitern; das kann nichts anders 
„heilsen, als fie follen Prädicate enthalten, die 
„nicht der Gattungsbegriff des Subjectes, oder 
„ein Merkmal der Definition deffelben find, Den- 
„noch ift der Satz: Alles nothwendige ift ewig, 
„alle nothwendigen Wahrheiten find ewige Wahr- 


„heiten; augenfcheinlich ein [ynthetifcher 


„satz, und doch kann er a priori erkannt’ wer- 
„den; und doch enthält‘ er kein Erfahrungsur- 
sitheil“ Esift ganz im Geifte der unbeflimmten 
vieldeutigen metaphyfifchen Schulfprache, wenn 
Hr. E. fast: Kant verftehe unter fynthetifchen 
Urtheilen nothwendige und nichtnothwendige, ewi- 
ge und Zeitwahrheiten. 

Der Begrif von Wahrheit wird von Kant kei- 
nesweges, wie von H. E., in den Begrif des blo- 
[sen fynthetifchen Urtheils eingemengt, worunter 
der eritere. nichts als ein Urtheil gedacht wiflen 
will, das den Grund: feines Prädicates nicht im 
Begriffe des Subjects, fondern aufser demfelben 
hat, und von dem er alsdann die Bedingungen 
unterfucht, unter welchen ein folches Urtheil wahr 
feyn könne. Noch weniger aber verträgt fich mit 
dem von Kant aufgeftellten Begriffe der nothwen- 
digen S: U. eina poferiori erkennbares Merk- 
mal, welches, wie Hr. E.vergiebt, die Kantifche 
Definition verengerte; denn nothwendig fynthe- 
tifch, und /ynthetifch a priori find für Kant 
gleichbedeutende Ausdrücke. Er gefteht zwar 
der Mathematik den Vorzug ein, fynthetifche 


Urtheile a priori zu enthalten, welche die Probe: 


der Kritik aushalten; [aber nicht- darum, weil 
diefe Wilfenfchaft blofs mit Attributen zu thun 
habe, fondern weil fie nicht anders als fynthe- 
tifch , und a. priori urtheilen kann, S. 314., wo 
Hr. E. mathematifche Urtheile zum Beyfpiel an- 
führt, fagt erwohlbedächtig: ,,Ob es dergleichen 
„auch aufser der Mathematik gebe, mag verder 
„Hand ausgefetzt bleiben,“ Warum aber hat er 
unter den verfchiedenen fynthetifchen Urtheilen 
der Metaphyfik nicht wenigftens eines zur Ver- 
gleichung angeführt. Es mufs ihm fchwer ge- 
worden {eyn, ein folches zu finden, welches (in 
Riückficht des Unftreitigen und Apodiktifch gewif- 
fen) die Vergleichung ausgehaltenhätte. Allein 
S: 319. wagter es endlich mit folgenden, wovon er 
behauptet, dafs es augen fcheinlich ein fynthetifcher 
Satz wäre, welches aber äugenfcheinlich ana- 
Iytifch und ein (ehr verunglücktes Beyfpiel ift: 
Alles Nothwendige it ewig; alle nochwendige 
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Wahrheiten find ewige Wahrheiten.“ Was den 
letzten diefer zwey Sätze .betrift, fo kann er 
doch nichts weiter fagen wollen, als: die noth- 
wendigen Wahrheiten find auf keine zufälligen 
Bedingungen, und folglich auch auf keine Srelle 
in der Zeit eingefchränkt, welches mit dem Be- 
griffe der Nothwendigkeit identifch ift; und einen 
analytifchen Satz ausmacht. Sollte esaber fo viel 
heifsen als: Die. nothwendigen Wahrheiten exis 
fiiren zu aller Zeit, fo würde diefes eine Unge- 
reimtheit feyn, die man Hn. E. nicht zumuthen 
kann. Der erfte Satz hingegen kann .fchon dar- 
um nicht von der Exiffenz des Dinges zu aller 
Zeit verftanden werden, weil er font mit dem 
zweyten keine Verbindung hätte] 


Und nun vernehme man, wie Hr. E. von fei- 
ner miflslungenen Erklärung oder vielmehr Mifs- 
deutung der kantifchen Unterfcheidung zwifchen 
analytifchen und fynihetifchen Urtheilen urtheilt, 
und mit feinen Lefern fpricht (S, 317.): ;,So hät- 
„ten wir alfo bereits die Unterfcheidung der Ur- 
„theile in analytifche und fynthetifche und zwar 
„mit der /chärfffen Angabe ihrer Grenzbeftim- 
„mung, aus dem fruchtbarffen und einleuchtend- 
„fen Eintheilungsgrunde hergeleitet, und mit 
‚„.der völligften Gewifsheit, dafs die Eintkeilung 
„ihren Eintheilungsgrund gänzlich erfchöpft.““ 
(Von welcher Eintheilüung hier Hr. E. wohl fpre- 
chen mag? Von der in /dentifche und Nichtiden- 
tifche? die ift ja aber fchon vom Vf. d. Kr. d.r. 
V. felbit aufgeftellt worden. Oder von der in 
folche nothwendige Urtheile, die Attribute, und 
folche, die Wefen oder wefentliche Stucke zu 
Prädicaten haben? Aber wohin ordnet erdanndie 
Urtheile, welche analytifche Attribute ausfagen ?) 
„Wir hatten fe nur unter einen andern Namen. 
„Allein was thut der Name zur Sache? Berei- 
„chert man eine Wiflfenfchaft, wenn man fie 
„nicht durch neue Begriffe, Sätze oder Beweife 
„erweitert? Erleichtert man fie, wenn man blofs ` 
„ihr Wörterbuch vergrößert? Mitwelchem Rech- 
„te kann man alfo fagen, dafs Wolf und Baum- 
„garten diefe Eintheilung überfehen haben ?* — 
Wir überlaffen die Anmerkungen hierüber unfern‘ 
Lefern, die nun wohl nicht fehr neugierig feyn 
werden, von uns zu erfahren, wie Hr. E. be 
feinen Beweilen zu Werke gehe, dafs die (von 
ihm angegebene) Unterfuchung zwifchen analy. 
tifchen und [ynthetifchen Urtheilen nicht neu fey, 
und dafs die Metaphyfik wirklich folche Urthei- 
le enthalte; denn wer wird Hn. E., beides nicht 
mit beiden Händen zugeben ? 


€ Der Befchluß folgt: ) 
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Sonnabends, den 13" Junius 1789. 


PHILOSOPHIE 


Harız, b. Gebauer: Philofophifches Magäzin 
herausgegeben von «J» A. Eberhard etc. 
Befchluß der im No. 175 abgebrochenen Recenjion, 


Maste mit der. Kritik der V. noch unbes 
kannte Lefer dürfte uns hingegen für fol- 
enden kleinen Commentar über eine der wich- 
tigften Stellen der E.fchen Prüfung Dank willen, 
welche nichts geringeres zum Zwecke haben foll, 
als zu zeigen: „Die fynthetifchen Urtheile find 
„wahr, heifse eben foviel als: Vorftelungen fiim- 
„men mit Vorflellungen überein.“ — „Die fynthe- 
„tifchen Urtheile (fchreibt Hr. E S329), wenn fe 
„wahr feyn follen, müflen einen Gegenftand ha- 
„ben.“ —  (Diefes heifst im Sinne der Kr. d. V.: 
Es mufs dem Subjecte eines folchen Urtkeils ein 

` yom blefsen Begriffe deffelben verfchiedener Ge- 


genftand entlprechen, der nicht blofse Vorftel- 
lung ift, abernur durch einen ihm in der Vor- 
ftellung correfpondirenden gegebenen Stoff, der 
im Gemüth die Form der Vorltellung angenom- 
men hat, im Bewulstleyn ‚repräfentirt werden 
kann, unter einer Form, die dem Gegenftände 
an fich eben darum nicht zukommen kann, weil 
es keine Vorftellung if) „und ein jeder Gegen- 
„and mufs unter den nothwendigen Bedingun- 
„gender Einheit des Mannichfalti gen der Anfchau- 
„ung in einer möglichen Erfahrung fichen. 

(Nemlich nur in wieferne er uns erkennbar feyn 
foll; keinesweges aber in wie ferne ‚er als ein 
Ding an fich dasjenige ift, was feinerim Gemü- 
the vorkommenden Erfcheinung aufser dem Ge- 
müthe zum Grunde liegt) „Erfahrung erfodert 
nach Hn.Kant felbft Empfindung,‘ (inwieferne nem- 
lich die Empfänglichkeit unferes Gemüthes affi- 
cirt werden mufs, wenn dem Gemüthe, das {ich 
den Stoff feiner Vorfteliungen nicht erfchaffen 
kann, ein folcher Stoff, d. h. dasjenige, gegeben 
werden foll, was in der nachmaligen Vorkellung 
dem von der Vorltellung uüterichiedenen Ge- 
genltande entfprechen foll ) „Empfindung ift Mo- 
dification der Sinnlichkeit" (letzt aber ein Modi. 
ficirendes voraus, und ift, wenn fie äufsere Em- 
pfindung it, Kriterium des Dafeyns des aufser uns 
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befindlichen Modificirenden.) „Die. Modificatio- 
nen der Sinnlichkeit find Erfcheinungen.“ (Das 
hat Kant unfers Willens nie gefagt, und wir 
haben in den von Hn. E. angezogenen Stel- 
len vergebens nachgeichlagen, vielmehr wird 
die Erfcheinung S. 10..d. Kr. d, V. a. A, für 
den unbeflimmten Gegenfland einer empirifchen 
Anfchauung erklärt, und allenthalben in derfel- 
ben Erfcheinung von der blofsen Empfindung, 
womit fie Hr. E. hier vermengt, unterfchieden. 
Wahr ift freylich, was Hr. E. unmittelbar darauf 
vorbringt) „Erfcheinungen find Vorftellungen, 
die nur in mir (dem Vorftellenden) vorhanden 
find,“ (aber jedesmal einen von der blofsen Vor- 
ftellung verfchiedenen Gegenftand ankündigen 
und verbürgen; der, wenn die Erfcheinung im 
Raume gefchieht, fogar ein aufser unferm Gemü- 
the befindlicher Gegenitand ift; der eben darum, 
weil er etwas aulser der Vorlteilung ift, im Ge- 
müthe nur durch den ihm entiprechenden Stoff, 
der im Gemüthe die Form der finnlichen Vorfei- 
lung annehmen, d. ho Erfcheinung werden niufs- 
te, vorkommen kann. Und nun urtheile man 
über den Schlufs, den Hr.E. aus den angeführten 
Vorderfätzen zieht) „Die fynthetifchen Urtheile 
find wahr, heifst dann: Vorftellungen fliimmen 
mit Vorltellungen überein. So weit bringt uns- 
etc,“ 

Es mufs Lefern, welche die Kr. d. V. nicht 


` etwa nur durch die Berichte ihrer Gegner ken- 


nen, ganz unerträglich werden, fich fo oft vor- 
demonliriren zu laffen , „dafs den Erfcheinungen 


- Dinge an fich zum Grunde liegen mufsten;“ eine 


Behauptung, die nicht nur von der Kr. d. V. nicht 
geläugnet, fondern fogar felbft erwiefen wird, 
Nur die Erkennbarkeit wird von ihr auf das Ding, 
inwieferne daflelbe er/cheint, eingefchränkt, und 
folglich dem Dinge an fich abgelprochen, von 
dem fogar alle Vorfellung unmöglich it. Das 
letztere iltin der A. L. Z. N. 3. diefes Jahrgangs 
gegen Hn. Flatt bewiefenwerden, Dagegen wen- 
det Hn, Es. Mitarbeiter am Magazin, H. Mao. 
Maafs, in feiner fogenannten Berichtigung jener 
Recenfion (IV St. N. 2.) folgendes ein: „Ein Ge- 
„genftand, io ferne er aufser dem Gemüthe vor- 
„handen fey, könne freylich nicht die Form einer 
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„Vorftellung haben, in fo fern fie Form der Vor- 
„ftellung fey; aber wenn daraus folgen follte, dafs 
„jede Vorftellung deffelben unmöglich fey; fo 
„wird dabey vorausgefetzt, dafs keine Beftim- 
„mung deflelben mitirgend einem Prädicate über- 
„einkömmen könne, die (das) ihm im Gemüthe 
„unter der Form der Vorftellung beygelegt wird.“ 
S 411. -Mit Erlaubnifs des’Hn.”Ms.: Dies wird 
keineswegs dabey vorausgefetzt, und Hr. Maas 
hat jene fo deutliche Erörterung des Rec. fo we- 
nig als die Kr. d. V. überhaupt verftanden. Ein 
Gegenftand wird vergeftellt, kann nichts anderes 
heilsen als: eine Vorftellung wird aufihn bezogen; 
diefe Beziehung kann nur in Rückficht des In- 
halis der blofsen Vorftellung gefchehen, d.h. des 
gegebenen Stoffes, der dasjenige ift, was dem 
von der Vorftellung unrerfchiedenen Gegenftan- 
de inder Vorftellungentfpricht; und welcher von 
der Form der Vorfliellung, die er nur im Gemü- 
the erhalten konnte, und in Rückficht aufwelche 
die Vorftellung dem Gemüthe angehört, und auf 
daffelbe bezogen wird, verfchieden feyn mufs. 
Alles nen, was in der Voritellung Stoff ift, (aber 
auch nur diefes,) entfpricht dem Gegenftande, 
und kömmt folglich mit den Beflimniungen deffel- 
ben überein, aber auch alles diefes mufs die Form 
der Vorftellung annehmen, in wieferne daraus Vor- 
ftellung werden, und durch diefelbe der Gegen- 
ftand und feine objectiven Beflimmungen im Be- 
wufstfeyn vorkommen follen. Jede Vorftellung al- 
‘fo einer Beftimmung am Gegenftande an fich wä- 
re blofser Stoff der Vorftellung ohne Form und 
gleichwohl Voritellung — ein Unding. 

Bevor wir zum Befchluffe cilen, müffen wir 
eines nicht unbedeutenden Schreib -oder Gedächt- 
nifsfehlers erwähnen, der zwar nicht der einzige 
it, der fich in Hn, Es. Citaten aus der Kr.d.r.V. 
eingefchlichen hat, aber der dem ohnehin mehr 
als zu viel mifsverftandenenV£. diefes von feinen 
Prüfern fo fehr gemifshandelten Werkes vielleicht 
am.wenigften gleichgultigfeyn dürfte. „Hr. Kan 
(heifst es S. 290.) hat der Leibnitzifch - Wolfi- 
{chen Philofophie vorgeworfen‘ (und nun folgt 
die mit Hacken eingefchloflene Stelle mit der Ci- 
tat. Kr. di r. V. S. 44, a. A.) „fie habe den Be- 
grift von Sinnlichkeit und Erfcheinung‘‘ verfälicht, 
und zwar dadurch, dafs fie den Unterfchied der 
Sinnlichkeit vom Intellectuelien blofs als Logifch 
betrachte.“ Wenn der Ausdruck verfälfcht in 
der Folge nicht viermal auf einer Seite (S. 298.) 
dem Vf. d. Kr. d. V. vorgerückt wäre, fo würde 
es uns nicht eingefallen feya, die Citation im Bu- 
che nachzufchlagen; wo es von Wort zu Wort 
heifst: „Die Leibnitzifch -Wolfifche‘ Philofophie 
„hat daher allen Unterfuchungen über die Natur 
„und den Urfprung unferer Erkenntniffe einen 
„ganz umrechten Gefichtspunkt angewiefen, in- 
„dem fie den Unterfchied der Sinnlichkeit vom 
„Intellectuellen blofs ais logifch bötrachtete.“ 
Gleichwohl nimmt es Hr. E, mit Kanten im Aus- 
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drucke fonft fo fehr genau: dafs er in der fo we- 
nig anftöfsigen Behauptung (Kr. .d.r. V. S. 277.): 
Das fchlechtlin, dem reinen Verftande nach In- 
nerliche der Materie, ift auch eine blofse Grille, 


-den diefe iĝ überall kein Gegenftand für den rei- 


nen Verftand. (5.284. ) „einen Ton gefunden 
haben will, den man kaum in der unterfuchen- 
den Philofophie einer deutfchen Kritik derreinen 
Vernunft erwarten follte !“* 

Die A. L. Z. hat fchon fo manchen berühm- 
ten und unberühmten Gegner und Vertheidiger 
der Kantifchen Philofophie zu überzeugen gefucht, 
dafs man das kantifche Sytem veritanden haben 
müffe, wenn man es widerlegen oder vertheidi- 
gen will; und fie hat durchfehr auffallende Bey- 
fpiele gezeigt, wie wenig diefes in den meien ` 
bisherigen durch die Kr. d, V. veranlafsten Schrif- 
ten der Fall war. ` Allein vorzüglich find die Geg- 
ner, welche aus begreiflichen Urfachen bis itzt 
die gröfsere Zahl ausmachen, fat immer- fteif 
und feft darauf beftanden; dafs fie den Sinn dês 
königsbergifchen Philofophen wirklich gefafst 
hätten; und nicht felten wollte eben derfelbe Mann, 
der kurz zuvor der Kr. d. V. unter andern auch 
unüberwindliche Dunkelheit vorgeworfen hat, 
durchaus nicht zugeben, dafs ihm irgend eine 


"Dunkelheit in diefen Werke unrüberwindlich ge- 


wefen fey, fo bald ihm diefes von einem Hec, 
gezeigt wurde. Hr. E., deralles Eigenthümliche, 
nichtleibnitzifche, des K, Syftems widerlegr, und 
alfo doch wohl verftanden zu haben glaube, und 
der fogar die dunklen Erklärungen kantifcher Be- 
griffe durch deutlichere erfetzt zu haben meynt; , 
fo wie auch Hr. Maafs, der in feinen Berichti- 
gungen der Urtheile der A. L, Z. über aufgebür- 
dete Mif'verfandnijfe klagt, dürften nun wohl 
das Hauptthema der gegenwärtigen Recenfion: 
Dafs fie das kantifche Syfem nicht verfanden 
hätten, für beweislos erklären, und die Anma- 
{ung eines ungenannten Rec. de» Vf, der Kr. d. 
V. befer als fie beide veritehen zu wollen, ziem- 
lich ungereimt finden. Für diefen. Fall bleibt 
dem Rec. nichts übrig, als fich auf eine Autori- 
tät zu berufen, gegen welchehier nur derjenige 
etwas einwenden kann, der einem Schrittfteller 
das Vermögen und das Recht abfpricht, der zu- 
verläfsigfte Ausleger feiner eigenen Worte zuleyn. 
— Der Ff. d. Kr. d. r. V., aus deffen eigenhän- 
digen uns mitgetheilten Auffätzen wir alle in 
Klammern eingefchlofsne Stellen diefer Recen- 
fion entlehnt haben, hat uns erlaubt, unter f: inem 
Namen laut und öffentlich zu erklären, dafs er 
im Eberhardifchen Magazine, wie in mehrern an- 
deren Schriften, in Abficht der Hauptmomente fei- 
nes Syffems durchaus nicht verflanden, folglich fo 
gut als völlig mifsverftanden fey. 

Wir müffen es bey der blofsen Anzeige des 
übrigen Inhalts bewenden laffen. Das dritte Stück 
enthält I. weitere Anwendung der Theorie von 


der logischen Wahrheit, oder {?) der tranfcen- 
< dentalen 
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dentalen Gültigkeit der menfchlichen Erkennt- 
nifs. I. über das Gebiet des reinen Verftandes, 
JII.. Ueber den wefentlichen Unterfchied der Er- 
kenntnifs durch die Sinne.und den Verftand: IV, 
Ueber die Unterfcheidung der Urtheile in- analy- 
tifche und fynthetifche. V, Ausführliche Erkl- 
rung über die Abficht diefes -philofophifchen Ma- 
gazins, veranlafst durch eine Recenfion des erften 
Stücks deffelben in der A. L. Z.. VI Vorläufige 
Erklärung des Vf. der Briefe über die Antinomie 
der Vernunft: in Rückficht. auf die Recenfion die- 
fer Briefe in der A.L. Z. VII der Zeifig und die 
Maus, eine Fabel VIIL Recenfionen. Dasvierte 
Stuck. 1. Ueber den: Urfprung der menfchlichen 
Erkenntnifs. II, Berichtigung eines Urtheils in 
der A.L. Z. v. Hin. Maa/s. II. Einige merk- 
würdige Aufklärungen über die Unruhen der Prò- 
teftanten in den Sevennifchen Gebürgen. IV. 
Beruhigung an Theophron. V. Grundtätze der 
reine: Mechanik vom Hn. Prof. Klügel. -VI Ueber 
die Antinomie der Vernunft vom Hn, M. Maa/s. 


Prac, b. Mangoldt: Vom Einfluffe der Reli- 
gion auf die Glückfeligkeit des Menfchen, 
und von den Urfachen und traurigen Folgen 
des Ungfaubens; in Briefen, 1787. 181 S. 


g. 

Nichts mehr und nichts weniger, als ein Nach- 
druck der vertrauten Briefe, die Religion betref- 
fend, von Spalding; blofs der Titel ift geändert. 
Der betrügerifche Nachdrucker fcheint die zwey- 
te Auflage des angezeigten Buches zum Grund 
gelegt zu haben, daher fehlt die bey der dritien 
befindliche Yorerinnerung, nebft der bekannten 
wichtigen Zugabe, hier ganz, - Sonft ift das Ori- 
ginal mit'aller Genauigkeit, und mit ziemlicher 
Correetheit nachgeahmt, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin u, Lızau, b., Lagarde u.- Friedrich: 
Des Grafen von Mirabeau Sammlung einiger 
philofophifchen und politifchen Schriften die 
vereinigten Staaten von Nordamerika betref- 
fend, nebit einem Schreiben von :demfelben 
an den Ueberletzer; a. d. Franz, 1787. 330 
Bpi Ge GAE 

Das wichtigfte Stück diefer Sammlung find: x) 

Betrachtungen uber den Cincinnatus Orden, wel- 
che auch - der franzöfifchen Urfchrift den Ti- 
tel gaben, den aber der Ueberfetzer, Hr. Johann 
Brühl zu Königsberg, lieber allgemeiner gemacht 
hat. Der Hauptfatz des Gr. v. M., dafs diefer 
Orden als eine Art von erblichen Kriegsadel mit 
der Zeit ariftokratifche Unterdrückung nach fich 
ziehen werde, und dem Geift des neu gegründe- 
ten Freyftaats zuwider fey, ift mit feinem ge- 
wöhnlichen Feuer ausgeführt, das ihn bisweilen 
‚ bis zur Declamation hinreifs, Doch wird er 
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Aufhebung gefchahe, 
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auch, entkleidet von allem Rednerfchmuck, ein- 
leuchtend durch die treffenden, aus der menfch- 
lichen Natur hergenommenen, Gründe, durch die 
Erläuterungen mit ähnlichen Fällen aus der Ge- 
fchichte , durch‘die öftern Beziehungen aufidie 


` Grundgefetze der neuen Freyftaaten, und durch 


die Bemerkungen über die Statuten des Ordens 
und den deshalb ergangenen Umlauf. Den ftärk- 
ften Beweishievon gab der bekannte Erfolg felbft, 


-dafs nemlich der neue Orden wirklich Keinen 


obgleich keine ausdrückliche 
2) Schreiben des An. Tur- 
got, Staatsminifler in Frankreich, an Hn. Dr. Pri~ 
ce. Er zeiget darinn, wie die Annahme man- 
cher englifchen Grundfätze in Abficht der Regie- 
rungsverfaffung, des Handels und der Geiftlich- 
keit dem Glück des neuen Freyftaats hinderlich 
werden könne. 3) Bemerkungen über die Wich- 
tigkeit der amerikanifchen Revolution, und über 
die Mittel, felbige der Welt nützlich zu machen, 
von Richard Price. Vorzüglich empfiehlt diefer 
den Amerikanern Tilgung der Nationalfchuld 
durch gute Verwaltung der Domainen von nen 
angebauten Ländereyen, Erhaltung des innerli- 
chen Friedens durch ‘einige Erweiterung der Ge- 
walt des Congrefles in Abficht der Streitigkeiten 
und Finanzen , ‚Religionsduldung oder vielmehr 
Gleichheit und Freyheit, Verbefferung des Erzie- 
hungswefens, gleiche Vertheilung des Eigen- 
thums, Mäfsigung im auswärtigen Handel und 
Gebrauch des Papiergeldes, und Abfchaffung 
der Negerfklaverey, 4) Bemerkungen über die 
vorflehende Schrift. Zum gröfsten Theil billigt 
und lobt Hr. Gr. v.M. die Pricifchen Vorfchläge; 
nur ift er fehr wider die Geldanleihen und Do- 
mainen des Congreffes, weil fie leicht zur Unter- 
drückung gemifsbraucht werden können, und wi- 
der alle gefetzliche Einfchränkung des Handels. 
5) Einzelne Anmerkungen zu dem Werke des Hn. 
Dr..Price, Diefe enthalten fonderbar genug ei- 
ne Vertheidigung des Werths der Luftbälle, ei- 
ne Darftellung der für die Freyheit fo nachthei- 
ligen Ungleichheit der Repräfentation im engli- 
fchen Parlement, etwas über Wallace’s Ideal ei- 
ner vollkommenen Regierung, und über Whit- 
worths Berechnung des Gewinftes im Handel 
Grofsbrittaniens, der um ein grofses herunterge- 
fetzt, mit dem weit gröfsern Landeinkommen 
verglichen, und der Nutzen des Uebergewichts 
beftritten wird. 6) Den Befchlufs macht endlich 
ein Schreiben des Gr. v. M. an den Ueberfetzer 
aus Berlin, worin er ihm die neuefte Nachricht 
vom Cincinnatusorden und die Virginifche Acte 
für die Religionsfreyheit mittheilet. Diefes ift 
franzöfifch und deutfch abgedruckt, und dabey 
zeigt fich am deutlichften der Zwang, welchen 
fich der Ueberfetzer durchgängig angethan hat, 
der Urfchrift gar zu genau und wörtlich zu fol- 
gen, fo dafs bisweilen der franzößfche Ausdruck 
unangenehm durchfcheinet, z, B, die Bürger find 
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(werden) durch Gefetze befchützt, Wirkungen 


vor einer Mine (eines Bergwerks), die wirklichen 
Getzigen) Schulden. 


Manprın, bi der Wittwe Ibarrau.b.Baylo: Ga- 
binete de letura Efpanola, 0 colleifion de 
nuuhos papeles curiofosde Efcritores antiquos 
y modernos de la nacion. Contiene noticias 
para ayuder á- formar el jnicio fobre las 
obras de las Artes, las coflumbres de diferen- 
tes pueblos y edades fobre nuuhos puntos de 
la Hiftoria nacional y otros de varia erudi- 
cion por medio de la fimple lectura. N.1.2. 
1788. in 8. jede von 6o $. i 

Nicht des inneren Werthes wegen, fondern 

damit man fich nicht durch den feheinbaren Ti- 
telirre machen laffe, führen wir diefe Schrift an. 
Man bekömmt jetzt in Spanien Gefchmack, an pe- 
riodifchen Schriften; das mag nun recht gut feyn, 
um die erftorbne Luft zem Lefen bey einem Vol- 
ke wieder zu beleben; allein gründliche Wifen- 
{chaft und ächte Gelehrfamkeit wird dadurch 
nimmer hergeftellt werden, zumal da die meiften 
der jetzt in Spanien erfcheinenden Journale gar 
zu Leicht gefchrieben find. Doch kann dort man- 
ches noch nutzen, was bey uns verwerflich wäre, 
Obiges Journal.-enthält im ıften Stück eine Ab- 


handlung über die Kinderzucht, in einer Anrede 


an die Familienväter. Der Vf. läfst fich nur auf 
die Erziehung der Söhne ein, dringt darauf, dafs 
man der Natur folgen foll, ohne recht zu beftim- 
men, was er damit meyne, dafs man die Söhne 
nicht unvorbereitet in die Welt fchicke, um ihr 
^ Gkick zu machen, welches die Spanier fliegen laf- 
fen (echarlos á volay) nennen; dann einiges Gu- 
te über ‘die phyfifche Erziehung, Zuletzt ein 


u 
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Plan einer koftbaren Erziehung eines reichen 
Edelmanns vom Range. Das zte Stück handelt 
von der Wiederherfteilung der Künfte in Spa- 
nien, nebft einem Verzeichnis aller fpanifchen 
Maler, Bildhauer und Baumeiiter aus Palomino 
genommen und fortgefetzt. Das letzte ift eini- 
germafsen brauchbar, alles übrige ift gut gemeyn- 
te Declamation mitjetwas Nationalftelz, Es kommt 
monatlich heraus. 


MaprID, b. Merie: El Duende de Madrid, 
Difcurfos periodicos, que fe repartirán al 
público. por mano de D, Benito, 1788. 8 


Auch eine neu angefangene Monatfchrift, Die 
höheren Genies, dies ift die Dichtung, worauf 
fich der Plan gründet, welche fich wieder nach 
langer Abwefenheit in der Hauptftadt eingefun- 
den haben, beobachten die Sitten, Mifsbräuche, 
Fehler und Gebrechen im bürgerlichen Leben, 
in den Aemtern, unter der Geiftlichkeit, dem 
Adel, den Schriftftellern u. f.. w., kurz, find Sit- 
tenrichter, und machen durch Benito, einen in Ma- 
drid beliebten pfeudonymifchen Satyriker, ihre Be- 
merkungen bekannt. Rec. hat nichts hervorfte- 
chendes darin gefunden; doch ift der Tadel frey- 
müthig in den erften 4 Stücken, und die Schreib- 
art ziemlich lebhaft. Wir würden diefer Schrif- 
ten nicht erwähnen, wenn man nicht daraus fähe, 
auf welche Weife man dort zu Lande Aufklärune 
zu bewirken fucht. Dahin gehört auch eine Wo- 
chenfchrift, El obfervator, weicher feine Ney- 
nungen über Sitten, Gebräuche, Denkungsatt, 
und über die Gefetzgebung felbft unverhoten zu 
fagen verfpricht. 


ET NE — D 


KLEINE SCHRIFTEN. 


RECHTSGELAURTHEIT. Ohne Druckort: Unterfu- 
ehung der Frage: In wie ferne Streitigkeiten in der 
deutfehkatholifeken Kirche zur reichstäglichen Berath- 
[cehlagung geeignet find; nebft einem Anhang über die 
Frage: - ob die Bijchöffe der katholifchen Kirche ihre 
Macht unmittelbar von Gott haben ? von B. F. Mohl, d. 
R. Doctor 1788. 58 S. 4.. Die Abficht des Vf. war ei- 
gentlich, wie man aus der Beantwortung fieht, zu un- 
terfuchen : ob der Reichstag die Concordaren eigenmäch- 
tig aufheben könne? denn wenn derfeilbe unter den ver- 
neinenden Gründenanführt: die Verordnung der Reichs- 
gefetze, dafs kein Geletz ohne Kurfürften, Fürften und 
Stände gemacht, interpretirt oder font geändert wer- 
den folle, fey bey den Concordaten nicht anwendbar, 
weil.diefe zwar Reichsgefetze, aber auch zugleich Ver- 
träge mit dem rÖmifchen Hofe wären; fo läfst fich 
dies wohl nicht gegen die bloße Berachfchlagung ein- 
wenden. Es giebt mehrere Beichsgrundgefetze, die 


zugleich Verträge mit Auswärtigen find; aber niemand 
wird deshalb den Ständen die Berathfchlagung darüher 
abfprechen. Das Refultat diefer Unterfuchung geht auch 
dahin, dafs man zweyerley Gattungen der Rechte des 
römifchen Hofes unterfcheiden müffe; die, welche er 
vermöge der Concordaten, und die, "welche er durch 
widerrechtiiche Anmaafsungen oder eine ‚vermeintliche 
Obfervanz, wohin die Numien mit Gerichtsbarkeit ge- 
hörten , befitzt; erfiere müflen gehalten werden, leiz- 
tere aber könne den Reichstag, ohne weitere Rückfpra- 
che mit dem Papfie, aufheben. Er zeigt, dafs alie 
Beichsftände, die weltlichen, wie die geiflichen, Pro- 
tefanten und Katholiken, an der Berathfchlasung Theil 
zunehmen, berechtigt wären ; doch glaubt er, dafs die 
Proteftanten fich nicht etwa drängen, fordern fie lieber 
von fich abwenden follten. In Anfehung der zweyten 
Frage bemerkt der Vf. ganz richtig , dafses der bifchöfli- 
chen Behauptung an hinlärglichen Gründen fehle, 
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De Handel neutraler Völker im Kriege ift 
F allerdings einer von den verwickeitelten 
Gegenliänden des Völkerrechts, worüber weder 
Schriftiteller noch Nationen bisher einerley Grund- 
fätze angenommen haben. Das neuerlich auf- 
geftellte bewafnete Neutralitätsfyftem wäre un- 
ftreitig eine der zweckmälsigften Eintichtungen, 
wenn es von [ärimtlichen enropäifchen Staaten 
‘anerkannt und befolgt würde. er Verf, fand es 
daher der Mühe werth, die von Zeit zu Zeit an- 
enommenen Grundfätze der Nationen aus ein- 
-ander zu fetzen, und folche nach dem natürli- 
chen allgemeinen Völkerrechte, als der vorzüg- 
Hchiten itichtfchnur in dergleichen Ungewifsheit 
und Verfchiedenheit, zu beurtheilen. Die Ab- 
Handlung felbft, weiche der erte Theil in fich 
falst, beiteht.aus 14 Paragraphen. 
das Recht der Nationen in Anfehung des Han- 
deis überhaupt unterfucht, und $. 2 gezeigt, dafs 
niemand dieles Recht einfchränken könne, fon- 
dern dafs es blofs auf jeden Souverain ankom- 
me, welche Art von Handel er mit andern Na- 
tionen treiben wolle. - Der Krieg macht ($. 3) 
keine Aenderung hierinn; nur muls der neutrale 
"Staat eine. vollkommne Gleichheit beobachten, 
und es iltihm nicht, wie im’ Frieden, erlaubt, 
-einen kriegführenden Theilmehrzu begünfligen. 
§. 4 Die Gerechtfame der Kriegführenden und 
neutralen Völker ftehen in Colliion: diefe haben 
das Recht mit andern zu handeln, jene, alles zu 
verhindern, wodurch der Feind mächtiger wer- 
den kann, und zu thun, was die Nothwendig- 
‚keit ihrer Vertheidigung erfodert, Das Urtheil 
-iber die Nothwendigkeit mufste jedem Krieger 
überlaffen feyn, und konnte daher zum Schaden 
der Neutralen leicht zu weit. getrieben werden ; 
defshalben haben die meiften Nationen durch Ver- 
träge, denen andere ftllfchweigend heygetreten, 
“A. L, Z, 1789 Zweuter Band, 
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im voraus feftgefetzt, welchen Waarenhandei hie,’ 
im Falleines Krieges, für nachtheilig betrachteten. 
Die Grundfätze hierüber find aber feit dem .er- 
ften Handelsvertrage zwifchen König Eduard HE 
n England und den portugielifchen Seeftädten 
1353 (Es giebt ältere Handelsverträge; 
felbt Eduard III fchlofs [chon 1351 einen ähn- 
lichen Vertrag mit den caftilianifchen und bis- 
cayifchen Seeltädten) bis auf den heutigen Tag 
fehr. verfchieden gewefen. Nur müffen diefe. 
Veränderungen nicht als ein Ausflufs des natür- 
lichen Völkerrechts und der Neutralität angefe- 
hen werden,‘ nach welchen die Kriegführenden 
Nationen die Schiffe der Neutralen allerdings auf 
bringen können, fie müflen die Schiffer jedoch 
entichädigen, wie zwifchen Preuffen und den 
Nordamerikanilchen Staaten im Vertrage vom 
1o Sept. 17:5 verglichen. Von ©. 5-8 unter- 
fucht der VE, ob die Verträge, welche den New- 
tralen die Ueberlatiung der Contrebandewaaren 
an den Feind verbietet, fich auch auf den unpar- 
teyifchen Verkauf derfelben in ihren eigenen Lan- 
den erftrecken, und behauptet gegen den Abt 
Galiani, dafs fie nur von der Zufuhre zu verfte=- 
hen.- Contrebunde, Sagt er$. 7, find nur diejeni- 
gen Waaren, welche 1) wirklich ein Eigenthum 
des Feindes, oder wenigftens zum Eigenthum 
für ihn. beftimmt Gad: 2), fie müffen bereits das 
Territorium des neutralen Staats verlaflen haben, 
Diefe Beflinmungiftwohlüberlüllig;da dem Fein- 
de der Einkaufl(elicher Waaren nichts nützen wiire 
de, wenner fie weder felbt, ngch durch neus 
trale Schiffe transportiren kann; fo fällt mit dem 
Verbot der Zufuhre der Kauf von felbft weg; 
$. 8. die Beftimmung der Contrebandwaarenhängt, 
weil nach dem natürlichen Völkerrechte der Vere 
kauf aller Waaren erlaubt ift, vonden Verträgen 
der Nationen ab. - Die Frage $. 10, ob die Waas 
St X ee 

ren des Feindes auf neutralen Schiffen für frey 
zu erklären? ift in den Verträgen der europäi« 
{chen Völker bald bejahend, bald verneinend enz- 
fehieden worden, bis.in dem von Rufsland in 
neuern Zeiten zuerft aufgeftellten bewafneten 
Neutralitäts(yfteme der Satz angenommen wor- 
den, dais frey Schiff frey Gut mache. Aus den 
Memoiren des grofsen preufüifchen Staatsminifers 
GIgg Gra- 
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Grafen von Herzberg fieht man, dafs König Frie- 
drich der erfte gewelen, welcher diefe Grund- 
fätze bereits vor dem Aachner Frieden in den 
Kriegen zwifchen England und Frankreich gegen 
die erftere Macht behauptet habe, Da aber noch 
nicht alle Nationen .diefer Neutralität beygetre- 
ten find, fo unterfucht der Vf, ob diejenigen, 
welche bey dëm Gegenfätze beharren, wider das 
allgemeine natürliche Völkerrecht handeln? wel- 
ches er verneinet, weil in diefem Cellifonsfalle 
die Rechte der Neutralen nachftehen mülffen, da 
deren Nachtheil durch Bezahlung der Fracht etc. 
leicht wieder gut- gemacht, dem Feinde aber ein 
unerfetzlicher Schade daraus erwachfen könnte. 
€. ir. Waaren der Nöutralen auf feindlichen Schif- 
fen find nach dem natürlichen Völkerrecht nicht 
confiscabel, fo auch nach den neuern Verträgen, 
wenn fie nicht nach erfolgter Kriegserklärung gela- 
nden tind. $.12 die Kriegführenden Mächte haben 
‚das Recht die Schiffe der Neutralen anzuhalten 
and zu durchfuchen.. Endlich wird unterfucht, 
§. 13; wenn die kriegende Nation ein Eigenthum 
an den auf neutralen Schiffen gemachten Prifen 
erlange, und 6. 14 wer der Richter über die Recht- 
-mälsigkeit der Prifen fey. Hier widerlegt der 
‚Verf. die von vielen behauptete Meynung, dafs 
zein- neutrales Schiff für das neutrale Territorium 
-und die Schiffsleute für den neutralen Staat an- 
zunehmen wären, er fieht vielmehr beide auf 
offener See ‘als gewiflermafsen unabhängig an; 
daher, glaubt er, könne nicht gefagt werden, der 
Krieger maalse lich eine Gerichtsbarkeit über den 
neutralen Staat an : erünterluche und enticheide 
nur, ob feine Unterthanen in Aufbringung der 
Prifen fich nach feinen Vorfchriften benommen 
hätten. Auch beide als unabhängige Nationen 
betrachtet, ftehe dem Beleidigten die Beurthei- 
Jung der Beleidigung zu. Der Vf. hat faft durch- 
-gängig aus reinen Quellen geichöpftund die ältern 
und neuern Verträge der europäifchen Nationen 
Hleifüg benutzt. 
Sammlung der zu diefer Materie gehörigen Ver- 
träge und einzelner Artikel, Urkunden, die be- 
wafnete Neutralität betreffend, und befonders 
die neueften Handelsverträge Rufslands mitFrank- 
reich und Sicilien von 1787. Wir haben zwar 
fchon einige gründliche und brauchbare Schrif- 
ten über obige Gegenftände, z. B. La liberte. de 
la navigation et du commerce des nations neutres 
pendant la guerre, etc. a ‘Londres. 1780. Effai 


fur un.Code maritime general Européen ete. Leip- . 


zig, 1782, die auch ins Deutiche überfetzt find, 
imgleichen den vortreflichen Verfuch über Han- 
dels- und Schiffahrtsverträge des verdienftvollen 
Hn. von Steck, Halle, 1782, auch eine Sammlung 
von Staatsfchriften, die bewafnete Neutralität 
betreffend, von 1776-83. von Hn, Hennings, wel- 
che alle der V£ nicht gekannt hat; doch verdient 
feineSchriftimmer noch eine Stelle unter ihnen, 
da er bey manchen Materien noch tiefer in die 
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Grundfätze des natürlichen Völkerrechts eingeht, 
auch hier und da mehrere Verträge anlührt, 
und befenders im zweyten Theile die neueften 


‚Handelsverträge ünd Keglements beybringt. 


PHILOLOGIE. 


Prac u. Wien, b. v. Schönfeld: Karl Thams 
deutfch böhmifches Nationallexicon, mit eis 
ner Vorrede begleitet von 7. C. Adelung, 
kurf. fäch(. Hotrathe und Oberbibliothekar, 
1788. 844 S. gr. 8. (2 Rthlr. 16 gr.) 

Das gemeine Bedürfnifs der böhmifchen Sprach- 
kunde in dem bürgerlichen Leben und die Uns 
vollftändigkeit der ältern, blofs für die lateini- 
fchen Schulen’ eingerichteten Wörterbücher von 
Weleslawin, Wufin u. a. liefs fchon längft ein 
befferes wünfchen. Es war daher ein rühmli- 
ches Verdienft um das Vaterland, dafs.Hr. von 
Schönfeld den Hrn. Vf. dazu aufmunterte,, wel- 
cher mit feinem fchon durch eine gute böhmi- 
{che Sprachlehre bekannten Hn. Bruder Karl fg- 
natz Th. feit heben Jahren für ich aus den beften 
böhmifchen Schriftitellern dazu gefammelt hatte. 
Er liefert aber hier nur den deutfchböhmifchen 
Theil als den für die Böhmen nothwendigften. 
Hn. A. Vorrede handelt von den Wanderungen 
der alten flavifchen Völker und der Ausbildung 
ihrer Sprache in Böhmen befonders unter Karl IV 
und Rudolf II. Darauf folget die Einleitung des 
Vtis. und ganz kurz auf 2 Bogen: Anfangsgrün- 
de der böhmifchen Sprache, weiche aus jener 
Sprachlehre mit Weglafung der dort noch bey- 
gefügten franzöfifchen Erklärung hergenommen 
und mit einigen Zufätzen vermehret nd. Das 
Wörterbuch hat nach feiner Beftimmung und Grö- 
fse überhaupt einen beträchtlichen Grad der Voll- 
kommenheit, wozu Hr. Th. Bauers, Hederichs, 


` Schellers u. a. vorzüglichaber Hrn. Adelungs Wer- 


ke benutzt hat. Es enthält bey dem kleinen 
Druck in gefpaltenen Columnen auf 30,000 Wör- 
ter. Daher wird. nicht leicht etwas fehlen, das 
zur gemeinen Sprache gehöret. Vielmehr ift Hr. 
Th. in Sammlung der Wörtermenge zu weit ge- 
gangen, “indem er die Participia paflva befon- 
dersaufführt, z. B. Ausgelefen, Ausgelöfcht, Aus- 
gemacht, Ausgeputzt, Ausgerenkt, Ausge fchnitten, 
Gefchoren, Gefchunden, Gefchwängert, Verflan- - 
den, Verfteckt, Verwirrt, Frerwundet, Verwüfjiet. 
Auch find viel abgeleitete Wörter und Zufam- 
menfetzungen mit aufgenommen, die zwar ana- 
logifch gebildet aber wenig oder gar nicht üblich 
find, z. B. Abartig, Abbalgung, Abbitter, Abblet- 
chen, Abblühung, Erdenkung, Erdenlaf, Erdmef- 
fer, Hulbdeutfeh, Halbfertig, Halbfrey, Halbge- 
geffen, Halbmägdiein, Meerfarbe, Meer fels, Meer- 
Juchs, Meerhäring, Meerräuber, Meerwidder, 
Scheltbrief, Scheltrede, Scheltfchrift, Schlöjfel (klei- 
ne Burg), Schellenpäuklein, Ungepflafert, Unge- 

j pre- 


605 


predigt, Ungepriefen, Ungeredet, Wurzelbuch, 
Wurzelfaft, Zerfetzer, Ziwirnerin.- Anftatt fol- 
cher felbit gemachten unnützen Artikel hätte 
noch mancher Ausdruck der Kunftfprache Raum 
finden können. Es fehlen z. B. Abendvogel, 
Apfelwein, Apfelfine, Armftuhl, Apricofe, Auri- 
kel, Bachholder, Backbord, Bake, Bandweide, 
Bartnelke, Bergflachs, Bierfpünder, Bilchmaus, 
Doldenblume, Eidervogel, Felbel, Ginfter, Haupt- 
buch, Igelklette, Johanniswedel, Kladde, Licht- 
Knecht, Meerfchaum, Nebelkrähe, Ortband, Pro- 
fofs, Queckengrafs, Rakete, Sauerklee, Tangel- 
holz, Uferaas, Vogelkirfche, Walferwanze, Zau- 
berlatern. Die Anordnung ift ganz alphabetifch 
und darinn nach der alten Art noch 7 und j, und 
u und v unter einander gemifchet, dahingegen 
das € ganz neologifch zwifchen k und z getheilt 
und hierüber Chrit, Chriftenthum u, f. w. gar 
ausgelaffen if. + In Abficht der Reinigkeit der 
deutfchen Sprache verräth Hr. Th. fchon einige 
Schwächen inderEinleitung und den Anfangssrün- 
den, worinn z. B. vorkommt, . da ich durch fie- 
ben Jahr fammelte, Ueber diefe (Abänderung) 
gehen jene Beywörter. Hievon finden fich nun 
auch hin und wieder Spuren in dem Wörterbuch 
felbt. Dahin gehören die veralteten und Pro- 
vinzialwörter, z. B. Abfchrapfen für'Schröpfen, 
brinslichfär brenzlich, Drach, Eilf, Fahrenkraut, 
Hofmayer, Hyfop, Kabbis für Kohl, Lafßdünkel, 
‚Mufkette, Purjche, Sofa, Stepfel, Treffern, Zipper- 
ein, zween, 2wo, zwey; dieoftunrichtiggebildeten 
Zufammenfetzungen, wie Jungferknecht, Jang- 
Ferkranz, Matnslehn, Nafenweis, und die ohne 
allen Unterfchied neben einander gefetzten rich- 
tigen und fehlerhaften Formen, z. B. dumm oder 
tumm, giltig und gültig, Hüttgen,Hüttchenu, Hütt- 
lein, Scharmützelund Scharmitzel. Die böhmifche 
Ueberfetzung endlich it durchgehends mit Fleifs 
und Genauigkeit gemacht. Nur ganz einzeln 
find kleine Mifsverltändniffe, z. B. überfetzt Hr. 
Th. einen Bären anbinden durch na nos powefyti, 
(auf die Nafe hängen), es heifst aber Schulden 
wachen, Fenerkäfer durch fwetlomußka, welches 
vielmehr das Johanniswürmchen heifst, Imbiß 
durch obed (Mittagsefen), da es doch vielmehr 
das Frühftück bedeutet, Kunfffück durch mi- 
Frowsky kus (Meifterftück), welches befiimmter 
ift, Quodlibetbuch durch denn kniha (Tagebuch), 
Südof durch wychodny (öftlich) und Südweff durch 
poledn (füdlich), Zirnenbaum durch buk (die Bu- 
che), zugetheilt durch pridany, “weiches doch 
vielmehr zugegeben heifst. Bey Wörtern von verə 
fchiedenen Bedeutungen find diefelben mit Sorg- 
falt und Ordnung unterfchieden, z. B. Auskom- 
men z)aus dem Haufe, 2) bekannt werden, 3) 
genug haben, 4) mit jemand, 5) Feuer, eben fo 
Mandel, ı die Frucht, 2 im Halfe, 3, ein Viertel- 
Schock, 4 die Rolle der Färber. Welt. für’ Welt- 
bau, Lebensart, und im Gegenfätz des Geiftli- 
chen. Auch werden überall die gewöhnlichfien 
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eigenthümlichen Redensarten mit angeführt, z. 
B. unter bringen, Schaden —,, unter feine Ge- 
walt —, an den Bettelftab —, an den Mann —, 
aufs Tapet —, aufdie Meynung —, aus dem 
Kopf —, weit—, hoch —, zuwege —s zu Stan- 
de, Papier —; über das Herz =, auf die Bei- 
ne —, um den guten Namen — uf. w. Der 
andere Theil diefes Wörterbuches, worinn das 
Böhmifche voran ftehet, it nach Hrn. A. Zeug- 
nifs-im Druck auch fchon angefangen und wird 
zugleich alles Latein:fche erklären, ift aber von 
einem andern Verfafler, Hn. F. J. Tomfa, der 
auch {chon 1784 ein böhmifches Elementarwerk 
herauszugeben-angefangen hat. 


Wien, b. v. Kurzbeck: Deutfch- Wallachifche 
Sprachlehre, verfallet von Johann Molnar, 
kön. Landes-Augenarzt im Grofsfürft. Sie- 
benbürgen. 541 S. gr. 8. (1 Rthlr.) 
Ungeachtet des häufigen Gebrauchs der Wal- 
lachifchen Sprache, auch durch die: ganze Mol- 
dau, ‘in Siebenbürgen, dem Bannat u. f. w., il 
diefes dje ere recht brauchbare Anleitung da- 
zu. Man mufste ch lange blofs mit den weni- 
gen Nachrichten von Kantemir behelfen. Auch 
die Zlementa linguae daco -romanae von den Mön- 
chen gam. Klein de Szad und Ge Gab, Sinkai von 
1780, Gnd wegen des blofs lateinifchen Drucks 
und der häufigen Verderbung der Sprache nach 
dem Italänifchen mangelhaft und unzuverläffig. 
Hr. Sulzer hat in feiner Gefchichte des. transaj 
pinifchen Daciens zwar vieles kritifch berichti- 
get, aber, die Abhandlung. vom Alphabet felbft 
ausgenommen, gebrauchte erauch nur deutfche 
Schrift und fafste fich überhaupt nach feiner Ab- 
ficht in die Kürze. » Hr. M., ein geborner Wa- 
lach, machet fich daher durch feine vollftändi- 
gere Arbeit die Fremden. verbindlich, wel- 
che diefe Sprache lernen müffen. Er hat fich 
durchgängig der eigenthümlichen Walschifchen 
Buchftaben bedienet, welches die altflaweni- 
{chen oder kirchlichen ruflifchen mit einigen: be- 
fonders zugefetzten find; aber das Hauptflück 
von ihrer Ausfprache it zu kurz, und von der 
Rechtfchreibung, welche die Ueberfchrift des 
erften Theils verfpricht, findet man gar nichts 
als die Erklärung der Tonzeichen, denn die Ver- 
änderung der-Buchltaben gehört zu den Flexio- 
nen. Die Hauprregeln von den Hedetheilen, 
ihren Beugungen und der Syntax find aus den 
Kleinifchen elementis überfetzt, doch aber zu- 
gleich mit vielen genauern Befimmmngen, Bey- 
fpielen und- Ausnahmen: vermehret, auch die 
Fehler verbeffert. Angehängt ift noch eine Wör« 
terfammlung nach Klafen der Gegenftände, eini, 
ge Formein zu Gefprächen, Erzählungen und 
Gefchäftsauffätze alle mit der deutfchen Weber- 
fetzung und den Befchlu(s macht ein dentiches 
Regifter zu Auffuchung aller vorkommenden 
Wörter. -Zum gemeinen Gebrauch ift alfo die 
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Sprachlehrö fehr gut; doch wäre für: gelehrte 
Liebhaber noch manches zu wünfchen gewefen, 
z. B. cine Vorftellung der abweichenden- ge- 
fchriekenen Buchftaben, etwas yom: Urfprung 
der Sprache äus dem Latein, wornach Klein die 
Wärter bilden lehret, und Slavifchen,; womit 
“Hr, Sulzer viele vergleichet, von Verfchieden» 
heit der Mundarten, weiche befonders bey den 
Cuzowlachen in Mecedovien fehr abweicht, und 
der Profödie, ' wozu auch Ars: Sulzer Beyfpiele 
liefert, Der Raum dazu hätte reichlich gewon- 
nen werden können, wenn niche alles Walachi- 
iche aufser die Erzählungen und Gefchäftsauffä- 
tze unnützerweile auch mit lateiniichen Buchta- 
ben dabey gedruckt wire, weiche oft doch die 
wahre Ausfprache nicht bezeichnen können.’ 
y 


Lsirzıs, in der Müllerifchen Buchh. : Kutulls 
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epifcher Gefang von der_Fermälung des Pe- 


leus und der Thetis, metrifch überletit, ünd 

mit einigen Anhängen begleitet von „Joh. 
Gurlitt, Oberishrer der alten Literatur und 
Philofophie am Pädagogium zu Klofter Berge 

ete S 1747. 1328: 8. (BIER) > 
Gemeiniglich hat man lich durch die gewöhn- 
liche Ueberfchrift (Epitkalamium) diefes Gedich- 
tes, die dòch gewifs: nicht vom Catull felbft her- 
rühret, verleiten lafen, cs fürseinen Brautge- 
fang zu halten. Weil aber dann der fadel zú 
häufiger Epiloden, über die man den eigentli- 
chen Gegenftand oft zu weit aus den Augen vor- 
liert, {chwerlich von dem. Dichter abgelehnet 
werden könnte, fo hat Hr G. den glücklichen Ein- 
“fall, es für eine kleine Epopee zu nehmen, d.i 
wie er lich felbft darüber erklärt; “eine dichte- 
rifche, malerifche und pragmatifche Darftellung 
einer wunderbaren Begebenheit oder eines Na- 
tionalmychus mit Veranlaflung, Urfachen, Folgen, 


Webenumfländen u. f w. und zwar eine Erzäh- į 


iung mit Begeilterung, und folglich in. der voll 
konmmenften, erhabentten,.(chwungvolliten Spra- 
che. Eafst man den Gelichtspunkt alfo: fo er- 
{cheinen die.angebrachten Epifoden gar nicht 


mehr fo tadeinswerth, nun gehören tie mehr zur‘ 


volltändigen Darftellung des Ganzen, beleben, 
verfekönern, fchattieren die Erzählung‘ — 
Line Meynung, der wir unfern Beyfall um fo 
mehr geben, da’ der VE. in den unter der Ueber- 
fetzung fortgehenden Noten die Abfprünge fo- 
wohl als die Rinlenkungen jedesmal bemerklich 
"gemacht hat. Ueberhaupt find diefe Noten ein 
neuer Beweis des feinen Gefühls für- poetifche 
Schreibart, von. dem uns Hr: G. fchon mehrere 
Proben gab. Willkommen wird auch dem jungen 
Ifuman'ften die im Anhangs befindliche Ueber- 
fetzung des Ovidianifchen’Briefes der Ariadne an 
Thefeus feyn, und Rec. kann aus eigner Erfah- 
rung verlichern , dafs dergleichen Zufammenttel- 
lungen mehrerer einerley Gegenftand behandeln- 
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Gos 
der Dickter für ‚die ‚Jugend -eben So-anzenehm 
als nützlich fey. 


GÖTTINGEN; bey Vandenhök u. Ruprecht: 
Sophoclis Antigone,. ex recenlione. Brunkii 
kum ejusdem et. Camerarii: notis. [electis. 
:Curavit in -ufum Scholarum et.indice Grae- 
co -tatino inftruxity, d. C,M. 178%: 172 8. 
§. (8 gr.) 

Es it allerdings eine guteund fehr zu billigen- 
de Sache, dafs die Stücke der griechifchen Tra- 
giker einzeln herausgegeben werden, damitjun- 
ge Leute, die felen Gelegenheit haben, die 
ganzen Werke in die Hänge zu bekommen, nach 
und nach mit denleiben bekannt werden, -Die 
vor uns liegende Ausgabe der Antigone vom So- 


: phocles, giebt völlig den Erunkiichen Text. Un- 


ter diefem ftehen einige ausgewählte Anmerkur- 
gen von Camerarius und Brunk, denen der Her- 
ausgeber hin und wieder feine eigenen beyge- 
fügt hat. Auf den Text folgt ein Excurfus über 
den Beynamen.des Bacchus roAvwsyuc:, mit dem . 
alphabetiichen Hymnus auf diefen Gott aus Vik 
loifon: Auecdat 1. 1,8, 123.. Das Regilter if 
zum Behuf für Anfänger angehängt, die entwe- 
der kein gutes Lexicon beliizen, oder es nicht 
zu brauchen ‚wien. Den Worten ift, wie bib 


Jig, nur die Bedeutung zugefetzt, in der fie in 
'diefer Tragödie vorkommen, 


BzrLIN, b. Petit und Schöne: Phaedri Fabulae 
Seiectae, mit Anmerküngen und einem voll- 
itändigen Wortregifter für Schulen. 
VIH u. 168 8..8. 18 gr.) Ze 

Eine fehr nützliche und brauchbare Ausgabe 

für Anfänger. Sie enthält LXXV: ausgef[uchte 


„und Kindern lesbare Fabeln, nebft dem Prolog 


des eriten Buches und dem Epilegus des zweyten 
Buches, fo dafs die Eintheilung ia Bücher ganz 
weggelaten ill, Der.Text ift mit Anmerkungen 
veiıfehen, worinn theils die vorkommenden. Sas 
chen erklärt, theils auch ganze Stellen. überfetzt 
werden. Letzteres dünkt uns jedoch mehr ichäd- 
lich als nützlich zu feyn, weil es zu oft, auch 
bey leichtern Stellen geichieht; denn dadurch 
kann der Schüler leicht nachläfig. werden, dem 
Lehrer aber bleibt nichts-dabey zu fagen übrig. 
Noch befinden fich hier XXVI-Fabeln von deies, 


die bey Hn. Schwabe's Ausgabe als Ankang ftes 


hen. Miele End jedoch ohne Neten. Das Wort- 
regülter aber erftreckt fich über-alle Fabeln und 
it zum Gebrauche. fehr gut eingerichtet, fo 
dafs die Lehrlinge dabey des Lexicons völlig 
entbehren können. Hin und wieder haben wir 
beträchtliche Druckfehler. bemerkt, die in ei- 
nem Schulbuche am wenigften vorkommen foll- 
ten. : Dahin gehört auch wohl S$. 8 Jacht für 
gega 3 
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Montags, den 15t Janius 1789. 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Jena, b. Cunos Erben: D. Joh. Chrift. Starks 
Zusziige aus dem Tagebuche des Herzogi. 
<Fenaifchen klinifchen Infituts , in Anfehung 
deffen Einrichtung, des Witterungszuftandes 
und verfchiedener Krankheiten vom J. 1781 
bis 1782, nebfteiner tabellarifchen Ueberticht. 
Erfle Lieferung. Zweyte und:viel vermehr- 
te Ausgabe. 1789.. 186 S. und 12 Tabel- 
len 4 


Di: erke Ausgabe gab blofs eine tabellarifche 
Ueberlicht des inltituts, und- follte es nur 
bekannt machen. Die gegenwärtige giebt genaue- 
re Nachricht von der wohlthätigen Wirklamkeit 
deffelben, das nunmehro.von dem reg. Herzog 
Zu S. Weimar in ein öffentliches verwandelt, und 
mit einem Fond befchenkt worden ift, theilt die 
wichtigiten Krankheitsgefchichten in gedrängten 
lehrreichen Auszügen mit, (wobey der Vf. die 
Beyhülfe des D. Pfündel in Ilmenau rühmt,) 
und liefert zuletzt ein Verzeichnifs der gewöhn- 
lichften Formeln. Die Tabelien enthalten in die- 
fer Ausgabe nur den Witterungszuftand jedes Mo- 
nats, die Zahl der Kranken nach Gefchlecht und 
Alter, der Genefenen und Geftorbenen, die Lei- 
chenöfnungen. In den Krankheitsgefchichten, 
deren go find, bemerkten wir mit Vergnügen 
die femiotifche Genauigkeit, und die Einfachheit 
und Zweckmäfsigkeit der Behandlung, Eigen- 
fchaften, die für den angehenden Arzt von un- 
endlicher Wichtigkeit find. Unter mehrern prak- 
tifchen Merkwürdigkeiten zeigen wir nur folgen- 
de an: Bey einer waferlüchtigen Perfon fand 
ich nach dem Tode das Herz mit feinem Beutel 
ganz in der rechten Brufthöle und durch das Mit- 
telfell von der linken abgefondert;. die Arteria 
Jubelavia, Carotis firiffra, Aorta durchboreten 
das-Mittelfell. — Einen hartnäckigen Grindkopf 
heilete endlich nach gehörigem Gebrauch innerl- 
cher Mittel eine Salbe von 2 Loth Schweinfett, 
20 Gran Grünfpan und ıo Gran Calomel, womit 
die harten Stellen beftrichen wurden, vollkon« 
men. Vortrefiche Wirkung der Zinkblu- 
men in einer Hemiplegie, die von Gichtmaterie 
A. L. Z, 1789. Zweyter Band, 


entitanden und ein Vierteljahr alt war; fie hoben 
das Uebel in 14 Tägen gänzlich, Die Verbin- ` 
dung der Zinkblumen mit Cremor Tartari {cheint 
uns nicht ganz paflend, weil doch alle Kalke durch 
Zufatz von Säuren alterirt werden. — Eitrichte 
Lungenfucht mit Faulfieber von eingefchlucktem 
Arfenikftaube beym Stofsen. — Ein {ehr fonder- 
barer Fall, wo lich nach der Entbindung Milch- 
feber und anfangender Milchdepot in den Wei- 
chen zeigte, aber nicht aufgieng, und nun unter 
andern fchmerzhaften Zufällen die Milch fieben 
volle Jahre in den Brüften blieb, und zwar alle 
Jahre an dem Entbindungstage von neuem mit 
merklichem Fieber eintrat. Sollte nicht die Be- 
handlung der entftandenen Milchknoten gleich zu 
Anfang mit Bleywaffer nachtheilig, und vielleicht 
dem ganzenUebel vorzubeugen gewefen feyn,wena 
man diefelben gleich erweicht und zum Aufgeher 
gebracht hätte. Wenigftens fuchte die Natur ganz 
deutlich den nemlichen Ausweg noch nachher 
einigemale, und warum kam man ihr slsdanz 
durch kein künftliches Gefchwür zu Hülfe? — 
Eine langwierige grindigte Augenentzündung von 
einem zurückgetriebenen Ausfchlag wich endlich 
auf den Gebrauch eines Augenwalfers von Rofen- 
waffer 3 Loth, weifs Lilienöi s Drachmen, zer- 
flofsnen Weinfteinöl 12 Drachmen. — Eie An- 
lage zum fchwarzen “Staar wurde durch den Ge- 
brauch von Pillen aus Guajakgummi, Extract von 
Saponaria, Taraxacım, Brechweinffein und Ca- 
lemel gehoben. — Gegen die Krätze zeigte fich 
der innerliche Gebrauch des Wachholderholztranks 
und äufserlich eine Salbe von grünen Wachhol- 
derbeeren mit Olivenöl fehr wirkfam. Be- 
fchreibung der Influenza des Jahres 1782, die der 
Vf. befonders von zu grofser Dephlogiftication 
des Körpers herleitet, — Eine durch Wurmab- 
gang geheilte Hemeralopie. — Beobachtungen 
über die Pockeninoculation. Der Verf, war der 
erke, der fie in Jena einführte, und hatte alfo 
viele Schwierigkeiten zu bekämpfen, war aber 
glücklich. Er befchreibt feine Methode mit meh- 
rern lehrreichen Cautelen, und erzählt einige Ge- 
fchichten von gar nicht erfolgten, von anomali- 
fchen und von regulären künftlichen Blattern. 
Der. Vf. ift auch der fehr gegründeten Meynung, 
Hhhh dals 


sur 
dafs, wenn ein Impfling nicht von der fechfen. 
bis neunten Nacht Fieber, fodenn nach dreytägi- 
gem Ausbruchsftadium, fich hebende molkicht fül- 
lende Blattern bekommt, welche vom dreuzehen- 
den bis funfzehenden unter neuen Fieberbewe- 
gungen eitern,. und bis zum achtzehenden {ich 
abfchuppen; er nicht als einer, der die währen 
Pocken’überftanden , anzufehn und nicht für die 
Folge frey zu fprechen it. — Der Vf. braucht 
die fo oft verfchrieene Paeonienwurzel.häufig bey, 
Krämpfen, und mit ausgezeichneter guter Wir- 
kung; ein Beweis, dafs die Alten auch nicht blind 
waren H= z ; 


Epvınzung, b: Elliot: Medical Commentdries 
- for the Year 1787 exhibiting a concife view 
of the late. and moft important difcoveries 
in medicine and medical philofophy, collected 
and publifhed by Andrew Duncan, ME D: FE; 
R. et A. S. Ed, etc. Decade IL Vol. U: 504 
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Wie gewöhnlich ift auch diefer Band in drey Ab- 
Tehnitte getheilt; der erke enthält Beurtheilungen 
und Nachrichten von Büchern, Der zweyte aber 
medieinifche Bemerkungen. 4. Gray von einer 
Hundswuth. Sie nahm einen tödtlichen Ausgang, 
nachdem man Queckülber bis zum Speicheifluis 
gegeben hatte. «J. Bennet vonveiner befondern 
Krankheit der Bewegung des Herzens, welche 
einen glücklichen Ausgang nahm. Nach den Ma-ı 
Tern.blieb bey einem Kinde eine Hautwaferfucht 
‘zurück; zu’diefer gefellte fich Engbrüfigkeit, hef- 
'tiges, auch beym Aufühlen fehr merkliches, Herz- 
‚klopfen mit deutlicher Erhebung der linken Rip- 
pen und ausfetzendem zitterndem Pulfe. Wider- 
alles Vermuthen und ohne Beyhülfe der Kunft 
verlor fich das alles wieder, nach reichlichem 
Harnabgang. Der Vf. zweifelt, ob hier eine Waf- 
ferfucht der Bruft oder des Herzbeutels vorhan- 
den gewefen fey; indefen follten wir denken, 
dafs die Spuren derfelben Coch ziemlich deutlich 
gewefen wären. Th. Gild zwey Fälle von Wan- 
gengefchwüren, welche mit den Speichelgängen 
Gemeinfchaft hatten, « Die Heilung wurde durch 
Aetzmittel und zwar durch die Trochifeos e mi- 
nio bewerkftelligt. J. Wilfon Gefchichte eines 
mit Kampfer geheilten Veitstanzes. Der 'Kam- 
pfer wurde mit etwas Afa foetida verfetzt, drey 
Monate lang, Anfangs zu 4 Gran, dann allmäh- 
lig. bis zu 18 Gran täglich viermal gegeben. Das 
Uebel war von Erkältung entftanden.. - M. Gu- 
thrie Brief an D. Duncan über die Wirkungen 
der Kälte auf den Landfkorbut, Im Winter 1785 
wütete diefer zu Petersburg und Cronftadt um defto 
unaufhaltfamer, da Kohl, Rüben, Gurken und an- 
dere gewöhnliche antifkorbutifche Speifen der ge- 
meinen Ruffen in diefem Jahre fchlecht gerathen wa- 
ren: am meiften betraf der Skorbut die Soldaten. 
Er liefs bey eintretender warmer Witterung nach, 
Diefer Skerbut it in einem beygefügten Briefe 
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* . 
des Phyficus in Kolywan, Dr. Brown, an D. Guthrie 
befchrieben. Wir können uns bey diefer Abhand. 
lung nicht länger verweilen, ohne allzu weitläuf.- 
tig zu werden. Ein Brief an D. Duncan über 
den Nutzen der Injectionen mit Weingeift beym 
Tripper, nebft Bemerkungen über; die Behand- 
lung rofenartiger Entzündungen und andre Ge- 
genflände. Der Weingeift foll mit 6 oder gmal 
fo viel Wafer verdünnt und alle 3 Stunden ein- 
gefprützt werden, bis der Ausflufs abnimmt, wel- 
ches bey einem frifchen Tripper oft fchon nach 
24 Stunden gefchehe. . Gegen rofenartige Haut- 
entzündungen werden Opiunralle 4 bis 6 Stunden 
zu & bis 3 Gran, zum Abführen Weinfteinkryftal- 
len, äufserlich zum Aufftreuen gepülverter Gal- 
mey mit Weizenmehl, und zum Bähen ein De- 
coct von Mohnköpfen, :Chamomillen und Johan- 
niskraut mit etwas Weingeift empfohlen; Fieber- 
rinde nur bey, diehender Verfchwärung, Brand 
oder Schwäche. Die Soda phesphorata wird als 
ein fehr angenehmes Purgjermittel empfohlen, 
die Dofis ift wie beym Glauberfalze. (Es wird 
jetzt von ?earfon in London bereitet und verkauft, 
it aber ziemlich theuer.) D. Graham giebt Nach- 
richt von einem Knaben, welcher von Infecten 
(worms heifstes hier), die fich in die Haut gebifen 
hatten, die heftigften Schmerzen im’ ganzen Kör- 
per litt. Was für ein Infect es gewefen fey, wird 
nicht gefagt; daher it die- Erzählung ven wenig 
Nutzen. Th. Hamilton rühmt die guten Wirkun- 
gen des Cyders in der Wafferfucht. Man läfst ihn 
in Devonthire bey dieler Kranheit täglich zu = bis 
3 Engl. Quart trinken. ‚Die-englifchen Soldaten 
und Matrofen machen fich oft, um vom Dienfte 
los.zu kommen, eine künftliche Windgefchwullt, 
indem fe den Hodenfack durch einen kleinen Kiy- 
fchnittaufblafen. «7. Stephen von einer Pieflerarz- 
ney, deren man fich in Weftindien mit Nutzen 
bey der bösartigen Bräune bedient. Es ift ein 
Decoct von rothem Pfeffer und Cayennepfetfer 
mit Salz , wozu ftarker Weineflig gegöffen wird. 
Die Dofis für Erwachfene ift alle halbe Stunden 
einEßslöffel voll: _ So fehr- auch diefes Mittel 
gerühmt wird, fo möchte es doch für unfer Klima 
nicht paffend feyn. - Bey der Windkolik (dry- 
belly -ake) braucht man in Weflindien die Saamen 


‘der Hura crepitans L. Sie purgiren heftig, doch 


ohne Kneipen: lallen aber grofse Mattigkeit zua 
De Meza von den guten Wirkungen der 
Wolverleyblumen bey einer achtzehnjährigen Jung- 
fer, welche noch ihre Monatsreinigung.nicht gehabt 
hatte, und drey Jahr lang an den untern Glied- 
mafsen gelähmt gewefen war. -Das Decoct der 
Wolverleyblumen machte fchon mit der dritten < 
Gabe die Reinigung fliefsen; zugleich kehrte 
Gefühl und Bewegung in die Schenkel und Füfse 
zurück, und ein Wechfelfeber;, wich, welches vor- 
her der- Fieberrinde und 'der Nelkenwurzel wi- 
derftanden hatte, — Der dritte Abfchnitt enthält 
medicinifche Neuigkeiten, darunter findet ze 

K: Web- 
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Webflers neue chemifche Terminologie (welche 
koftentlich nicht mehr Glück machen wird -als die 
Lavoifier- Haffenfratzifche -- Naphthea nennt. W. 
acidocol£.: z. B. Pitrioel,. Nitröcol etc. Gummi- 
harze deaauacolifed, Schwefelleber fulphureali, 
verpuffend fubaquated ete.!!!) — Vierter Ab- 
fchnitt, Titelverzeichnifs neuer Bücher und Edin- 
burgifcher Diifertationen. Die’deutfchen Titel 
find zum Theil [ehr verltümmelt. 


Avsssung, b. Styx: Hrn. SA. D. Tilfot’s Un- 


terricht für das Landvolk, Krankheiten in 
ihrem Anfange durch bewährte Hausmittel zu 
‚heben, aus feinen gröfsern Werken gezogen 
und mit einigen Zufätzen vermehrt von Joh. 
ah Ejich, M.D. 1787::948. 8. (4 


gr. 5 x 
Aus welchen Werken Tiffots Hr. E. diefe Aus- 
züge gemacht hat, ift Rec, unbekannt: wenig- 
ftens ift er überzeugt, dafs fie aus dem avis au 
peuple und aus dem Werk von den Nerven nicht 
gefchöpft find, Die höchftmangelhafte Ordnung 
im Vortrag der Materien, das Schwankende in 
den Begritten, die der Verf. von den Krankeiten 
giebt, von denen er redet, und die Empfehlung 
von Mitteln, die man fehr. zweckwidrig anwen- 
den würde, wenn man feinen Rath. befolgen woll- 
te, machen diefes Buch unnütz und in mancher 
Hinficht fchädlich, Im Ganzen fcheint Hr. E. aus 
Tiffots Werken hin und wieder etwas entiehnt, 
{fo manches Wideräinnige aber aus feinem eige- 
nen Vorrath hinzugefügt zu haben. Unter die- 
Tes rechnen wir den Rath, bey jeder Waflerfucht 
wenig zu trinken, die faft unbedingte Vertheidi- 
ung der geräucherten Fleifchfpeifen bey Wech- 
eliebern und eine Menge Kurvorfchläge wie fol- 
gender: Kräuterbutier® Nimm drey gute Hünde 
voll JYeinraute und eben fo viel Salbey, zerhacke 
beides klein und thue es mit drey Quartiere-füßen 
Rohm'in ein fleinernes Gefäß. Wenn es 24 Stun- 
den geflanden, wirds gebuttert und die Ruiter 
durch ein lofes leinenes Tuch gerungen, damit die 
Kräuter zurück bleiben, Hiervon muß der Schwind- 
Süchtige ein Butterbrod effen, fo oft ihm hungert; 
jedoch nicht eher andere Speifen genie/sen, bis die 
Butter verzehrt ifi, ; r 


Brestav, b. Korn d. Aelt.: Abhandlung über 
den Nutzen der Blutegeln in der Arzneywif- 
ee von D. Anton Bach, 1788: 38 8. 
8. (3 gr. FRE H 

Der Vf, theilt zuerft einige Nachrichten, oder, 

wie er fagt, einige hiftorifche Umftände von den 
Blutigein überhaupt mit, und nennt.alsdenn ver- 
fchiedene-Krankheiten, wider welche diefe Thie- 
re mit Nutzen angewendet werden können. Er 
tadelt die Naturforfcher, welche die Blutigel zu den 
Würmern gezählt haben ; denn man findet, fetzt 
er hinzu, bey Betrachtung aller Umftände viel 
mehr Urfache, fie unter die Gattung der Schae- 
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cken, als zu den Würmern zu rechnen, Die in 
der Heilkunft anwendbaren Blutigel, die fich durch 
ihren langen und fchmalen Körper, durch. einen. 
kleinen Kopf und rothen Bauch von den übrigen 
unterfcheiden) finden, fagt Hr. B., ein ‚befonde- 
res Vergnügen daran, Menfchenblut zu faugen ; 
„das Blut mufs aber nicht falzig feyn , -wie fol- 
„ches bezeuget das in den Hafuienlifchen Acten 
„vondem Borrichio angeftellte Experiment; denn 
„wenn er hatin das Wafler, in welchem die Egel 
„gewefen, Vitriolgeift getröpfelt, fo find fie um 
„1o vielmehr munter geworden; hat er diefes aber 
„mit fluchtigem Hirfchhorngeifte gethan, fo'find 
„fie alfogleich alle geftorben.““ Der Nutzen, den 
fich der Arzt von diefen Thieren verfprechen 
kann, ift, nach unferm Vf., dreyfach; denn man 
könne, meynt er, erfllich durch dieielben fa gut, 
als durch Aderlaffen und Schröpfen, eine allge- 
meine Lüftung bewirken, man könne fie aber 
zweytens auch an Orten anlegen, wo mit Ader- 
lals und Schröpfeifen nicht füglich anzukommen 
fey, und fie drittens auch an die goldne Ader fe- 
tzen, wo fonftkeine andere Lüftung des Bluts fatt 
finde, Er erzählt hierauf einige theils von anə 
dern Schriftftellern, z. B. aus Hoffmanns und 
Weisbachs Werken’ entlehnte, theils von ihm 
felbft gemachte Beobachtungen, die vorzüglich den 
letztern, oder, wie ihn der Vf. nennt, den aller« 
befonderften Nutzen der Blutigel zu erläutern im. 
Stande find, und führt zuletzt noch einige Um- 
ftände an, die den Gebrauch diefer Thiere zu 
verbieten fcheinen. ; 


Zırrau u. Lerezic, b. Schöps: Abhandlung über 
den Stein und die Gicht, worinn die Ure 
fachen diefer beiden Uebel unierfucht und 
ihre wahren Vorbauungs- und Heilmittel gea 
zeigt werden. Nach der zweyten verbefler- 
ten Ausgabe aus dem Englifchen überfetzt. 
1789. -152 S. 8. (4. BE). = ER 

Der Vf. gründet feine Theorie von der Entfte=. 
hung des Steins und der Gicht auf die Verfuche, 
welche Scheele: und Bergmann mitden Steinen aus 
thierifchen Körpern angeftellet haben. Er hat 
auch eigene Verfuche mit Steinen vorgenomnien 
und gefunden, dafs fie aus Säure und thierifchem. 

Leim beftehen. _ Diefe bindende Säure hält er für 

einen Beftandtheil ‚unferer Säfte und des Rarns, 

aus dem er fie durch Salzgeitt auf eine {ehr leich- 
te Art niederzufchlagen lehrt. Wenn die binden. 
de Säure in dem Körper im Uebermaais vorhan- 

. den it, oder in den Harnwegen niedergefchla- 

gen wird, fo entftehet der Stein: wenn fie fich 

in den Geienken und Mufkeln abfetzet, fo er- 
folgen Gicht, oder Rheumatifmen. Auf diefe 

Theorie ift der zweyte Theil; von Verhütung 

und Heilung diefer Krankheiten, durchaus ge~ 

gründet. Man foll Stein und Gicht durch Bewe« 
ung, durch Vermeidung der Säuren abhalten, 
und befonders die eritere Krankheit durch. Lau- 
“Hhh h2 3 gen. 
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genfalze, am meiften durch das ätzende, welches 
der Vf. den andern vorzieht, durch Seife, die mit 


ätzendem Laugenfalz bereitet worden ift und 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GOTTESGELAHRTHEIT. Hamburg u, Lübeck, in 
Comm. b. Donatius : Jt die Einjihrung der allgemeinen 
Beichte , oder die Beyberaltung des Beichtfluhls‘ rath/amer ? 


in befonderer Hinficht auf Localumflände unterfucht- 


vən einem Hamburgifchen Geiitlichen. 1738. 38 Se $ 


C3 gr.) Der Vf. ift keiner von den heftigen Kiterern,, 


die. .den-Umfurz der lucherifchen Kirche, oder andere 
höchiinachtheilige Folgen von der Abfchaffung der Pri- 
yatbeichte und von der Einführung der Allgemeinen be- 
fürchten. Er will aber auch denen nicht beyfiimmen, 
die mit bitern Spotte über die Privarheichte herfallen, 
und fie als etwas Unnützes uud Schädliches verwerfen. 
Er gefteht zu, dafs fie fo, wie fie itzt fey, viele und 
beträchtliche Mängel habe, zu deren Verbefferung er 
einige Vorfchläge zu thun geneigt fey, wenn er erft 
fehen werde, welche Aufnahmedie gegenwärtige Schrift 
finden werde. ‘(Warum aber diefer Auffchub?) Durch 
die Einführung der allgemeinen Beichte würde zwar 
mancher Nachtheil verhüret werden; aber der Vortheil 
würde viel gröfser feyn, wenn die Privatbeichte beffer 
eingerichtet würde. Anfänglich möchte man vielleicht 
die Handlung der allgemeinen Beichte feierlich finden, 
und fie würde bey vielen Eindruck machen ; aber fo bald 
Ger Reitz der Neuheit verloren feyn würde, fo würde 
auch der Eindruck nicht mehr fo lebhaft feyn, oder gar 
Yerichwinden. Am meilten wäre zu fürchten, dafs die 
wenigiten Zuhörer fich die in der allgemeinen Beichter- 
mahnung vorgerragenen Wahrheiten und Erweckungen 
befonders zueignen würden. Die bequsmfte Gelegenheit, 


das Wort der Wahrheit einzelnen Perfonen nach ihrem, 


Zuftande recht nahe, ans Herz zu legen, undan der mo- 
ralifchen Befferung einzelner Menfchen zu arbeiten, wür- 
de verloren gehen, und auf andere Art, z. B- durch 
Hausbefuche, nicht fo leicht wieder erlangt werden kön- 
nen. Es würde alfo durch die Abfchaffung der Privat- 
bechte die eigentliche Seelforge ganz wegfallen. Dem 
Prediger würde fein Eingepfarrter nicht mehr, was er 
ihm fenft war, fein Beichikind, das ichin demeinfamen 
Beichtfiuhl unterrichten, ermalınen, tröken und flärken 
lels, und der Prediger ‚würde feinen Zuhörern nicht 
mehr der vertraute Freund und Vater feyn, wie zuvor. — 
Das ilt das Vornehmfie,, was der Vf. für die Beybehal- 
tung der Privatbeichte beybringt, dem er noch einige 
Stellen aus Luthers Schriften- für dielelbe beyfügt. Rec, s 
der fowohl bey Gemeinden, wo fchon vorlängit die all- 
gemeine, als bey folchen, wo die Privarbeichte einge- 
führt war, geitanden hat, würde dem Vf. viele wichti- 
ge Gründe entgegen fetzen können , wodurch die fo fehr 
gerühmte Nutzbarkeit der Privatbeichte aufgewogen wer- 
de würde, wenn hier dazu Raum wäre, Wohl überleg- 
te Vorlchläge aber, wie_ die Privatbeichte befer einzu- 
richten fey, würden in Hinficht auf folche Gemeinden, 
die nicht felbft die allgemeine Beichte wäünfchen >» oder, 
wo der Einführung derfelben noch zur Zeit unüberwind- 
liche Hindernifie im Wege itehen, Aufmerklamkeit ver- 
dienen, ; 


LANDKARTEN. Zeekaart van't Helgoland op. Ver- 
en der Hamburgifche Commercie. Collegie opgenoomen 
eg; 1787. von J. F. Reinke et F, A, Lang (6gr: 
Hanh. Cour.) P F ; 
Karte von einem Theil der Nordfee des Elbefiroms der 
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durch Kalkwaffer zu heilen füchen, — Die Ue“ 
berfetzung ilt mit vielem Fleifs verfafst. 


mens menu 


Mündung der Wefer etc. auf Verlangen der Hamburg. 
Commerz- Deputation aufgenommen im Jahre 1787. Die 
geometrifcke Arbeit (welche fich auf die Dänifche und 
Oldenburgifche Vermeflung gründet) it ausgefertiger 
von J. F. Reinke, Gränzinfpector zu Hamburg. Die Tie- 
fen, (allein Faden auf niedrig Walfer geftellt,) find fon- 
diret von J. A. Lang, Commändeur und Lootsinfpecıor 
zu Cuxhafen, (20 gr. Hamb. Cour.) ‚Die erite diefer bei- 


‚den neuen Öriginalkarten begreift einen Raum von nn- 


gefehr $ Meilen von Ofen nach Welten, und nicht völlig 
13 deutfche Meilen von Norden nach Süden, nach ei- 
nem Maafstabe von ungefehr 137 Parifer Zoll für die 
deutfche Meile, und ilt ganz Hn, Keinke's Arbeit, die Ties 
fen ausgenommen, Die zweite nach deren Maafsftabe 
ungefehr 2 Zoll r1 Lin. Parifer, eins deutiche Meile be- 


gragen, geht von 53 Gr. 45Min. , bis zu 54 Gr. t4% 


Min. Norderbreite, und son 25 Gr. 30 Min. bis zu 26 
Gr. 47 Min. öill. Länge von Ferro, die Länge der Pa-. 
rifer Sternwarte zu 20 Gr. angenommen, Beide find 
recht gut von Hn. Pingeling geiiochen. Das Verdienit, 
weiches die Hamb. Commerz - Deputation fich durch ge: ' 
legentlicke Benutzung der vortreilichen Vorarbeit zu 
diefer Karte, durch geometrifche Ausfüllungen einer 
'Lriangeireiie der dän, und Oldenb. Landesvermeflung, 
welche das weltliche Ufer der Weler mit dem nördlichen 
Ufer der Elbe verbinde: , erworben har, ift um fo grü- 
fser, da eines Iheils die Lage des wegen des Einkom- 
mens in die blbe fo wichtigen Eilandes Helgoland auf 
den beiten arten der Nordiee noch nicht völlig über- 
einftimmend angegeben it, und man andern Theils bis- 
her noch keine einzige völlig genaue Karte von der Mün- 
dung der Elbe hatte, die doch bey dem Einkommen in 
diefelbe, (wenn unglücklicher Weife die vorzüglich gu- 
ten Lootfenanftälten nicht benutzt werden künnen,) um 
fo unentbehrlicher waren, weil die Schiffe wegen der 
niedrigen Külle fchon in fehr gefältrlichen Untie- 
fen lich befinden, ehe fie Landmarken haben können. 
Schade nur dafs die befte Karte nicht wenigfiens biszu 
den Mündungen der Eyder und Hever, welche durch 
die neue dänifche Canalfahrt-dem Seemann beträcht- 
lich merkwürdiger geworden find, ausgedehnt worden 
it, und dafs fie dem Elbfrom nicht völlig fo weit ent- 
hält, als die durch die dän. und Oidenb. Vermeflung 
beitiminze Iriangelreihe, und die geometrilchen Arbei- 
ten d, Hn. urünziufp. R. gehen, nemlich bis in die 
Gegend von Freyburg und nake unterhalb Glückftadt, 
Bey &er Bereitwilligkeit, mit welcher die O.denb. Re- 
glerung die vortreflichen Mefsprotocolle diefer Vermei- 
fung, (die aus d: Hn. Jufitzrach Bugge auch ins Deut- 
fche überfetzten Befchreibung febr vorcheilhaft bekannt 
ilt) den benachbarten‘ Landesregierungen mitgetheilt 
hat, läfst’fich jedoch hotfen, dafs diefer bey fo fchünen. 
Vorarbeiten wirklich empfindliche Mangel auf eine 
oder die andere \Veife bald erferzt werden dürfte. Eine 
der. letzten Karte noch insbefondere in deutfcher, fran- 
zößfcher, englifcher , fpanifcher und holländifcher 
Sprache beygefügte Belchreibung des Einkommens in 
die Elbe, und der äufserften Bebaakunyen des Fahr- 
waffers erhöht ihren Werth, und die Erleichterung ih- 
res Gebrauchs um vieles, und wird auch der allgemei- 
nen Bekanntwerdung derfelben höchk vortheillatı jeyn. 
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Dienftags, den 16ten Junius 1789. 


RECHTSGELAHRTAHEIT. 


Prac und Wien, b. Schönfeld: Jofephs II Rö- 
mifchen Kaifers Gefetze, und Y ne 
im Juffitzfache, in dem fiebenten „Jahre feis 
ner Regierung. Mit römifch kaiferlichen kö- 
niglichen Specialprivilegio. 1788. 168 S. und 
7 Bogen Regitter in fol. (1 Rthlr, 4, gr.) 


Dis die dritte Fortfetzung der unter öf- 
fentlichem Anfehen .erfcheinenden Samm- 
lung ‚der ‚öfterreichifehen Gefetze, Sie enthält 
~ die Gefetze von fiebenten Regierungsjahre_des 
Kaifers, worunter lich. auch das peinliche Gefetz- 
buch (das unferm Lefern fchon bekannt ift) die 
Verfaflung des Jahrmarkts von Bozen in Tyrolvon 
87 $. etc. befindet, weswegen auch diefer Theil 
fo dick geworden ift. Die meiften übrigen Ver- 
ordnungen find blofs Nachträge, und Erläuterun- 

en zu ältern Gefetzen, deren einige fo grofs find, 
dafs die Zahl ihrer §§. manchmal ein doppeltes Al- 
phabet erfchöpft, und wobey man wider Willen 
auf das fürchterliche Dilemma verfallen mufs, dafs 
nemlich entweder die vorkergegangenen 'Gefetze 
fehr dunkel, und zweydeutig find, oder dafs Ge- 
richtsftellen und Beamte [ehr kahle, ungefchickte 
Zweifel 'aufwerfen, Eines diefer Refcripte von 
16 Febr. 17x7 ift uns befonders aufgefallen. ‘Es 
ı wird:da auf einen vorgelegten Zweifel geantwor- 
tet, eine Wittwe könne gleich heurathen, fobald 
fie den Tod ihres erften Mannes erwiefen hat. 
Kann fie das auch, wenn fie von.diefem Manne 
gefchwängert it, oder wenns ungewifs ift, ob-fie 
esfey? Kommt das peritulum commixtionis fangui- 
nis des söm, Rechts nicht mehr in Betrachtung? 
nicht mehr das, was Paulus fagt: vidua nubat 
cui vult, non quando vult? foll man aber 
darauf Rückficht nehmen, fo wird ficher wieder 
eine Erläuterung folgen müffen. Was übrigens 
gleich Anfangs im öfterr. bürgerlichen Geletz- 
'buch der Welt fehr auffiel, nemlich die Ausglei- 
chung der unehlichen Kinder mit den ehlichen, 
das erhält noch immer die Hofcompilationscom- 
miffion in Athem; die meiften Anfragen gefche- 
hen darüber, Die Sprache .diefer Sammlung ift 


bekannt, und es wäre zu wünfchen, dafs man fich 


4.1. Z. 3789. Zweyter Band, 


ein wenig mehr die Reinigkeit derfelben angele- 


gen feyn liefs. So liefst man gewöhnlich: auch 
wann Rechten eines Dritten unterwalteten; in ei 
nem Geletze von vier Zeilen kömmt Onerirung, 
und Sebürdung des Fideicommiflens vor, und 
{chon die Auffchrift lautet nicht angenehm: Forts 


Setzung der Gefetzen und VerfafJungen. 


FRANKFURT und LEIPZIG, bey Löfflere Die 
deutfche Freyheit,nach ihren Staatsrechtlichen 

` Perhälinijfen und politifchen Prodacten im: 
deutfchen Reiche, Staatsrechtlich beleuchtet 
und, freymüthig dargeftellt, von Chrifoph 
Ludwig Pfeiffer. 1787. 117 Se $. {6 gr.) 

In eben diefem Jahre hatte der Verf, die deut- 
fche Reichsverwirrung im Grundriffe, als eine- 
Staatsrechtliche Skizze herausgegeben, welche be- 
reits No. 236b.. des vorigen Jahrgangs recenfirt 
worden. Das gegenwärtige ift eine ähnliche 
Skizze, worinne, wie in der vorigen, die foge- 
nannten Reichsftändifchen Anmafsungen derb ati: 
gegriffen, und die Kaiferl. Rechte auf alle Weife 
verfochten werden. Der Vf. thut fich viel dar- 
auf zu gute, die deutfche Freyheit, die man bis- 
her nur auf der politifchen Seite beleuchtet has 
be, in einer Staatsrechtlichen Abbildung zu zei- 
gen. Dies fey ein Originai-Product und für einen 
Staatsrechtlichen Candidasen {wie er fich nenn- 
eine fehr {chwere Aufgabe: doch nür ein folcher 
Candidat fey derfelben gewachfen, der noch bey 
keiner der beiden grofsen Hauptparthien, der 
Fürftenerianer und Cäfarianer, zur Fahne gefchwo- 
ren habe; ein unbefangener freymüchiger und 
biederer Schriftfteller. Für einen folchen hält 
fich der Verf. Man fehe aber nur zurück auf 
feine vorherige Abhandlungen: - Die deutfche‘ 
Reichsverwirrung im Grundrilje — Was if deut«- 
Sche Volksfreyheit, deutfche Reichsfreyheit und 
deutfcher Fürflenbund? —: und man vergleiche 
damit den Inhalt der gegenwärtigen; fo wird der 
unbefangene biedere Schriftfteller bald verfchwin- 
deu. ‘In fechs: Abfchnitten bemüht er fich, den 
Streit zwifchen Reichsftändifchen Gerechtfamen 
und fogenannten Anmafsungen auf der einen, und 
der Kayferlichen Machtvollkommenheit anf der 
andern Seite, zu fchlichten und aufs Reine zu 
Iiii bringen, 
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bringen. Im Iften Abfchnitt betrachtet er die 
deutfche Reichsfreyheit und Rechtszufländigkeiten 
überhaupt. Wenn man den Satz der Fürfteneria- 
ner zugeben wollte: „dëm Kaifer fey der) Regel 
„nach keine weitere Macht im deutfchen Reiche 
„uftandig, als Ihm von Seiten diefes Reichs durch 
„‚die Kurfürften in der Wahlcapitwlation wärezu- 
„ertheilt', oder ausdrücklich eingeräumt wor- 
„den;“ — fo würde die höchfte Gewalt im deut- 
fchen Reiche allein bey den Ständen.und Kurfür- 
ften des Reichs beruhen, und diefe wenigftens 
als Mitregenten des Kaifers betrachtet werden 
mülfen.-- Dann könnte ‘aber diefer nicht oberfter 


Lehnsherr, nicht eberfter Richter im Reiche, nicht 


allgemeines Reichs-Oberhaupt, — .f6 wie die Kur- 
fürften,, -Fürften und Stände nicht ihm unterwor- 
fen, ‚nicht defen: Vafallen und Erzbeamte feyn. 
Dann wäre Deutfchland nicht ein eingefchränk- 
ter mionarchifcher Staat, fondern eine Republik 
<onföderirter Fürftenftaaten..|.. Mit mehreren 
Rechte könnten die Staatsrechtslehrer von des 
KaifersPartlüe behaupten: „dafs dem Kaifer über- 
„haupt alle höchfte Gewalt in fo weit zuftehen 
„müße, als folche durch die Wahlcapitulation 
„nicht ausdrücklich eingefchränkt worden.“ Diefe- 
Einfchränkung gehe nicht auf die Majeflät und 
höchfte Gewalt felbft, fondern blofs auf die wirk- 
liche Ausübung derfelken: letztere gefchehe mit 
Concurrenz der Stände auf dem "allgemeinen 
Reichsconvente; und diefe Concurrenz fey als 
der höchlte Grad- der deutfchen Reichsfreyheit zu 
betrachten. Allein eben:diefelbe könne die 
Reichsflände zu einiger Mitherrfchaft fo.wenig 
berechtigen, als die Landftände in manchen Kur- 
and Fürftenthümern dich einfallen lafen dürften, 
einen Antheil an der Landeshoheit zu verlangen, 
weil der Landesherr nach der. vorhandenen Ver- 
faffung und Verträgen fich richten müffe,- Nach 
diefen Grundfätzen werden in den folgenden fünf 
‚Abfchnitten die einzelnen Vorrechte und Freyhei- 
ten jeder Klaffe der geiftlichen und weltlichen 
Reichsftände beurtheilt, und — wie man leicht: 
errathen kann — auf. das möglichfte : einge- 
fchränkt, Man fucht aber darin vergebens eine 
gründliche Erörterung aus vorhandenen Reichsge- 
{etzen und Herkommen: es ift nur eine oberfläch- 
liche Skizze, wobey dem Vf. nicht darum zu thun 
war, etwas Neues zu fagen, oder das fchon Ge- 
fagte in ein befferes Licht zu. ftellen, fondern nur 
feiner übeln Laune, und dem Drange zur Satire 
Luft zu machen. i 


Leirzig, bey Beer: Commentarii de origine 
et progre/Ju Legum Furiumque Germanicorum 
‚Pars I. Legeset Jura Populorum Teutonico- 
rum antiqua complectens.: Quos ex ipfis fon- 


-tibus hauftos in ufum ftudiefae juventutis- 


privataeque lectionis, perfpicue compofitos 
et appendice tabularum memorabilium in- 


fructos edidit D, Chr, Gotil, Bienerus, Jur, 
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Natürae et Gent: P. P. O. in ftudio Lipfenf. 
` 1787. 8- 324 5. ohne die Vorrede, 

Der Hr. Vf., welcher noch zwey Bände von die- 
fem Handbuche zu liefernigedenket, theilet die- 
fen erftern in drey Hauptbücher ab. Das erftere 
handelt in mehreren Unterabtheilungen bis-S. 159, 
von den ältern Gefetzen und Rechten der Deut- 
fchen, werunter er, auiser den Präliminarien des 


‘erten Kapitels, nicht allein die älteften Nachrich- 


ten: von deutfcher Rechtsverfaffung der freyen 
Germanen, fondern auch die weit fpäter folgen- 
den Gefetzbücher der Franken und anderer ver- 
fteher. Unter diefen Gefetzfammlungen finden 
wir auch die Gefetze der Angelfachfen in Britan- 
nien, -der Weftgothen -in Spanien, def Oltgo- 
then und Longbarden in ‚Italien ete. und wir 
glauber, mit Recht, da fie immer deutfche Siteen 
und. ‚Rechte : auf ‚fremden :Boden verpflanzt, 
mehr oder weniger, in fich fasten. Jedes’ein- 
zelne Nationalgefetzbuch ift befonders behandelt, 
und zuerft die Gefchichte, hernach der Geitt 
d.flelben, und die Verordnungen: befchrjeben 
worden. 

Das zweyte Buch handelt die Capitularien der 
fränkifchen Könige ab, von S. 160 bis 250 und 


' Zwar in vier Kapiteln, wovon das erfte gleichfam 


zur Einleitung dienet, indem es von dem Einflufs' 
des Fränkifchen Reiches. auf die deutfchen Gefe- 
tze, von der Art die Capitularien abzufallen und 
zu promulgiren, handelt. Das zweyte Kapitel trägt 
die Gefchi.hte der Capitularien felbft vor, wobey 
zugleich von den Collectionen des Abtes Zunfe- 
giji, des Benedicti Levitae, und den vier Addi- 
tionibus zu‘diefer Sammlung und: hernach von 
der Collection des Kaifers ZLothar'geredet wird. 
Der Gebrauch oder’ die Rechtskraft der-Capitu- 
larien- dauerte in Italien und Frankreich bis ins 
ı2te Jahrhundert; in Deutfchland aber in das 
folgende, weil hier fpäter das Römifche und Ca- 
nonifche Recht fich eindrängten, Das dritte Ka- 
pitel eine Abhandlung über den Geift diefer Ca- 
pitulasien. Das deutfche Recht it doch’immer 
die Grundlage aller diefer Verordnungen ‚aber 


.freylich hatte das Römifche Recht, und auch die 


heilige Schrift viele Gefetze bewirket, Im vier- 
ten Kapitel endlich wird die Gefchichte der Leh- 
ne und des Lehnrechtes im Fränkifchen Reiche 
abgehandelt und die Spuren der Lehne fchon vor 
Errichtung der Monarchie bewiefen, und die Ge- 
fchichte derfelben bis auf den erfien Otto fortge- 
‚führt. 

Das dritte Buch enthält die Gefchichte des 
römifchen Rechtes in Deutfchland, in drey Kapi- 
teln, wovon das erfte die Lehre von dem Anfe- 
hen und der Gültigkeit deffelben in den Provin- 
zen, daszweyte aber die Gefchichte defelben in den 
einzelnen deutfchen Staaten vorträgt und fo han- 
delt:daflelbe 1) die Hiftorie derfelbenin Italien von 
Valentinian den dritten an, bis auf Otto den Gro-. 
[sen ab, 2) bey den ’Weltgothen in Spanien und 

a i ; Gallien 
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Gallien, wo vorzüglich S. 284 die Gefchichte 


des Codicis Alarieiani vorkommt. 3) in Gallien 
und Deutfchland. Das dritte Kapitelngiebt einen 
Abrils von dem Studium des'Reichs ‚und den 
zu diefer Zeit entworfenen Formeln, und eini- 


gen zwei felhaften Gefetzeni diefes"Zeitalters. 5S. 


307, vorzüglich‘ von der berüchtigten Gonfüu- 
: tione Caroli Craff de expeditione Romana‘, wel- 
che der Hr. Vf, für ächt, für ein Gefetz des ge- 
dachten 'Kailers, erklärt, aber-doch einräumt, 
dafs es zwiefach verdorben fey, einmal durch 
die Unkunde der Abfchreiber, und dann fpäter 
durch irgend Jemanden „ ‚der in; den.mittlern Zei- 
ten-es feinem‘ Jahrhundert‘angepaffet habe, daher 
die Vermifchung von Rechten entfernter Zeiten 
entitanden fey. - Als ein Anhang befindet fich da- 
bey ı) das Senätusconfulium Romanum de lege 
Regil, a: 778. 2)- der Vertrag zwifchen Ludwig 
den U. und Karl-8g32 und 3) die Confitutio de 
expeditione Romanas -Es bleibt bey diefen lehr- 
reichen Werke fakt nichts:zu wünfchen übrig, als 
‘eine baldige Fortfetzung. 
‚Parıs, bey Maradan: Reflexions fur les immu- 
nites ecclefafliques, -confiderees dans leurs 
rapports: avec les maximes du droit public et 
„linteret national, Par M..C”**, Avocat, et 


M.t Abbe de M***. 1758. 1818. 8. (16 gr.) 


Mit. diefen Betrachtungen fuchen die V£ die 
Befreyung'yon Staatsaulagen; welche die Geitlli- 
chen Befitzungen in Frankreich zeither genoflen, 
im allgemeinen gegen die Verläumder derfelben, 
und beyläufig gegen den traité der droits de le- 
tat et du Prince fur les biens po/fed?s par le Cler- 

é zu vertheidigen. Sie wollen nemlich zeigen, 
dafs diefe Befreyung fich xaf Landesgeletze, öf 
fentliche Verträge und den apfgektärteften Patrio- 
tismus gründe; dafs diefelbe die Geiftiichkeit mit 
der Nation durch. gegenleitige Intereffe innigft 
verbinde, und eine reiche Quelle der National- 
glückfeligkeit werden. Be wenn man fie auf 
ihre urfprüngliche Abicht zurückführe, und dem 
Geift der Religion und Kirchendifciplin gemäfs, 
zur Ausführung bringe, ; 

Die: Ausübung -diefer: Immumitäten kennet 
man aus der Gefchichte. , Wenn denn auch hier 
die ausichweifende von Bigotterie geleitete Frey- 
gebigkeit. der Könige und Grofsen gegen die 
Geiftlichkeit himmelhoch gepriefen, diejenigen 
Regenten aber, welche fich den Mifsbräuchen: wi- 
derfetzten, als Ufurpateurs gefchildert werden; 
wenn ferner die Begriffe über Unverletzbarkeit 
der Domainen. Gottes, in Kraft mofaifcher und 
kanonifcher: Androhungen von neuem ans Herz 
gelegt, und die daher entftandenen Befchützungs- 
Patente, in der jetzigen Crifis als das Paltadium 
des Nationalwohlftandes vorgeltellt werden: foit 
dies alles in der bekannten Ordnung: des. hierar« 
chifchen Sytems. Diefen Prämiffen zufolge ilt 
denn gegenwärtige Schutzfchrift ganz confequent 
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abpefafst; urbefängene Kerner der :Gefchichte 
und des Staatrechts aber möchte ke von ihrem Un- 
glauben nicht bekehren. - 


- Nürnzere und Arvnorr,, bey Monath: Vera 
fuch eines ausführlichen Privatsrechis des 
deutfchen Reichsadels. von Chrißeph Ludwig 
Pfeiffer, Confulent und: Advocat: 1787. I Th. 
175 8. HE Ti :200 8. 8 

“Die Schriftfellerifchen Talente und die Manier 

des Verf. werden den Lefern fchon aus defen 

reichsritter[chaftlichen Staatsrechte, dem Reichs- 
cavälier und andern Schriften bekannt feyn. Auf 
ähnliche Art hat er hier im.35 Abfchnitten, da- 
von dererfte Theil 27, der andere 8 Abfchnitte ent- 
hält, das reichsritterfchaftliche Privatrecht, — wel 
ches er unrichtig Privatrecht des deutfehen Reichs- 
adels nennt, — abgehandelt, und zwar, wie er 
verfichert,‘ nach .Kenntniffen einer vieljährigen 

Erfahrung; deni auffer häufiger Beziehung auf 

feine 'gedruckten und:noch ungedruckten Sehrif- 

ten und einem. Allegat aus Sophiens Reifen wera 
den: wenig literarifiche Quellen angeführt. Das 

Buch enthält manches zu der vorgetragenen Wif- 

fenfchaft gar nicht gehörige, manches unrichti- 

ge und unbeflimmte.. Fürs Publicum wäre es in 
der That kein grofser Nachtheil gewefen, wenn 
der VË. den Vorfatz, welchen er, nach der Aeuf« 
ferung im Vorberichte zum erften Theile, beym 
Lefen der göttingifchen Recenfion feines reichsrit« 
terfchaftlichen Staatsrechts falste: die übrigen 
Producte beym Danipfe virginifcher Blätter zum 
Feuer zu verdammen, ausgeführt hätte, Zwar 
verlangt der V£., die Recenfenten möchten ihre 

Urtheile zurück halten, » bis-feine- fämmmtlichen. 

Schriften über diefe Materie ans Licht getreten 

wären: "aber. wein war denn wohl bey feiner 

Schreibfeligkeit, ihre Vollendung zu-erwarten? 

da er noch fo viel auf den Herzen zu haben 

fcheint, und abermals zu einem Staatsvechtli- 
chen A, B. C. Buche für Anfänger reichsritter« 
fchaftlicher Kenntnife Hoffnung macht, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Zirrau und Leirzie, bey Schöps i Sammlung 
erbaulicher Lieder bey Leichenbegängniffen, 
herausgegeben ven M. Li I; Spazier. '1788: 
18 Bog. ind. (3 gi.) wir 

Eine febr entbehrliche Sammlung! In jedem 

Gefangbuche tehn ja Lieder genug, die man 
bey Leichenbegängniffen fingen kann; mit wels 
chem Recht kani man alfo verlangen, dafs fich 
die Leute hiezu noch ein befanders Buch kaufen 
{follen ? Und wäre denn doch diefe Sammlung. nur 
mit Einficht und Gefchmack zufammengetragen 


: worden, fo könnte fe wenigftens dem Liebha- 


ber und dem Erbauung, fuchenden Lefer nützlich 
werden. Aber fie it lo elend- gerathen, dafs 
Fiii 3 iman 
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man billig jeden aufgeklärten Chriften davor war- 
nen muls. Wir wollen damit nicht fagen, dafs 
nicht auch manches erträgliche Lied darinn vor- 
komme, z. E. von Paul Gerhard u. a.m. Aber 
unverantwortlich ift es doch, dafs der Herausge- 
ber die neuen Liederfammlungen nicht nur gar 
nicht genutzt, fondern auch feibft die alten faft 
ganz ohne Auswahl eingerückt hat. Es ift bey- 
nahe kein Lied von anftöfsigen Stellen frey, und 
die alten finnlichen groben Vorftellungen von der 
Einkleidung in Jefu Blut und Wunden, von dem 
Kampf mit dem Teufel und der Welt, von diefer: 
Erde als einem Jammerthal und dem Himmel als 
einem Paradiefe, von der Umarmung Jefu im 
Himmel u. f. £. herrfchen durchgehends darinn. 
Wir Könnten davon mehrere ganze Lieder als 
Beyfpiele anführen, nennen aber jetzt nur No. 14 
Ade du bittres Thränenthal, No. 25. Chriften 
gleichen Felfen in den Fluthen. No. 138. Egy- 
pten, gute Nacht, N. 238. Ein Würmlein bin ich, 
Und was foll man bey dem Schmolkifchen Liede 
denken: No. 98. Komm du [chönes Ehrenkleid, 
Man erwäge nur V. 2.u. 3. 


Weifs bit du, ob fchwarz der Tod, 
Denn im Tode werd ich reine, 
Mich verläfst der Sündenkoth, 

Dafs ich fchön vor Gott erfcheine, 
Die dem Lamme zugethan, 

Haben weifse Kleider an. 


Roth bift-du, denn Jefa Blut 
Hat dir diefen Glanz gegeben: 


meane eee 


A. L. Z. JUNIUS. 178% 


684 


"Seiner Wunden rother Fluth 
Und der Saft von edlen Reben 
Tauchen dich in Purpur ein: 
O wie kannft du fchöner feyn! 


Und 'nun wird es wieder im nächften Vers als 
blau, in dem darauf folgenden als grün, und 
dann als mit Gold durchwirkt befchrieben,, u.G£ 
Its möglich, dafs ein vernünftiger Chrift noch 
{folch abgefchmacktes-Zeug ohne Aergernils lefen 
‚oder mitlingen kann ? . 


SCHWERIN und Wismar, im Verl. der Bödner- 
fchen Buchh.: Yollfändige Real- Concor- 
danz über das neue fur die Köhigl. Preufti- 
chen Lande befiimmte Gefangbuch von Joh, 
Paul Friedrich, Paftor zu Camminim Meck- 
lenburgifchen 1788. $. 2768. (12 gr.) 


Ein guter Gedanke, den Gebrauch des treffi- 
‚chen Berlinifchen Gefangbuchs, defen öffentli- 
che Einfuhrung leider durch den Eifer mit Un- 
werftand verhindert worden, zu erleichtern, und 
den reinbiblifchen Inhalt .deffelben ans Licht zu 
ftellen. So wie die Sachen itzt ftehn, wird diefe 
Concordanz freylich meift nur denjenigen nütz- 
lich werden, welche das Gefangbuch bey ihrer 
Privaterbauung gebrauchen; doch kann fie viel. 
leicht nach und nach dazu helfen, die öffentliche 
Einführung deffelben bey vielen Gemüthern an- 
nehmlicher zu machen. SRS 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Purnouocıe. Ohne Anzeige des Druckorts; J. A. 
M. L. Epiftola ad Virum Inelytum C. G. Heyne Profeffo- 
rem Gottinganum fub tempus feriarum femifecularium 
almae Georgiae fcripta, Exponitur de libris Lucani edi- 
tis, qui feculo quintodecimo typographorum formulis de- 
feripti funt. 36 S. Der Verf. Hr. Martyni - Laguna, der 
zu Zwickau ín einer glücklichea;Mufse lebt, die er be- 
fonders, der alten Literatur mit unabläfigem Eifer wid- 
met, rühmt im Eingange mit vollem Rechte des Hn. Hofr, 
Hofr. Veyne unpartheyifche Denkart in freyer Begünfi- 
gung fremder Unternehmungen, ohne Rückficht auf fich 
felhft, oder die Univerfität, von der er ein fo vorzüg- 
liches Mitglied it, und die bereits von mehrern gepries- 
ne Bereitwilligkeit, mit derer fowohl.als die übrigen Auffe- 
her den Gebrauch der Univerfitätsbibliothek fremderDurch- 
reifenden erleichtert. Er giebt hierauf die auf dem Titel 
angezeigten Nachrichten, wozu ihn die Ausgabe ‚des 
Lucanus veranlafst, ‘die ihn fchon lange befchäftigt, 
und vor der man fich mit Recht etwas fehr vollendetes 
verfprechen kann. Er handelt alfo hier mit Ueberze- 
hung der älteften Römifchen und einiger andern Aus- 

aben von des Omniboni commentariis in Lucanum , von 
der Ausgabe zu Mayland isnpenfis Phil. Lavagniae 1477. 
der Venetianifchen per Joh. Guarinum 1477. der May- 
tindifche von eben dem Jahre emendata, wie es heifst, 
fublimi ingenio magiftri Antonii Zaroti (welches Hr. M. 


L, von der typographifchen Correctur werfteht.) i 
Gelegenheit der Venetianifehen verbeflert i v2 Pi 
‚che Irrthümer in Angaben. Es gibt gar keine Venetia- 
nifche Ausgabe von 1469, 1474, 1475, 1478. Die May- 
ländifche wüufcht Hr. M, Lfelbft noch vergleichen. zu 
können. Die Ausgabe zu Parma 1433. die Cortius nicht 
hatte, unterfuchte er genau, und fand fie nicht fchlecht, 
Es felgen die Ausgaben zu Brixen und Venedig 1486..zu 
Mayland ı491:4zu Venedig 1492. ebendaf. 1495. mit dem 
Commentar deso. Sulpitius Yendanus, per Simonem Bevilug= 
nam Papienfem; darauf noch einige fehr ähnliche 1499. cu- 
ya Lombardi Packel. Durchgehends zeigt fich in Hiefen 
Blättern, (von denen wie am Ende angezeigt if, der Vf. 
nur 150 Exemplare für Freunde hat abdrucken laffen) 
ein grofser kritifcher Scharfiun mit einem eben fo gro- 
dsen feibk auf alle zur Sache dienlichen Kleinigkeiten 
wachfamen Fleifse in einer gewifs nicht gemeinen Maa- 
fse vereinbart, eine Verbindung die dem Autor, wel- 
chem Hr. M. L, feine Bemühungen widmet, höchft vore 
theilhaft werden mufs, und die Literatoren z dem Wua- 
fche die Frucht davon bald reifen zu fehn berechtigt, um 
fo mehr, da Befcheidenbeit und Verdienft bey dem VE in 
gleichformigen Grade zu wachfen fcheinen, eralfo HEA 
eher mit feiner Ausgabe zu lange fäumen, als zu ge- 
fchwind damit hervortreten dürfte. g 
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PHILOSOPHIE. 


“"Mürcken, b. Lentner: Znti-Kant. Von Be- 
nedikt Stattler, Kurpfalzbayerifchen und 
fürftl. Eichflädtfchen wirklichen geifllichen 
Rathe. "Erfter Band. 1788. 482 5. Zwey- 
ter Band. Anhang zum Anti- Kant, in ei- 
ner Widerlegung der Kantfchen Metaphyjik 
der Sitten. 3328 (3 Rthlr. -$ gr). 


Neh einer kurzen vorläufigen Darftellung des 
Kantifchen Syftems und feiner Veranlaffun- 

en, entwickelt der Vf. im erflen Theile unter 
der Auffchrift:: Die dem Hn, Kant mangelnde 
Grunderkenntnijfe einer guten Logik und Meta- 
Phyfikfür eine richtige Kritik. der Vernunft: die 
Hauptgrundfätze, welche er dem Kantifchen Sy- 
iteme entgegenftellt, und aus denen die ’nach- 
folgende Prüfung geführt werden foll. 

3) Der Satz vom zureichenden Grunde. Die- 
fem Satze, fagt er, geben die Leibnizianer und 
Kant einen viel zu geringen Umfang, wenn fie 
ihn daraufeinfchränken, dafs alles, was gefchieht; 
eine Urfache habe, dahingegen er fich auf jede 
Aßirmation eines Prädicats von einem Subjecte 
erkrecken; mufs., ‘Der Grund jedes Urtheils ift 
ihm alfo die objective Befchaffenheit feines Ge» 
genftandes, und das Principium aller analytifchen 
Urtheile fey in dem Satze vom zureichenden 
Grunde enthalten, und nicht im Satze des Wi- 
derfpruchs, "der nur eine. Conditio fine gua non 
derfelben ausmache, Die fynthetifchen Sätze 
aber erklärt Hr. Stattler für blofse Erdichtungen, 
(davon weiter unten ein mehreres vorkommt), 
Durch.alles diefes wird die ganze‘ menfchliche 
Erkenntnifs objectiv gemacht, Ein Object aber 
erklärt der Vf. durch „das Ding, oder den obje» 
„etiven Grund, deffen Denkbarkeit eine Vorfel- 
„lung: vorftelit, ein Gedanke denkt, eine Er- 
„kenntnifs erkennt.“ - (Ein fo offenbares Jdem 
per idem in einer Gaunderklärung erweckt kein 
günftiges Vorurtheil für das Syitem ‚welches 
darauf beruhet,) Nun können dem Satze des 
Widerfpruchs zufolge entgegengefetzte Beltim- 


mungen nicht zugleich in einem Subjecte feyn, - 
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Aus der Möglichkeit, dafs mehrere, in ihren im 

nern Befimmungen verfchiedne, Subflanzen zu- 

gleich exiftiren,- entfteht die Möglichkeit des 

Baums. (So könnten mehrere gleiche Sube 

jecte nicht in verfchiedenen äufsern Verhält- 

niffen gedacht werden. Und warum innere Be- 

fchaffenheiten? Der Raum geht ja nur äufre Ver- 
hältnile an.) Aus der Möglichkeit verfchiedner 
widerfprechender ` Beftimmungen deffelben Sub- 
jects, welche zugleich nicht beitehn können, ent- 
fpringt die Möglichkeit der Zeit; (umgekehrt, 

durch die Zeit wird die Vorftellung vom Wech- 

fel möglich.) Die Erfahrung lehrt uns das be- 
fländige Entftehn neuer Dinge. In den innern 
Beftimmungen des veränderten Dinges aber kann 
nicht der Grund feiner Exiftenz liegen. Denn 
läge er in den unveränderlichen,. fo müfste.das 
Ding felbft unveränderlich feyn, und läge er in 
den veränderlichen,, fo müfste die Möglichkeit 
diefer fchon den Grund ihrer Exiftenz enthalten: 
es ift aber diefe die nemliche, wenn das Ding 
exiftirt, und wenn es noch nicht exiftirt, folglich 
mufs der zureichende Grund aufser ihm liegen, 

(So derkt der Vf., das, was in der Wolfifchen 
Philofophie Satz des zureichenden Grundesheifst, 
analytifch zu demönftriren. Sein Satz des zureichen- 
denGrundes enthält nichts als die objective Befchafs. 
fenheit des Gegenftandes, Das exiftirende Ding, 
das Entftehn deffelben aufser der Vorftellung ift 
ihm der zureichende Grund feiner Exiftenz, fei- 
nes Entftehens in der Vorftellung. Sein analy- 
tifcher Grundfatz reicht alfo fo wie überhaupt 
jeder analytifche Grundfatz nicht zu, die nothwen- 
dige Verbindung mehrerer Gegenftände, z. E, 

die Nothwendigkeit einer äufsern Urfache zu de~ 

monttriren.) In fo fern der Grund der Möglich, 

keit des Zuftandes eines veränderlichen, in den 

ünveränderlichen Befiimmungen des Subjects liegt, 

fährt der V£ fort, heifst daflelbe die materielle 
Urfache, 


Da der Vf. alle menfchliche Erkenntifs auf 
analytifche Urtheile.einfchränkt, fo bleibt ihm für 
den Urfprung der metaphyfifchen Begriffe natür- 
licher Weile kein andrer Weg übrig, als zu zei- 
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gen, wie ihre Gegenftände in der Erfahrung ge- 
geben find. Er zeigt alfo 
2) dafs wir durch den Unterfchied der äu- 
$sern und innern Erfahrung Ideen von Dingen 
aufser uns und von unfrer eignen Seele, als von 
Subflanzen aufser der Vorftellung, erhalten: in- 
em wir bemerken, dafs einige Theile unfrer Er- 
 kenntnifs ohne alles Zuthun unfrer eignen Wirk- 
famkeit entitehn und vergehen, andre hingegen 
von unferm Willen und unfrer perfönlichen Thä- 
tigkeit abhängen. (Diefer Unterfchied der Gë- 
detze, nach denen die Operationen des menfchli- 
chen Geiftes erfolgen, findet in jedem Syfteme 
Statt, und das Leibnitzifche, welches der V£. da- 
durch nebenbey zu widerlegen meynt, erklärt 
denfelben [owohl als jedes andre. Aber es fragt 
fich, ob diefe Ausdrücke von Wirkfamkeit, Thä- 
tigkeit, Wille, die der Vf. gebraucht, eine trans- 
fcendentale Bedeutung haben? Ob fie wirklich 
etwas in der Erfahrung enthaltenes andeuten, 
welches etwas anders und mehr ift ‚als Erfchei- 
nung? Der Vf. geht hier zwar das durch, was 
Kant in dem Kap. von den Paralogismen der rei- 
nen Vernunft gegen das Selbftbewulstfeyn als ei- 
-ne einfache Subftanz fagt, und begleitet es mit 
'entgegenftehenden Behauptungen; allein in al- 
lem diefem iftimmer die Petitio Prineipü, dafs 
der Gegenftand der Erfahrung abfolut objective 
Dinge feyen; und da der VÊ nie bis auf den 
Grund desUnterfchiedes unter Erkenntnils von Er- 
fcheinungen und trans{cendenter Erkenntnifs von 
Objecten geht, worauf doch das ganze Kantifche 
Syitem beruhet, fo würde fein Gegner immer 
einen grofsen Theil feiner Behauptungen nur in 
einem von dem feinigen etwas verfchiednen, Sin- 
ne zugeben. In diefem Sinne aber, den er felbft 
ihnen beylegt, find die Beweife immer unzurei- 
chend. Es ift leicht, diefes Urtheil zu beweifen, 
ohne die ganze lange Reihe feiner eignen Rai- 
fonnements und Widerlegungen der Kantifchen 
in ihren einzelnen Theilen durchzugehen. Weil 
nemlich Kant in feiner Widerlegung der Anma- 
fsungen der rationalen Erg äufsert: feine 
ganze Kritik falle über den Haufen, wenn es ei- 
ne Möglichkeit geben follte, a priori zu bewei- 
fen, dafs alle denkende Wefen an fich felbft ein- 
fache Subftanzen feyn, fo führt Hr. Stattler S. 93. 
4. diefen Beweis, um wie er fagt, der Kantifchen 
Kritik mit einemmale ein Ende zu machen. Die- 
fer fein Beweis beruhet darauf, dafs die Theil- 
barkeit dem Begriffe von einem denkenden We- 
fen eben fo widerfpreche, als der Begriff von g 
"geraden Linien dem Einfchluffe eines Raums. Nun 
at Kant namentlich von eben diefem letzten Sa- 
tze gezeigt, dafs derfelbe nicht aus Begriffen, 
fondern nur aus der finnlichen Form, in welcher 
diefe Begriffe aufchaulich dargeftellt werden, be- 
wiefen werden könne. Wenn nun alles, was fich. 


yon denkenden Wefen beweifen läfst, nur auf 


diefe Art, vermittelft der Form der Anfchauung 
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bewiefen werden mag, fo hat Kant gewonnen 
Spiel, denn es ift ja eben der Gegenftand Teiner 
ganzen Kritik, diefes zu zeigen.) i 

. Die Erfahrung, fährt der VF. fort, aus wel- 
cher fich diefemnach alle unfre Kenntnife her- 
fchreiben, lehrt uns das Dafeyn unfrer Gedanken 
und unfrer Seele als Subjects und wirkender Ur- 
fache der Gedanken, unmittelbar: die Kennt- 
nifs äufsrer wirkfamer Principien aber nur mit- 
telbar. Die Kenntnifs jener ift alfo vollfländig 
und klar; (er gefteht an andern Orten £[elbft, 
dafs wir vonder Thätigkeit der Seele keine recht 
klare Vorftellung haben), die Erkenntnifs-diefer 
hingegen unvolliläindig und minder helle. Jene 
Kenntnifs nennt der Vf. apriori; diefe a pofterio- 
ri. Eine von allem philofophifchen Sprachge- 
brauch ganz abweichende Erklärung, wodurch er 
denn freylich in der Folge einer Menge Einwen- 
dungen entf[chlüpft, und die nöthigften Erläute- 
rungen fich auf die leichtefte Weile von der Weit 
er{part. Da nun die abftracten Begriffe blofs die 
Vorftellungen als Zuftände der Seele zum Gegen- 
ftande haben, und blofs die Möglichkeit, nicht 
aber die Wirklichkeit ihrer Gegenftände angehen, 
fo enthalten fie nichts, als was die Seele unmit«- 
teibar und deutlich erkennt; es ift daher den obi- 
gen Erklärungen zu folge alle unfre Erkenntnifs 
durch abftracte Begriffe zwar aus der Erfahrung 
entfprungen, aber dennoch (in dem Sinne des 
V£) Erkenntnifs a priori, Diejenigen abftracten 
Begriffe, welche in allen Dingen vorhanden find, 
und die allgemeinften Grundfätze,, welche durch 
diefelben gebildet werden, machen das Syftem 
von Metaphylik aus, von welchem der Verfafler 
3) die Grundlinien zeichnet. Es enthält „die 
„Begriffe, welche‘ a) als die einfachften Merkma- 
‚le ich in jedem einzelnen Dinge nothwendig 
„einfiinden, b) welehe als blofse Verhältnifsbe- 
„grife aus jeder Wahrheit der Dinge nothwendig 
„entfpringen; c) aus welchem alle Verbindun- 
„gen der Exiftenz famt ihrer Ordnung zwifchen 
„vielen zugleich exiftirenden Dingen befteht.‘“ 
(Das hier plötzlich eingefchobne Wort nothwen- 
dig, von dem bisher gar nicht die Rede war, be- 
weifet allein {chon die Unzulänglichkeit der gan- 
zen bisherigen Deduction der Metaphyfik. Hn. 
St. zufolge giebt es nur analytifche Urtheile. 
Aber wozu denn diefes Wort nothwendig in den 
beiden erften Numern, welches auch in der 
Ausführung der dritten auf die Verbindung meh- 
rerer Objecte durch Caufalverhältnifs mit ausge- 
dehnt wird? Beruhen diefe Merkmale nur auf 
der Erfahrung, fo kann ja eine neue Erfahrung 
vielleicht ganz andre einfache Merkmale, oder 

ganz andre Verbindungen diefer lehren.) Im 
sten,Abfchn, giebt der Vf, endlich einen kur- 
zen Abrifs feiner Logik, die freylich hier eigen- 
thümlich genug erfcheint; denn von formellen 
Regeln des Denkens ift darin gar, keine Frage, 
fondern nur von den aus dem oben ausgeführ- 
i ten 
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ten Stattlerfchen Grundfatze vom zureichenden 
Grunde entfpringenden Criterien der objeetiven 
Wahrheit unfrer Erkenntnifs, _ Der Unterfchied 
des Verftandes und der Vernunft von der Sinn- 
lichkeit beiteht ihm blofs darin, dafs diefe das 
wirkliche, jene aber das blos mögliche zum G2- 

enftande haben follen. Ihm denkt alfo die Sinn- 
lichkeit (fein eigner Ausdruck) fo gut als der 
Verftand, und die Operationen diefes. und der 
Vernunft werden ganz aus der Alfocia.ion der 
Ideen hergeleitet. _ 

Nach diefen hier vorläufig aufgeitellten Re- 
griffen undGrundfätzen, deren Hauptpunkte Rec. 
fo weitläuftig ausgezogen hat, weil fie die Quel- 
le alles folgenden find, und aus ihrem Werthe 

-der Werth alles diefes hinlänglich beurtheilt wer- 
den kann, geht der VÉ im . 

Zweyten Theile zur Widerlegung aller Thei- 
le der Kantifchen Kritik über. 

1) Aeffheiik. Der mathematifche' Raum foll 
eine in der blofsen Einbildung entworfne unend- 
liche Theilbarkeit haben. (Ein unendlich theil- 
barer. Raum it eine von einem Aggregate einfa- 
cher Dinge wefentlich verfchiedne Vorftellung. 
Es iĝ ganz unmöglich, dafs aus der Zufammen- 
fetzung des Einfachen jemals ein Continuum ent- 
ftehe. Dafs aber urfprünglich kein Gegenftand 
aus der Einbildung entfpringen könne, hat der 
V£. Lelbft vorher gelehrt.) Hier wirft;der Vf. der 
Geometrie vor, fie demonftrire von willkührlich 
gedachten Gegenfländen. Weiter unten äulsert 
er fich ganz anders. Seine ganze Widerlegung 
der Kantifchen Beweife ift eine Petitio principii, 
und beruhet auf Subreptionen. Er gebraucht 
nemlich allemal folche Ausdrücke von den Obje- 
cten der finnlichen Erkenntnifs, die fchon Raum 
und Zeit mit in fich faflen, und beweifet fodann 
daraus, dafs diefe Begriffe nicht von jenen Ob- 
jecten unabhängige Vorftellungen feyn können, 
weil fie in der Vorftellung von jenen enthalten 
feyen. Dies letzte ganz richtig. Aber Kant fragt, 
wie fie darin enthalten find? 

‚ Die Anfchauungen a priori führen den Vf. auf 
den Unterfchied unter analytifchen und fyntheti- 
fchen Urtheilen. - Seinem Satze vom zureichenden 
Grunde zufolge läugnet er, dafs allgemeine fyn- 
thetifche Urtheile möglich feyen ; denn es müfle 
dech ein erkennbarer Grund ihrer Wahrheit in 
dem Begriffe feyn. (In der Vorftelluug freylich, 
aber nicht im Begriffe. Diefen Unterfchied, auf 
den hier alles ankommt, kann der Vf. freylich 
nicht einfehen ; denn feinen Erklärungen zufolge 
find Verftand und Sinnlichkeit gleichartige Er- 
kenntnifsvermögen. Ihm denkt der Sinn und 
ihm fehaut der Verftand fnnliche Gegenflände an !!) 

Es folgt IT) die Analytik, und zwar 1) feine 
eignen Begriffe vom Verftande und der Ver- 
nunft. Ihm iftjener „das Vermögen, durch von 
„uns felbit erft geftaltete, nicht blofse Erfahrungs- 
„begriffe unmittelbar, und zugleich objectiy gül 
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„tig (ibr Gegenltand ift nemlich den oben ge- 
fchehenen Aeufserungen zufolge nur die. Mög- 
lichkeit, nicht die Wirklichkeit der Gegenftände) 
„zu urtheilen. Die Vernunft, das Vermögen, 
„eben fo zu fchliefsen.‘“ Beyde find rein, wenn 
fie Gch gar keiner Erfahrungsideen, fondern blofs 
felbfigeftalteter Begriffe bedienen, (nemlich fol 
cher, die in dato cafu, nichtin der Erfahrung lie- 
gen; denn dafs alle Vorftellungen aus der Erfah- 
rung abftam'nen,, haben wir. oben gelernt.) 2) Wi- 
derlegungder kantifchen Analytik. Anwendung der 
vorher angezeigten Grundfätze auf alle einzelne Be- 
grife und Grundfätze des reinen Verftandes. 


Im 2ten Bande geht der Vf, eben fo IT) die 
Dialectic durch. Embeweifet, dafs die Schlüfle 
der Vernunft in ihrem Inhalte allerdings objectiv 
feyen, weil der -Verftand, der diefes Materiale 
derfelben hergiebt, esit, und dafs die vermit- 
telt der Vernunft erkannten Sätze nicht (ynthe- 
tifch feyen, ebenfalls weil ihm alle Begriffe des 
Veritandes nur analytifchen Urfprungs Sind. 


Die rationale P/ychologie hat der Vf. bereits 
im erilen Bande gegen Kant gerechtfertigt. “Die 
Cosmolegie wird hier aus den dort aufgeftellten 
Gründen leicht bewiefen. Die Antinomien der 
reinen Vernunft in Kants Kritik fallen dadurch 
ganz weg; denn was die erfte betrifft, fo find 
Raum und Zeit nach der Erklärung des Vf, nichts 
anders, als die numerifche Verfchiedenheit der 
Dinge und ihrer Zuftinde; es läfst fich alfo we- 
der leerer Raum noch leere Zeit denken. (?) Es 
wird hier bewiefen, die Welt fey der Zeit und 
dem Raume nach begränzt; (die dafür gegebe- 
nen Beweife führen grade auf das Gegentheil. 
;,‚Wern alle mögliche eingefchränkte Wefen exi- 
„füiren,‘‘ fagt der V£., „fo hat jede eine Realität 
„mehr als die andern, ohne dafs doch irgend ei~ 
„nes das unendliche Wefen erreichen könnte.‘® 


. Der Stufen bis zum unendlichen Wefen find aber 


alsdenn unendlich viele, und es exiftirten alfo-un« 
endlich viele eingefchränkte Wefen. ) Die 2te 
Antinomie, über die Einfachheit der Beftandthei- 
le der Welt wird ihm zufolge durch das Selbft- 
gefühl aufgehoben, welches uns, ‘uns felbft als 
einfaches Wefen zu erkennen giebt, woraus die 
Vernunft auf Einfachheit aller andern Dinge 
fchliefst. Die dritte, über die Freyheit, fällt gleich- 
falls weg, da das Selbftgefühl die innere Kraft der 
Seele als Subftanz offenbart. Allein hier nimmt der 
Vf. eine fonderbare Wendung. Man erwartet, er 
werde fich für die Nothwendigkeit erklären, weil 
in diefer Kraft der Seele der vollftändige Grund 
aller ihrer Wirkungen enthalten feyn muffe: Da- 
gegen fagt er: Sinnlichkeit und Vernunft käm« 
pfen im Menfchen mit einander, und keine if 
hinlänglich, denfelben vollftändig zu Handlungen 
zu beftimmen; .denn wir fehen, dafs er bald der 
einen, bald der andern folgt. Er mufs alfo ein 
befondres Vermögen haben, weiches den Aus- 
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fchlag giest; und dieles ift die Freyheit. (In je- 
dem gegebnen Falle ift doch gewifs entweder 
eine überwiegend mächtige finnliche, oder eine 
vernünftige Vorfteilung die flärkere, und die Ur- 
fache der erfolgenden Handlung.) Die vierte 
Antinpmie- endlich, über die Exifienz eines noth- 
wendigen Wefens, beruhet. gleichfalls auf dem 
Begritie der Wirkfamkeit- in der Zeit, und da 
der Vf, von dem Gefühl unfrer.felbft als fubftan- 
tieller Kraft, auf das Dafeyn äufsrer ähnlicher 
fchliefst, der vollfiändige Grund der Verändrun- 
gen derfelben, aber nicht inihnen felbit enthalten 
Hit, fo folgert er daraus das Dafeyn einer uockwen- 
digen Urfache der Welt, die [elbftkeinen Theil der- 
felben ausmacht. Endlich die Theologie, Alle Be- 
weile für das Dafeyneiner letzten Urfache ind.den 
obigen Grundfätzen zufolge objectiv gültig. Die 
unendliche Vollkommenheit derfelben aber fol- 
gertder VE, daraus, dafs diefelbe, fo wiejedesandre 
Wefen, durchgängig beflimmtfeyn, und denGrund 
@iefer Beilimmung in fich felbft enthalten mülfe, 
welches nicht anders ftatt findet, als wennihm lau- 
ter Realitäten und keine Negation, (alfo unendlich 
viele Realitäten) zukommen, da jede Einfchrän- 
kung oder Negation von fremder Urfache allein ent- 
ipringen könne. i 

Als ein Anhang diefes Theils folgt noch eine 
Prüfung des Unterfchieds unter analytifchen und 
{ynthetifchen Sätzen. _ Hier zeigt fich deutlich die 
Üuelle aller Mifsverfländniffe und Irrthümer über 
vielen Unter[chied, welcheim ganzen Buche herr- 
ichen, Der Vf, reducirtnemlicivallen Unterfchied 
unter beiden, anf den Unterfchied unter analyti- 
{cher und fynthetifcher Methode, von denen jene 
den Inhalt eines Begriffes unterfucht; und diefe 
einen Begriff aus feinen Beitandtheilen zufammen- 
fetzt. 

IV‘) Methodenlehre, Der Werth der Betrachtun- 
gen hierüber wird aus wenigen Hauptfätzen fchon 
erhellen, Die Mathematik mufs,_heifst es hier, die 
Realität ihrer Begriife aus der Erfahrung beweifen, 
eben wie die Philofophie. Ihre reellen Begriffe find 
alfo auch nicht blofs willkührlich, fondern empirifch 
befimmt; fo fern fie aber unendliche Theilbarkeit 
vorausietzen, find fie hlofse Erdichtungen der 
Einbildung. DerÜnterfchiedunter mathematifcher 
und philotophifcher Merhode beruher allein auf 
der Leichtigkeit, den Gegenftand jener in der Er- 
fahrung darzuitellen. Demzweyren Hauptllücke in 
Kants Alethodenlehre fetzt der Vf. einen Auszug 
feiner Moral entgegen, ven dem weiter unten ein 
mehreres, Die Kantilche Theorie von Glauben, 
Meynenu. Wiffen, und der davon abhäugende mo» 
raliiche Beweis von der Exiftenz Gottes wird nach 
den vorher ausgefiihrten Grundfätzen des Vf. von 
der objectiven Erkenntnifs, die in jeder Erfah- 
rung enthalten fey, widerlegt. 

' Diefer zte Theiliftfurden Lefer, den dieimer- 
ften angegebnen Principien nicht befriedigt haben, 
eine uneruägliche Lectüre, wegen der unaufhörli- 
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chen Wiederholungen derfelban Gründe in Bezie- 
hung auf verfchiedne Sätze, die dadurch widerlegt 
werden follen. Die eigne Ausführung eines Sy- 
items kann durch den innern Zufammenhang der 
Theile, die finnreiche Anwendung der Grundfätze 
und Erklärung der Schwierigkeiten, auch alsdenn 
intzrefliren, wenn es- nicht- überzeugt. Das alles 
fälle hier weg, und dem Vortrage fehlen noch da- 
zu alle Vorzüge, die dies einigermafsen erfetzen 
könnten. ‚Er it weder präcis noch klar, nodi 
leicht, noch angenehm. 

In. dem Anhange fetzt der Vf. durchaus der in 
Kants Metaphıylik der Sitten enthaltenen Theorie, 
feine eigne in feiner Ethica univ: Chrifiana vori 
getragne, entgegen. ‘Eine unglückliche Metho- 
de, wodurch das Buch nur für feine Schüler ei- 
niges Intereffe erhält, Denn die Begriffe und Sätze 
aus feinem Syfteme, mit denen er Kants Behau- 
ptungen immer vergleicht, find in fo fonderbaren 
und von der gewöhnlichen philofophifchen Spra- 
che fo abweichenden Ausdrücken abgefafst, dafs 
man erft des VE, Sytem ftudiren muß, ehe man 
diefe Widerlegung des Kantifchen verfteht. Ihm 
beiteht z, E. die moralifche Güte der Handlungen 
in der. phufifchen. Güte der freyen Willensäußerun- 
gen, ‚Phyliche Güte aber heifst ihm, die Güte der 
zufälligen Eigenfchaften eines Dinges, im Gegen- 
fatze mit der metaphyäifchen Güte," welche die 
Güte der wefentlichen Eigenfchaften andeutet, 

Dais fein Syltem auf dem in der Erfahrung ge~ 
gebnen Begrille vom Guten beruhen müffe, erhez 
het man fclion aus feinemin demvorhergehenden 
ausgeführten metaphylifchen Sylteme. Er nimmt 
eine fonderbare Wendung, um'dennoch die Moral 
vonder Religion abhängig zu machen. Das höch- 
fte Gut des Menfchen iĝ nemlichaus allem mögli- 
chen Guten zulammengefetzt, welches die Erfah- 
rungangiebt. Die Vernunft fetzt aus allen mög- 
lichen Realitäten den Begriff der Gottheit zufam«- 
men. Dasjenige, welches dem Willen diefes voli- 
kommenften Wefens gemäfs ift, ilt alfo nothwen= 
dig das höchfte Gut, : 

Die Einwendungen gegen Kants Syftem können, 
wie aus dem bisherigen erhellt, wenig belehrendes 
enthalten, und felbitdg, wo Berichtigung nöthig 
feyn follte, kann fie aus diefen Erinnerungen nicht 
ent{pringen; denn Kants Syftem beruhet ganz auf. 
der Entwicklung des Begriffs von. einer thätigen 
Vernunft. Hn. Stattlers Vorfteliungen von der 
Vernunft aber find, wie gezeigt worden, fo unzy« 


.länglich, dafs man, auf feinem Wege weder im Sy- 


ftem der fpeculativen noch praktifchen Philofo- 
phie zu einiger Befriedigung gelangen kann. 

Der Vortrag iltin diefem Anhange, wo esauf 
die wichtigften Angelegenheiten des menfchlichen 
Gefchlechts ankommt, Jehhafter als im Werke 
felbft. . Diefe Lebhaftigkeit aber befteht in Aus- 
rufungen und Anreden: Mein! Hr. Kant! und: 
folchen Plattheiten. mehr, 


VIR 


+ 


638 


Numero- I$. 


ATE LEG. 


ME AN. E 


LITERATUR - ZEITUNG 


Donnerftags, den rgten Junius 1789, 


ARZNETYTGELAHRTHEIT, 


~ Görrınsen, b. Dietrich: Abhandlung über die 
venerifche Krankheit von D. Chriffoph Gir- 
tanner. Erker Band mit einem Kupfer. 1788. 
XVI und 459 S. 8. (r Rthlr.) 


H: Girtanner hat bey diefem mit vieler Prä- 
cifionund in einem der Sache angemellenen, 
anfländigen, wenn gleich mit unter etwas ra- 
{chen Vortrage abgefafstem Werk die Abticht, 
"Aflruc nachzueifern, und für untere Zeiten eine 
folche Schrift zu liefern, wie zu der ihrigen. die 
Aftrucfche war. Der erke Band, den wir hier 
vor uns-haben, ift in fünf Bücher abgetheilt; wo- 
von das erite die Gefchichte der venerifchen 
Krankheit, ihres Urfprungs und: ihrer Ausbrei- 
tung iiber verfchiedne Länder, Muthmafsungen 
über die erfte Entftehung der Krankheit, die Na- 
tur des Gifts, die venerifche-Anfteckung und der- 
felben unmittelbare Folgen zum Gegenitande hat, 
Die- Luftfeuche war vor dem: J. 1493 in Europa 
nie gefehen worden: erft in diefem Jahre kam 
fie mit Columbus Schiffen aus Amerika in unfern 
Welttheil, und zuerft am 4ten März in Lilfabon, 
dann mit eben den Schiffen in Sevilla, Barcello- 
na und Gallicien-an. . Diefes wird durch viele 
Gründe und befonders durch fleillig gefammelte 
Zeugnifle fpanifcher Schriftfteller bewiefen;  vor- 
nemlich gegen Sanches und Hn. Hensler, welcher 
letztere wegen der Parteylichkeit, womit er bey fei- 
ner Unterfuchung zu Werke gegangen, nicht oh- 
‘ne Grund getadelt wird. — Americus Fefpncci 
erzählt, die Amerikanifchen Weiber wären ge- 
wohnt gewefen, ihren Männern, um fie zum 
Beyfchlat zu reitzen, giftige Infeeten an die Zeu; 
gungstheile zu fetzen, welche von dem Stich der- 
felben aufserordentlich angefchwollen, zuweilen 
aber auch brandig geworden und abgefallen wä- 
ren. Hierinn glaubt Hr. G. den eriten Urfprung 
der. Luftfeuche in America zu finden; wenn er 
aber fagt, der Stich diefer Infecten habe ein bös- 
artiges Gelchwür mit hartem, weijfen Rand und 
[peckigen Grunde wie venerifche Chankers verur- 
facht, foilt das mehr, als Yefpucci in der ange» 
A L, Z. 1799, Zweyter Band, 


‚Säure eigner Art zu feyn, 


führten Stelle erzählt. ‚Ueberdies wiffen wir nicht, 
dafs irgend ein anderer Schriftfteller diefe Nach- 
richt beftätigt hätte. Sollte denn jene Gewohn- 
heit der amerikanifchen Weiber oder jenes giftige 
Infect fo ganz ausgeftorben feyn, dafs fich däher 
das Stillfichweigen aller neuern Reifebefchreiber 
von diefer Sache erklären liefse? (Von dem über 
diefe hiftorifchen Behauptungen  entftandenen 
Streite zwifchen Hn. Hensier und Girtanner näch- 
ftens.) Die venerifche Anfteckung erfolgt fchwe- 
rer oder leichter, je nachdem der Körper über- 
haupt mehr oder weniger, befonders im Augen- 
blick des Beyfchlafs,, -reitzbar, fett oder mager 
ift, fchwerer bey reinlichen Perfonen und folchen 
deren Eichel ganz entblöfstift (? YV als umgekehrt. 
\cichter bey wiederholtem: Beyfchlaf, des Mor- 
gens,.(?) bey Ungewöhnten. Säuglinge können 
nicht angelteckt werden, wenn die Amme nicht 
venerifche Gefchwüre an den Warzen hat. (If 
es wirklich fo zuverläflig erwiefen, dafs die Milch 
einer venerifchen Weibsperfon nicht anftecke 23 
Durch die Zeugung könne die Lufffeuche nicht 
übertragen werden. "Gegen Hn. Gruner leuonet 
der Vf. auch mit guten Gründen die Anfteckuno 
durch gemeinfchaftliche Trinkgefchirre.‘ Auch 
durch gemeinfchaftliche Betten und Rleidungsftü- 
cke erfolge keine Anfteckung ; eben fo wenig 
fey auch das venerifche Gift fchädlich, wenn es 
in den Magen komme. : (Sollten auch Hunter und 
Turnbull, welche diefes behaupten, völlie.rich- 
tig beobachtet haben?) Es wirke lediglich nur 
auf das Lyinphenfyftem. Das venerifche ` Eiter 
färbe blaue Pflanzenfäfte roth, und fcheine eine 
Im zweyten i 
betrachtet Hr. G. die Localzufälle der De 
Krankheit. Der allgemeinen Luftfeuche gehen 
allezeit örtliche Zufälle voraus, “und ohne diefe 
könne fie nicht enttehen Die Localzufälle ha- 
ben gar keine Verbindung unter einander und : 
müllen als eben fo viele einzelne von einander 
unabhängige Krankheiten © betrachtet werden 
(Wie läfst fich diefes rechtfertigen, da fie von 
einer gemeinfchaftlichen Urfache und yon einer 
Anfteckung entftehen?. Wir heilen oft, fact Hr. 
G., einen Chanker, und der zugleich vorhandene 
Tripper bleibt, Aber wir heilen auch oft z. B,” 
Lil eine 
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eine Lungenentzündung und derHuften bleibt zu- 
rück: it nun defswegen der Huften hier von der 
Lungenentzündung ganz unabhängig?) Vom 
Tripper. Ein einfacher Tripper zieht nie allge- 
meine Lufffeuche nach fich; er ift ein blo(serCatarrh 
der Harnröhre, undkann durch jeden Reiz in der- 
felben, auch durch den Reiz des venerifchen Gifts, 
erregt werden, welches letztere. gegen Tode und 
Duncan bewiefen wird, Vier Gattungen des Trip- 
pers: r) der idiopathifche, wohin der venerifche, 
der Auflatzttipper und der künftliche durchirgend 
einen mechanifchen ‚oder andern Reiz erregte 
Tripper gehören. 2) der confenfüelle, von der 
Zahnarbeit bey Kindern, von Hämorrhoiden, vom 
Blafenfein, "von Enthaltfamkeit, von Bleymit- 
teln; von letzterer und der vorhergehenden Art 
Führe Hr. G. ein paar merkwürdige Beyfpiele an. 
EP) Der metaflatifche (eigentlich auch wohl gröfs- 
tentheils confenfuelle) von Gicht, Flechten, vom 
Genufs gewifler Speifen. 4) Der epidemifche t 
Zweifelhatt, Die T ripperanfteckung erfolge, in- 
dem fich beym Beyfchlaf ein Tropfen Schleim aus 
der Muttericheide in der Harnröhre verhalte, und 
bis in die Fojlam navicularem unter dem Frenula 
gelange. Die gewöhnliche Eintheilung des Trip- 
pers in drey Zeiträume wird ganz verworfen, fo 
wie auch die darauf gebaute Heilmethode. Al- 
gemeine Mittel feyn hier immer entbehrlich, oft 
fchädlich, Sie werden hier der Reihe nach beur- 
theilt: eben fo auch die örtlichen Mittel, insbe- 
fondre die Einfpritzungen. Ueberhaupt hält Hr. 
G. die örtlichen Mittel ganz allein für wefentlich 
nothwendig zur Kur des Trippers. Er läfst eine 
fehr verdinnte Auflöfung des Aezfteins. (Lap. 
cauf. chirurg.) oder Kalkwaffer, ehe noch die 
Entzündung fehr überhand genommen hat, bey 
heftiger Entzündung aber dünne Auflöfungen von 
Bleymitteln und Opium lauwarm einfpritzen, die 
Theile oft mit lauer Milch wafchen, überhaupt 
den Kranken fich (ehr reinlich halten, einen Tra- 
gebeutel tragen, um die Hodengefchwulft zu 
verhüten, allen Reiz, befonders Kälte, meiden. 
Abends Mohnfaft, und alle drey Tage ein gelin- 
des Abführmittel aus Rhabarber und Calomel neh- 
men. ‚Wenn die Symptomen verfchwinden, und 
das Gift nunmehr getilgt it, fo wird, um die 
übrige Schwäche zu heben, eine dünne Bleyauf- 
löfung eingefprützt, und damit die Kur befchlof- 
fen. .Wir wollen über den Werth diefes Verfah- 
rens. nicht urtheilen; es fcheiät aber allerdings 
in einigen Stücken viel dabey gewagt zu feyn. 
Wie nothwendig es beym Tripper fey, die kran- 
ken Theile zu befichtigen, hat der Vf. durch ein 
Beyfpiel bewiefen. Vom fo genannten geftopf- 
tən Tripper, Hr. G. leugnet denfelben, fo. wie 
er nach der gewöhnlichen Art erklärt wird, gänz- 
lich. Nicht der gehemmte Ausflufs verurfache 
die Zufälle, fondern die übermälsige Entzündung; 
eben diefe flopfe'auch den Tripper Alles, was 
den Reiz und die Entzündung in der Haruröhre 
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vermehrt, kann den Tripper ftopfen und Hoden- 


‚gefchwulft, Harnyerhaltung, und Augenentzün- 


dung blofs durch Mitleidentfchaft erregen. Zur 
Kur werden daher entzündungswidrige, fchmerz- 
ftillende, erweichende Mittel, örtliche Blutaus- 
leerungen, Ruhe, und bey der Hodengefchwullt 
der anhaltende Gebrauch eines Trasbeutels ef- 
fordert. Bey der verhärteten. Hodengefchwulkt 
empfiehlt Hr. G. vornemlich Brechmittel, die 
flüchtige Salbe und die Inoculation des Trippers.- 
Der Nachtripper, eine Art des Schleimtrippers, 
und vom wahren Tripper ganz verfchieden, ob- 
teich oft eine Folge deffelben. Der idiopati- 
che Schleimtripper und der Nachtripper entfte- 
hen beide von örtlicher Schwäche, und erfordern 


kender zufammenziehender Mittel zu Einfprützun- 
gen, etc. Gegen die venerifche Harnverhaltüng 
und Verengerung der Harnröhre, wo aber eigent- 
lich im Grunde nichts Venerifches, fondern -blofs 
eine Verdickung der Subftanz der Harnröhre vår- 


‚handen ift, läfst der Vf. blofs Bougies gebrau- 


chen. Abfceffeund Fifteln im Mittelfleifch ; Ver- 
härtungen der Proftita, Von diefen fagt der Vf. 
das Bekannte; bey letztern helfe zuweilen doch 
das Kropfpulver aus gebranntem Schwamm. Den 
weiffen Fluls bey Weibsperfonen behandelt er 
eben fò wie den Tripper, nur mit flärkern Ein- 
fprützungen. Von den veneriichen Gefchwüren 
oder Chankern. Auch ohne venerifche Urfache | 
entftehen Chankers; fie find aber von den wirk- 
lich venerifchen deutlich unterfchieden, da die- 
fe meiftens mit dem Tripper vergefellfchafter, 
bey der Berührung fehr fchmerzhaft, in die Tie- 
fe freßfend , mit einem weillen callöfen Band um- 
geben, im Grunde fpeckig find, und eine grün- 
lich gelbe Materie von fich geben. Venerifche 
Chankers find blofs: wie örtliche Gefchwüre zu 
behandeln, erft wenn offenbare Kennzeichen all- 
gemeiner Anfteckung erfcheinen, ift es Zeit, 
Queckfilber innerlich zu brauchen, weil- diefes 
der Luftfeuche nicht vorbeugt, fonderp fie heilt, 
wenn fie wirklich entitanden ift. Hn. G’s. örth- 
che Mittel find die Auföfung des Aesfteins, die 
Sublimatauflöfung und das Goulardiche Wafler. 
Ob wir gleich wünfchen, dafs feine Heilmethode 
von verltändigen Aerzten geprüft und bewährt 


‚gefunden werden möge; fo würden wir fie doch 


fehr ungern in den Händen der Unwillenden und 
Afterärzte fehen. Von der Phimofis. Bey der- 
felben werden kalte Umfchläge von Bleymitteln, 
und Kalkwaffer zum Einfpritzen zwifchen die Ei- 
chel und die Vorhaut empfohlen, die Operation 
aber widerrathen. Hingegen muis man bey der 
Paraphimofis nicht zaudern, Einfchnitte zu machen, 
und fodann Bleymittel auflegen. Von venerifchen 
Warzen und Auswiüchfen; fie müffen mit Aectz« 
mitteln behandelt werden. Von venerifchen Drü- 
fengefchwülften. Symptomatifche Bubonen kön- 
nen von jeder auch nicht venerifchen Entzündung 

der 
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der Hatnröhre und ‘der Eichel durch Mitleiden- 
{chaft entilehen. Die Urfache der idiopatifchen 
it unmittelbare Reizung der Drüfen. durch. das 
Gift. Man mufs die Gefchwülfte nicht zur Eite- 
rung zu bringen, fondern zu zertheilen fuchen, 
hiezu dienen Blutigel nahe, an die Drüfe gefetzt, 
flüchtige Salbe, eiskalte Umfchläge, Brechmittel 
und Klyfliere, Eitert die Gefchwulft dennoch, fo 
mufs man, nachdem fie zur Reife gebracht wor- 
den, lieber ihr freywilliges Aufbrechen 'erwar- 
ten, als eine künftliche Oefnung machen. Will 
oder muls iman fie aber fmen, fo-mufs es mit 
dem Aetzmittel oder einem kleinen Einfchnitt 
gefchehen. Queckflberift während der Eiterung 
durchaus nicht zu'gebrauchen, fondern erft, wenn 
fich die Kennzeichen allgemeiner Anftecküng of 
fenbaren. Zur Zertheilung der feirrhölen Lei- 
ftenbeulen empfiehlt der Vf, vornemlich trockne 
Schröpfköpfe, flüchtige und Kampferfalbe. Im 
dritten Buche beurtheilt der Vf, die Vorbauungs- 
mittel, die man zu Verhütung der Luftfeuche 
empfohlen. hat. Man kennt noch keines, das zu- 
verläfig wäre, obgleich die Möglichkeit eines 
folchen nicht zu leugnen it, — Sola falus in fu- 
ga. — Viertes Buch, von der allgemeinen Luft- 
feuche. Sehr gut find die. Merkmale vorge- 
tragen, welche fie und ihre Zufälle von andern 
Krankheiten unterfcheiden. Das gewillefte Kenn- 
zeichen der Lultfeuche feyn die nächtlichen Koo- 
chenfchmerzen in der Mitte der größern Knochen 
nicht, wie bey der Gicht in kleinen Gelenken. 
Von verlarvten venerifchen Krankheiten, welche 
der Vf. gänzlich leugnet.. Am fpäteften bricht die 
Luftfeuche nach einem Harnröhrengefchwür, frü- 
her nach einem. Chanker, am gefchwindeften nach 
einem Bubo aus. Von der Kur der Luftfeuche, 
Wenn das Queckfilber auf den thierifchen Körper 
wirken foll, fò mufs es caleinirt oder mit Säu- 
ren verbunden (eyn. Deni Hn. VE fcheint jedes 
Queckfilbermittel in dem Körper durch Verbindung 
des metallifchen Theils mit dem Magenfafte in ein 
Queckülberfalz, welches überall von gleicher Art 
fey, verwandelt zu werden Läfst fich dieles aber 
„auch von dem Queckfilber muthmafsen, welches 
durch Einreiben in den Körper gebracht wird? 
Wirkungen des Queckfibers auf den menfchlichen 
Körper, insbefondere den Speichelfiufs. Diefer 
it, wie faft alle neuere Aerzte eingeftehen, zur 
Kur der Luftfeuche und zur guten Wirkung de 
Queckfilbers gar nicht nothwendig. Ihn zu hin- 
dern, oder wenn.er da ill, zu hemmen, mtfs man 
nicht Purgiermittel, nicht fchweifstreibende, tën- 
dern; zweckmäfsige Diät, warmes Bad, Reiben, 
Mundfpülwaffer von Chinadecoct, Lacktinktur und 
Laüdanum verordnen. Das Queckälber heilt die 
Luftfeuche nicht durch feine Schwere, nicht durch 
feine ausleerende Kraft, nicht auf chemifche Art, 
nicht durch Auflölung des Bluts: wie es die Hei- 
lung bewirke, ift eigentlich unbekannt. Esreize, 
es befchleunige den Puls, es verurfache Reizung 


t 
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der. Lyimphengefäfse und mache. die Lymphe fo 
füg, dafs fie durch die Speicheldrüfen und 
durch die Schweißslöcher fertgehe und das Gift 
mit fich aus dem Körper fortnehme. Dies ift Ha. 
G. Hypothefe. - (Diefem nach müfste alfo das 
Queckfilber eine rückgängige Bewegung in den 
Lymphengefäfsen durch feinen Reiz verurfachen, 
und am Ende doch durch eine Ausleerung feine 
heilfamen Wirkungen hervorbringen.) Praktifche. 
Regeln beym Gebrauch des Queckfilbers. Dafs 
die. Diät der Kranken auf die Wirkungen des 
Queckäilbers wenig Einflufs habe, ift doch offen- 
bar zu viel behauptet; wird auch felbft durch die 
gleich darauf folgenden eignenWortedes VE. wider- 
legt. Beurtheilung der verfchiedenen Methoden, 
das Quecklilser bey der Lufffeuche anzuwenden. 
Billig giebt der V£ der Dänpfungskur den Vor- - 
zug. .Gefchichte und Wirkung der verfchiede- 
nen Quecküilbermittel. Gegen.den Gebrauch des 
ätzenden Sublimats warnt der Vf. ernftlich, und 
willihn nur höchitens bey venerifchen Hautkrank- 
heiten'angewendet willen. . Dss Vf. Methode i 
folgende: Er läfst zur Vorbereitung warm ba- 
den, ein gelindes Abführmittel nehmen, dann & 
Tage lang abwechleind, zwey Abende bey Schla- 
fengehen Laudanum und am dritten Abend ein 
abfubrendes Mittel nehmen. Dann giebt er 
den Scheelifchen Mercurium dulcem oder. den 
Mereurium cinereum , und verordnet ein warmes: 
Verhalten, bey eivtretendem Durchfall oder dro- 


hendem Speicheliufs aber Laudanum. — Von 
andern Mitteln gegen die Luftfeuche. Von dem 


Aftragala exfcapo L., dofen antivenerifche Kräf- 
te zuert Hr. v. Quarin in feinen Animadver- 
fonibus ‚praöficis erwähnt hat, werden umfländ- 
lichere Nachrichten aus:den Briefen desDr. Crich- 
ton an den Vf. mitgetheilt, auch it eine Abbil- 
dung diefer Pflanze beygefügt. Gegen,venerifche 
Knochengefchwülfte empfiehlt der Vf. das Decost 
des Mezerei und der Dulcamara, das Emreiben 
der flüchtigen Salbe, Einfchnitte durch die Bein- 
haut. Gegen den Beinfrafs des Gaumens und 
der Nafe das Auswalchen mit verdunnter Aetz- 
fteinauföfung, — Fünftes Buch. Von der ve- 
nerifchen Krankheit bey Kindern. Die Mitthei- 
Img des Giftes gefchehe nie in der Zeugung, 
fondern in der Geburt. Man folle den Kindern 
nicht mit der ‚Milch der Amme das Queckfilber 
beyzubringen fuchen, fondern es ihnen felbft 
geben: amı liebften verfufstes Queckfilber. Den 
Befchlufsdiefes Bandes macht eine Anzahl Arzney- 
formeln, theils von des Verf. eignen, theils von 
anderer Erfindung. 


Leipzig, b. Schwickert: Medieinifche Skizzen 
von John Moore, de A. K. Dr. Aus dem 
Englifchen. ‘1789. 349 8. $. (r Rthlr.) 

Den praktifchen Theil, welcher Abhandlungen 

von den Fiebern überhaupt und von den emiek 
nen Fieberklaflen enthält, fchrieb der VË für ei- 

LLII? nen 


639 
nen Verwandten, der als Arzt bey der Leibgar- 
de zu Fufs in America unter der Armee des Lord 
Cornwallis fich befand. Die Fieber find genau 
befchrieben, und ihre Kurmethode ift im Allge- 
einen [ehr gut angegeben. Der letzte Auffatz.: 
von der Lungenfucht, ffehet fchon in des Vf. 
view of the Society and manners in Italy und it 
yon dem Ueberfetzer aufgenommen worden.. In 
dem erften Theil, bis $. 160, find phyfiologifche 
Gegenflände, der Umlauf des Blutes, die Abfon- 


derungen, die Einfaugung, das Athemholen, u. 


£, w. abgehandelt. 


- prac und Lrrezis, in Commif. b. Widtmann : 
Lehrbegriff der Pferdarzney (‚Pferdarzney- 
kunde). Aus dem Franzöfifchen Cours d’Hip- 
piatrique des Hrn. La Foj/e überfetzt von 
Johann Knobloch, M. D., ord. öffentl. Leh- 
rer der Thier- und gerichtlichen Arzneykun- 
de an der hohen Schule zu Prag. Mit einer 


Vorrede begleitet von Joh. Gottl. Woljtein,' 


Director und Prof. der praktifchen Thierarzn. 
im k, k. Thierfpital in Wien. 1787 u. 1788. 

4 Bände. gr. 8. (7 Rthlr. 8 gr.) ; ; 
Das Originalwerk ift längt wegen feines in- 
nern ganz vorzüglichen Werths und durch feine 
vortreiliche Kupfer bekannt.. Der Ueberfetzer 
hat gezeigt, dafs er beider Sprachen vollkom- 
men mächtig ift. Die Berichtigungen will er in 
einem Anhange, der zugleich die übrigen inter- 
effanten Auflätze aus La Foje Dictionaire d Hip- 
piatrique enthalten foll, noch befonders liefern; 
ein Vorhaben, davon wir die baldigfte Ausfüh- 


rung wünfchen, 


Lrrezra, b. Schwickert: Dr. Vachiers, der me- 
dicinifcheń Facultät zu Paris Beyfitzers, Be- 
handlungsart ‚aller Krankheiten. Dritter 
"Theil. Aus dem Franzöf. überfetzt. 1788. 
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Der V£ handelt in diefem Th, die zufamimen- 
gefetzten Krankheiten ab, die von ‘der Verles 
tzung der Verdauung verurfacht werden, wo- 
von die Refultate zähe und grobe Säfte und fchar- 
fer Milchfaft find. Eine Menge von Recepten al- 
ler Art ift beygefügt, die fich wenigftens nicht 
immer durch gute Auswahl empfehlen. Der Ue- 
berfetzer fcheint auf feine Arbeit Fleifs gewen- 
det zu haben. Bey denjenigen Arzneymitteln, 
die keine feftgefetzten deutfchen Namen haben, 
hätte er den lateinifchen beyfügen follen, denn 
nicht jeder Lefer wird z. B, willen, was der Vf 
unter dem Namen Braunwurz (S. 210, ns 64) ver- 
tanden haben will. 8.216, n 89 ift die Wir- 
kung der Simarubarinde falfch angegeben. Zwey 
Quenten davon mit zwölf Loth Waller angebri:- 


. het, follen gelindes Erbrechen erregen. 


Baru und Lowvon, b. Dilly: Medical Cau- 
tions, Chiefly for the confideration of In- 
valids. -The fecond Edition. Pubiifhed for 
the benefit of the General Hofpital at Bath, 
by J. Makkitrik Adair, M. D. 1787. 543 S. 
8. (2 Rthir.) `i 

Der würdige Vf., der aus vierzigjähriger Er- 

fahrung fpricht, liefert hier eine neue fehr ver- 
mehrte Auflage feines nützlichen Werks, und 
fährt fort, gefunde Begriffe über Diät und Arz- 
neygebrauch zu. verbreiten, Modearzneyen und 
Quackfalbereyen, unter Vornehmen und.Niedrigen 
zu bekämpfen, und (einen Landsleuten die paffend- 
ften moralifchen und phylilchen Recepte zu ver- 
fchreiben. Der diefer Auflage eigne Anhang be- 
fchäftiget fich zuerft mit Widerlegung eines Char- 
latans, Tikells, der einen verfüfsten Vitrielgeiit als 
ein Univerfalmittel verkauft, und dann enthält 
er noch einen wirklich philofophifchen Verfach 
über die Grundfätze der Heilkunde mit befonde- 
rer Rückficht auf die lebendigen und mechani- 
{chen Kräfte unferer Mafchine 


KLEINE SCH:RLE TEN. 


Ohne Angabe des Druckorts: 
Droit publie de la province de Bretagne, Ay des a 
wations velatives aux circonftances actuelles, 178a 1 og: 
gr, 8. CHL gr) Auch eine durch die jetzige en 
würdige Gährung In Frankreich veranlafste chrift! Es 
find darinn die Gerechtfame der Provinz eg i gu- 
ter Ordnung und bündig aus einander gefetzt, ‚Be ani: 
niefst diefe Provinz — ehedem cin Herzog- 
den meiften andern Provinzen vorzügliche 
iie hat ihr eigenes Recht, und befondere 
Sie 'widerfetzte fich deswegen am eifrigfien 


die der König im vorigen 
Jahre gegen die Parlamenter ‚ergehen liels, Da man 
über. jene: 


RechtsGELAHRTHEIT. 


termäalsen ge 
thum — vor 
Privilegien; 
Landitände. eri 
den fechs bekaunten Edicten, 


Privilegien nicht vollkommen einig ilt, in- 
dem die königlichen Publiciften fie zu gering, und die 


Bretagnifchen zu ausgedehnt vorfellen; fe fucht der an- 
genannte Verfalfertdieles Buchs ihre Gräuzen, durch Hüife 
der Gefchichte, genauer zu zeichnen. Er handelt zu dem 
Ende im erten Kapitel von 'den Begalrechten der eke- 
maligen Beherrfcher von Bretagne, von der Lelenspfliche 
die fie Frankreich leiteten, "und von der Vereinisung 
des Landes mit, der Krone. Im zweyten von den Rech- 
ten, Befreyungen und. Befugniffen. der Bretagner. Im 
dritten, von den Ständen der Nationalverfameninngen, 
auf deren Befchreibung verzüglicker Fleifs verwendet 
ift, vermuthlich wegen der jetzigen Umtiände. Im vior- 
ten und letzten it die Rede yon den ehemaligen Ge- 
richtshöfen, von dem gegenwärtigen Parlament, von 
der Rechnungskaminer und andern Gerichisitellen, in Be- 
Ziehung auf die Staatsveriallung, 
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ARZNEYTGELAHRTHEIT 


Maınz, b. Winkop u. Komp.: S. Th. Sömme- 
ring vom Hirnund Rückenmark. 1788. 115 S 


8. (8 gr.) 


De Abficht des V£. diefer Schrift, war, wie 
er felbft S. IX der Vorrede fagt, den rei- 
men Kern aller feiner Beobachtungen, Verfuche 
und Erfahrungen vorzulegen, und nur das wahre 
klar und deutlich zu [childern. Urfprünglich war 
diefe Abhandlung zu einem Auffa ze im ullgemei- 
nen Real- Wörterbuch unter dem Artikel Gehirn 
beftimmt, und ilt. auch dorten abgedruckt, aber 
nach der Klage des Hn. Hofr. Sömmering, ward 
feine Abhandlung an verfchiedenen Stellen durch 
die Herausgeber des allgemeinen Real - Wörter- 
buches, eigenmächtig, ohne fein Vorwiffen,, fo 
ganz fonderbar verändert, und fo wunderbar ver- 
fchoben, dafs er den Sinn feiner eigenen Worte 
“nicht herausbringen Konnte. Diefes gab die Ver- 
anlaffung, dafs er jenen Auffatz, fo wie er ihn zu- 
erftlieferte, doch hie und da etwas vermehrtund 
verbeflert, -befondersabdrucken liefs. Hr. 5, 
fagt gleich Anfangs der Vorrede; daß er fich 
nun fchon 12 „Jahre mit Unterfuchungdes men/ch- 
lichen Gehirns und Vergieichung defjeiben mit 
Thiergehirnen befchäftige; dafs er eigenhändig 
134 Menfchen - Gehirne und 136 Gehirne von Thie- 
ren und felbj? [eltnen Thieren zerlegte; dafs er 
anze Stöfse von Beobachtungen zufammen/[chrieb, 
dafs fchwerlich ein einziges zur Gefchichte des 
Hirns wichtiges Buch von ihm ungenutzet geblie- 
"ben fey, und nun trete er, nachdem er [chonvor 
zehn „jahren , im 7. 1778 nemlich, feine inaugu- 
ral Differtation, de Bafi Encephali originibusque 
nervorum ‘cranio egredientium , aus dem Schatz 
der Göttingifchen Bibliothek mit allem Aufwande 
von Literatur bereichert, herausgegeben, mit 
diefen wenigen Zeilen öffentlich hervor. Ein Mann, 
der aufser feinen von uns anerkannten Verdien- 
ften nach [einem eigenen fo genau auseinander- 
'geletzten Geftändnils, fo vorzügliche Gelegen- 
heit hatte, die Willenfchaft zu bereichern, und uns 
hier den Kern feiner Unterfuchungeh liefert, wird 
es uns um fo weniger verargen, wenn wir diefe 
Schrift aus dem Gelichtspunkt anfehen,, dafs lie 
A. L 2.1739. Zweiter Band, 


aus den Händen eines Meiffers komme, und dà- 
her ftrenger als fonft unfer freymüthiges Urtheil 
fagen. Die Einrichtung des ganzen Buches if 
folgende: Der Text enthält eigentlich die Beobach. 
tungen des Vf. vom Gehirnbaue des Menfchen, 
und unter den Paragraphen des Textes find die 
vergleichenden Beobachtungen vom Gehirnbau 


‘der Thiere, an. den Orten, wo fie hingehören, 


hinzugefügt. Da, wo der V£ fich auf keinen 
genannten Schriftfteller bezieht, ftellcer fich Telbit 
als den Bürgen der vorgetragenen Wahrheiten dar, 
Er führt nur wenige und nicht ganz verwertliche 
Muthmafsungen an; alle in der Gefchichte des 
Gehirns eingefchlichene Irthümer will er unbe- 
ruhrt, und alle als unfchicklich anerkannte Be- 
nennungen in der Terminologie des Gehirns will 
er gänzlich weglallen, nur die beften auswählen, 
oder nur ganz einfache gebrauchen. In Anfehung 
der Abbildungen der Gehirn- Theile bezieht er 
fich vorzüglich auf Vicq d’Azyr Tafeln, und hat 
nur an denen Orten andere Schriftfteller angeführt; 
wo jener Lücken gelaflen hat. Ferner jagt er, 
er habe in deutfcher Sprache gefchrieben, weil er 
diefen Auffatz als Leitfaden in feinen Collegien 
brauche, und befchweret fich, dafs einige feiner 
andesleute dasjenige, was er in Anfehung des 
Gehirnes geleiftet hätte, weniger anerkannt hät- 
ten, als die Ausländer. Endlich foll diefe Schrift 
nach des Vf, Abficht auch praktifchen Aerzten 
zu einem kurzen fafslichen Auffatze dienen, um 
das Gehirn darnach zu durchfuchen, und die ih- 
nen in pathologifchen Fällen vorkommenden merx- - 
würdigen Abweichungen daruach aufzuzeichnen, 
Rec. {tehet theils als praktifcher vieljähriger Zer- 
gliederer, theils ais Lehrer faft in eben dem Ver- 
hältnifs als der Vf. und glaubt daher die zweck- 
mäfsige Einrichtung der vorliegenden Schrift aus 
den gehörigen Standpunkten beurtheilen zu kön- 
So fehr er aber auch Verehrervon desVf£, 


nen. 
Verdieniten ift, fo kann er doch. diefe Schrift 
nicht für die brauchbarfte Anleitung zur Kenn: 


nifs des Gehirns und Rückmarks, wozu fie doch 
der Vf. fowohl in Anfehung feiner Vorlefungen 
als auch in Anfehung praktifcher Aerzte beflimm- 
te, anerkennen. Allentalls liefse lich noch in er- 
fterer Rücklicht fagen, dafs der mündliche Vortrag 
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jedes. etwa Fehlende erfetzen könne; allein in 
letzterer Rückficht, wo die mündliche Erläute- 
rung fehlc, fällt auch diefer Erfatz weg.. Wenn 
daher einzelne mit unter auch wichtige Theile inder 
Befchreibung unberührt blieben, wenn, ftatt be- 
kannter Terminologien, andere- eingeführt find, 
welche eben folchen Mangel haben, alsdieälten, 
und für jeden, der nicht genauer Sachkundiger 
it, dadurch noch unverfändlicher werden, weil 
der Vf. nicht einmal die älteren gebräuchlichen 


Terminologien berührte; wenn wegen zu grofser ` 


Kürze die Befchreibung einzelner Theile, an we- 
fentlichen wiffenswürdigen Sticken Mangel lei- 
det; und wenn endlich an einigen-Orten von der 
Zergliederungsart geredet wird, an anderen Or- 
ten aber, wo derjenige, der im Gehirn nachfor- 
fchen will, wie z. B. präktifche‘ Aerzte am mei- 
ften den Unterricht des Sachverftändigen bedürfeu, 


‘die Art des beften Auffindens der einzelnen Thei- 


le gar nicht angezeigt ward; fo glaubt fich Rec. 
berechtigt, den gelehrten Vf., in defen lehrrei- 
chen Abhandlung er übrigens befonders in der 
Thieranatoinie, vielneues und merkwürdiges vor- 
fand, auf jene Mängel freymüthig aufmerkfam zu 
machen. Wir wollen nun unfer Urtheil durch eini- 
ge Belege beftätigen. Itz. B. die Beobachtung 


„nicht wichtig, dafs die Bluibehälier der harten 


Hirnhaut , nicht.blofs zwifchen und durch die von 
einander abweichenden Blätter der harten Hirn- 
haut gebildet werden, fondern dafs eigene grö- 
fsere Blutadern zwifchen diefen Blättern-hegen, 
welche nun fo lange Zeit überfehen wurden, weil 
fie mit den Blättern der harten Hirnhaut fehr ge- 
nau zufammenhiengen? und doch berührt fie der 


V£. mit keinem Wort. Eben fo wenig fükrter die in 


den Blutbehältern zwifchen den Blättern der har- 
ten Hirnhaut gelegenen Aleinern röthlichen drü- 
‚figten Körperan, fondern redet nur $. 29. von 
den äufsern Drüfen der harten Birnhaut,. Die 
eigentliche , feine Lage und Ausbreitungsart deut- 
lich machende, Befchreibüng des zahrigten. Ban- 
des vermifst man ganz, es ift blofs namentlich 
&. 82. angeführt. Von den Sehenervenhugeln 
‚wird S. 87. gefagt, fie flöfsen unter einander durch 
ein anfehnliches Queerftück ohngefahr in der Mit- 
te ihrer Länge zufammen, ohne zu bemerken, 
dafs dies (wie Rec. oft antraf) zwar häufig, aber 
doch nicht immer gefchieht. Bey der Befchrei- 
bung des Zirbelkörpers (Zirbeldrüfe) ift feiner 
nach hinten abhängigen Lage gar nicht gedacht. 
Vom. Rückenmark, deffen Befchreibung am aller- 
kürzeften it, obgleich der Vf. das fonit mit dem 
Namen verlängertes Mark benannte Stück mit 
dazu rechnet; fagt der Vf. im $. 79.; es fey aus 
reinem Mark ’gebauet; und doch giebt er {chon 
felbE in §. go. zu, dafs es in der Mitte, eine. et- 
was graue weifse Subjfanz zeige, und Rec. ge- 
traut lich hinzuzufügen, dafs oben im verlänger- 
ten Mark die Verwebung der grauen und weiisen 


"Gehirnfubftanz fehr deutlich, und fait eben lo 
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auffallend zu fehen fey, als in demjenigen Theil, 
den man bisher die varolifcheBräcke nannte oder 
in den Schenkeln des gipfsen und kleinen Ge- 
hirnes. Endlich kerührt-er auch beym obern 
Theil des Rückmarks die fchwächern erhabenen 
-fogenannten; untern Pyramidal Körper, und die 
rundlichen kleinen Höcker, in welchen das Rück- 
mark fich zuletzt unten bey feiner Spitze endigt. 
gar nicht. Für den Theil, den man bisher Pes 
hippocampi nannte, wird der Ausdruck, wulfli= 
ger Körper gewählt, ohne jenen ältern Namen 
zu berühren, der Ausdruck Thalami nervorum 
opticorum ift auch weggelaflen, und der Ausdruck 
colliculi nervorum opticorum , Sehenervenhügel ge- 
wählt; uns kommt der letztere noch immer we- 
niger anpaflend'als dererfterevor, denn das Wort 
-Thalamus drückt es beffer aus, dafs der dadurch 
bezeichnete Körper beym Urfprung des Sehener- 
vens liegt, als es das Wort Colliculus ausdrückt. 
So wird auch ftatt.des allgemein bekannten Aus- 
drucks Glandula pinealis, welcher ganz wegge- 
lafen, der weniger gebräuchliche Name Corona- 
rium angewendet und diefer blofs Zirbel, nicht 
Zirbeldrufe überfetzt. Rec. weils wohl, dafsdie 
drüfigte Befchaftenheit diefes Theiles.noch nicht 
erwiefen, fondern dafs nur nach dem äufsern 
Anfehen, diefer Name von den älteren Zerglie- 
derern aus eben der- Urfache 'gewählet ward, 
als der Name /ymphatifche Drüfe, welchen letz- 
teren doch noch niemand ganz verwarf, obgleich 
der neuere Bau, derjenigen Theile, welche .dar- 
unter verftanden,werden, gar nicht drüfenhaft 
befunden ward. Für den bekannten Namen Aguae- 
ductus Sylvii, der gar nicht. berührt wird, ift 
der Ausdruck Canal der Vierhügel; und ftatt glan- 
dula pituitaria der Name Hypophyfis eingeführt. 
Vom Schleim, der in diefem Körper unftreitig 
angetroffen wird, gefchieht keine. Erwähnung, 
Auch die, bekannten Ausdrücke Pons Yarolii, 
und Arbor vitae find ganz weggelaffen. Rec. kann 
daher unmöglich glauben, dafs eine folche Ein- 
richtung diefe Schrift für den Unterricht der 
Studierenden, und am wenigften fürdie, analle 
diefe bekannten Kunftwörter gewöhnten und dar- 
nach unterri. hteten praktifchen Aerzte zu einem 
brauchbaren Handbuche machen könne. Zum Bie 
weile der zu grofsen Kürze und dadurch hervor- 
gebrachten Unvollkommenheit in den Befchrei- 
bungen wollen wir blofs die Beichreibung der 
Hypophylis (Schleimdrufe ) herferzen. Von ihr 
heilst es $. 73. 9. 104. „Diefer allerdings noch 
„zum Hirn gehörige Theil, liegt in der feffen 
„Hirnhaut auf dem Körper des Keilbeins (warum 
nicht in der Grube des Pferdefattels auf dem 
Keilbein ?) befonders eingefchlofjen, manchmal 
[cheiht er härter als die ubrige graue Subjianz, 
und ift in zwey Stücke gleich/am getheilt. End- 
lich darf Rec. es wohl nicht weitläuftig erörtern, 
dafs in der Zergliederungsart des Gehirns nicht 
blo(s allein die verfchiedenen Arten, den 
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‚del von oben oder ufiten zu öfnen oder die Art 
ihn und das ganze Gehirf in der Mitte zu fpal- 
ten wichtig find, fondern dafs es beim Unterricht 
eben fo fehr der Regeln bedarf, wieund wo man 
die verfchiedenen Höhlen des Gehirns. fuchen 
mufs, wie man fie zu öfnen hat, und wie man 
die einzelnen Theile in denfelben am leichteften 
und bequemiten finden könne. Von diefen letz- 
teren nöthigen Vorfchriften hat aber Rec. falt 
nichts angetroffen, und gefetzt, es fey des Hn. 
VE. Ablicht gewefen, blofs von der Art der 
äufseren ` Oefnung derjenigen grofsen Kno- 
'chenhölen zu reden, worinn die von ihm be- 
fchriebenen Theile lagen, fo hätte doch auch die 
von Cotionni vorgefchlagene Oefnung der Rick- 
$ markshöhle beim fitzenden Cadaver angeführt 
‘werden müffen, Dies ift unfer freymüthiges Ur- 
‘theil; keine Begierde zu tadeln leitet uns, fon- 
dern nur der Wunfch, dafs ein, wir.wiederholen 
es durch viele vortrefliche Bemerkungen wichti- 
ges Werk, noch mehr Genauigkeit und Brauch- 
barkeit erhalten möchte. Wir fügen den ge- 
rechten Wunfch im allgemeinen hinzu, dafs Ge- 
lehrte, die Männer von Gewicht find, die Berei- 
cherung der Wilfenfchaften mit neuen Entdeckun- 
gen mehr am Herzen liegen möge, als Reforma- 
tion, und dafs befonders deutfche Gelehrte, ge- 
gen ihre eigene Landesleute, wenigftens eben 
fo gerecht feyn mögen als gegen Ausländer, wel- 
ches nach unferer Meynung der Hr, Vf. nicht 
war, als er den Abbildungen des Vicq @ Azyr in 
jeder Rücklicht den Preis vor andern zugeftand. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Freyserg, in der Crazifchen Buchhandlung: 
Dramatifche, dramaturgifche und andre Auf- 
Jätze, Skizzen und Fragmente, ein Taafchen- 


buch für Dilettanten. 1789. 2565. 8. (12 gr.) 


Hr. Karl Adolf Walder, der feit 1784 fchon 
verfchiedne Gedichte und Romane herausgege- 
ben, will hier den Freunden der Bühne eine 
Sammlung vermifchter Auffätzeliefern, die-theils 
kleine Stucke zur Aufführung, theils, und das 
haüuptfächlich, gute Wahrheiten und Winke für 


Schaufpieler, und für das dramatifche Fach und ° 


das. Theater überhaupt enthalten. Er liefert 
nemlich: r) Der Dichter und die adeliche Fa- 
‚milie, eine Pofle in zwey Acten, nach dem Eng- 
lifchen des Foote, gut dialogirt, aber der Plan 
des Ganzen hat zu wenig Intereffe. 2) Betrug 
über Betrug, oder, die Bekehrung ohne Beyfpiel, 
ein Fafchingsftück in zwey Aufzügen, nach dem 
Engliichen der Mifs Kowley und Leonhard?s Ue- 
berletzung, mehr zufammengezegen, und zur 
Vorftellung gefehickter gemacht. 3) Spott und 
Wahrheit, Fragment eines Dielogs zwilchen dem 
Director einer Schaufpielergefellfchaft und einem 
Theaterdichter, eine Satire auf beide, 4) Re- 
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cept, ein Trauerfpiel:zu machen -4) Ueber die 
Schaufpiele der kleinen herumziehenden Gefell 
fchafter , “die die Policey nicht dulden follte. 5) 
Etwas über Privatkomödien, dafs dabey Aufficht 
einesKunftverfländigen nothwendig fey. 6)Noch 
einiger Unfnn auf Komödienzeddeln. 7) Ueber 
Parterrefreyheit,, die mehr begünfligt werden 
follte. 8) Die verfpottete Schaufpielerin, eine 
irrländifche Theateranekdote, aus der Literatur 
und Völkerkunde, nebit Bemerkungen über’das 
beygefügte Urtheil des Hr. von Archenholz: 9) 
Unfchädliche Schminken und Farben für Schau- 
fpieler, aus des Prof. May vermifchten Schriften. 
10) Anzeige vorzüglicher neuer Schriften im 
Fach der {chönen und dramatifchen Literatur, 
nur kurze hiftorifche Anzeigen; von Hn. Schiler 
wird gewünfcht, ‚dafs er fich doch endlich einmal 
unter das Gefetz des Arifoteles und Horatz fü- 
gen möchte. . 11) Ueber die Schaufpiele in Ma- 
drit, aus dem Briefe eines Reifenden. 12) Vor- 
fchlag zu Theatergefetzen, in Form eines Katee 
chismus, aus dem Soten von Eimsbüttel entlehnt. 
13) Bemerkung über die franzöfifchen Schaufpie-. 
le, aus den Briefen eines Sachfen ausder Schweiz, 
14) Ueber Schiller’s Kabale und Liebe, ein fchie- 
fes Urtheil, das der Herausgeber nur der Son- 
derbarkeit halber hergefetzt haben will. 15) 
Bruchfticke zur Probe eines halb dialogirten 
Schaufpielerromans. 16) Enthufiasmus der Eng- 
länder für ihr Theater. 17) Der Fürft und das 
Schaufpiel, eine Erzählung von Hn. Meifner. 18) 
Verfuch über den Stand und die Schätzung des 
Schaufpielers. 19) Ueber Künftlerfolz und Künft- 
lerempfindlichkeit. 20) Etwas von Hn. Zfland’s 
Lebensumfländen zur Widerlegung des Gerüchts, 
als ob Hr. Lim Schaufpiel: Verbrechen aus Ehr- 
Sucht, feine eigne Gefchichte zum Grund gelegt 
habe. 21) Recenkon von flangs Bewufstfeyn. 
23) Auswahl einiger aufdas Theater fich bezie- 
hender Gedichte von Ramler, Schink, Gotter, Fries 
drich, Wagenfeii und andern, 24) Bemerkung 
über die erte Komödie, die in Deutfchland ge- 
fpielt worden; für Beuchlinus mufs Reuchlinüus 
gelefen werden, und diefe /ateinifche Komödie 
des Reuchlin war eine längft bekannte Sache, 


Leirzis, b. Crufius: Religionscantaten nach 
Anleitung der evangelifchen Fefltexte aufs 
ganze Jahr, neb abwechfelnden Religions- 
gefängen, und einem Anhange einiger Cane 
taten, befondern Feyerlichkeiteis gewidmet. 
1789: .127 8 8 

Unfre Ramler pflegen freylich nicht ganze Jaht- 

gänge von Feftcantaten auf einmal zu liefern, 
aber diefer Verfaffer, der fich unter der Vorrede 
M. G. F, M. unterfchreibt, thut auch auf alles 
poetifche Verdienft Verzicht, -und hat nur in ei- 
ner verfländlichen und reinen Sprache gute Ge- 
danken befördern und unterhalten wollen. Bey 
jedem Thema legte er einen Spruch aus dem ge- 
Miamm 2 wöhnli- 
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wöhnlicken Fefttext zum Grunde, und bemüht 
fich,- die Cantaten fowohl zur mufikalifchen Auf- 
führung in den Kirchen, (daher er die Choräle be- 
kannten Melodien anpafste, ) als auch zum Ge- 
brauche bey der Privatandacht ohne Mufik þe- 
guem zu machen. Man findet hier auch einige 
Pfalmen -als Cantaten behandelt. 


Revar u. Leipzig, b. Kummer: Ildegerte, Kö- 
nigin von Norwegen, hiflorifche 
von A. v. Kotzebue, 1788. 264 S. 8. (21 gr.) 

Ungewöhnlicher Heroifmus , aufserordentliche 

Entfchlofenheit, am meiften aber die gröfsmü- 
thige Handlung, womit fich diefe Gefchichte en- 
digt, machen diefen kleinen Heldenroman, und 
die Dame, die das Sujet derfelbenift, ungemein 
intereflfant, zumal, da der Vf. in der Ausfüh- 
rung durch Enthufiafmus der Erzählung, und 
durch feyerliche Würde des Stils die Bewunde- 
rung feiner Heldin fehr zu vermehren gewufst 
hat. Zuweilen wird der Ausdruck in einigen 
Stellen gar zu epifch, fo dafs nichts als das Me- 
trum zu fehlen fcheint, um aus folchen Stellen 
Fragmente einer Epopee zu machen, wozu die 
ganze Gefchichte, unter andern auch durch den 
Umftand, fchicklich wäre, dafs hier ein Weib 
die Veranlafung von fo vielen Blutvergiefsen 
wird. Aber auch bey diefer heroifchen Erzäh- 
lung findet man die Bemerkung beftätigt, die 


man bey fo vielen Heldentrauerfpielen gemacht. 


hat, dafs Mitleid für den Lefer eine ungleich an- 
genehmere Empfindung, als Bewunderung ift. 
Nicht fo wohl da, wo Zldegerte als Amäzone mehr 
dann Männermucth beweiist, als da, wo fie un- 
gerecht leidet, und in diefen Leiden ein edles 
Herz an den Tag legt, erweckt diefer Roman 
Theilnehmung, und, fowenig der fchwache Theo- 
derich, der fich von jedem lenken läfst, Bewun- 
derung verdient, fo gern fchenkt man ihm doch 
fein Mitleid, wenn man ihn in die traurige Lage 
gebracht fieht, dafs er zwifchen der Aufopferung 
der Wohlfahrt feines Reiches und dem grau- 


A. L. Z. JUNIUS 1789. 


Novelle‘ 


648 


famften Undank gegen feine Gattin wählen foll, 
Die Böfewichter diefes Romans, Ranfried und 


-Harald find, gleich den gewöhnlichen Böfewich- 


tern der Trauerfpiele, (Kanfried tragödirt förm- 
lich S. 194.) gar zu fchwarz und abfcheulich ges 
fchildert, Ihnen find nur wenige gute Menfchen, 
z. B. der ehrwürdige alte Tott, gegenuberge- 
ftellt, und gar zu epifodifch behandelt. Das nor- 
difche Ritterkoftume weifs der Vf. vortreflich zu 
benutzen ; unter den Scenen, die durch die Sit- 
ten jener Zeiten veranlafst werden, thutdie von 
der Wahrfagerin die ftärkfte Wirkung; die Skal- 
denmythologie, auf die der Vf. hier und da an- 
fpielt, ift in den Anmerkungen erläutert. Eini- 
ge fatirifche Stellen, wie S. 52. und 243. paffen 
nicht zu. der Würde der übrigen Erzählung. Zu- 
weilen, doch fparfam, kommen folche Ausdrü- 
cke vor, wie S. 13. „Sein Herz iĝ aus Schlacken 
„der Bosheit zufammengefetzt.“ 


Frangrurr u. Leipzig, b. Perrenon: D 
Präferenzrecht, oder, die Kaufleute von Aa- 
chen, ein Originalluffpiel in drey Aufzügen 
von Konrad Lüdger. 119 S. 8. (9 gr.) 

Des VE Abficht war, die Mifsbräuche des zu 

Aachen eingeführten Präferenzrechtes, oder des 
Vorzuges, welchen man dem, welcher zuer 


Schulden einklagt, zu geben pfiegt, zu ahnden, 
under glaubte, dafs eres durch eine Komödie eher, 


als durch eine trockne Abhandlung erreichen könn- 
te. Er bemühte fich daher, in einem Luftfpielzu 
zeigen, wie ein fleifsiger und rechtfchaffener 
Mann durch jenes Recht könne unterdrückt wer- 
den. Für diejenigen Lefer und Zufchauer, für 
die diefes Lokalincerefle wegfällt , hätte der Vf. 
durch mehr Interefle der Handlung und der Spra- 
che forgen follen. . Am beften it die Rolle .der 
Betfchwefter gerathen. Wie der Vf. verlichert, 
ift- das Stück noch vor dem Druck zu Mann- 
heim aufgeführt, und von einem berühmten 
Schriftfteller durchgefehn worden. 


nn nenn 


KLEINE SCHRIFTEN 


ARZNeErGELAHRTHeEIT. Madrid, b. Roman u. Lo- 
ez: dntiquedad de la Jubas, Extracto de un Difcurfe del 
R. P. M.F. Martin Sarmiento 1733. 32 S, 8. Diefer ge- 
lehrte Benedictiner it eben der Meynung, die bey uns H. 
Leibmed. Hensler vertheidigt hat, dafs die venerifche 
Krankheit fo alt als die Ausfchweifungen der Woliuft ind, 
und bringt dies zubeweilen Zengniffe der Alten bey. Die- 
fe zu fammlen und zu beurtheilen verfund nun wohl der 
Deutfche beffer. Wichtiger find einige noch nicht bemerk- 
te Zeugniffe , welche in die Zeit kurz vor der ‘zweyten 
Reife des Columbus fällen. Arias Barbofa fchreibt an P. 
Martyr de Angleria dafs er diefe Krankheit habe, und 
charakterifirt fie deutlich, Der letzte lateinifche gefchrieb- 
ne Briefilt von 1488, woriun er fagt, dafs er fehr tief in 


die der Zeit eigne Krankheit gefallen fey, fpanifch Bu- 
bae genannt, italienifch mordus gallicus, uud er über- 
fetzt es durch Elefantiam mellorum. P. Martyr, derdoch 
Secretair des Raths von Indien war, fägt kein Wort, 
dafs die Krankheit aus Amerika käme, In keiner Nach- 
richt von Columbus Entdeckungen fielit erwas davon; 
keine Nation hat fie den Spaniern Schuld gegeben. Das 
zweyte Zeugnifs nimmt der Vf. aus einem franzößifchen 
Parlaments- Edicte, welches fagt, dafs die grofje Yerole 
1494 in Frankreich geherrfcht habe, alfo zu einer Zeit, 
da noch kein Franzofe mit Columbus Matrofen Gemein- 
fchaft gehabt haben konnte. Diefe Schrift verdient yon 
den Herren Hensler und Girtaner geprüft zu werdenr 
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Numero 183. | Sza 


AT COR MEANE 


Li 


Sonnab ends, den 


TERATUR-ZEITUNG 


2o" Junius 1789. 


GOTTESGELAHRTNEIT. 


. Görrinoen, b. Vandenhoeck u, Ruprecht: Yoh. 
Fr. Flatt, »Philof. Profefforis Tubingenfis, 
Commentatio, in qua Symbolica Ecclefiae no: 
frae de Deitate Chrifli Sententia probatur et 
vindicatur, 1788. 138 S. 8. (8 gr.) 


Hr ja behandelt feinen Gegenftand fo, dafs 


er 1)die Beweife für die Wahrheit der or-. 


thodoxen Lehre vorträgt und vertheidiget; 2) 
die Einwenäung, dafs fie nicht 'vernunftmäfsig 
fey, abweilt, und die Meynung der Socinianer 
und neuern Arianer zu widerlegen fucht. — I. 
Ergelteht, dafs diefe Lehre mit keinen Vernunft- 
gründen als wahrfcheinlich, oder als im bejahenden 
Verftande begreiflich dargethan werden könne. 
Damafcenus, Melanchton, Töllner, Leffing haben 
es vergeblich verfucht, ihre Begreiflichkeit nach 
philofophifchen Lehrfätzen zu zeigen. Der letz- 
tere hat gar Gründe gebraucht, die den Pantheis- 
mus begünftigen. Die orthodoxe Meynung von 


Jefu Gottheit erklärt F. fo: Pater, et filius ad. 


eandem numero fubflantiam infinitam pertinent; 
vel eadem numero attributa, quibus pater, qua in- 
finite perfeöfus Spiritus omniumque rerum creator 
et confervator ab omnibas finitis rebus fecernitur, 
non aequalia tantum aut fimilia fine divifione, vel 
multiplicatione eidem cum filio communia fant. 
Aber der numerifchen Einheit des Wefens des 
Vaters und Sohns ungeachtet, find dennoch Va: 
ter und Sohn nicht einerley Subject unter ZWey» 
erley Benennung, fondern unterfchiedne Perfo- 
nen. Sie find nicht blofs diver fae ejusdem fub- 
ječi partes affeölionesve vel relationes externae, 
vel cogitandi, aut univerfe operandi modi, vel 
ita inter fe differentes ut [ubfantia ejusqueattribu- 
ta et operationes. Was aber diefe Perfonen (vre 
sasi meocwre) Seyn, das kann nicht anders als 
durch verneinende Merkmale angegeben und be- 
ilimmt werden. Die ewige geheimnifsyolle Zeu» 
gung des Sohns Gottes glaubt Hr, F. nicht zum 
Wefen der Lehre der lutherifchen Kirche rech- 
nen zu müffen. Da der Vf. die Schriftbeweile 
für die allein brauchbaren hält, fchreitet er fo- 


gleich zum_ Vortrag der Stellen des N, T., die 


“ A, L. 2. 1789. Zweyter Band, ; 


ihm die gefchickteften zur Sicherftellung der or: 
thodoxen Lehre fcheinen. Die erfte if der Ans 
fang des Ev. Johannes, Aus dem Zufammen- 
hang diefer Worte erhellt: Aoyos (ey dem Evans 
gelitten Concretum aliquod intelligens idemgue 
divinum, fedet a Deo patre realiter diver fum, 
et enndem ejfe, qui: Chrifus alias appellatur; 
(Das ift-fchon viel gelagt; Coneretum intelligens 
it ein mit Verftand begabtes wirkliches, (nicht 
blofs verftändiges ) Wefen; heifst das den Unters 
{chied der göttlichen Perfonen blofs durch ver- 
neinende Merkmale bezeichnen?) Der 14 u. 
ıgte Vers verftatten nicht, unter Aoyo; eine 
Abftraction zu verftehen; z, E, eine göttliche 
Bigenfchaft, ‘oder Handlung, oder gar Aoyog für 
einerley Subject mit Gott dem Vater unter einem 
andern Namen zu erklären. - (Gefetzt auch, dafs 
Hr. Fi das baweift, fo it damit'die oben vor 
kommende fyitematifche Beflimmung nicht ges 
rechtfertiget, dals filius et pater nicht diverfae 
partes ejusdem fubjecti, vel cogitandi, et operan, 


. di modi (Kräfte) ER zumal da Aoyos ein Cona 


cretum intelligens it, wie Hr. F, gefagt hat, alfo 
{ich zu rare vielleicht verhalten könnte, wie die 
Empfindungskraft zur Denkkraft ?) Aoyos ift nicht 
der göttliche Verftand, noch fonĝ eine göttliche 
Eigenfchaft, Es wäre ungereimt zu fagen, die 
Vernunft des Petrus, {ofern fie fich offenbart, 
ift bey Petrus, ja Petrus. felbf. (Das erfte ift 
vielleicht nicht einmal dem biblifchen Sprachge- 
brauch zuwider.) Der Satz; Logoswar bey Gott, 
zeigt, dafs nicht von einem und demfelben Sub. 
ject die Rede fey, welches zwey Namen führt, 
Dafs Logos auch keine Abftraction fey, zeigt fich 
aus allem, was der Evangelift in der Folge vom 
ihm fagt: Alles, wasin den II, 12, 13. Verfen 
von ihm gefagt wird, kann yon einem Abftra. 
ctum nicht gelagt werden, wenn wir nicht anneh. 
men wollen, dafs Johannes hier durifimam pros 
Jopopoeam ab ejus loquendi ufu alienam gebraws 
che. (Es wäre doch von Hn. -F. zu erwarten ges 
wefen, dafs er der Einwendung begegnet wäre, 
„dals es den Regeln der Logik weit gemäfser 
„fey, anzunehmen, dafs ein Schriftfteller wider 
„feine Gewohnheit eine harte Rednerfigur ge. 
„brauche, als einen der menfchlichen Vernunft 

Nnnn unbe» 


gst 
„unbegreiflichen Satz zu glauben.‘‘) Da der Mo- 
nogenes, von! welchem Johannes fagt, dafs er 
öttliche Majeftät habe, der Logos it, fo ift der 
ogos. vom Vater realiter verfchieden. (Sehr 
wohl! Aber wo bleibt nun der Beweis, dafs er 
dennoch numero eadem attributa divina habe? 
Denn der Ausfpruch: Logos war Gott, beweift 
@as nich» Derfelbe’Menfch ift ein Thier, und 
auch ein denkendes Wefen. Derfelbe Körper, 
den ich einen Baum nenne, ift ein Solidum , eine 
Pflanze u. f.w.; unddoch begreift das Thier und 
das Solidum fogar ganz andre Eigenfchaften, als 
das denkende Wefen und die Planze,) Der Vf. 


beweilt ferner, dafs es dem jüdifchen Sprachge-, 


brauch nicht zuwider fey, durch Logos Concre- 
tum intelligens zu bezeichnen. Dais nun aber 
Logos nicht in einem geringern Verltande ge- 
nannt werde, als Gott der Vater, beweift der Vf. 
mit folgenden Gründen: r. Im N. T. kömmt das 
Wort Osoç falt niemals in einer folchen gerin- 
gern, (weniger eigentlichen) Bedeutüng vor; 
und es it ünwahrfcheinlich, dafs Johannes durch 
Einführung der Lehre von einem zweyten Gott 
die Vielgötterey gleichfam habe begünftigen wol- 
len. .2. Das dem Logos zugefchriebene Schö- 
pfungswerk beweift, dafs er der unendliche Gott 
fey. Mit der Johannifchen Stelle wird die Cita- 
tion des ro2ten Palms, die Hebr. I, 0. vor- 
kommt, verglichen, und der Vf. widerlegt die fo- 
einianifche Meynung, dafs der Evangelift von 
der moralifchen Erneuerung der Welt rede, wie 
“auch die Meynung, dafs in der: letzten Stelle 
durch die Himmel die Engel 'verftanden werden 
müffen, fehr bündig, wie uns dünkt. Er fucht 
ferner alle Gründe zu entkräften, nach, welchen 
die Paulinifche Accomodation der Worte des 


Pfalms auf Chriftus für den Endzweck des Vf. 


unbrauchbar feyn würde, oder welche man fonft 
angeführt hat, um zu beweifen, dafs Paulus die 
Worte des Pfalmdichters gar nicht auf den Mef- 
fias ziehe. Nun folgt die Beweisttelle Coloff. I, 
16, ı7. Auch hier thut er feinBeftes, zu zeigen, 
dafs von Erfchaffung des Weltalls die Rede fey. 
(Doch fcheint er die Meynung, dafs Chriftus als 
Verföhner der ganzen Schöpfung mit Gott dem 
Water vorgeftellt werde, daher vielleicht die arı- 
cı; aller Dinge, die ihm zugefchrieben wird, ei- 
ne moralifche Schöpfung: bedeuten dürfte, nicht 
ganz zu Boden gefchlagen zu haben.) Nachdem 
der Vf. alfo den Beweis, daß Chriflusder Schöpfer 
des Weltalls fey, geführt hat, bemüht er fich 


ferner zu zeigen, dafs: nach dem Schrift(yftem ' 


und den Lehrfätzen der gefunden Philofophie die 
Weltfchöpfung nur dem einzigen höchften Gott 
allein zugefchrieben werden könne, nicht aber 


einem Geift von geringerer Macht: Hr. F, führt‘ 


erftlich philofophifche Beweife an, die zeigen 
follen, dafs die Welt nur das Werk des nothwen- 
digen unendlichen Wefens feyn könne, Witr 
glauben nicht, dafs ein Arianer, der annähme- 
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dafs- Gott die Einrichtung der gegenwärtigen 
Welt durch den Dienft eines erhabenen Geiftes 
bewerkftelligt habe, durch diefe Gründe wider- 
legt werden könne, oder dafs bey der gegenwär- 


-tigen zweifelhaften Lage der fpeculativen Philo- 


fophie fich hier etwas, für alle Denker gleich be- 
friedigendes, fagen laffe.) Der Vf. beweitt fer- 
ner, dafs im N. T. die Lehre von ein&m einzigen 
Gott und Urheber der Welt beftätiget werde,und 
bemüht fich alsdann, zu zeigen, dafs Jefus fich 
felbft nach dem Ev. Johannis göttliche Natur zu- 
gefchrieben habe. (Da er aber kurz über diefe 
nterfuchung wegeilt, fcheint er felbft empfun- 
den zu haben, wie weit ihn eine gründliche aus- 
führliche Vertheidigung diefer Behauptung füh- 
ren würde, Ueberhaupt hat er mit allen diefen 
exegetifchen Gründen eigentlich die arianifche 
Meynung, dafs Chriltus ein zweyter Gott, und 
feiner höchften Natur nach für fch beffehender 
Geifl fey, beftritten, aber wenig, das den lutheri- 
{chen oben fo wohl beftimmten und verclaufulir- 
ten Lehrbegrift feftftellte, und alle. fabellianis 
chen Modificationen ausfchlöfe, beygebracht.) 
In einer zweyten Section begegnet der Vf. den 
Einwürfen der Antitrinitarier. Den Vernunft- 
gründen begegnet er auf die gewöhnliche Weife, 
(Indefs liefs fich doch erwarten, dafs er auch et- 
was zur Abfertigung folgendes Zweifels gefagt 
hätte: ,,‚Wie kann denn nun ein Dogma, das 
„wir gar nicht begreifen, für uns Menfchen ge- 
„offenbaret heifsen? uns zum Glauben empfoh- 
„len werden, zu unfrer moralifchen Befferung 
„etwas beytragen? Und was hilft es dem gemei- 
„nen Chrilten, die orthodoxe "Lehrbeftimnung 
„den Worten nach gefafst zu haben, wenn ev 
„gleichwohl, fobald er fich etwas bey diefen 
„Worten denken will, auf die tritheitifche oder 
„arianifche Vorftellungsart gerathen mufs ?“) Hr. 
F. fertiget die Gründe der Arianer allzu kurz ab. 
Wenige Lefer, die mit den Stellen des N. T., 
welche für diefe Hypothefe angeführt werden, 
bekannt find, (zumal wenn Ge der neuern Aria- 
ner Vermuthungsgründe für die ihnen günflige 
Auslegung derfelben geprüft haben,) werden den- 
ken, dafs Hn. Fs, Abfertigung befriedigend fey. 
Der Vf. hat befonders die Aeufserung, dafs durch 
Chriftus alles gefchaffen worden, zu Gunften des 
orthodoxen Lehrbegrifis zu erklären gefucht. 
Aber der Arianer mufs nothwendig antworten, .. 
dafs ı Cor. g. mit dem Gegenfatz ¿é & und d & 
(aus welchen, durch welchen) etwas gemeynt feyn 
müffe, das fich weder mit der vollkommnen 
Gleichheit, noch mit der Identität der Attribute 
des Vaters und Sohns vereinigen lafe. Hr. F. 
zieht die Benennung: Bild des unfichbaren Got- 
tes auf Jefu menfchliche Natur, Allein der Aria- 
ner kann antworten, . dafs fowshl diefer Name 


als auch die Benennung: Erftgeborner aller Ge- 


[chöpfe mpwroronog mesye nrısews auf diejenige 
Natur fich beziehe, durch deren Kräfte Chriftus 


"alle 
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alle Dinge gefchaffen hat, weil gleich ‘darauf 


folgt: „Denn durch ihn if alles gefchaffen u: f. `> 


w. Rec. it weit entfernt, den orthodoxen Lehr- 
begriff beftreiten oder mifgbilligen ` zu: wollen. 
Seine Abächt-it blofs , zu zeigen, wie viel Hr. 
F. eigentlich. zur Feftftellung des lutherifchen 
Lehrbegrifis von Jefu Gottheit durch diefe Ab- 
handlung beygetragen, und in wiefern er das'ge- 
- leiftet habe, was er fich zu leiften vorgefetzt 
' hat... Dafs der Vf. auch andre Unterfuchungen, 
die hieher gehören, gar nicht berühre, fällt wohl 
jedem auf; z. E. er hat gar nicht bewiefen, dafs 
in Jefu Chrifto die Gottheit mit einer walıren voll- 
kommnen Menichheit vereinigt gewefen, und 
dafs alfo die im Menfchen Jejus lebende Seele 
nicht, wie einige alte Sectirer lehrten, fein gött- 
licher Geiff , fondern eine wahrhafte Men/chen- 
feele geweien. Glaubt Hr. F., dais folche kirch- 
liche Lehren fich nicht erweifen laffen, fo follte 
er es frey bekannt haben. Es fcheint auch, dafs 
er den Gegnern des orthodoxen Lehrbegritts nicht 
immer. Gerechtigkeit widerfahren läfst, wenn er 
aE. die Exinanition oder die Einfchränkung des 
Geiltes Chrifti in feiner Menfchwerdung nach der 
arianifchen Hypothefe nicht. begreiflicher findet, 
als die Unio Hypojlatica oder was die Orthodo- 
xen an ihre Stelle fetzen. Es ift nicht ganz un- 
gedenkbar, dafs ein Geift in einem thierifchen 
Körper andersnicht, als wieeine Thierfeele , und 
ein erhabener Geift in einem menfchlichen Leib 
anders nicht, als wie eine Menfchenieele wirken 
könne. Allein dafs das unendliche Wefen fich mit 
einem menfchlichen Geift vereinige, und gleich- 
fam mit ihm nur ein Individuum ausmache, däs 
it allerdings fir den menfchlichen Verltand un- 
begreiflic.. Doch Hr. F. behält demungeachtet 
das Verdienft, dafs er ohne alle unaniländige 
Heftigkeit, mit einer einem denkenden Philoio- 
phen und Gelehrten anftändigen Gelaffenheit und 
Ruhe eine Unterfuchung a. ftellt, die fonitfo man- 
cher ohne leidenfchattliche Bewegungen unmög- 
lich auch nur erwähnen kann. 


Hamsurs, in der Bohnfchen Buchh. : Johann 
David Michaelis Einleitung in die göttlichen 
Schriften desalten Bundes. Des erften Theils, 
der die Einleitung in die einzeluen Bücher 
enthält, erfter Abfchnitt. 1787. 352 8. 4 
G Rthl. 4 gr.) 1 


Schon der Titel giebt zu erkennen, dafs Hr. 
M. in feiner Einleitung ins A, T. eine andere Ord- 
nung befolgen will, als die Vf, ähnlicher Werke, 
und er felbff in feiner Einleitung ins N. T. be- 
folgt haben. Unftreitig hat auch die von ihm 
jetzt gewählte Ordnung gewifle Vorzüge. Das 
Ganze kann alsdann erft mit einem treftenden Bli- 
cke überfehen, und in einer allgemeinen Einlei- 
. tung vollkommen dargeftellt werden, wenn eine 
„„Unterfuchung der einzelnen Theile vorangegan- 
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gen ift... Möchte döch dèr ehrwiirdige und ver. 
dienftvolle Vf. es’erleben, dafs er jene fo glück- 
lich vollendete, als er diefe angefangen hat. Die 
biblifchen Bücher, die den Gegenitand diefes 
Buches ausmachen, find Hiob cund die Mofat- 
{chen Schriften. Freylich it das meiltevon dem, 
was der VE über diefe Bücher fagt, aus ande- 
ren von ihm gefchriebenen Werken bekannt. Man 
tindet es aber hier, in einer andern Ordnung, 
und mit Zufätzen bereichert, zufammen. InAn- 
fehung des Buches Hiob hat er feine alte Mey- 
nung, dafs ein zukünftiges Leben, ja fo gar die 
Auferftehung des Fleifches darinn: deutlich ge- 
lehrt werde, dafs es aller Wahrfcheinkeit- nach 
von Mofes gefchrieben fey, dafs die Scene. in 
dem Thale Gutta bey Damafcusliege, u, £ nicht 
geändert. Wir müfsten ein Buch fchreiben, wenn 
wir uns mit ihm über diefe Sätze, die uns insge- 
famt unftatthaft zu feyn fcheinen, in einen Streit 
einlaffen wollten.: Nur bey dem 13 $. wo gezeigt 
werden {oll, dafs Gedanken, Redensarten, Wör- 
ter, kenntlich mofaifch find, wollen wir eine An- 
merkung machen. Das erte Exempel it XV, y. 
wo die Hügel als. gebohren, von der Erde ge- . 
bohren, vorgeftellt werden.. „Der VE vergleicht 
diefts Bild mit dem Mofaifchen Pf 90, 2. u. fetzt 
hinzu, kein einziges anders Buch der Bibel hat 
eiwas dergleichen. Der Gedanke mit denfelben 
Worten kömmt aber auch Spr. 8, 25. vor, wo 
die Weisheit nach der eigenen Veberfetzung des 
Vf. fagt: Ehe Berge eingefenkt wurden, und vor 
den Huweln bin ich gebohren. Das fonderbarfte 
dabey ılt, dafs in dem $. 26. wo die ähnlichen 
Stellen zwilchen dem Buche Hiob, und den Sprü- 
chen Salomos gefammlet find, diefe fo merkwür- 
dige Stelle ausgelaffen it, obgleich aus dennn«- 


. mittelbar folgenden Sprüchen des g Kap. Exem» 


pel angeführt find. Wenn man nicht von der 
Wahrheitsliebe des Vf. überzeugt wäre, fo wür- 
de man diefes Auslaffer nicht. als einen blofsen 
Uebereilungsfehler anfehen. Am Ende der Ver- 
gleichung der Salomonifchen Sentenzen mit dem 
Hiob verwundert-er fich darüber, dafs diefe gro- 
{se und auffallende Aehnlichkeit, wodurch doch 
immer feine Beweife im $. 13. an ihrer Kraft et- 
was verlieren, von keinem bemerkt it. Es ift 
diefes aber von Hn. Döderlein in feinen Scholiis 
gefchehen. Mit einer von ihm - ausgelaflenen 
Aehnlichkeit der Molaifchen Schreibart und der 
im Hiob wollen wir ihm- ein Gefchenk machen. 
Er lötet f Hiob 30, 14. in in N auf ($.. 12. 
S. 110.) Gerade fo, könnte er noch hinzufetzen, 
ift nach der Meynung einiger Kritiker 1 Mof. 4, 
15. (D NÌ Anftact ER zu lefen. Wir wünichten 
auch, dafs der Vf. einige hieher gehörige Ge- 
danken des feel, Kennicott in Select Remarks prü- 
fen möchte. Von den alten Ueberfetzungen, der 
Griechifchen ;rLateinifehen- Syrifchen und Chal- 
däifchen handelt der Vf. am Ende. Der Gedan- 
ke, von den Ueberletzungen eines jeden Buches 
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ins befondere zu handeln , it neu, hat unfern 
ganzen Beyfall, und wird, gehörig ausgeführt, 
noch manche Auffchlüffe über den Charakter der 
Verfionen gewähren, _Er hält die Syrifche für 
‘die befte, auf welche er die hieronymianifche 
folgen läfst. Schade dafs er den Werth der letz» 
tern nicht durch Exempel erläutert hat, — Der 
Beweis ‚dafs Mofes der Verfaffer der unter fei- 
nen Namen vorhandenen Bücherift, wird fo um- 
fländlich geführt, dafs man eher davon etwas 
abkürzen, als -hinzufetzen könnte, Hr. M. führt 
ihn erft directe, und zeigt darauf, dafs fie nicht 
von Ezra, noch David, noch Hilkin erdichtet 
feyn können. Selbft Sanchuniathons Gefchichte, 
falls das auf uns gekommene Fragment ächt ift, 
fpricht für die Authenticität Mofis. Aus demho- 
hen Alter der mofailchen Schriften wird gefol- 
gert, dafs die.darinn enthaltenen Vorherverkün- 
digungen göttliche Offenbarungen find. Die Vor- 
herverkündigungen werden unterfchieden in fol» 
che, welche fchon zu Ezras Zeit eingetroffen wa- 
ren, und alfo von ihm untergefchoben werden 
konnten, und folche, welche nach feiner Zeit 
in Erfüllung gegangen find, als ı Mo£. 9, 25 
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22, 18. u: £ Wir übergehen,’ was-der-V’E von 
der Art der Auffetzung, der Schreibart, den Sach 
kenntaiffen, Anlagen u. dem Inhalt der Mofaifchen 
Schriften fast, und bleiben bey den Quellen fte: 
hen, aus denen‘ Mofes die Gefchichte fchöpfet, 
Dafs Mofes ältere Quellen gebraucht habe, wird 
aus verfchiedenen Spuren gezeigt.: Die Quellen 
find fchriftlich aufgefetzte Nachrichten, Volks: 
fagen, hiftorifche Lieder u. f. gewefen. Aus 
keiner diefer Quellen it nach des V£ Meynung 
die Schöpfungsgefchichte genommen, welche Mo- 
fes von Gott felbft aus eigentlicher Offenbarung 
bekommen hat. Wir vermiflen hievon den Bes 
weis, Das Aftrucfche. Syftem wird vollfländig 
dargelegt, ob es gleich nicht in allen Stücken 
des Vf. Beyfall erhält. Von den kritifchen Hulfs- 
mitteln wird zuerft der Samaritanifche Text, und 
die davon gemachten Ueberfetzungen. Samarita- 
nifche und arabifche, ingleichen ein Samarita- 
nifch arabifcher Commentar angeführt. Was von 
den übrigen Verfionen zu fagen ift, verfpart er 
auf den zweyten Theil. Zuletzt wird noch an 
einigen Stellen gezeigt, dafs man auch den Text 
ex conjectura critica verbeflern könne, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSSENSCHAFTEN, Langenfalz, b, Zolling : 
Anleitung, wie Kirchenbücher und Liften zu politifchen 
Berechnungen, und nöthigen Nachrichten bey Erbfchaften 
und andern Porfällen beffer einzurichten (find) von Joh. 
Georg Nohr, Kirchner an der Bonifsciuskirche in Lan- 
genfalz. 1789. 80 S. 8. Je wichtiger oftmals dje Fälle 
für die Nachfragenden find, in denen man Kirchenbü- 
cher nachfchlägt , und je mühfamer es nicht felten ift, 
das Gefuchte zu finden, defo mehr verdienen diejenigen 
Dank , welche zu.beflerer Einrichtung diefer Bücher An- 
leitung geben., Hr. N. hat ihre Fehler durch dreyfsig- 
Jährige Erfahrung kennen gelernt, und feine Vorichlä- 

e find werth, von Allen, welche Kirchenbücher zu 
ohren haben , beherziget und ausgeführt zu werden. 
K. 1. zeigt, wie fehr $onft die Kirchenbücher vernach- 
Fifsiget worden find, K..2. dafs fie jetzt zwar richtiger; 
aber immer doch noch unvollkonmen geführt werden, 
K. 3. was bisher darüber gefchrieben worden ift, ift 
nicht hinreichend und aller Orten anwendbar, K. 4.:des 
"Vf, Anleitung, fie zu beffern , S. 28-54 it meifterhaft, 
Aufser dem, was fchon Andre fiir` nöchig erkannt und 
gewünfcht haben, trägt er feine eigne Erfindung in fol- 
genden zwo Regeln vor: J. Jede gefchehene Sache oder 
Nachricht, fo in die K. B. eingetragen wird, mufs 
fich auf. eine vorhergehende gefchehene: Sache oder 
Nachricht eines andern ältern Kirchenbuchs (des Buchs 
Sies vorhergehenden Jahres) beziehen, und diefe wenig- 
fiensam Rande bemerkt werden; 2. In jedem ältern K. B. 
müflen die gefchehenen Dinge oder Nachrichten , fo fich 
“in den neuern Kirchenbüchern befinden, und diefich 
auf ältere Bücher beziehen , gleichfalls am Rande ange- 
merkt werden, und.es mufs immer ein Buch auf das 
andre hinweifen — z. B. die Trauung neuer Eheleute 
. mufs aufihre Geburt hinweifen , bey ihrer Geburt, oder 
im Taufregiter mufs der Tag ihrer Verehligung am 
Kande angegeben werden Bey neugebornen Kindern, 
die.ins Taufregifier eingetragen werden , , mufs am Ran- 
de der Tag der Trauung der Eltern bemerkt werden. 
- Im Sterberegifter mufs auf die Geburt und Trauung des 
Veritorbenen, aufdeffex hinterlaflene Kinder und Familie, 


ren Te men ner 


fie befinde fich nun am Orte felbft oder auswärts, immer 
Bezug genommen werden. — Wem diefe Regeln noch 
etwas dunkel fcheinen follten, ‘dem wird der Commen- ` 
tar darüber alles deutlich machen, wo der Vf. auch den 
ungemeinen Nutzen feiner Erfindung, und die Quellen 
anzeigt, aus denen man die benöthigten Nachrichten 
leicht fchöpfen könne K. ş. endlich: was beym jährli» 
chen Abfchiuffe der K. B: zu beobachten it, oder: vom 
den jährlichen zu fertigenden Kirchenliften. Hier rügek 
der Vf. zwey fehr wichtige Fehler, die noch an vielen 
Orten herrfchen dürften. Der erfte it: Dafs im Trau- 
ungsregifter, ftatt der Copulirten , die Proclamirten an- 
gegeben werden; und der zweyte: Dafs man die Tod- 
gebornen zwar unter den Verltorbenen , nicht aber un- 
ter den Gebornen mitzählt, Durch diefe Fehler müffen. 
die politifchen Rechnungen nothwendig falfch werden, 
Z. B. in Langenfalz wurden von 1758- 7r proclamirt 
813 Paare, weiche die Mittelzahl 58 geben; es wurden 
aber davon 124 Paare. auswärts copulirt, fo dafs in dem 
14 Jahren nur '689 Paare copulirte bleiben, wo die Mit- 
telzahl 49 it. Dergleichen Fehler find in Sufsmilch und 
andern unzählige. z. B. Süfsmilch wundert fich, dafs in 
Leipzig auf ro Eben nur 32, und in Langenfalz auf 10 
Ehennur 3: Kinder kommen. Hr. N. aber findet in Lan- 
gehfalz, von der Zeit an, da er feineK. B. verbeflert 
hat , von 1772- 88, 744 Paare Copulirte, Mittelzahl 452, 
und Geborne 3282, Nittelzahl 193, fo dafs dafelbft ‘das 
Verhältnifs der Ehen zu den Geburten it, wie 1 zu 4, 
oder, dafs auf 4 Ehen 17 Kinder kommen, Der Gothaifche 
Hof- Calender giebt die Volksmenge von Langenfalz. 
7440 an, aus dem Süfsmilch. Diefer aber rechnet: die 
Mittelzahl der Verforbenen 230x28 giebt 7440, da lie 
dozh 1000 Menfchen weniger, nur 6j40giebt. Nächli dem 
find in den zo Jahren, nach denen Süfsmilch rechnete, 7 
epidemifche Jahre, und in jeden andern 20 Jahren ift 
åte Mittelzahl weit kleiner. - Der Vf. erweifet, dafs die 
Veiksmenge von Langenfalz wenig über s3c0 betrage, 
Rec. übergehet viele andre- intereflante Bemerkungen, 
und glaubt dies Büchelchen der Aufmerkfamkeit die es 
vergient, zur Gülige empfohlen zu haben, 
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Sonntags, den 2ıten Junius 1789. 


PHILOSOPHIE. 


bi Lxırzie, b. Fleifcher: Schwedenborg dey Jün- 
gere, oder. authentifche Nachrichten aus dem 
„Geiflerreiche. 1789. 194 S. 8. (12 gr.) 


E Joll diefs, wie man bald gewahr wird, eine 
#5 witzige Schrift feyn. Körper und Seele mufs- 
ten fich nur darum unterreden, jene von feiner 
Bewohnerin, diefe von ihren fonfligen Wohnplä- 
tzen, Herbergen, Handlungen und Schickfalen 
viele und. mancherley Dinge erzählen; magneti- 
firte und manipulirte — Schmetterlinge , Schwei- 
ne, Bären, Haafen — Herren — Damen mufsten 
nur darum ihre Heimlichkeiten verplaudern, da- 
mit ein Mann olıne Weltkenntnifs, ohne Witz 
und Gefchmack feine moralifchen Gemeinplätze 
und fatirifchen Alltagsfchilderungen ins Publikum 
bringen könnte, Hat es nun mit der angebli- 
chen Authentie diefer Nachrichten aus dem Gei- 
fterreiche feine völlige Richtigkeit (wir wollen 
fie nicht bezweiflen): fó wiffen wir jetzt doch mit 
Zuverläfligkeit, dafs die Geiffer in der That eben 
fo langweilig [chwatzen, (m. vergl. das ganze 
Buch), eben fo platt witzeln, eben fo niedrig fpa- 
{sen (m. vergl. die Bafsgeigen S. 19. und die 
` Vorder: und Hinterthüren S. 6.), eben fo unge- 
ficcet fchimpfen (S. 186), und fich. überhaupt eben 


fo nachlälig ausdrücken können — als manche, 


Schriftfteller. Auch Gedächtnifsfehlern find 
fie unterworfen; fie können z. B. binnen weni- 
gen Augenblicken (S. 32.) die [chwarzen und .(S. 
43.) die blauen Augen deffelben Mädchens in Thrä- 
nen [chwimmen lafen, ‘wie es andern Menfchen 
wohl auch noch zuweilen begegnet. 
„Zu Critikern und Recenfenten {chicken fich die 
Seelen der Lumpenfammler am vorzüglichften.“ 
Richtiger hätte er das Recenfiren mit dem Sortiren 
der Lumpen auf den Papiermühlen vergleichen 
mögen; und da würde dem Vf., wenn er einmal 
alle Schriften unter dem Bilde der Lumpen’anfah, 
doch wohl aufs Herz gefallen feyn, dafs diefe 
feine’ Schrift unter die gröbfte Art von Lumpen 
gehöre. ; 
Ohne Druckort: Skeptifche Abhandlungen über 
wichtige Gegenflande der menfchlichen Er- 
A.L. Z. 1789. Zweyter Band, 


S, A 


kenntnifs. Erftes Bändchen. 1789. 99 Seit, 


in 8. 

Die abgehandelten Gegenflände find die 4ta- 
men und IMonaden, die Exiflenz Gottes, die himm» 
lifche Imprägnation der Maria, Wunder, Provis 
denz, Unfterblichkeit.der Seele, Abflammung der 
Chinefer, Himmelfahrten, Göttererfcheinungen, 
Schöpfungen aus Nichts und Selbffmord. Wären 
die Zweifel, die diefer Unbekannte vorlegt, 
eben fo neu und originell; wäre die Manier und 
der Ton feines Vortrags eben fo ernfthaft und 
unterfuchend, als die Gegenftände, wovon die 
Rede ift, "gröfstentheils wichtig und mit dem In» 
terefe der Menfchheit nahe verbunden find : fo 
hätte diefe Schrift wahres Verdient, und der 
Beyfall aller Wahrheitsfreunde. würden den Fluch 
der Superftition, ‘welcher etwan den Vf, (S. 99) 

"träfe, in Segen verwandeln.. Eine Schrift hinge- 
en, wie die gegenwärtige, . deren Inhalt aus 
chon taufendmal gedachten und. gefagten `Ge- 
danken befteht, die diefe unreif, wie fie waren, 
und flüchtig hinwirft,- fie weder fchärfer entwi- 
ckelt noch gründlicher und gelehrter ausführt, 
die öfter witzelt als räfonnirt, kann zwar unwif- 

fende und feichte Köpfe beluftigen, erweckt aber 
Unwillen und Ekel jedem Lefer, der gelehrte 
und würdige Beftreitung oder Vertheidigung -der 

Religion vergeblich darinnen fuchte. - Wer die 
relisiöfen und antireligiöfen Auflätze im grauen 
Ungeheuer kennt, der kann fich von dem innern 
Gehalte und der äufsern Einrichtung der oben 
angezeigten Abhandlungen einen ziemlich richti- 

gen Begriff machen. : 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Parıs, b. der Herausgeberin: Collection des 
meilleurs ouvrages François compofes par des 
femmes; dédiée aux femmes frangoifes; par 
Mademoifelle de Keralio. 1787 — 88. 4— 14 
Band. gr. $. jeder Band über 5008. (8 Rthir. 
11 gr.) s AEE ; 

Dergleichen prächtig gedruckte Compilafionen. 

glücken nur in.Frankreich; in Deutfchland wir- 
de ein Verleger {ehr übel dabey fahren, wenn 

MORD 2. er er 
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er fich entfchlöffe, folche Nachdrücke von all- 
gemein bekannten) und gelefenen, Schriften wie 
z. B. in gegenwärtiger Sammlung die Briefe der 
Marquife de Sevigné find, in Bändereichen Fol- 
gen zu vera.ftalten; allein in Frankreich, wo 
man fich oft feine Bibliotheken, bey dem Tapif- 
fier, unter andern -Möblen, mit einbedingt, ift 
ein hübfches voluminöfes Werk, von einerley 
Format, das ein ganzes Bücherbret duf einmal 
füllt, und damitdas Verdienft einer guten Auswahl 
verbindet, eine fehr willkommene Sache, und 
fein Abfatz daher entfchieden, 
ralio hat um diefe Collection unftreitig. das Ver- 
dienft, dafs der Gedanke, lauter von Damen 
werfafste, gute-Schriften zu fammeln, glücklich 
und neu ift, und fo, wie fie ihn ausgeführt hat, 
von Fleifs und Wahl zeugt, und wenige Lücken 
däfst. In\den Bänden, die Rec. vor fich liegen hat, 
findet er einige Auffätze und Briefe, die im 
Ausland weniger bekannt find, und deren Aus- 

aben fich feltener gemacht haben, z. B. die 

chriften der Louife Cabé, die Lettres und Ge- 
dichte der Dames des Roches, die Epitres der 
fchönen Elifenne, die einige für einen unterge- 
ichobenen Nahmen halten etc. die Chronologifche 
Folge ift beybehalten, und den Schriften jeder 
Dame, find biographifche Nachrichten vorgefetzt. 
Am Ende der Sevignefifchen Briefe, befindet 
fich eine (ehr gut gefchriebene Eloge de la Mar- 
quife, von einem Herrn Briffon. 


Pırıs, b. der Wittwe Duchesne: Almanach 


littéraire, ou etrennes œ Apollon, par M. 
D’Aguin de Chateau-Lyon. 17%9. 2885. 16. 
(36 Sols.) 

Diefer Almanach erhält fich in feinem dreyzehn- 
ten Jahre, bey feinem guten Rufe; er ift nicht 
blofs Compilation, von kleinen, fchon erfchiene- 
nen, poOetifchen und: profaifchen Auffätzen, fon- 
dern 'er ent[chädigt auch durch ‚manches Eigen- 
thümliche, worunter fich in diefem Jahrgange 
vorzüglich die Revolutions des modes Frangeifes 
auszeichnen. Ueberhaupt gefällt diefer Alma- 
nach weniger durch feine Gedichte, worinn ıhm 
feine Mitwerber, der Allmanach des Mufes u. d 
‚die Ztrenses lyriques, den Rang ablaufen; ihn 
macht mehr die gute Wahl feiner biographifchen, 
hiftorilchen, : und literarifchen Abhandlungen, 


und feiner Ana’s, zu einer angenehmen Lecture, - 


Unter den letztern fchreiben wir einen Zug’ vom 
bekannten Sterne ab; er war mit einen gewil- 
Tem Hall, dem Verfaffer ziemlich launigter Erzäh- 
kungen, auf einem Landhaufe; Hall hatte zu- 
weilen Anfälle son Hypochondtie, und fchwatzte 
befländig von Tod und Sterben, und den fchädli- 
chen Einflüffen des Oft-Windes, weil eine Wind- 
fahne, die er aus feinem Wohnzimmer im Gefichte, 
hatte, Oft zeigte. Alle Vorftellungen der Gefell- 
fchaft waren vergebens, aber des Nachts liefs 
Sterne die Fahne nach Weften drehn, und in die- 
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Madem, de Ke- _ 


` fallen. 
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fer Stellung durch einen Strick befeftigen, Kaum 
erblickte Hall den andern Morgen die veränderte 
Richtung, fo,bekam er feine vorige Heiterkeit 
wieder, und ergötzte die ganze Gefellfchaft durch 
die Ausbrüche feiner Freude über den Abfchied 
des Oltwindes. > Allein zum Unglück rifs der 
Strick, und Hall.verfchlofs fich von neuem auf 
fein Zimmer. Eine Notiz der vornehmften, zu 
Paris 1788 im Drucke erfchienenen Schriften, 
macht den Befchlufs.: Das faubere Titelkupfer, 
hat ein Gedicht, Ja Virginité zum Gegeniftande, 
das Marmontel aus dem italienifchen des Crudeli 
überfetzte, und an eine Neuvermählte richtete, 


Parıs, b. Buiffon: Suite des entretiens du Pa- 
lais- Royal. 3. 4. partie. 1788. 400 S. in 


12. 

Die beyden erften Theile erfchienen 1786 und 
Rec., der fich eben ‘damals zu Paris befand, erin- 
nert fich noch recht wohl, dafs man fie mit Verə 
Snügen las, obgleich der Ton zuweilen ziemlich 
trivial, und die Anekdoten oft nichts weniger 
als neu, und weit hergehohlt find. Diefe Fort- 
fetzung ift feinen Vorgängern in allem Ähnlich, 
Die Gefpräche über Journaux , ridicules, Afluce, 
Importans, auteurs, find noch am beiten ausge- 
S. 173. findet man die Etymologie des 
Worts Calembourg, das in den witzigen Zirkeln 
von Paris, eine fo wichtige Rolle fpielt. Cälem- 
böurg war der Name eines Apothekers, der zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts in der Strafse - 
St. Antoin wohnte. Sein Laden war immer mit 
Kunden ängefüllt, und da er die Wort piele lieb- 
te, fo nannte man alle dergleichen Wiczeleyen, 
nach ihm, Calembourgs, 


Leirzig, b. Büfchels Wittwe: Zruchflücke aus 
dem Gebiete der Philofophie,. der Moral 
und der Politik Vin Bufchel. Erites Bänd- 
chen. 1755. 390 5. 8. (Ig’gr.) 

Unterfuchungen anfttellen, neue Wahrheiten 

entdecken wolite Hr. B. nicht. ‘Därfteilen, in 
wahre oder erdichtete Erzählung einkl>iden, em- 
pfehlen wollte er nur mauche wichtige Wahrheit, 
die zwar lange ichon bekannt war, aber deshalb 
bey weitem noch nicht allgemein genug beher: 
ziget und befolgt wurde. Dazu gehört nun theils 
eine gute Sprache und angenehme Art zu erzäh- 
len, wie man lie wirklich im Buche antrifit; theils 
aber auch und vor.ehmlich eine folche Auswahl 
wahrer Gefchichten, oder. ein folcher Plan und 
Gäng der Erdichtung, der gefchickt iit, nicht 
nur die Lehren telbit klar und beftimmt vorzuftel- 
len, fondern auch ihre Beweifs- Empfehlungs- und 
Vertheidigungsgründe der Seele des Leilers an- 
fchanlich und lebendig zu machen. Diefe Präcifion - 
der lehrreichen Gedanken, diefe genaue Angemel- 
fenheitderErzählung zu einem beftimmten ächt mo- 
ralifchen Endzweck vermiflen wir in der Schrift; 
fie unterhält;' aber fie giebt der Phantafie keine 
fefte 
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fete Richtung nach unwandelbaren Maximen; 
fie.läfst unbeflimmte Gefühle, aber keine. durch- 
aus zweckmälsig beflimmten Eindrücke im Ge- 
müthe des Lefers zurück. 1) Das Bewufstfeyn 
- unfchuldig zu leiden, gewährt es Beruhigung, 
oder ifs der Weg zur Verzweiflung? Die Ge- 
fchichte Lorenz Sterns, eines Mannes von vor- 
züglichen Talente, das er nicht ausüben konnte, 
und von dem beften Herzen, welches verkannt 
wurde, fol! die Ueberzeugung, hervorbringen, 
dafs das Bewufstfeyn von Unfchuld und Tugend 
das martervollffe und unerträglichfte Gefühl in dem 
Leidenden hervorbringe, das Bewufstfeyn eigner 
Schuld hingegen ihm Troft und Beruhigung gebe. 
Yon der pfychologifchen Unwahrheit und prakti- 
„schen Unnützlichkeit einer folchen Lehre über- 
zeugt, fanden wir es weder befremdlich noch un- 
angenehm, dafs es Hn. B. ganz und gar nicht ge- 
lungen ift, diefen Eindruck zu bewirken. Die 
Erzählung erregt ein lebhaftes Intereffe für den 
Mann, der unfchuldig und edelgefinnt fo harte 
und widerholte, Schläge des Schickfals‘ erfuhr; 
man wird durch fein Leiden gerührt, gegen fei- 
ne Verfolger empört, ‚von Ehrfurcht fur feine 
erhabene Gef inungen durchdrungen, aber man 
fühlt auch zugleich, dafs folche Leiden in ‘der 
Zufriadenheit mit feinem innern perfönlichen 
Werthe einige Milderung finden. 2) Der For- 
feher nach Freyheit. Elias, ein Jüngling mit off- 
nem Kopfe und biedern Herzen, aber Schwär- 
mer und ohne Weltkenntnifs, Sucht feine Lieb- 
lingsidee frey, ganz unabhängig von andern zu 
leben, irgendwo zu realifiren, und diefs will und 
kann ihm.nirgends gelingen. Eine lehrreiche und 
gut angefpo iene Erzählung, aber noch nicht 
vollendet. Das beyläufige Räfonnement (S. 147. 
f.) über die Bemühungen einiger Männer, welche 
dem heimlichen Catholicismus unter Proteftanten 
naehfpüren,und befonders denHn.D.Stark verdäch- 
tig machen, kann allerdings zu mancher heilfamen 
Betrachtung über die Moralität von dergleichen 
perfönlichen Erörterungen Anlafs geben, und 
Rec. ift gewifs der letzte, der einem Manne, wel- 
cher aus feinem Gefichtspunkte diefelbe be- 


zweifelt, die öffentliche Bekanntmachung feiner * 


Bedenklichkeiten verargen möchte. Indeflen fin- 
dem vielleicht wieder andere, die die Sache an- 
ders anfehen können, Hn. Büfchels Entfcheidung 
für St. und wider feine Gegner übereilt, und die 
ganze Sache durch die bisherigen Data zur letz- 
ten Beurtheilung noch nicht reif.. 9) Intole- 
yanz — Religionshafs — Fanatismus — Pfajfen- 
wuth — Inquifition, Eine kurze Ueberficht der 
' merkwürdigften Religionsverfolgungen feit dem 
‚Entltehen des Chriftenthums bis auf die neuern 
Zeiten — lauter bekannte Thatfachen; die Zufam- 
menitellung erweckt Schaudern , Lefer von Jeb- 
hafteny Mitgefühl werden eine folche Erzählung 
kaum aushalten Können. ' 
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FRANKENTHAL, b. Gegel: Das-moralifehe Les 

~ ben: der am 6ten May ‘7787. verherrlichten 
regierenden Fürfin Carolina zu Na/fau-Weil- 
burg; gebohrnen Prinzeffin- von Oranien und 
Najjau. Eine öffentliche Rede von Johann 
Friedrich Des Cotes; Nallau-Weilburgifchen 
Hofprediger, und Ev. Ref. Pfarrer zu Kirch- 
heim Bolanden. 1788: 60 8: 8. (3 gr.) 


Ebendaf.: Auferfehung der Todten, nach der 
eigentlichen Lehre Jefu Chrifti: Ein Verfuch 
von +37.0E788...8018.283 x 

Wir nehmen diefe beiden kleinen Schriften zus 

fammen; weil fich die letztere anf die erftere be- 
zieht. Hr. D.-C. hält unter den verfchiedenen 
Vorttellungsarten von der Auferftehung der Tod- 
ten diejenige für die wahrfcheinlichfte, nach wel- 
cher diefelbe nichts anders feyn fol, als blofs die 
Abfonderung des ganzen unmittelbar von Gott 
zur Unfterblichkeit gefchaftenen unüchtbaren Men- 
fchen von feinem aus Erde und nur für die Erde 
gebildeten Leibe, wenn diefer im Tode dahin 
tällt, um nun ohne denfelben in einem jetzt un- 
fichtbarem Zuflande ewig fortzuleben, fortzuwir- 
ken, und feine- Vergeltung zu empfangen. Diefe 
Meynung hat der Hr. Vf. in der angezeigten 
Nede’über das moralifche Leben der veritorbenen 
Fürftin zu Naffau-Weilburg vorgetragen. Da er 
aber in diefer Rede die eigentlichen Gründe für 
feine. Meyaung nicht auseinander fetzen konnte, 
fo fchrieb er gegenwärtigen Verfuch, worinnen 
er feine Hypothefe zu beweifen, fucht. Seine 
Gründe find hergenommen aus Matth. 22, 23 — 
33. Luc, 20,27—40. 2 Kor. ,16— 138. und Kap, 
5,1—4. Bey den eriten Stellen fetzt der Vf. 
voraus, dafs die Sadducäer nur die Auferftehung 
des Leibes, keinesweges aber die Unfterblichkeit 
der Seele geleugnet hätten. Aber die Gründe, 
die er für feine Meynung anführt, werden wohl 
wenige Lefer überzeugen. - Wenn Apoftelg. 23, 
8. gefagt wird, die Sadducäer glaubten weder 
Auferftehung, noch Engel.noch Geift, fo gehet 
diefes nach des Hn. Vt. Meynung nur auf die 
Lehrmeynungen der Pharifäer von der Auferfte- 
hung, von befondern Schutzengeln über einzelne 
Perfonen und ganze Reiche, die fur ihre Schutz- 
befohlene ftreiten, und von Gefpenttererfchei- 
nungen. Diefs fcheint gezwungen zu feyn. Aber 
nach des Rec, Einlicht war diefer Umweg gar 
nicht nöthig. ‘Die Stelle Match.‘22. fcheint der 
Vorftellungsart"des Verf. von der Auferltehung 


‘der Todten immer fehr günftig zu feyn, wenn 


auch angenommen wird, dafs die Sadducäer die 
Uniterblichkeit der Seelen geleugnet haben, Der 
fcheinbarfte Zweifel gegen diefe Vorttellungsart 
ift diefer, dafs die Auferltehung der-Todten nach 
der Lehre des N.T. ert am jüngflen Tag erfol- 
‚gen foll” Diefen Zweifel beantwortet Hr. D.C; 


fo, dafs er fagt, unter dem jüngften Tage werde 


nicht der letzte Tag der Welt, fondern der letz- 
00002 te, 
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te, der Todestag eines jeden Menfchen verftan- 
den, Hiergegen liefse fich.nun ‘vieles erinnern; 
aber der Plan der A. L, Z. erlaubt es nichts: uns 
länger bey diefer kleinen Abhandlung zu verwei- 
len. - Da’indeflen der Hr. V£. Belehrung wünfcht, 
fo verweifen wir ihn auf einige Abhandlungen, 
diè- ihm’ unbekannt zu feyn  fcheinen, worinn 
aber feine Hypothefe weit deutlicher, ausfihrli- 
cher, und gründlicher vorgetragen werden ift. 
Sie ftehen in den Beyträgen zur Beförderung des 
vernünftigen Denkens .in der Religion `: Zweytes 
Heft, S. 76.8. Drittes Heft. S: 39. f. 


Lonpon (Parts), ohne Angabe des Veflegers: 

Oeuvres complettes de Madame de ‚Graffigny. 
Tom I H. IH. IV. 1788. ı2. jeder Band 
über 200 S. (ı Rthlr. 14 gr.) 

Madame de 'Graffigny,' die zu Paris 1738 in 
einem Alter von 64 Jahren farb, gehört;unter 
die vorzüglichften Schriftftellerinnen Frankreichs; 
ihre Lettres d'une Péruvienne, die befte von den 
Copien der Lettres perfannes, und ihr Drama Cé- 
nie, das auf deut(chen Bühnen gegeben wird, 
gründeten ihren literarifchen Ruhm; ihre andern 
Verfuche, eine langweilige fpanifche Novelle, 
und la fille d’Ariffide, ein Luft{piel, kommen je- 
nen nicht am Werthe-bey. Sie war fo empfind- 
lich gegen Kritik und Tadel, dafs der wenige 
Beyfall, den die file d’Ariflide erhielt, ihr eine 
Krankheit und: den Tod zuzog. Die Lettres 
d’Aza, find eine Fortfetzung der Lettres d'une 
Peruvienne, aber nicht mit ihrem Geifte ge- 
fchrieben.; l 


Gixssen, b, Krieger d. ä.: Introduction a la 
-- lecture des ouvrages.en vers François, join- 
tes à dutiles et agréables rapfodies gla- 
nées, fur le.parnafle François avec les eclair- 
cifements. néceffaires en ‚allemand mifes.au 
jour par F..F.:Chaflel, Lecteur (der franzö- 
fifchen Sprache nemlich) de (à) l'académie de 
Gielfen. Tom. I. IL IM. 1788. jeder. 200 


S. Derlelbe Titel ift auch. deutfch. beyge- . 


- druckt... G Rthlr. 12 gr.) x 
Die erfte Abtheilung befchäftigt fich mit einer 
Anleitung zum Lefen der franzöfifchen Dichter, 
wo der Verf. aus den .beften: Werken über die 
franzöfifche Sprache, die dahin gehörigen Bemer- 
kungen ausgezogen und unser gewille Rubriken 
geordnet hat. Die zweyte Abtheilung enthält 
zwölf deutfche Gedichte, in franzölifche Verfe 
überfetzt; das entbehrlichtte im ganzen Buche, 


"denn die Ueberfetzungen find theils nicht glück- . 


lich: z.B 
Er (der Wein) wächft nicht überall im deut/chen Reiche; 
Und viele Berge; hört: 
` Sind ,. wie ‘die. weiland Kreter, faule Bäuche,. 
Und nicht der Stelle werth, 
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Jl ne croit point pavtouż en Allemagne; 
„Car, ‚en. plufieurs:endroits, : i i 
ER pare/fe uy maint ventre de mon tagne : 
Semblable aux yieuæ Crétois, E 


theils hätte der Raum, bey einem Buche wie 
diefes, das hauptfächlich für die Jugend be- 
ftimmt ift, und alfo nicht unnöthig verdicket oder 
vertheuert werden mufs, zu etwas befferen, und 
gleich zu den! Stellen, aus den beften alten and 
hieueren franzöfilchen Dichtern genutzt werden 
können, welche erft die vierte Abtheilung des 
zweyten Bandes ausmachen; das ganze Werk 
wäre dann freylich weniger einträglich an der 
Bogenzahl, aber brauchbarer für das Publikum — 
ftatt. der drey Bände, zu einem gefchmolzen, und 
niemand hätte weder die Maximen und Einfälle. 
des dritten Bandes, "noch.die 163 Kuhftverfe nach 
der Zeitrechnung, oder den gröfsten Theil der 
Lieder und Arien des zweyten zu kaufen ge- 
braucht, wo fogar Malborough mit abgedruckt 
ift, und Pont- Heuf-Verfe, wie die Voyage hifo- 
rique du globe, vorkommen. Ferner hätte der 
Vf. Sorge tragen follen, ‘dafs bey einem folchen 
Buche gröfsere Sorgfalt auf die Correctur vèr- 
wendet worden wäre; dem Auge ` eckeln die 
Druckfehler, und auch die ungewohnten, ta- 
genden f vor den Apoftrophen, #wo kleine $ von 
allen franzöfifchen Setzern gefetzt zu werden 
pflegen, z. B. f’uniroient, ftatt s’uniroient, Die 
Erläuterungen und ‚Erklärungen find richtig und 
zweckimälsig. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Ohne Druckort und Verleger: Dankbare Em- 
pfindungen, eines Chriffen über die Geburt 
Jefu. Eine Predigt am oten Meihnachtsta- 
ge, über das Evang. Joh. 1, 1 —ı8 gehal- 
ten, ‚von. Heinr. Theodor Ludw. Schnorr, 
d. GG. Candidat. 1788. gr. 8. 2 Bogen mit 
Vorrede. (2 gr.) Aë 

Auf dem Titel {teht noch: „Der Ueberfchufs 

„if. zur Anfchaffung des Noth- und Hülfsbuch- 
„leins für die Gemeinde Hilligsfeld und Amelun- 
„gen beftiimmt,‘“ . Schon dies mufs für den V£ 


"und für feinen Trieb gutes zu wirken und zu 


verbreiten ein gutes Vorurtheil erwecken, Die 
Predigt felbft führt eine würdige, doch hie und 
da etwas zu blühende Sprache. Seine Texterklä- 


` rung. zeugt von guten exegetifchen Kenntniffen 


und Bekanntfchaft mit neuen guten Auslegern, 
Manche .Ausdrücke Sollten beflimmter feyn, z. 
E.. Empfindungen lehrt man nicht; unfer Herz 
geht in Dank über; auch läfst fich nicht fagen 


- wie- S. 13,.:,,dafs Gott uns unendlich lieber 


habe, als dieMenfchen, die vor der Geburt Jefa 
lebten. : 


en nn m nn 
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Er 


Montags, den 22er Junius 1789. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Parris, b. Regnault: Nouveau ‘Voyage en 
Efpagne cu Tableau de letat actuel de cette 
Monarchie. Avec une Carte enluminée, des 
Plans et des Figures en. taille douce; 1789. 
T.I, 368 8. T.-H, 382. und T. Hl, 402 S. 
gr. 8 x 


Qer viel Ausländer, vorzüglich Britten, ha- 
aI ben Spanien unter der vorigen Regierung be- 
{ucht, und ihre Reifebemerkungen über dies bis- 
her oft verkannte Königreich in To vielen Bän- 
den drucken lafen, dafs Hr. Randol blofs aus 
ihnen, ohne einheimifche Landesbefchreibungen 
zu benutzen, feine mit grofsem Fleifs verfaiste 


Staatskunde von Spanien zufammen’ tragen konn- . 


t2. Weil aber die mehrften von. diefen Reifen- 
den zu kurze Zeitin Spanien blieben, weil fie 
gerade,immer diefelbe Route nahmen, von den 
franzöfifchen Gränzen nach der Hauptftadt und 
yon hier etwa nach Cadix, Sevilien und dem Kö- 
nigreich Valentia, fo blieben’ ganze Provinzen, 
die nördlichen Küften des Reichs und. manche 
Hauptörter unbefchrieben. Manche,von diefen 
Beifenden machten auch nur ihre Berichte durch 
Auszüge aus fpanifchen Büchern, aus Ponz und 
Bowles anziehend, daher konnte der Wifsbegie- 
rige aus ihren Schriften nie eine ganz befriedi- 
gende Nachricht von Spanien erlangen, und es 
blieben ihm immer in der dortigen Verfaffung èi- 
ne Menge ftatiftifcher Merkwürdigkeiten unbe- 
»kKanht. Jene Lücken hat unfew;Verf., der Ritter 
Bourgoing, vortreflich ausgefüllt und in diefer 
Peifebefchreibung nicht blofs. was er an ver- 
{chiedenen Orten fah oder zufällig erfuhr, fon- 
dern eine allgemeine Ueberficht der fpanifchen 
Staatsverfaffung nach allen ihren Theilen dem 
Publicum vorgelegt, Er hielt fich feit 1782, oder 
feiner eigenen Verlicherung nach‘(T, I, 8. 38) faft 
zehn Jahre in Spanien auf, und da er bier die 
Stelle eines franzöfifchen Charge d’Affaires beklei- 
dete (jetzt it der Vf, franzöliicher Gefandte in 
Hamburg :) fo konnte er mehr als feine Vorgän- 
ger von diefem Lande erfahren, auch deffen Ei- 
grenthümlichkeiten forgfältiger und mit mehrerer 
A, Lı Za 1789. Zweyter Baud, À 


Mufse unterfuchen. Seine Befchrejbungen zeich« 
nen fich daher durch Genauigkeit, den umfaffen- 
Gen -Blick , und wirkliche Landeskenntnifs aus; 
nicht leicht hat Hr B, einen Umftand übergangen, 
der feinen Liefern Spaniens Kenntnifs anfchauli- 
cher machen, oder dem Politiker und Menfchen- 
kenner wichtig feyn könnte, Er verbreitet über 
Wiffenfchaften, Künfte und Volksfitten eben fo viel 
Licht, als über Verfaflung, Handel oder Finans 
zen. Wir können alfo feine Reifen mit der beten 
Ueberzeugung, als das Hauptwerk über Spanien, 
empfehlen, und die Quellen, aus denen wir bisa 
her unfere fpanifchen Nachrichten fchöpften, wera 
den, da jedermann fich jetzt aus einem {o klaffi- 
fchen Werk über den gegenwärtigen Zuftand dien 
fes Reichs gründiicher unterrichten kann, künf 
tig nur in einzelnen Fällen ferner befragt wers 
den, wie etwa bey den Producten, oder bey dem 
Detail einzelner Oerter, oder wenn man etwa.: 
genau willen will, wie fehr die Summe unferer, 
bisherigen Kenntniffe durch diefe Reifen vermehrt 
worden, — ‚Hr. B. reifete von Bidafloa an der 
Gränze Frankreichs durch einen Theil von Bisca- 
ja, über Burgos und Segovia nach Madrid und 
den königlichen Luftfchlöffern in der Nachbar= 
{chaft diefer Hauptftadt. Von hier machte er in 
der Folge Belöndere Exeurfionen, nach Toledo, 
Cordova, Cadix, felbit bis an die Thore von Gis, 
braltar und durch verfchiedene Gegenden des Kös 
nigreichs Valentia. Nicht blofs als aufmerkfamer. 
Beobachter, fondern als fpanifcher Staatskenner, 
als ein geübter Weltmann, mit feltenen mannich- 
faltigen Kenntniffen ausgerüftet, fchildert und 
beurheilt der: Vf, wasihm auf feiner Reife merk- 
würdig fchien. Da er aber von Spanien ein Ge 
mälde liefern wolite, welches diefen Staat in al- 
len feinen Theilen, nach allen feinen Einrichtuns 
gen umfafste, {o find die reichhaltigften Beyträ« 
ge zur fpanifchen Statiltik, die Nachrichten vom 
dortigen Militair, ‚von der Flotte, den ver[chie= 
denen Manufaeturen, die Schilderung der Finan« 
zen, die über den Nationalcharakter und Volks 
fitten gefammelten Züge fehr gefchickt in . die 
Befchreibungen einzelner Oerter verwebt, Bey 
St. Ildefonfe befchreibt Hr, B. alfo aufser. den, 
Gärten, .kofbaren Gemälden und der Pracht der 
EPPP dar. 
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dortigen Gebäude, den Hofftaat unter dem vori- 
gen Könige, die Ritterorden und den fpanifchen 
Adel, beyMadrid aufser vielen inferefanten Neuig- 
keiten, die unfere Lefer zum Theil vermuthen 
werden, die vorzüglichften Landescollegia, den 
Rath von Caftilien, die fpanifche Rechtspflege, 
und die verfchiedenen gelehrten Anftalten die- 
fer Hauptftadt, und bey Cadix die Seemacht des 
Reichs nebft alien wichtigen Veränderungen, 
wodurch der vorige König den Handel mit feinen 
lange vernachläfligten Colonien verbeffert und 
emporgehoben hat. Einige diefe Reife erläutern- 
de Kupfer beftehen aus dem Grundriffe von Ma- 
arid, und Abbildungen vom Efeurial, Ildefonte, 
Aranguey, dem Feifen Gibraltar, der Bay von 
Cadix, und der Weberfahrt über den Gränzfufs 
Bidaffoa, in defen Mittte die berühmte Fafa- 
aeninfel belegen ift, 

Biscaya, welche Provinz unfer Vf. zuerft be: 
fuchte, unterfcheidet fich nicht nur durch feine 
Sprache von den übrigen Provinzen der fpanifchen 
Monarchie, fondern auch durch feine Freyheiten. 
Sie bezahlt keine Zölle, daher gehen aus ihren 
Handelsftädten keine Schiffe nach America. Der 
König darf hier auch weder Soldaten noch Ma- 
trofen werben. Der Arragenifche oder kaiferli- 
che Kanal wird dem berühmten Kanal von Lan- 
guedoc; wegen der vielen dabey überwundenen 
Schwierigkeiten kaum nachftehen. Erft vor kur- 
zem hat man ihn über das Thal Riojalon durch 
eine 710 Toifen lange Wafferleitung geführt. Der 
Vf. findet die Urfach der Feinheit der fpanifchen 

. Wolle nicht blofs im Herumziehen der dortigen 
Schafe. Von 20,000 Arroben feiner. Wolle, wel- 
che die Gegend von Segovia jährlich. liefert, fällt 
ein Dritcheil von folchen Schafen, die nie ihre 
Geburts- und Weideplätze verlafen. Spanien 
rn mehr feine Wolle als die gewöhnlichen 

atiftifchen Angaben befagen, nemlich eine Mil- 
lon Arroben, wovon die Hälfte ausgeführt wird. 
Die Wollmanufactur in Quadalaxara ift jetzt im 
beiten Flor, man färbt hier fehr gut, und ver- 
fertigt die feinten Zeuge. Die Waaren find wohl- 
feiler als die franzöffchen. -Nur hier allein wer- 
den in Spanien die feinen Vigognetücher verfer- 
tiget. Das Luftfchlofs St. Ildefonfe hat Philipp 
V fünf und vierzig Millionen zu erbauen geko- 
Net, und gerade diefe Summe war er bey feinem 
Tode fchuldig. Das Vorrecht der Spanifchen 
Grandes, fich in Gegenwart des Königs zu be- 
decken, wird von ihnen nur bey Erlangung die- 
fer Würde und bey feyerlichen Ceremonien aus- 
geübt, ‚Ein neuer Grande, er mag die Würde 
erben, oder auf andere Weife erlangen, bezahlt 
dem König zwifchen 22 und 24000 Livres. Wei- 
ter unten, Th, H, S. 9 beftimmt Hr. B. diefe Ab- 
gabe nur auf 5500 L. Wir wiffen diefe Varian- 
ten um fo weniger zu erklären, da ältere Werke 
über. Spanien auch die erte Summe angeben, 
Die geiftlichen Ritterpfründen, werden jetzt blofs 
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an Militärperfonen vergeben. InderFabrick von 
St, Ildefonfe werden Spiegel von ganz aufseror- 
dentlicher Gröfse gemacht, Der Vf. fahe Gläfer 
von 133 Zoll Länge und 65 Zoll Breite. Die 
dortige Linnenmanufactur ift aber noch in ‚ihrer 
Kindheit. Den verfchiedenen feit 1775 entftan- 
denen ökonomifchen Gefellfchaften find vom Kö- 
nige die Einkünfte erledigter Stifter während der 
Vacanz angewiefen. Die fpanifche Volksmenge 
fchätzt unfer Vf. auf rı Millionen, und er glaubt, 
dafs diefe Zahl eher zu niedrig als zu hoch kön- 
ne angenommen werden. Ueber die Inquifition, ih- 
re Einfchränkungen unter der vorigen Regierung, 
und ihre Bemühungen, ihre Gerichtsbarkeit noch 
weiter als über Ketzerey und Abfall von der katholi- 
fchenheligion auszudehnen, imgleichen den gegen 
Hn. Olavides angeitellten Proceis hat der Vf. ver- 
fchiedene intereffante Nachrichten und Anekdo- 
ten mitgetheilt.. Vor etlichen Jahren confiscirte 
die Inquifitien einigen franzöffchen Kaufleuten in 
Cadix, eine grofse Menge Leder, weil der Fa- 
briktempel, womit folches bezeichnet war, das 
Bildnifs der Mutter Maria enthielt, und die Ins 
quifition es ùnchriftlick fand, dies Bild, wenn et- 
waSchuhe aus dem Leder verfertigt würden, mit 
Füfsen treten zu lafen, Durch Vermittelung des 
Hofes erhielten fie indeffen ihr Leder wieder. 
Seit 1784 mufs die Inquifition die fämmtlichen 
Acten eines gegen einen Grande, königl. Mini- 
fter, oder irgend einen Civil- undMilitärbedienten 
erhobenen Procefles zur nähern Unterfuchung vor 
der Sentenz nach Hofe einfenden. : 


Der zweyte Theil diefer Reifen ift faft ganz 
dem ipanifchen Finanzwefen, dem Kriegsftaag; 
Handel und dem Nationalcharakter gewidmet, und 
in dem gut gezeichneten Gemälde des letztern, 
und den hier befchriebenen fpanifchen Gebräuchen, 
Luftbarkeiten und Unterhaltungen, lernt man 
diefe Nation von einer andern und beffern Seite 
kennen. Das Salzmonopol bringt dem König von 
Spanien nur 4 Millionen L..ein, der Preisift durch 
das ganze Königreich derfelbe, und die Fanega 
fur 22. Realen zu haben. Die Salzwerke, (ob» 
gleich Fremde aus felbigen verlorgt werden), rei- 
chen nicht fiir die Bedürfniffe des Königreichs hin, 
und die nördlichem Provinzen müflen portugieli- 


{ches Salz nehmen, - Auch der Verkauf des Sie- 


gellacks gehört mitzu den Kronmonopolen, Die 
Americanifchen Revenüen follen bisher mit den 
dortigen Ausgaben aufgegangen feyn, feitdem 
aber in Mexico das Tobacksmonopol eingeführt 


worden, hat der König wirklichen Ueberfchufs. 


Sonit betrugen 1776 die fämmtlichen königlichen 
Einkünfte nicht mehr als; ıro Mill. Liv., eiñe Sum- 
me, die uns wirklich nach ältern Angaben zu ge- 
ringe fcheint, Clark, der verfchiedene Steuren 
ausgelaffen und andere nicht fo hoch rechnet als 
unfer Vf, , fchätzte fie 1760 fchon auf 6,331,009 
P£ Steri, -Die Einkünfte der neuen Welt, wel- 
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che unter der Summe von rro Mil. L. fehlen, 
hätten billig mit aufgeführt werden mülfen, wenn 
£e gleich fonften dem Könige keinen Ueber/chufs 
zu geben pflegten. Mit diefer Einnahme, die un- 
ter den vorigen Regenten viel. geringer war, 
konnte doch Ferdinand VI, der alle, nicht höchft 
nothwendige Ausgaben fcheute, und unter dem 
Armee, Flotte und Nebenländer verhelen, fei- 


nem Nachfolger über r65 Mill. L., baar hinterlaf- ` 


fen. Philipps V Obligationen, die der vorige Kö- 
nig zu bezahlen anfieng, aber fchon 1769 damit 
aufhören mufste, werden jetzt mit go pro Cent 
Verluft verkauft. Ueber die Bank von St. Car- 
los, ihre Einrichtung und die Hinderniffe, wel- 
che fie Anfangs zu überwinden hatte, giebt 
der Vf. vortrefiiche Auffchlüffe, ingleichen über 
die. neuerrichtete Handelsgefellfchaft nach den 
Philippinen. Seine Nachrichten vom fpanifchen 
Militär timmen mit andern überein, die wir vor 
ihm über diefen Gegenitand hatten. Aber von 
der Reuterey giebt er nicht die vortheilhaftefte 
Schilderung. Von 13,200 Mann, welche fie ftark 
feyn foll, find keine g000 Mann dienftfähig. Je- 
des Regiment, das aus 600 Mann beftehen foll, 
ift nicht flärker als 480 Mann, und von diefen 
find immer go unberitten. Die Recruten erhal- 
ten gemeiniglich erf nach drey oder vierjährigen 
Dienft ein Pferd. Wegen der fo fehr vermehrten 
Maulthierzucht, und der gänzlichen Vernachläßi- 
gung der Stutereyen wird. die Remonte fehr 
ichwer und gute Pferde find äufserft felten. 
den fchwimmenden. Batterien verlor. der. König 
unter andern 192 Kanonen und 18,000 Cent. Pul- 
ver, Seit 1778 it der gröfste Theil des Ameri- 
kanifchen Handels frey. Selbft nach Chili, Peru 
und Neugranada werden Schiffe aus den vornehm- 
iten Handelsftädten ausgerüftet: Nur der Han- 
del .nach Mexico wird noch auf die alte Wei- 
fe von Cadix aus getrieben. Die Schickfale der 
neuen Colonie auf der Infel Trinidad befchreibt 
Hr. B, ausführlicher als Raynal. Fremde Schif- 
fe dürfen hieher Neger für das übrige {pani- 
{che America einführen, weil der directe fpa- 
nifche Negerhandel von Cinnobia und Feinan- 
do del Po zur Zeit noch nicht mit Nachdruck 
getrieben werden kann. Das Königreich Valen- 
tia gewiint jährlich durch den Anbau der Sode 
anderthalb Millionen Piafter. Von der fogenann- 
ten Barille, einer Gattung diefes Salzkrauts, wird 
am meiften und zwar 150,000 Cent. gewonnen. 
Die Seidenernte diefer Provinz fchätzt unfer V£, 
viel geringer als Cavanilles. Nach ihm hat Va- 
lentia in den letzten zehn Jahren nicht mehr als 
6 Mill. Pfund gewonnen. Für ganz Spanien rech- 
net er jährlich nur r Mill. PE, oder halb fo viel 
als Cavanilles. blofs in Valentia annimmt. (Viel- 
leicht hat Hr. B. zu viel auf Mifsjahre gerechnet, 
oderunlichere Liften vor fich gehabt. Plier [chätz- 
te 1767 ichon den Seidengewinn von Valentia 
auf 1,150,000Pf, Die Seide diefer Provinz ift die 
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ift die feinfte im ganzen Königreich, aber mit dem ` 
Seidenwickeln veritehen die Einwohner noch nicht 
recht umzugehen. Die Colonie Sierra Morena 
hat fehr durch den letzten Krieg gelitten, auch 
die Abgaben, welche die neuen Einwohner fe 
gut, wie die übrigen Spanier bezahlen müffen, 
verhindern ihr Aufkommen, Während des Krie- 
ges zog der König 100,000 Realen ein, die fon 
monatlich auf diefe Gegend ‘verwandt wurden. 
Daher der dortige Intendant 1785 die Koften, um 
alles in den gehörigen Stand zu ferzen und mit 
den angefangenen Anlagen fortzufahren auf 4% 
Mill. Realen anfchlug, In Carolina, der dortigen 
Hauptftadt, nebft der umliegenden Gegend, woh- 
nen jetzt etwas über 5000 Seelen. Die neue Poft- 
ftrafse gehet durch diefe ehemalige Einöde. Bey 
Cadix ilt der V£ fehr ausführlich, und vom dorti- 
gen Kriegshafen, dem Handel diefer reichen 
Stadt, ihren Salzwerken und andern Merkwürdig- 
keiten, die felbige längft berühmt gemacht haben, 
unterrichtend. - Marfeille foll jährlich für 12 Mill. 
Liv. meift Seidenwaaren und Treffen einführen, 
auch beklagt Hr. B., dafs die Vortheile, welche 
fonit die Bretagnifche Leinwand bey der Einfuhr 
genofs, aufgehoben worden, und dafs fie viel» 
leicht defswegen die Concurrenz mit der fchlefi- 
fchen kaum aushalten dürfte. Die Bienenzucht, 
welche 1763 einige Emigranten von Florida nach 
Cuba brachten, und die dott eine fo reiche 
Wachsernte verfprach, ift durch die dortigen Ein- 
wohner- zu Grunde gerichtet worden. Weil tie 
befürchteten die Bienen möchten ihren Zucker- 
plantagen fchaden, fo ziindeten fie alte Körbe, 
die fich fehr vermehrt hatten, an, und erreich- 
ten ihren Zweck alle Bienen aufzureiben. Zwis 
fchen Gibraltar und Spanien it vom fpanifchen 
Hofe jetzt alle Gemeinfchaft aufs ftremgfte ver- 
boten, und der V£. durfte Gch nur bis an die äu- 
{serften Werke der Feftung wagen. Hier bemerk- ` 
te er zwey-Mienen, die der Herzog von Crillow 
während der Belagerung an zwey verfchiedenen 
Orten felbft im Felfen angefangen hatte, und die 
nur durch den Frieden unterbrochen wurden. In 
der Kathedralkirche. von Toledo ward dem Vf. ein 
filoerner Thron gezeigt, auf welchen bey hohen 
Feilen ein-Marienbild gefetzt wird, der 125 Cent. 
wog. Dem dritten Theil find noch die Inftructio- 
nen der fpanifchen Inquifition vom J. 1561 ange- 
hängt, die in Deutfchland indeflen nicht mehr fo 
rar als in Spanien find, feitdem der Hr. Prof, Reuf 
folche nebit andern in feiner Sammlung der In- 
fruilionen des fpanifchen Inquifitionsgerichts 
überfetzt hat. 


GESCHICHTE, 


.Arroorr, im, Monathifchen Verlag: Kleine 
..Beyträge zu der Diplomatik und deren Lite- 
RPPP 2 ratur 


Si 


ratur, vom Prof. G. 4. Wil. Mit einem 
‚Kupfer. 1789. 2148. &. ed 

Es find freylich kleine Beyträge, die hier zur 
Diplomatik geliefert werden; indellen ift-die Thä- 
tigkeit des Hn. Vf, dieer beyfeinem herannahen- 
den Alter belitzet, immer zu loben. Diefe Beyträge 
enthalten X Numern, Die erfte handelt vom Al- 
terthum der Stadt Nürnberg, Hievon läfst fich 
nun mit Gewifsheit gar nichts fagen, als dafs fol- 
che im XI Jahrhundert licher angebaut gewefen 
it, muthmafslich aber lange vorher fchon exiftirt 
hat. Wenn aber Hr, W. S. 20 u. f. aus einer Ur- 
kunde vom J. 1086 (he ift ohne Zweifel ein paar 
Jahrhunderte jünger) behaupten will, dafs Nurn- 
berg {chon im XI Jahrhundert einen Landadel 
gehabt habe, der in der Stadt wohnte, und dafs 
der darinn vorkommende „Johannes dictus Bru» 
ekenfs de Nuremberg unter diefem Landadel be- 
gritien. gewefen fey, fo willen. wir nicht, was wir 
zu feinen diplomatifchen Kenntniffen fagen follen, 
und wollen lieber diefe Urkunde, die noch 'dazu 
mit einem anhangenden Siegel verfehen gewefen 
feyn fol], um mehrerer Kritik auszuweichen, ganz 
übergehen. Die II Numer enthält eine Unterfu- 
chung zweyer Urkunden des K. Heinrich IV und 
Y, von den Jahren 1073 und 1112, worinn Nurn- 
berg fchon vorkommen foll, Auf die. erftere 
thut:die Stadt Nürnberg Verzicht, weil fie fichere 
Nachricht hat, dafs das Wort Nurnberg gar nicht 
darinn vorkommt, und die zweyte wollen wir, 


“der "Einwendungen ungeachtet, welche Johann 
ab Indagine dagegen zu machen verfucht hat, 
gelten laffen. N. IH. Ueber eine Stelle Wagen- 
‚feils von der Regimentsverfaffung der Stadt Nurn- 
berg, Sie betrifft die Exiftenz eines befondern 
Vertrags zwifchen K. Ludwig IV und Karl IV we- 
gen der damals beygelegten Unruhen in Nürn- 
berg vom Jahr 1349, welche Hr, W. leugnet. 
N. IV ift ein päpftliches Breve v. J. 1667, wel- 
ches die Urfachen des Uebergangs der beiden 
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‚katholifchen Religion erläutert. 
‘von einem Wappenbrief des Römilchen Königs 


672 


Grafen Chrifian und’ Zndwig von Hohenlohe zur 
N.. V. handelt 


Sigmund für den Marktflecken Heroldsberg v. J. 
1417, wobey fich die Abzeichnung diefes Wappens 
im Kupferflich befindet. N. VI. Etwas von Siegeln 
und Schnüren an Urkunden. Hier wird im $. 5 
gezeigt, dais die fchwarzen und gelben Schnüre, 
woran kaiferl. Siegel hangen, fehon unter Karl IV 
gebraucht worden find. Man findet auch derglei- 
chen Schnüre an K. WPenzel-und K. Sigmund Ur- 
kunden, aber'nichtimmer, fondern fie habenauch 
Schnüre vonandern Farben gehabt. Rec. fetzt hin- 
zu, dafs man in derKanzley K. Karls V zuerit an- 
gefangen hat, ftatt gelber Seide Goldfäden zu ges 
brauchen, N, VII enthält einige Nachrichten von. 
der S. Sebalden- und S. Lorenzer - Kirche zu Nürn-. 
berg, deren erftere ein Filial von Poppenreuth, - 
letztere aber von Fürth war, wobey eine erläu-. 
ternde bereits gedruckte Bulle P. Bonifacii IX v, 
Jahr 1390 nochmals abgedruckt worden it. N. 
VII. Ein Inftrument über eine ketzerifche Inqui- 
fition zu Nürnb. v. J. 1332 mit Bemerkungen dar- 
über, die aber local find. N. IX. Zwey Prae- 
fentationsfchreiben des Stadtraths zu Nürnberg 
aniden Bilchof Georg zu Bamberg v. J: 1520 und. 
1521 die Probfteyen zu S. Lorenz und S. Sebald. 
betreffend; mit einer Erläuterung. N. X ift ge- 
meinvützig und: liefert Beyträge zu einer diple-. 
matifchen Bibliothek, die aber Zufätze leidet, 
Die im, vorigen Jahr herausgekommene diplomas, 
tifche Gefchichte des Haufes Henneberg, it dem 
Hn. W. vermuthlich noch nicht bekannt gewefen, 
fie verdient aber künftig einen vorzüglichen Platz ` 
in einer diplomatifchen Bibliothek. Das in der 
Vorrede verfprochene Bullarium Romano - Nori= 
cum und das Verzeichnifs des Vorraths zu einem 
neuen Codex diplomat. Norimberg. wird dem Pus ' 
blicum nicht unangenehm feyn. 
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RECHTSGELAHRHTHEIT.. Frankfurt und Zeipzig, bey 
Fleifcher: Warum werden fo wenig, Procefje verglichen ? 
1788: $6 S. 8. G gr.) Der ungenannte Vf, (der fich 
pur als einen vieljährigen Rechtsbeamten zu erkennen 
giebt) wundert fich, dafs bey den grofsen Fortfchritten 
der Aufklärung in fo vielen Zweigen des menfchlichen 
Wiffens die Rechtslehre und Gefetzgebung noch fo weit 
zurückftehn, und dafs befünders die Entfcheidung der Pro- 
eefle den gröfsten Mifsbräuchen nnd einer Weitläuftig- 
keit ausgeletzt fey, welche felbft den obfiegenden Tlreil 
darnieder drücke. Er unterfcheidet die Rechtsfälle in 
vergleichbare und nicht vergleichbare: diefe, wo Recht 
und Unrecht offenbar, jene, wo es nosk’aweifelhaft fey. 
Auf 2$ langen Seiten fchildert er das Unheil des Pro- 
cefirens, And glaubt am Ende den Grund, warum fo 


wenige Proceffe verglichen werden, theils in den Riche 
tern, Advocaten und Procuratoren, theils. in der Lage- 
der Parteyen felbit gefunden zu haben. Jene fändem 
nemlich in gütlicher Beylegung der Sachen ihren Vor- 
theil nicht, weil fie dadurch an ihren Einkünften ein- 
büfsten; und bey diefen werde das Procefliren (wie bey 
manchen das Spiel) eine verderbliche Gewohnheit: wer 
einen Procefs gewonnen habe, der glaube auch mehrere 
zu gewinnen, weil er den wahren Gang der Sachen 
nicht wiffe. — Die Hauptfrage: wie man dem Uebel ab- 
helfen folle? — wird: gar nicht beantwortet. Diefes fey 
genug den Werth diefer Schrift zu beftimmen, welche . 
nichts als oberflächliche Wiederholung einiger längt bekan- 
ten Wahrheiten, keinesweges aber (wie der Vf. wähbt,) 
ein Beytrag zur Aufklärung der Geletzgebungskunde ifte 
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Dienfags, den azten Junius 1789. 


PHILOSOPHIE. 


-/; Jawa, b. Mauke: Ueber die bisherigen Schick- 
fale der Kantifchen Philofophie, von. Karl 
Leonhard Reinhold, 6g S. gr. 8. 


De V£. charakterifirt zuvörderft das Zeitalter, 
in welchem Kants neues Syftem der Philofo- 
- phie erfchien. Es war zu einer Revolution reif. 
Das vorher herrfchende demonftrative Syftem hat- 
te feine eiteln Anfprüche auf Evidenz und allge- 
meine Gültigkeit nicht behaupten können. Mit 
ihm war das Anfehn aller wiflenfchaftlichen Er- 
'kenatnifs und Methode in der Philofophie bey 
fehr vielen gefallen. Weil vorhin aus der Form 
"der Erkenntnifs zu viel bewiefen ward, fo be- 
“fchäftigte man fich nunmehro allein mit der Er- 
-forfchung ihres Materiale durch Erfahrung. Die 
‚Stelle beflimmter und erwiefener allgemeiner 
Grundfätze, auf denen die ganze Wiffenfchaft be- 
ruhen mufs, follten unbeftimmte Maximen des 
‘gefunden Menfchenverftandes vertreten; man 
berief fich auf ein unentwickeltes Bewufstfeyn als 
"auf die letzte Quelle der- Erkenntnifs. Ja es 
ward der erfte Grundfatz diefer populären Philo- 
Sophie, dafs diefes verwirrte Bewufstfeyn des 
Denkvermögens nicht in feine letzten Beftand- 
‘theile aufgelöfet, und in feinem wahren Zufam- 
'menhange dargeftellt, dafs feine Gründe nicht 
aufgefucht werden müfsten, weil’es keine andre 
‘als das Gefühl felbft habe. Die noch immer gro- 
fse Anzahl der Anhänger des früher herrfchen- 


‘den Syftems, und die Menge der denkenden Kö- 


pfe, die neue Wege zu einer befriedigenden me- 
taphyfifchen, Einficht fuchten, beweifen indeffen, 
‘dafs das Bedürfnifs einer folchen nicht erlofchen 
war, wie es denn auch in der Natur des Verftan- 
des fo tief gegründet ift, dafs es zwar wohl eine 
Zeitlang unterdrückt, aber nie ausgerottet wer- 
den kann. Unter diefen Umftänden erfchien die 
-Critik der reinen Vernunft, und erregte bald die 
gröfsefte Aufmerkfamkeit. Es werden aber ge- 
gen das in ihr vorgetragene Syitem nicht etwa 
to, wie gegen jedes andre Syftem, das bisher als 
neu auftrat, Widerfpruch und Einwürfe gehört, 
{ondern es erheben lich von allen Seiten nach- 
iO A., La Z. 1789. Zweyier Band, 


theilige, unter einander aber entgegengefetzte 
und ftreitende, Urtheile, die allein darin über- 
einkommen, dafs es fich {elbit widerfpreche. 
Gültig könnten fie alle zufammen alfo nur von 
einer unfinnigen Rhapfodie feyn. (Von flüchti- 
gen Lefern mag die Crit. d. r. V. vielleicht um 
{o viel leichter für eine unzufammenhängende 
Sammlung gehalten werden, die die Irrthimer 
aller metaphyfifchen Syfteme mit einander. durch 
unverfländliche und zweydeutige Grundfätze ver- 
binde, da fchon oft ein eklektifch genanntes 
Florilegium aus allerley auf ganz verfchiednen 
Gründen beruhenden Syitemen für Philofophie hat 
geiten follen.) Die Freunde der Kantifchen Philo- 
fophie finden daher bey ihren Gegnern nur Mifs- 
verftändnifle. Von diefer merkwürdigen Erf[chei- 
nung, :dafs fie {fo durchaus mifsverftanden wor- 
den, giebt der Vf. folgende fehr gute Erklärung: 
Weil die Critik der reinen Vernunft nicht etwa 
ein neues Sytem metaphyfifcher Lehre, fondera 
vielmehr eine Theorie des ganzen menfchlichen 
Erkenntnifsvermögens enthält, aus welcher der 
Urfprung aller derjenigen Behauptungen, welche 
unter dem Scheine der Wahrheit in metaphyli- 
fchen Syftemen vorgetragen worden find, erhel- 
len mufs; fo hängt diefe Theorie mit allen die- 
fen Syftemen durch das Wahre zufammen, wel- 
ches in ihnen liegt, und die Veranlaffung zu ih- 
nen enthält. (Wie denn in’jedem menichlichen 
Gedanken etwas wahres liegt, das nur, durch die 
unrichtige Formel, oder den fchwankenden Aus- 
druck, als wiflenfchaftlicher Lehrfatz zu weit aus- 
gedehnt wird. ‘Auch Leibnitz, der fich fo gut in 
jede fremde Art, abftracte Wahrheiten darzutftel- 
len, verfetzen konnte, bemerkt, dafs in den 
entgegengefetzteften Sätzen, welche Philofophen 
behaupten, faft lauter Wahrheit fey, und fie nur 
mehrentheils dann fehlen, wenn fie läugnen ; 
aber fein Syftem enthält nicht den Schlüfel die- 
{es wunderbaren Zufammenhanges der entgegen- 
sefetzteften Behauptungen in den Gründen des 
menfchlichen Denkvermögens. Diefen hat erlt 
Kant durch feine Entwicklung des Urfprungs al- 
les metaphylifchen Scheins gegeben: und daher 
enthält fein Sytem auch die einzige Anleitung, > 
den wahren Faden. der Geichichte der Philofo- 
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phie zu finden, Hievon hat der V£..der hier an- 
gezeigten Blätter in feinen fo. vorzüglich lehr- 
reichen . Briefen über die Kantifche Philofophie 
im deutichen Merkur des Jahrs 1786 und. 87. eine 
merkwürdige Probe gegeben, und dadurch er- 
hält das Kantifche Syftem denn auch einen gro- 
‘fsen Werth für diejenigen Liebhaber der Philo- 
fophie , für "weiche’die allerdings höchtt lehrrei- 
che Entwicklung der frühern Bemühungen des 


menfchlichen Geiftes, abftracte Grundfätze und - 


Lehren zu finden, den 'gröfsten Reiz hat.) 

Die Anhänger aller jener metaphyfifchen Sy- 
fteme.aber fehen jeder aus feinem eigenthümli- 
chen Gelfichtspunkte Kants Lehren in einem an- 

.fcheinenden Zufammenhange mit.den Behauptun- 
„gen andrer, dem ihrigen entgegengefetzten , Sy- 
Ateme in demfalfchen Sinne. diefer letztern. Wenn 
die Critik der r, V. das leiftet, was fie ver£pricht, 
„fo mufs fie alfo jedem eingenommenen-Lefer nach 
Maafsgabe feines eignen Syftems in einem entge- 
senftehenden falfchen Lichte erfcheinen, und 
mufs felbft von denkenden Köpfen und Männern 
von: gebildetem  Geifte mifsverftanden werden, 
.daferu. fie ein eignes Sytem mit hinzubringen. 

Die Vertheidiger des Wolhfchen, fo wie an- 
drer metaphyfifchen Syfleme, hatten nur Einwürfe 
zu heben. © Bey dem Kantifchen hingegen ift, 
noch ehe an Streit gedacht werden kann, eine 
unendliche Menge Mifsverftändnifs zu heben, und 
faft alles, was von feinen Vertheidigern bisher 
gefagt worden, mulste nur Berichtigung enthal- 
‚ten. (Jeder auf einem einzelnen Mifsveritänd- 
nile gegründete Tadel findet in keinem gerade 
'entgegengeletzten feine Widerlegung. So könn- 
ten die Anhänger des Kantifchen Sytems zufe- 
hen, wie fich ihre Gegner einander aufreiben, 
wenn fie fie nur gegen einander ftellten. _ Da- 
durch würde denn vorläufig etwas Raum gewon- 
nen, und Stille, um nur gehört zu werden.) Die- 
fe Berichtigung erhalten am leichteften alle fal- 
fchen Vorftellungen, welche dem Kantifchen Sy- 
fteme untergefchoben werden, auf einmal durch 
eine fafsliche und gründliche Därftellung feiner 
Principien. Der Verftändlichkeit von Kants eig- 
nem Werke fchadet vorzüglich feine neue Ter- 
minologie, die zwar in der Ausführung des Sy- 
Rems unentbehrlich, und für den, der äch hin- 
einzudenken weifs, fogar ein neues Hülfsmictel 
ift,,daflelbe zu verftehen, die.aber zu einem un- 
auflöslichen Labyrinthe wird, dafern der Lefer 


die allgemeinften und allenthalben zum Grunde. 


liegenden ‚Begriffe nicht recht gefafst hat. (Da- 
her haben alle die Erläuterungen der Kantifchen 
Philofophie, welche den eigenthümlichen Gang und 
die eigenthümliche Sprache derfelben beybehiel- 
ten, fo wenig zum Verfländnifs.gewirkt, als z, 
E. Schulzens Erläuterungen über Kants Critik, die 
aller jener zufammengedrängten Eigenthümlich- 
keiten des Kantifchen Werks wegen nur noch, 
fchwerer zu fallen find, als diefes. felbft,) Der 
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Vf. verfpricht in einer Theorie des menfchlichen 
Porftellungsvermögens diefe erften Präliminarbe- 
sriffe, die der Schlüfel zum Verftändniffe des 
darauf gegründeten Syftenis enthalten, weil fich 
auf fie alles darin bezieht, auszuführen. Seine 
vorhin bereitsangeführten Briefe haben einen Be- 
weis gegeben; dafs;er in den Geift der Philofo- 
phie, die erzu erläutern denkt, eingedrungen, 
dafs er fie in ihren grolsen Beziehungen über- 
fieht, dafs er ihre Grundfätze in eigne Anwen- 


"dungen zwverfölgen weifs, und dafs er mic die- 


fen Einfichten das Talent eines deutlichen und 
angenehmen Vortrags verbindet. _Diefes ift al- 
les, was von einem Schrififteiler zu diefem Beru- 
fe zu wünfchen-war.- 


„Harz; b.Gebauer : Hermes;.oder »hilofophi- 
[che Unterfuchung über die allgemeine Gram- 
matik von Jakob Harris. . Ueberfetzt von 
C. G. Ewerbeck, nebft Anmerkungen und Ab- 

- handlungen von F. A: Wolf und dem Ueber- 
I Erfier Theil. 1788. 350 $.8. (rRthl. 

6 gr. s Ats 
Dies it einWerk, welches nicht nur in feinem 
befondern Fache, fondern überhaupt die vorzüg- 
lichfte Aufmerkfamkeit verdient, weil es durch 
feinen fpeciellen Inhalt zugleich . {chöne und er- 
habne Gefichtspunkte für den ganzen Umfang des 
menfchlichen Wilfens und Denkens giebt. — Die 

Lectüre diefes Buchs erhebt den Geit und erhei- 

tert das Gemüth, ftatt dafs font fpeculative Un- 

terfuchungen diefer Art fehr balddurch Trocken- 
heit ermüden, weil freylich nichts fchwerer ift, 
als mit Worten über blofse Worte zu reden, ohne 
den Faden zu verlieren, wodurch alles wieder 
an die lebendige Natur fich knüpfen mufs, wenn 
es felber Geift und Leben athmen und unfre Theil- 
nahme erwecken foll. Wenn uns Worte interef- 
firen follen, fo müllen fie nothwendig mit den 
Ideen , die fie bezeichnen , und diefe wieder mit 
den Sachen, wodurch fie eingedrückt find, zu- 
gleich betrachtet werden; denn auf die Weife er- 
halten diefe Art von Betrachtungen ert Vollflän- 
digkeit und Würde. Eine unvermeidliche Schwie- 
rigkeit bey der Entwickelung der Aedetheile if 
immer die, dafs die Worte, welche man wählet, 
um die Redetheile zu bezeichnen, viel zu fchar- 
fe Einfchnitte machen, welche nothwendig wie- 
der etwas verwilcht werden müflen, wenn der 
Geift der Sprache unter der Betrachtung felbft 
nicht ertödtet werden foll. Dies könmt daher, 
weil wir nicht anders , als vermittelt der Worte 
über Worte denken können,- und uns alle Au- 
genblicke das Werkzeug felbft entziehen müffen, 
um die Sache vollfländig vor Augen zu behalten. 

Der Vf. des Hermes hat diefe Schwierigkeit glück- 

lich überwunden, und einen fo zarten Gegenftand 

auch mit Zartheit behandelt.. Seine: Worteinthei- 
lungen find nie fcharfeinfchneidend, fondern ver- 
ftatten immer noch unmerkliche Uebergängs, wo 

durch 


677 


"durch das Ganze der Sprache fich riindet, und 
fich in fich felber bildet. — Die ganze Sprache 
zerfällt bey ihm in Hauptwörter, die für fich be- 
deutend find, und Hülfswörter, die nur in Ver- 

- bindung mit andern bedeutend find; die Haupt- 

-wörter find entweder ı Subjlantiven, -welche die 
Dinge an und für fich felbft, oder Zitributiven, 
welche alles bezeichnen, was den felbftitändigen 

Dingen. kann zugefchrieben werden. Zu den Sub- 
ftantiven gehören die Nomina und Pronomina, 
zu den Attributiven die Verba, Participia, Adjecti- 
‚va und Adverbia. Die Hülfswörter find entweder 
-Defimitiven, weiche bio/s dazu dienen, ein Ding, 
das fchon genannt ift, »als ‚felbitffändig und für 
fich beftehend zu bezeichnen; oder Cownertiven, 
"wodurch blofsder Zufammenhang, undnichts von 
zdem Wefen der Dinge und unfrer Verftellungen 
von den Dingen bezeichnet wird. Zu. den De- 
finitiven gehört vorzüglich der Artikel, zu den 
Connectiven die Conjunctionen und Präpohtionen. 
Die ganze Sprache zerfällt alfo in Subjlantiven, 
»Aitributiven, Definitivenund Connectiven, - Die 
‚Änterjectionen werden mehr als phyfifche Natur- 

~ alaute betrachtet, die eigentlich nicht unter das 

Gebiet der Grammatik gehören. So einfach nun 

auch diefe Worteintheilung des VE, ift, fo hatlie 


dennoch auchihreSchwierigkeiten, undihr gröts-. 


ter Vorzug befteht eben darinn, dafs fie nicht 
:firenge genommen it. Darum läfst fich auch 
nicht wohl ein Auszug aus diefem Werke geben, 
-weil fein eigentlicher Werth darinn befteht, dafs 
es die Abtheilungen wieder in einander überflie- 
{send macht. Der Ueberfetzer hat daher auch 
` «fehr wohl gethan, das ganze Werk zu liefern; 
und'es ift fehr erwünicht, dafs diefe Arbeit in 
die Hände folcher Männer ‚gefallen ift, welche 
den Werth diefes Buchs gehörig zu fchätzen wufs- 
‘ten... Die hinzugefugten Anmerkungen wer- 
den gewils jedem Lefer, der lich einmaltür den 
Gegenftand intereilirt hat, willkommenfeyn: dem- 
ungeachtet wäre zu rathen, das Buch erlt ohne 
diefe Anmerkungen zu lefen, damit die fchöne 
und natürliche Ideenfolge des Vf. durch nichts 
unterbrochen werde: denn er hat feinen Gegen- 
ftand wie ein Kunitwerk behandelt, das fchon 
um fein felbft willen die ganze Aufmerkfanikeit 
fordert, Die in den Noten angeführten zahlrei- 
chen Stellen aus griechifchen und römiichen, 
auch neuern Schriftitellern find alsdann eine an- 
genehme Nachlefe, umzu fehen, wiees nur eine 
und eben diefelbe Wahrheit it, die fich in jedem 
Zeitalter und unter jedem Himmelsftrich in allen 
grofsen nnd edlen Seelen fpiegelt. - Der ächte 
Enthufiafmus ,. womit der Vf fowohl- als feine 
deutfchen Herausgeber fich an die Alten fchlie- 
ten, ift vorzüglich ein nachahmungswerthes Bey- 
{piel für unfre Zeiten, wo gerade diejenigen gern 
das Studium der Alten ganz verdrängen möchten, 
die fich von ihrem Geille am meiften gedrückt 
fühlen, weil ñe nicht fähig find, das Wahre und 
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Schöne um fein felbftwillenzu fchätzen, und des- 
wegen alles, was nicht unmittelbar nuszlich ift, 
nicht achten. ` Gegen diefe erhebt der Vf. des 
„Was 
„nützt dein tieffinnendes Studium (fagt ein Geg- 


E nery wasbringt es für Vortheil, was für Ge- 
- „winn? Jede Wiffenfchaft ohne Ausnahme, (kön- 
“phen wir antworten)hat ihren Nutzen. Die Arith- 
-metik ift vortreflich dazu, gebrannte Wafler zu 
-‚„‚vifiren; die Geometrie Landgüter' auszumef- 


„fen; die Aftronomie Kalender zu machen; und 


„die Grammatik vielleicht Schuldverfchreibungen 


„und Wechfel.auszufertigen. Dies für den fchmu- 


„zig Eigennutzigen. —: Dringt der Edelkende auf 


„befsre, Gründe: fo können wir antworten, und 
„es durch die gültigften Belege beweifen, dafs 
„jede Befchäftigung des Geiftes mit wiffenfchaft- 
„lichen Lehrfätzen, gleich einer: edlen, männli- 


-chen Uebungdes Körpers, daraufabzwecke, die 


„urfprüngliche Kraft der Natur hervorzulacken, 
„und zuiftärken; der Gegenitand fey unmittelbar 
„einträglich oder nichts! fchon durch die-blolse 
„Befchäftirung werden die Nerven der Urtheils- 
„kraft gefpannt, und wir werden tüchtiger für 
„die Buhne des Lebens, unfre Rolle fey von der 
„gefchäftigen oder ruhigen Art.“ 


PHILOLOGIE. 


Lownon, b. Hooper: 4A Provincial Glo/fary 
with a Collection of Local Proverbs and po- 
pular Superftitions by Francis Grofe Efq. 
F. A.S. 1787. 359 8. gr. 8. (5 Sb.) 

Hr, Capitain G., der fich fchon. durch ein Di- 
eHionary of the vulgar Tongue um die genaue 
Kenntnifs der englifchen Sprache verdient ge- 
macht hat, wurde durch die Veränderung des 
Quartiers und die Werbung in verfchiedenen Ge- 
genden veranlafst, Sammlungen der befondern 
Mundarten anzufangen. Diefe hat er nachher, 
mit einander vereinigt, aus mehrern einzelnen 
Schriften dazu getragen, und fo ift das Provin- 
cialwörterbuch entftanden. Es enthält auf 95 Eo- 


-gên an 3000 Wörter, hätte aber doch noch an- 


fehnlich vermehrt werden können. Kelly, Sin- 
a. haben- von Schottland, Marfhal von 
Norfolk und York vieles angemerkt, was hier 
gänzlich fehlt, z. B. Zir, die vergangene Zeit 
5. Airin, Viertel Y. Afpen, die Zitterpappel Y. 
Bicker, 'hölzerner Becher S. to birte, zechen S. 
Canker, der Schmetterling N. Chef, der Sarg S. 
dorty, mürrifch S. Drains, Malz. N. Elfin; der 
Pfriem Y, Filler der Trichter S. Fourings das Ves- 
perbrodN. Gawk, Geck der Narr S. gim, hübfch 
S. to graze, mälten N. Hilder, Hefen, N. ilk, 
jeder Y. Kern das Butterfafs Y. Lif, der Him- 
mel S. Lint, Flachs S. to mant Rammeln S. 


‘Marram, Sandrohr N. Mergin, Mörtel N. Moo- 


ter Niahlgeld Y. Neaf die Fauft Y, pawku, künft- 
Qqagga "lich 
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lich Y. Puicks, Hundegräs N, to roup ver- 
fteigert S. Rufh, der Schmaus-Y.. to fkail 


' ftrenen S. Slake Mufse N. Spirket, der Haken 


N. Ted, der Fuchs S. Trifle, der Markt S. - 


Turf, Torf N. Voider der Korb Y. to` waf, 
bellen Y. to wale, wählen S. to waw mauzen 
'Y, wheen wenig S. Wurmmle der Bohrer, Yack- 
‘yan, die Eichel Y. yell, unfruchtbar S. Yewer 
das Euter V. In Behandlung der aufgenomme- 
nen Wörter ift Hr. G. etwas flüchtig verfahren. 
Er hat fie nämlich faft alle nur ganz kurz durch 
gleichgeltende, bisweilen auch einige Redensar- 
ten erkläret, und die Provinzen, wo fie üblich 
find, bemerkt, an genauere und grammatifche 
. Beftimmungen aber nicht gedachte Ueber die 
Ableitung und Verwandfchatt erkläret er fichzwar 
in der Vorrede fehr gut, dafs fe bald im alten 
Sächfifchen und Dänifchen, baldim Lateinifchen u. 
Franzöfifchen, bald’in zufälligem Scherz und Will- 
kühr zu fuchen fey, aber er hat nur in wenigen 
Fällen Vergleichungen angeftellet, um den Ur- 
fprung nachzuweifen. Indeffen giebt doch feine 
Sammlung dem Liebhaber der Wortforfchung 
manche Gelegenheit zu Unterfuchungen, und be- 
fonders laffen fich viele Wörter mit dem Deut- 
fchen vergleichen, z. B. Afiermaths die Weide 
nach dem Mähen des Heus mit dem niederläch- 
fifchen Nuchmat Grumt, Allemang vermifcht, mit 
mengen, niederfächlifch mang. Attern böfe, ift 
nicht vom Angelfächfifchen Ater Blut, oder dem 
Lateinifchen ater, wie: Hr, G. meynt, fondern 
dem niederfächfifchen atterig, fich attern, ärgern. 
Baiern ein Kind, kommt überein mit dem däni- 
{chen Rarn, Beck, Beek ein Bach, mit dem nie- 
` derfächifchen Beke, Beef die erite Milch derKü- 
he nach dem Kalben, mit dem niederfächlifchen 
Beeftmilch; Bibber zittern, mic Beben, niederf. 
bibbern, Cledgy zähe, mit klitfchig ; Cloking Hen 
mit Kluckhenne, Coaken das Würgen beym Er- 
brechen mit dem niederfächf. keken, Cumber Be- 
' trübnifs mit Kummer u. £ w. — Inder zwey- 
ten Abtheilung werden englifche Sprüchwörter 
nach alphabeticher Folge der Provinzen aufgefüh- 
ret, und durch Gefchichten erläutert, 2. B. der 
Spottname der Engländer in Irland ift Zug Wan- 
ze, weil diefe dahin aus England gekommen find. 
In Effox war fonft der Schinken zu Dunmow be- 
ruhmt, welchen in dem Klolter nach einer alten 
Stiftung neue Eheleute erhielten, die fich Jahr 
und Tag wohl vertragen hatten, Brifoler Milch 
bedeutet weifsen fpanifchen Wein von Xeres, den 
man da Fremden vorfetzt, Hunger bricht fteiner- 
ne Mauern, und alles, nur keinen Sußolker Kä- 
fe, fo lang als ein Walefer Stammbaum. ‚Die 
letzte Abtheilung endlich handelt vom gemeinen 
Volksaberglauben in Abficht der Geiftererfchei- 
nungen, Hexen, Zauberer und Befchwörer, Feen, 
Seher, Vorbedeutungen des Todes, Weillagungs- 
und Heilkünfte, Glück und Unglück. Das meilte 
davon kommt mit-dem Deutfchen überein, und 
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diefes beweifet den gemieinfchaftlichen, ‘grofsen- 
theils morgenländifchen, Urfprung. l 


FRANKFURT am Mar, b. Hermann : K: Ju- 
lius Cäfars und anderer Schriftfelier. hiflori- 
fche Nachrichten vom. gallifehen, bürgerli- 
chen, afrikanifchen und fpanifchen Kriege 
überfetzt von Ph. L. Haus. Zweyter und 
dritter Band. 1788. 272 und 248 S; 8.:(a1 gr.) 

Hr. H. verbittet den Vorwurf eines weniger an- 


-haltenden Fleiffes, der gewöhnlich das Schickfal 


der Ueberfetzungen von mehrern Bänden fey. 
Diefen Vorwurf hat er von einem Rec, wenig- 
ftens nicht zu fürchten, der lieber glaubt, dafs 


‚fortgefetzte Uebung jeden folgenden Theil befer 


machen müffe, als den vorhergehenden. Wir 
finden unfere Meynung auch hier in der That 
beflätigt, und obwir gleich das ehemals über den 
Anfang diefer Ueberfetzung gefällte Urtheil (A. 


‚L. Zi 1786. Suppl. 47.) im Ganzen wiederholen 


müffen, fo fcheinen doch diefe Theile, wiewohl 
unfere Erinnerungen Hn. H. bey feiner Arbeit 
roch nicht zu Gelicht gekommen feyn konnten, 
aufser der fichtbaren Befirebung, den Sinn des 
Originals treu darzuftellen, auch an  Gefchmei- 
digkeit des Ausdrucks gewonnen zu haben, und 
wir bedauern nur, dafs der Vf ein trefliches Hilfs- 
mittel für'einen.Ueberfetzer Cäfars, des Hn. Ar. 
tilleriehauptmanns Röfchens Commentar über die 
Commentarien des Cäfar, verbunden mit eben- 
deffelben und Hn. Prof. Nafis römifchen Kriegs- 
alterchümerm, nicht gekannt hat, 


Parıs, b. d. W. Defaint: Oeuvres Morales de 
Plutarque, traduites en François, par M. 
l'Abbé Ricard, Tom. Xme 1788. gr. 12, 476 
S. (ar gr.) 

Der trote Theil von Hn. Ricards franzöfifcher 
Ueberfetzung der moralifchen Schriften Plutarchs 
enthält folgende Abhandlungen : r) Ueber die Lie- 
be ( Epwrmog) S. 68. heifst es: in veiner Anmer- 
knng: le Trochee eff une mefure de vers y: compo- 
Jee de deux breves, et le Spondee, eff une autre 
mefure de deux longues. In Deutfchland wiffen 
wir nicht anders, als dafs der Trochaeus aus 
einer langen und kurzen Sylbe befteht. 2) Eini- 
ge tragiiche Liebesbegebenheiten, ‚ Diefen find 
beygefügt vier Fragmente über.die Liebe aus Sto- 
3) Dafs"der Philofoph 
fich ‘vornemlich ‘mie Fürften unterhalten miiffe, 
4) An einen ungelehrten Fürlten, oder wie H. Ri- 
card die Ueberfchrift verändert, ein Fürft mufs 
wohl unterrichtet feyn. 5) Ob ein Greis fich mit 
der Staatsverwaltung befchäftigen darf. 6) Poli- 
tifche "Regeln. 7) Ueber Monarchie, Demokratie, 
und Oligarchie, einFragment. ‚Rec. hatin diefem 
Bande fo wenig als in den vorhergehenden etwas 
zur Berichtigung des: Plutarchifchen Textes ge- 
funden. 
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GESCHICHTE. 


"Lemco, in der - Meyerfchen Buchhandlung: 
Grundriß der Gefchichte aller Religionen 
von C. Meiners, ordentlichen Lehrer der 
Weltweisheit in Göttingen.  Zweyte ver- 
mehrte Auflage. 1787. 192 S. 8. (12 gr.) 


Or der anfrichtigen Hochachtung, welche 
wir für Hn. Meiners Verdienfte um die Ge- 
fchichteder Bildung des Menfchen hegen, Abbruch 
zu thun, und ohne den Werth diefes Buchs, den 
wir als bekannt vorausfetzen, zu verkennen, fin- 
den wir doch eben fo nöthig als pflichtmäfsig, ei- 
nige Punkte anzuzeigen, worinn unfers Bedün- 
kens diefe Schrift einer Verbeflerung bedürftig 
gewefen wäre; ob der Hr. VE. gleich für gut be- 
funden hat, fie ohne erhebliche Veränderungen 
wiederum abdrucken zu laffen. Vor allem ver- 
iniffen wir eine deutliche Beftimmung des Unter- 
fchieds wahrer und falfcher Religionen, de- 
rer, welche nach S. ıı gleich/am von felbjF ent- 
fanden, und derer Religionen, oder der Religion, 
vor der fich das nicht behaupten läfst. - Diefe 
Erklärung würde den Vf. allerdings genöthiget 
haben, vom Urfprung der Religionen etwas zu fa- 
gen, und z., B. die Naturreligionen von den ge- 
glaubten Offenbaru gen zu unterfcheiden. Eine 
Unter[uchung, die er ganz auf der Seite liegen 
Häfst, ob mit Fleifs? entfcheiden. wir nicht. Die 
Freymitthigkeit des Vf. verdient Lob, die ihn auch 
das ausgeartete Chriftenchum ohne Bedenken zu 
den abergläubifchen Religionen, deren Anhänger 
den wahren Gott nicht kennen, zählen läfst. Und 
felbft in feinen Behauptungen S. 5 und 11 betref- 
fend den geringen Werth der allermeiften Reli- 
gionen in der Welt, kann Rec, nichts übertriebe- 
nes finden, fo übertrieben fie manchem auch 
fcheinen dürften. „Völker,“ fagt M, „die in ih- 
„rem kindifchen Alter find, können zwar einen 
„einzigen Nationalgott verehren, aber nie den 
„einzigen wahren Gott erkennen. Hiezu wird 
„ein Grad von Aufklärung und ein Maafs von 
„Kenntnillen erfordert, deifen Wilde und Barba- 
„ren eben fo wenig als Kinder fähig find. — 
„Wilde und Barbaren können aber den wahren 
4, Li Z. 1789. Zweyter Band. 


„Gett nicht nur 'nicht finden, fondern fie können 
„die Wahrheit von einem einzigen Urheber und 
„Regierer der Welt nicht einmal faflen, und er- 
„halten. Die reinfte Religion artet unter Wilden 
„und Barbaren unaufhaltfam in Vielgötterey aus. 
» — Ganz unwürdige, mit der Natur des wahren 
„Gottes im Widerfpruch ftehende, Begriffe find 
„unter unaufgeklärten Menfchen, auch folchen, die 
„Nur einen Gott anbeteten, in allen Zeiten über- 
„all verbreitet gewefen, auch unter Mohamme- 
„danern und Chriften.‘ (Man fieht, dafs’ der 
V£. die Juden nicht ausfchliefst, wenn er fie gleich 
nicht ausdrücklich nennt.) — „Wenn die Reli- 
„gionen wilder und barbarifcher Völker und Zeit- 
„alter in einzelnen Stücken menfchenfreundlich 
„und wohlthätig waren, fo waren fie es blofs 
„durch Verbeflerungen, die einzelne grofse Män- 
„ner darin zu machen Gelegenheit hatten. Sonft 
„aber waren und find alle Religionen, die gleiche 
„lam von felbft in unaufgeklärten Zeitaltern ent- 
„tanden, ohne Ausnahmen Quellen von Aber- 
„glauben, Bedrückungen und Sittenverderbnifs. 
„Was lie Gutes haben, wog nicht den taufenditen 
„Theil der Uebel auf, welche diefe Religionen 
„über die Menfchheit gebracht haben.“ — Noch 
müffen wir überhaupt bemerken, dafs des VÉ 
Manier zu citiren, fo viel Sorgfalt er auch 
befonders in Anführung der Quellen, woraus er 
Nachrichten von barbarifcher Nationen Religions-., 
begriffen gefchöpft hat, beweilt, doch ihre wich- 
tigen Mängel hat. So werden z. B. Dreyers ver: 
nifchte Schriften, Möhfen Gefchichte der Wif- 
Senfchaften in der Mark Brandenburg, Pillicia 
de Ecclefiae Chriflianae Politia, ja gar del Rio 
Disquifitiones Magicae bey Nachrichten von der 
Religion und dem Aberglauben alter Völker hie 
und da ftatt alter Quellen angeführt. Belonders 
auffallend ift es der Satz: „Daß fich unter den Fr. 
„den Propheten fanden,“ aus Michaelis motai- 
ichem Recht, und — des Jefuiten del. Rio Buch 
Disquifitiones Magicae betitelt bewiefen zu fehen. 
Welch ein treflicher Gewährsmann Del Rio für 
diefe Behauptung i! Nirgends aber vermilst 
man die nöthige Sorgfalt in Anführung der Quel- 
len mehr, als im Avfchnitte. von der -Zauberey. 
Hier werden flatt aller alten und neuen Schritt. 
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fteller, bey denen fich Nachrichten von diefer 
Art des Aberglaubens fitden, Bodins Dämona- 
mania, del Rio Disquifitiones Magicae, und das 
abgefchmackte Gefchmier Malleus Malefcarım 
angeführt, nebft andern, ganz neuen Werken, 
~ und diels nicht, um die fchrecklichen Folgen des 
Glaubens an Hexerey unter chriftlichen Völkern 
zu beweifen, (vón denen freylich fchon die Exi- 
ftenz jener Bücher ein auffallender Beweis if ‚) 
fondern den Zultand und die allgemeine Verbrei- 
tung der Magie unter alten und neuen Völkern 
zu beleuchten, — Doch es’ift einmal Zeit, zu 
befondern Bemerkungen überzugehen. Im Ab- 
fchnitt vom Fetifchen Dienft follte man erwarten, 
die Urfache der Verehrung der unbelebten Ge- 
genftände in der Natur erwähnt zu finden. Die- 
fe Urfache it, wie fchen Kraft über die Sitten 
der Wilden richtigbemerkt, dafs der rohe Menfch 
alle Kräfte für geiftige Kräfte, und alle ` Gegen: 
ftände in der Natur für belebt hält. Er bittet da- 
her feinen Bogen und feine Lanze, ihren Bey- 
ftand ihm nicht zu verfagen, er fucht die Berge 
durch Gefang zu befänftigen, dafs fie nicht über 
ihn fallen uf. w. — Im Abfchnitt vom Thier- 
dient S. 33 it die Aeufserung: „dafs man unter 
. „andern auch aus dem Grunde die Thiere ver- 
„ehrt habe, weil man fie für Abdrücke der Goit- 
„heit“ gehalten, nicht deutlich genug. Soll das 
fo viel heifsen, als Wefen, die gewille göttliche 
Eigenfchaften haben? oder folche, die als Sym- 
bole, oder finnliche Darftellungen der göttlichen 
Vollkommenheiten. angefehen werden können, 
und z. B, in der ägyptifchen Bilderfprache wirk- 
lich fo gebraucht wurden? Unter den Gründen 
der Hochfchätzung und Verfluchung ınancher 
Thiere haben wohl auch die Fabellehren mancher 
Völker eine wichtige Stelle. Daher der Brami- 
nen und Parfen Verehrung des Ochfen. Die- 
fer Grund ift nicht erwähnt, Von der. Urfache 
des Linghamdienfts fagt M. nichts. Ohne Zwei- 
fel bedeutet der Lingham die Zeugungskraft, 
und ift alfo eine allegorifche Gottheit. — Eben 
fo erwähnt er der Meynung, welche zu allen blu- 


tigen und unblutigen Opfern im kindifchen Al- - 


ter der Menfchheit die erite Veranlaffung war, mit 
keinem Wort. Die Menfchen ftellten lich.vor, 
dafs die Götter den Bunft der Speifen und Ge- 
tränke in. fich zögen, wie einige wilde Völker 
noch jetzt glauben. Auch von Brandopfern 
glaubten fie, dafs die Götter den auflteigenden 
Rauch mit Wohlgefallen genöffen, Hievon zeu- 
gen bekanntlich einige bildliche Redensarten der 
Bibel, und verfchiedene Aeufserungen, die bey 
Homer, Lucian u. a. vorkommen. ° Die neuen 
Platoniker, Juden, Kirchenväter fagen es deut- 
lich, dafs die (ubtilen Körper der Dämonen vom 

pferdampf genährt werden. — Unter den Ur- 
fachen der religiöfen Faften wird die Meynung 
nicht erwähnt, dafs die Menfchen fich unter an- 
dern Vertheilen. der freywilligen Enthaltfamkeit 
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auch Hoffnung zu gröfserer Tüchtigkeit gemacht, 
göttliche Eingebungen zu erhalten. Diefe Mey- 
nung ift ohne Zweifel aus der bekannten Erfah- 
rungentftanden, dafs (olche, die lange faften, da- 

durch lebhafter Einbildungen, und felbit wirkli- 
cher Vißonen empfänglich werden. — Eine Er- 
läuterung der Ideen vieler Völker von einer ge- 
wiflfen- Unreinigkeit, die fich niche vollkommen 
aus phyfifchen Gründen erklären läfst, facht man 
im eilften Abfchnitt ebenfalls vergebens. Es ift 
gewils, dafs die Juden und Parfen die religiöfe 
Verunreinigung von böfen Geiftern herleiten. 
Es-verfteht fich, dafs von den fpätern Juden die 
Rede if, _ Der Ausfatz, die Unreinigkeit der 
Weiber, die todten Körper haben ihre böfe El- 
genfchaft von den unreinen Geiftern, Auch find 
die bölen Geifter Urfachen anderer Arten von Un- 
reiniokeit, ‚welche die Juden und Parfen fliehen. 
Man kann hierüber Anguetil und Eifenmeuger 
nachfehen. Vermuthlich herr/cht diefelbe Mey: 
nung auch bey andern Völkern. - Ohne Zweifel 
entitand der: Abfcheu vor folchen unreinen Din- 
gen zuerft aus Begriffen von ihrer phyfifchen 
Schädlichkeit. In der Folge aber mengte lichder 
Aberglaube von böfen Geiltern ein. Bey den Ju- 
den ilt dies am deutlichften zu bemerken, die in 
der Folgezeit alle levitifche Verunreinigungen. 
Bey diefer 
Gelegenheit kann Rec. nicht umhin, feine Ver- 
wunderung zu bezeugen, dafs der Vf. fo felten 
der Meynungen der fpätera Juden (eines gewifs 
weit merkwurdigern Volks als alle barbarifchen 
Völker unferer Zeiten find) Erwähntng thut. Im 
Abfchnitt von böfen Göttern und Geiltern follte 
man doch wenigftens etwas von ihrer Dämonolo- 
gieebenfowohl, als von der Dämonologie der Chri- 
ften zu finden erwarten. Im Abfchnitt von den: 
Ideen der Völker, von der Seele des Menfchen 
findet fich abermal nichts von der Juden Mey- 
nungen von mehrern Seelen im Menfchen, von 
der Materialität der Seele, vom Todesengel, von 
den mannichfaltigen Strafen der Seele nach dem 
Tode‘, von der Phariläer, E@Aer und Talmudi- 
ften Meynungen vom künftigen Zuftande der See- 
le. — Der Abfchnitt von böfen Göttern und 

Geiftern, wie auch der Abfchnitt von der Zau- 
berey fcheinen mit weniger Sorgfalt und Inter- 
elfe bearbeitet, fo fehr diefe Gegenflände auch 
unferer vorzüglichen Aufmerkfamkeit würdig find. 
— Dafs die Parfen oder Gebren, wie der V£. 
S. 134 fagt, „die Religion unter allen Völkern 
am wenigiten in läftigen Ceremonien und folchen 
Uebungen, -bey denen das Herz ungebeflert blei- 
ben kann, gefetzt haben, ftreitet doch ganz mit 
dem: Inhalt ihrer religiöfen Urkunden, Nach.die- 
fen befteht ja die Religion fait in nichts anderer 
als in geiftlofen Gebeten, Reinigungen, Cere- 
monien u, f. w., dafs man fie in diefem Stück mit 
den nenern Juden vollkommen vergleichen kann. 
— S. 172. fchreibt der VÉ, die unmälsige äulser- 
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liche Traurigkeit der meiften Völker beym Abfter- 
ben ihrer Anverwandten der Furcht zu, von den 
abgefchiedenen Seelen befchädiget zu werden. 
Man kann doch von vielen, befonders. halb- 
culktivirten, Völkern mit mehr Grund annehmen, 
~- dafs der Hang zum Feyerlichen mehr Theil dar- 
an habe, ein Hang, dem fie fogern bey allen Ge- 
legenheiten Genüge thun; daher auch ihre häu- 
figen Fefte, deren Veranlaflungen man oft nicht 
zu ergründen weifs. : Diefem ‚Hang zum Feyer- 
lichen wird auch gewils jeder es zufchreiben, 
dafs nach des Vf. Bemerkung nirgends die Trauer 
über Todte tiefer, befchwerlicher, und dem Staa- 
te fchädlicher war als in Sina. — Wir febn nicht, 
wie Hr. M. fo geradehin behaupten kann, dafs 
diejenigen Nationen, die nicht blofs Oerter der 
Seeligkeit, fondern auch Oerter der Quaal annah- 
men, die erftern nicht dem Verdienft oder der 
Tugend, fondern entweder einer vornehmen Ge- 
burt, oder grofsen Reichthümern, oder.dem Zu- 
fall eines’ gewaltfamen Todes höchftens den Ta- 
pfern und Fleifsigen, und die letztern hingegen 
den Geringen, Armen, Niedrigen, den: Feigher- 
zigen und Schwachen, oder folchen, die eines 
natürlichen oder auch folchen, die eines gewaltfa- 
men Todesaufser der Schlacht geftorben, angewice- 
fen haben. Die dümmiten Völker find fo dumm doch 
nicht, dafs fie Unglückliche für werth hielten, obige 
Strafen zu leiden, fondern fie glauben, dafs auf 
das Lafter, z. B+ die Feigheit in der Schlacht u.d. 
l., was'nach ihren Begriffen Lafer ilt; Strafen in 
jener Welt folgen. - Die Grönländer nach Cenez, 
(den der Vf. an diefer Stelle anführt,) reden ja 
auch von Beftrafung anderer Lafter, z, Be der 
fchwarzen Zauberkunft. Eben fo fagt Marggraf, 
den M. anführt: Ceteros ignavos et focordes, qui 
nihil in vita digni gefferunt, ctedımt a diabolo 
fiatim poft mortem cruciari. Diefe Völker haben 
von keinen andern Laltern Begriffe, als von Müf- 
figgang und Feigheit, Von einigen Völkern der 
Südfee und den Sumatranern it zwar wahrfchein- 
lich, dafs fie glauben, die Vornehmen werden es 
in der künftigen Welt beffer als die Geringen ha- 
ben; aber in die Hölle follen nur die Feigen 
kommen, welche fich lebendig fangen lafen. In 
der alten Edda heilst-es, -dafs zwar die, welche 
in der Schlacht geblieben, an einen Ort kommen, 
wo fie an Effen und Trinken Ueberfufs haben, 
und fich mit Leibesübungen "ergötzen werden, 
dafs aber die Mäfsigen und Gerechten in dem 
prächtigen Pallat in Gimle wohnen werden, der 
heller als die Sonne leuchtet, und der Sitz der 
hochften Frenden ift. Den Mördern und Ehebre- 
ehern werden die Qualen des Höllenfuffes Na- 
firana gedroht.“ -Alfo find die Celten auch wohl 
nicht mit genugfamem Grund, (wieder Vf. slaubt,) 
zu den Völkern zu rechnen, die von Belohnun=- 
gender Tugend, und Strafe des Lafters nichts 
wufsten. Von den Einwohnern der Infel'Su- 
matra findet fich‘ auch: in. dem: angeführten Wer- 
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ke keine Spur, dafs fe glauben, geringe, oder 
unglückliche Leute würden in der. Hölle gefraft. 
Was der Vf, von den Begriffen anderer Völker, 
von Tugend und Lafter ferner fagt, leuchtet uns 
ebenfalls nicht genug ei „Wenn‘ (jagt er, X 
„unaufgeklärte Völker die Wohnungen der Freu« 
de mit guten, und. die Oerter der Qual mit bö- 
fen‘ Menfchen. bevölkerten, fo dachten fe fick 
unter guten und böfen Menfchen immer nur fol- 
che, die gewiffe Meymungen gehegt oder ver- 
„worfen, gewiffe, an lich gleichgültige , Gebräu- 
‘che und Handlungen verrichtet oder vernafh- 
„läfliget hätten. Oder fie ftellten fch vor, dafs 
„man den Abgang guter Eigenfchaften erkaufen, 
„und-Verbrechen und Lafter aufeineähnliche Art 
„tilgen könne.“ Der Vf. beruft fich aufdie Volks- 
ideen der Griechen, Römer, Mahommedaner, Hin- 
dus und grofsen Nördlichafiatifchen Nationen: Dafs 
diefe Nationen, oder die Parlen, Juden, Tatarn uf. 
w. unter gutenund böfen Menfchen fich immer iur 
folche gedacht, die gewille Meynungen geħegt ù. £. 
£,,dasiftwohl ganz unrichtig. Kein Volk iltfo dumme 
dafs es z. B. Mord, Ehebruch, Gottesläfterung, 
Verrätherey nicht für Lafterhielte. Und vonallen 
erwähnten Völkern ift das Gegentheil hiftorifch 
erwiefen. Dafsfie aber glauben, man könne viele 
Lafter durch Rechtgläubigkeit, Allmofen, Gebete u. 
{. w. bey Gott wieder gut machen, das verfteħt fich, 
weil fie unaufgeklärt waren, und find. Demunge- 
achtet fällt esindie Augen, dafs in des Vf. Behaup- 
tung vieles übertrieben it. — Dafs nach S. 190° 


-in Hindoftan in älteften Zeiten keine Spur von Sees 


lenwanderung gewefen, kann der Vf. nurinfofern 
behaupten wollen, als feine Meynung von der 
Jugend der gefchriebenen Religionsurkunden 
der Hindus, aus welchen Holiwell und Dow Aus- 
züge gegeben haben, fich gegen. die nicht uner- 
hebliche Einwürfe, die man dagegen machen kann, 
retten lälst. Aufserdem kann .er nicht zeigen,, 
dafs die Hindus ihre Lehre von der Seelenwande- 
rung vom Pythagoras allererftempfangen!haben. — 
Das Verzeichnifs der Schriften, aus denen Ms 
feine Gefchichte der Menfchheit gefchöpft hat, 
und welches derfelben beygedruckt ift, it von 
demjenigen, welches diefem Grundrifs der Ge 
fchichte der Religion beygedruckt it, falt gar 
nicht verfchieden. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Werssenrkts u. Leirzie, bey Severin: Sie 
konni's nicht.übers Herzbringen , ein Schan- 
Spiel in fünf Aufzügen, von C: A, Vulpius, 
1788. 173.8. 8. (to gr.) BER 

Der ae Set Theil diefes Schaufpiels- it eim 

romanhaftes Gewebe vonverliebten Mifsverlländ- 
nifern, vermuthlich aus einem fehe  tragifcher 
Roman entlehnt; denn an Degen und Fiftolen, 
anrintendirten Mordthaten ,„ Duellen, und Selbft- 
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morden, die freylich, damit nicht aus dem Schau- 
{piel ein Tranerfpiel werde, nicht zu Stande kom- 
men, it bier ein febr grofser Ueberfufs; “Der 
{chwärmerifche Charakter von den vier Hauptper- 
fonen des Stücks verankafst viele überfpannte De- 
clamationen.. Um die Gallerie, der vieles daran 
unverfiändlich feyn möchte, zu entfchädigen , ift 
ein einfältiger Junker, ein Hauptmann, der zu 
jedem Wort Kreutzbataillon hinzufetzt, ein pe- 
dantifcher Schulmeifter, der abfcheuliche Gëdich- 
te reeitirt, der zum Tabackrauchen genöthigt 
wird, und über feiner Luftfchifferey die Perucke 
verliert, lauterPerfonen, die zur Handlung nichts 
beytragen, hinzugefügt. Befonders mufs der 
Schlufs des Actes 5. 137, wo zwey über einander 
herpurzeln, die Hände auf der Gallerie fehr in. 
Bewegung fetzen. - 


Gorna, in der Ettingerifchen Buchh. : Charak- 
teriffik des Frauenzimmers, für Jünglinge 
und Mädchen, die das Glück ihres Lebens 
fel gründen wollen. 1789. 239 S. 8. (16 gr.) 

Unter diefer Auffchrift findet man nicht eine 

zufammenhängende Schilderung, fondern eine 
Reihe einzler Gedanken, bald Sittenlehren, bald 
Satiren, zuweilen Gemälde mit individuellen Zü- 
gen, zuweilen allgemeine Erfahrungsfäfze, jetzt 
kürzere Maximen, dann wieder längere Bemer- 
kungen, theils ernfthafte Warnungen, und theils 
fcherzhafte Einfälle. Vieles ift fo richtig und 
wahr, dafs man wohl fieht, der Vf. hat nichtblos 
aus Büchern gefchöpft, nicht. blos feinen Witz 
auf Unkoften des einen oder des andern Ge- 
fchlechts geübt, fondern treulich die Natur ko- 
pirt. Manches hingegen ift nur zur Hälfte wahr, 
oder fehr unbeftimmt und unerweislich z. B. S. 
6. die Behauptung, dafs es nur wenige mora- 
lifch gut gebildete Frauenzimmer gebe. Zuwei- 
len findet man bey dem Vf. Scherze, die nicht 
zu den feiniten gehören, z. B. S. 115.: „Dieheu- 
„tige Mode rechnet die Hörner eines Mannes zu 
„feiner Frifur.“ In dem, was blos Einfall feyn 
foll, zeigt fich zu wenig Scharflinn und Origina- 
lität. Unter der grofsen Menge abgerifsner Rhap- 
fodien find manche alltägliche, oder doch zu all- 
täglich gefagt.' Die Digreflion über die Seelfor- 
ger S. 49. gehört gar nicht hieher, und folche 
phyäkalifche Beobachtungen, wie S. 73. paffen 
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nicht zu dem moralifchen Endzwecke des Gan- 
zen. Lebhaft und hinreifsend ift dir Schlufsrede. 
Gegen die Richtigkeit des Ausdrucks liefse fich 
hier und da manches erinnern. Soheifst esz.B, 
S. 70. „Eine blos fchöne Gattin. wird von dem 
„Herzen eines verblendeten Liebhabers durch die 
„Gewohnheit abgefreift.“ Der V£. liebt auslän- 
difche Worte, wie Präfßanz u. dergl. 


HALLE, b. Curts Wittwe: Gottfried von Bouil- 
lon, ein Schaufpiel in fünf Aufzigen von 
Neumann. 1788. 148 9. 8. (8 gr.) 

` Obgleich diefes Schaufpiel nach Gottfrieds Na- 
men benennt it, und fich mit feiner feierlichen 
Krönung zu Jerufalem endigt; fo interefärt man 
fich doch für ihn weniger, als für Tankred, Ri- 
naldo, Klorinde, Armide, und Erminia; die hier 
eben die wichtigen Rollen, wie bey Ta/fo fpie- 
len. Durchgängig ift es Heldenfchaufpiel, und 
der vornemfte Endzweck des Stücks, Bewunde- 
rung von der Tapferkeit jener Perfonen zu 
erregen, worinnen der Vf.!dem Taffo gefolgt 
ift. Aber eben, weil das ganze Sujet mehr 
Bewunderung als Rührung erweckt, hat man 
es von jeher lieber zu Opern benutzt; vieles Ge- ` 
pränge, das auch diefer Vf. für die Vorftel- 
lungangegeben, ift ganz opernmäfsig. Die Sprache 
{oll zwar Profa feyn, gleicht aber darum doch einer 
Ueberfetzung eines Heldengedichts. Das Beftre- 
ben, immer mit epifchen Pomp zu reden, hat 
den Vf, zuweilen zuhöchft unrichtigen Ausdrücken 
verleitet. So begreifen wir z. E. nicht, wieman 
S. 19. die Schärfe eines Schwerdtesmit Blute vers 
golden kann, oder, wieS. 20. Thränen den männ- 
Mitten; unter 
dem Pathos findet man zuweilen eine lächerliche 
Stelle z, B. S. 17. „Den Auftrag deines Königs, 
„haft du uns gleich einer vergoldeten Pille vor- 
„gelegt“ oder S. 45: „Wenn du mit deiner 
„Stammtafei mich fumm zu machen denkft, fo 
„tag ich dir, dafs, wenn die Zahl deiner Ahnen 
‚„Myriade hiefse, und du fie in die Schaaleeiner 
„Wage alle legteft, fo bedarf es nur des Saums 
„von der Schleppe meines jüngften Ahnherrns, in 
„die andre, um die deinigen federleicht in die 
„Luft zu fchnellen.“ Das Ganze könnte iber- 
haupt wohl bey der Vorftellung leichter die Wir- 
kung einer Farce. als eines Trauerfpiels haben,‘ 
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Arzweveeranrtuerr. ZLaufunne, b. Graflet uw. 
Comp. : La Nymphomunie ou traité de la fureur uierine. 
etc. par M, D. T. de Bienville D. M. 1783. 190 S. $. Ein 
unveränderter neuer Abdruck eines Buchs,- welches 


fchon im J. 1771. erfchien, und im folgenden Jahr ins- 
deutfche überferzt wurde. Unfer Urtheil über den In- 
halt und den Werth oder Unwerth deflelben würde das 
her viel zu Ipät kommen. 
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Donnerftags, den 25ten Junius 1789. 


GESCHICHTE. 


Lsırzıs, in der Weidmannifchen Bauchh.: 
‚Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen Weli- 
und Völkergefchichte für Studireude, Von 
Chriflian Daniel Beck. Zweyter Theil. Bis 
auf die Theilung der Carelingifchen Monar- 
chie. 1788. 728 8. gr. 8. (1 Rthlr. 20 gr.) 


icht leicht gieng Rec. bey der Beurtheilung 
N eines Ba fo unentfchloffen zu Werke, 


dem gegenwärtigen ; viele Vorzüge, die 
= ie ilen Seite, viel Fehlerhaftes, das er 
auf der andern Seite findet, fetzen ihn in einige 
Verlegenheit, Docher wird der Auffoderung des 
Hn. VE. folgen, welcher wünfcht, dafs „Plan, Ar- 
beit, Stellung der Sachen, Vortrag, Bemerkungen, 
Kritik, Literatur, von Kennern genau und einzeln 
gepruft werdenmögen.“ Einzeln kann er es nicht, 
das würde ein Buch erfordern; doch fo läfst es 
{ich wohl thun, dafs der Hr. Prof. fieht, Rec. 
"habe ihn ftudiert, und dafs der Lefer eine rich- 
tige Veberächt des Ganzen erhält. — Die Ar- 
beit ift befimmt „für Studirende, vielleicht auch 
hin und wieder für Ausfludirte.‘“ Diefer End- 
zweck wird nun wohl ganz verfehlt feyn. Dafs 
das Buch nicht zu.Vorlefungen gebraucht werden 
könne, fängt der Vf. felbit an einzufehen, (728 
Seiten enthält blofs der zweyte Theil) defswegen 


arbeitet er auch fchon an einem Auszug: aber 


eben fo. wenig ikt es zum Nachlefen brauchbar; 
dies wird vielleicht die Daritellung des Plans zei- 
gen. Allgemeine Weltgefchichte macht durch 
das ganze Buch den kurzen Text in äulserft ge- 
drängten Perioden; einzelne Völker- und Regen- 
ten-Gef£chichte, mit vielen Literar - Notizen, fte- 
hen nach jedem Abf. als Noten, auf welche vom 
Text aus mit beygefetzten Buchitaben ‚verwiefen 
wird. Diefe Einrichtung zerreifst allen Zufam- 
menhang; Nächrichten von einem Mann, von ei- 
nerley Sache, müffen oft in fünf und mehrern No- 
ten zufammen gefucht werden, wenn man etwas 
. vollffändiges finden will. Wir wollen bey dem 
Studirenden die hiezu nöthige Geduld vorausfe- 
tzen; wenner aber auchalle Miiheangewendethat, 
io weils er fich doch kein Ganzes aus dem Gefuns 
; A, L, Z, 1789. Zweyter Band, 


denen zu bilden, weil oft Nachrichten, welche 
der Zeitfolge nach gleich zuerft ftehen follten, 
nach der Einrichtung erft in einer viel fpätern 
Note vorkommen. Der Text felbtt it zu kurz 
gefafst; fehr oft mufs man blofs errathen, in 
welcher Note fich ein gefuchtes Datum finden 
laffe, und da wird freylich der Studirende und 
der Ausftudirte um fo häufiger vergeblich fu» 
chen, weil man wohl von keinem Buch paffen- 
der als von diefem fagen kann, dafs der Text 
in den Noten fchwimme. Um das bisher Gefag- 
te anfchaulicher zu machen , follte Rec. einen 
Abfchnitt des Textes mit den beygefügten An- 
merkungen abfchreiben; ‘aber dies würde bey 
weitem mehr Raum wegnehmen, als die gan» 
ze Recenfion. Der Fehler liegt hauptfichlich 
darinn, dafs das Buch, welches eigentlich 
zum reichhaltigen Compendium befimmt war, 
mit beybehaltener Grundlage in ein Buch zum 
Nachlefen ift ausgedehnt worden. — Wenn ein 
ähnliches Werk Studirenden (auch von der vor» 
züglichern Art) nützlich werden foll, fo mülfen 
wichtige Begebenheiten zufammenhängend mit 
ihren vorzüglichften Umftänden im Text erzählt, 
nicht blofs angezeigt, werden; mehrere Gründ- 
lichkeit und Befriedigung für den Wilsbegieri- 
gen können und follen dann Nebenumftände, Hin- 
weifung auf die Quellen und die vorzüglichften 
neuer Schriften, in den Noten geben, welche 
auf diefe Art zu keiner fo unmäfsigen Weitläuf 
tigkeitlanfchwellen, und fich folglich leichter übers 
fehen laffen. — Auch wider die Ausführung und 
Darftellung läfst fich vieles erinnern, Reich ift 
das Werk; noch hat Rec. kein Buch gelehen; 
das` in dem nemlichen Raum fo vieles geprefst 
enthielte ; eine nur etwas merkwürdige Thatfa- 
che wird nicht leicht fehlen, wenn man’fie aufs 
zufpüren weils. Rec, hält aber auch dies hier 
für einen Fehler. Eben diefer Reichthum hin« 
dert, dafs felten etwas erzählt, verurfacht, dafs 
das Meifte nur’ durch ein paar Worte bezeichnee 
werden kann. Was foll das dem Studirenden 
helfen? Er greift im Nebel herum, lernt die vor- 
getragene Sache nichtkennen, und wird es bald 
müde, über einem Buche zu fitzen, deffen rör 
fsern Theil er nicht verfieht, ohne wieder ande. 

Ssss ; ze 
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re Bücher zu Hilfe zu neimen. Doch fchränken 
wir dies vorzüglich auf das erfte und letzte Vier- 
tel diefes Theils ein; -die mittlere Hälfte , wel- 
ehe die Gefchichte der römifchen Republik und 
der erften Kaifer begreift, geht zwar noch mehr 
in das Einzeine, ift aber mit wirklicher pragma- 
tifcher Erzählung und mit einer lichtvollen und 
richtigen Darftellung bearbeitet. Wenn manauch 
mitden Urtheilen des Hn, Vf. nicht immer einftim- 
mig denken follte wie es etwa der Fall S. 161. „Was 


war das für ein römifches Volk etc,“ feyn möchte, ` 


fo find doch auch diefeaus demGang derGefchichte 
genommen, auf Gründe geltützt, und führen zu 
weitern Unterfuchungen. Gegen die Richtig- 
keit der einzeln Angaben läfst fich in fehr we- 
nig Stellen etwas erinnern; z. E. S. 127. „Die 
Römer warben (gegen Hannibal) eine Armee von 
770,000 Mann.‘‘ So grofs war die Zahl aller 
- Mannfckaft, welche Waffen tragen konnte, bey 
ihnen und ihren Bundsgenoflen durch ganz Ita- 
lien; dies fand man bey der angeltellten Con- 
fcriptton. Wirklich im Dient ftunden bey ver- 
ichiedenen Armeen nur 150,000 Mann. S. 128. 
„Obgleich von den Römern eingefchränkt, hatten 
„die Karthager doch Eroberungen in Spanien 
„gemacht.‘“ Erft als der gröfste Theil der Er- 
oberungen fchon gemacht war, hinderten die 
Römer nur den weitern Fortgang derfelben auf 
die Oftfeite des Iberus. S. 194. „Den Pompe- 
Aus hielt von weitern Fortfchritten der Lethes, 
jetzt Lima, auf.“ Gehört in ältere Zeiten, zum 
Zug des Jun. Brutus: $.229. „‚Veneter bey Spey- 
er,‘ ift ohne Zweifel blofser Schreibfehier für 
Nemeter. — „Die Trevirer.zwifchen dem Rhein 
und der Maafs‘“ find viel zu unbeftimmt, und 
die Bataver falfch geftellt. S. 235 wird Surenas 
als das nomen proprium eines perlifehen Generals 
angefetzt, da es doch die Benennung aller Grofs- 


veziere war: daher kennt Ammianus im vierten ' 


Jahrhundert nech immer denSurenas. Man fieht 
ohne unfer Erinnern, dafs dergleichen kleine 


Uebereilungen , die überdies äufserft felten vor- 


kommen, und in einem Werk von folchem Um- 
fang wohl von keinem Gelehrten ganz vermie- 
den werden, dem Vorzug der wirklich fchönen 
Bearbeitung nichts fchaden. — Anders ift es 
bey der.griechifchen Gefchichte. Der Hr. Verf. 
verfichert in der Vorrede, dafsihm die Gefchich- 


te Griechenlands nach „‚Alexander die mühfam-” 


„ften neuen Unterfuchungen verurfachte, dafs er 
„manche Perioden und Theile völlig neu bear- 
„beiten mufste.‘“ Zum Theil ift es wahr; die 
kurze Gefchichte der Reiche in Kleinafien, der 
Länder am Pontus, des Einfluffes der Römer auf 
. die griechifchen Angelegenheiten, und noch an- 
dere einzelne Gegenftände haben wir gröfsten- 
theils den eignen Unterfuchungen des Vf. zu 
danken; die gröfsere Hälfte aber ift ein getreuer 
Auszug aus Nannerts Gefchichte der Nachfolger 
Alexanders, Dagegen wäre wohl nicht viel ein- 
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winden? 


den Perfern nicht übel nehmen; 
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zuwenden, wenn er nur befer ausgefallen wä- 
re. Sorgfältig it er zwar, aber ohne glückliche 
Auswahl. Nebenumflände, die dem Gemälde 
mehreres Leben geben, den Faden des Zufam- 
menhangs fefter knüpfen, fliehen bey einer be- 
fondern Abhandlung an ihrem rechten Ort; nicht 
aber in der allgemeinen Gefchichte, wo man nur 
auf fie hindeuten, fie nicht ausführlich darlegen 
kann. Sonft ift der Auszug fo getreu, dafs auch 
falfch gefchriebene Namen, welche Hn. Mannerts 
Buch zuwejten verunftalten, fich hier wieder 
finden. = Z. BES. 31." Cynanne, ftatt Cyne. S.. 
37 nennt der Vf. Agathokles den Sohn-des Pto- 
lemäus, bey Mannert heifst er der Sohn des An- 
tis6nus; beide fchreiben.falfch, er war der Sohn 
des Lyümachus; ohne dies zu wiffen, verfteht 
mandie ganze Erzählung nicht. : Diefe einzige 
Periode will Rec. flatt (ehr vieler abfchreiben, 
weil fie ihm'grade vor Augen liegt, um durch 
ein Beyfpiel zu zeigen, dafs der Vf. zu viel und 
zu wenig. fagt. „Demetrius zieht nach Klein- 
„allen, wo er durch die Armee des Agathokles, 
„sohn des Ptolemäus, fo gedrängt wird, und 
„durch andere Unfälle, auch Krankheit, fo viel 
„leidet, dafs er fich endlich von allen feinen $el- 
„daten verlafen und 'herumirrend dem Seleucus 
„ergiebt.“ Wie Seleucus hier in.das Spiel kom- 
me, mag der Ausftudirte errathen ; im Buch fin- 
det er nichts. davon. S. 90 wird Mannert mit 
Recht widerlegt, der die nach Griechenland drin- 
genden Gallier für Deutfche hält. Bey diefer 
Gefchiehte der Gallier folgt der Hr. Vf. der Ab- 
handlung von Wernsdorf de republica Galatarın 
fait durchgängig, fagt es aber auch felbfl. — 
Noch mels Rec. über einzelne Angaben mit Hn. 
B. rechten: S. 1. „Alexander übertraf feinen 
„Vateran Talenten.“ Dies werden wohl weni- 
ge Kenner der Gefchichte zugeben, fo wenig 


‚als.es Alexanders Generale (elbit zugaben. Ue- 


berhaupt liefsen fich in diefem erften $. wohl.die 
meilten Sätze ftreitig machen. Z. B. „Er hatte 
„mehr den Fehlern feines Feindes! zu verdan- 
„ken etc.“ ‚Der Nebenzugin die Gegenden von 
„Jjudäa.“ Er war nicht Zeitverluft, wie der VE, 
glaubt. „Es/war Alexander leicht, den Reft der 
„perlifchen Staaten zu erobern.“ Mufste er denn 
nicht erft hier die gröfsten Schwierigkeiten über. 
S. 3. „Ohne Widärftand kam Alexan- 
Dies darf der VE. 
es ftund fchon 
von Philipps Zeiten her ein Theil des’ Heers in 
Kleinafien, nicht an der Gränze: diefe deckten 


„der über den Heilefpont“ 


‚den Uebergang, í, Diodor. Sic. XVI, gr u. XVII, 


2. 5. Alexander wird überhaupt in ein viel zu 
fchlechtes Licht gefetzt. S. 10. „Er tödtet den 
„KRlitus, der ungewohnte Wahrheiten fagte.“ 
In unfern Tagen würde ein Mann,.der feinem 
Könige ähnliche Dinge fagen wollte, lebendig 
gerädert; Alexander hingegen tödtete den Klitus 


‚im heftigftien Ausbruch eines auf alle mösliche 


Art 
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Art gereizten Zorns, —: Wenh wir diefes fagen, 
vertheidigen wir deswegen die wirklichen Feh- 
ker des Macedoniers nicht. S. 46, Inder citirten 
Stelle, Polyb. If, 29 fteht kein Wort von Gal- 
liern, Gie aus Italien nach Griechenland zogen; 
wohl aber in Gatterers, Synchron. Univerfalhift., S. 
‚172, der es als Hypothefe annimmt. S. 48. Von 
den Tectofagern, :ft Dio Cafius falfch ceitirt; foll 
heiffen, Strabo IV, 5. 286. 8. 311 ift Hifpanien un- 
ter den Beftzungen der Römerausgelaflen. S. 489. 
„Antonin und Geta theilten den Pallat, der die 
„Hälfte von Rom ausmachte.“ Sofagt wohl die 
lateiniiche Ueberfetzung der citirten Stelle Hero- 
‚dians IV, 1, aber im -Griechifchen heifst es: die 
‚zum Pallat gehörigen Gebäude waren gröfser 
als manche. ganze Stadt. (ragyog molswg neigwv); 
nicht als die Stadt Rom, das wird. ja wohl kein 
Menfch glauben. — -Einige grammatikalifche 
„Kleinigkeiten, z. B. S. 170. „im Zürcherifchen‘ 
 fiatt Zürchifchen, S. 421. „Einen vollkommnen 
- Fürft“ ftatt Fürften, S. 531. ,‚Gerochen‘ ftatt 
erächet, übergehen wir, fo wie mehrere un- 
edle Ausdrücke; z. B. S. 531. „Ricimer der Kaifer- 
macher‘‘; nur müffen wir noch bemerken, dafs 
S. 559, bey den Worten: „Ihnen kann D. M. 
Aufon etc. der Schlufs der Periode fehlt, „an die 
Seite gefetzt werden.“ · np 
Wenn die Beurtheilung fich hier endigte, fo 
würde wahrfcheinlich der Lefer keine fehr vor- 
»theilhafte-Meynung für das Werk bekommen; 
dies wäre aber eine unverzeihliche Ungerech- 
` tigkeit. von Seiten des Rec., da er das Buch für 
fehr vorzüglich und äufserft brauchbar hält. - Es 
‘` wird von jetzt an das Handbuch defeiben blei- 
ben, und viele Kenner der Gefchichte werden 
es gewils ebenfalls zu dem ihrigen wählen. — 
Der wichtigfte Theil des bisherigen Tadels trifft 
den verfehlten Endzweck. Für Studirende zum 
.Nachlefen taugt das Werk nicht;- aber äufserft 
‚mützlich it es dem Gelehrten, der den Gang 
der Gefchichte fchon kennt, nur wegen eines Um- 
ftandes mit fich nicht einig werden kann, der 
fchnell eine Jahrzahl fucht, die feinem Gedächt- 
-nifs entfchlüpft ift, der alles nur einigermafsen 
Merkwürdige, das über einen Gegenfland ge- 
-{chrieben wurde, willen möchte; kurz der ein fo 
‚viel möglich gedrängtes, voneinem äulserft Reifhi- 
` pen und denkenden Kenner gefchriebenes Reper- 
torium über dje gefammte Gefchichte zu befitzen 
„wünfcht. Man findet gewifs immer einen Fin- 
.gerzeig, eine mit Scharffinn aus verfchiedenen 
Nachrichten gewählt& Bemerkung, mit Hinwei- 
fung auf ausführlichere Schriften, eine kurze, 
aber für die Kenner hinlängliche, Unterfuchung 
.itreitiger Punkte. Diefe' Gründlichkeit, diefes 
Vielumfaffende erhält fich durch den ganzen Theil; 


am fchönften bleibt aber immer die römifche Ge- . 


fehichte in ihren glänzenden Perioden bearbei- 
tet, — Der Tadel, welcher zuvor auf die-Weit- 
läuftigkeit.der Noten fel, wird jetzt zum Lob; 
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‚allein den Papft zu wählen, erdichtet find, 
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je-meħr. fich die, Note verlängert, defts mehr 
Vorzügliches darf man. ch verfprechen,. denn 
müffg oder .zu gedehnt findet fich gewifs nie 
etwas. — Rec, kennt kein Buch, das fo viele 
Volltändigkeit und Genauigkeit vereinet, das der 


«Kenner mit mehrerem Nutzen als Handbuch ge- 


brauchen könnte, Die kleinen Flecken, von 
denen wireinige bemerkt haben, wird eine zwey- 
te Ausgabe fehr leicht wegwifchen. 


Ber£ın, b. Wewer: Aelteffe Gefchichte und 
Erdbefchreibung des jeizigen. Tauriens und 
Caucafiens. Zweyte Abtheilung, nebft“ei- 
ner Karte, 1748. 608. $. (6 gr.) 

Hr. von Breitenbauch hat es für nöthig gehal- 
ten, den Bruchftücken, welche er zur älteiten 
'Gefchichte und Geographie des jetzigen Tauri- 
ens aus Griechen und Römern zufammen trug, 
mehrere Vellftändigkeit durch Auszüge aus neu~ 
ern Schriftftellern zu geben. Siefind genomnien 
1) aus Peyfonnells obfervations hifforiques et geo= 
graphiques fur les peuples barbares, qui ont habis 
te les Bords du Danube et du Pont- Euxir, - Der 
Auszug ift übel zufammenhängend und ohne Be. 
lehrung, die Ueberfetzung fchlecht.- &adien,. 
Milliarien, alles heifst beym Vf. Meilen, der 
‚Artikel das ift öfters mit einem f gefchrieben. 
11) Aus Müllers Nachrichten von der Krimm und 
Azow, in deffen Sammlungen zur rufifehen Ge- 
Sehichte. _Unftreitig das befte Stückchen in die- 
fer kleinen Schrift. Endlich fügt der Hr. Verf. 
Zufätze zur erften Abtheilung und eine Karte 


' bey, welche die taurifche Halbinfel mit den an- 


gränzenden Ländern enthält, und ziemlich gaç 
entworfen, aber äufserft [chlecht geftochen ift. 


Leipzes, be Gräf: J- E. Schubarts, D. der 
Theol. u. Prof, auf der Univ. zu Greifswald. 
Hiftorifch: theologifche Abhandlung von dem 
Thaten Carolus des Großen bey den Römern. 
Aus dem Lateinifchen überfetzt, und mirän- 
merk. begleitet von Martin Joh. Buchholz, 

Stud. Theol 1789.. 118 S. 8. gr.) =. 

Der Vf. unterfucht mit vielem Fleifs, was’ die 

Röm. Päpite eigentlich für Gerechtfame zu Karls 
Zeit und von Karl felbft erhalten und auch ausge-. 
übt haben; z. B, der Papft bekam von Karl die 
Länder, weiche unter Ravenna itanden, das Exar- 
chat hiefflen, und durch diefen Namen von:den 
übrigen Provinzen unterfchieden wurden, nicht ' 
aber kom felbft, zum Gefchenk. — Der Papfthatte 
nicht die Macht, Karln das Röm. Kaiferthum zu 
übertragen, und that es nicht, wie die papiitifchen 
Sceribenten vorgeben, .fondern das röm. Volk er- 
theilte ihm dën Titel eines Röm, Kaifers. — Es 
it wahrfcheinlich, dafs die Schernkungsbriefe, 
welche man Ludwig dem Frommen zufchreibt, 
worinn dem Papft Calabrien und Neapel gefchenkt, 
und den Römern die Macht ertheilt wird, für pen 
als 


DSSS? die 
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die päpfte anfiengen auf Sicilien Anfpruch zu ma- 


chen, und den Kaifer von der Wahl des Papftes - 


auszufchliefsen. — Warum diefe Abhandlung 
eine hiforifchtheologifche Abhandlung heifst, 
fieht Rec. eben fo wenig, als warum der Ueber- 
Yetzer die weitläuftigen Nachrichten von Karl, 
die er in der Zueignung einfchaltet, nicht lie- 
ber in eine Vorrede- gebracht hat. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Franirurr am Mayn, bey Efslinger: Die 
nnbekannte Infel, eine wahre Gefchichte, 
herausgegeben von Hrn. Grivel, und von 
Joh. Friedrich Simon ins Deutfche überfetzt, 
mit Kupfern, erfter Band. 1788. 
8, (166r) : 

Ob man gleich mehr als eine Modernifrung 

des Robinfon hat, obgleich die Fiction von einer 
unbekannten Infel erft neuerlich wieder von dem 
Hrn. Grafen von Stollberg benutzt worden, fo 
verdiente doch auch diefes Buch nicht blofs we- 
gen feiner guten moralifchen Gedanken, fon- 
dern auch wegen feiner angenehmen Einkleidung 
überfetzt zu werden. Die Gefchichte eines ed- 
3en und gebildeten Mannes, der mit einem in fei- 
ner Art eben fo gebildeten Mädchen auf eine 
wüfte, aber fehr fruchtbare, Infel verfchlagen 
wird, wo er fein und eines ganzen von ihm ab- 
ftammenden Völkchens Glück gründet, die Be- 
ichreibung von den Schickfalen diefes vortrefli- 
chen Paares, das allmählig die höchtten Stufen 
der menfchlichen Glückteligkeit eriteigt,, it an 
und für fich lehrreich, wird es aber noch mehr 
durch die mit Wärme vorgetragenen Reflexionen 
des Verf. Hr, Simon hat mit Feuer überfetzt, 
undhieund da kleine Anmerkungen beygefügt. 


Lrıirzıa, b, Schneider: Pägnia, ein Buch zur 
Unterhaltung. Erfte Sammlung. 1789. 230 
siS: 6 gr. Er A 

Cu ae zu dem griechiichen Titel 

noch einen deutfchen hinzu fügte, weil fonft'wohl 
die wenigften, für die er es beftimme hat, Un- 
terhaltung für fich in diefem ‚Buche vermuthet 
haben würden. Die gegenwärtige erffe. Samm- 
Jung enthält: 1) Die Marquife de Gange, eine 
Erzählung aus dem fünften Bande der Caufes ce- 
lebres et interejfantes par lAdvocat N.; der Gang 
der Gefchichte ift getreu beybehalten, einige 
wichtige Situationen find mehr ausgezeichnet, 
und der Ausdruck hie und da etwas mehr be- 
lebt worden. 2) Das At ge Inffpiel in 
einem Aufzuge, aus dem Franzößfchen des Hn, 
Beauchamps. 3) Huilpa und Ifabelie, eine ame- 
rikanifche Novelle, nacl- der Idee eines franzö- 
-fichen Schrififtelers; aber man mufs die Incas 
von Marmontel nicht gelefen haben, wenn diefe 
Erzählung gefallen foll. 4) Ueber Johann Frie- 


ren 
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drich Reinecke, den (verftorbnen) Schaufpieler, 
eine Lobrede, die der brave Künftler unftreitig 
verdient, die aber den Nutzen nicht haben kann, 
welche eine kritifche Charakterifirung feiner Ver- 
dienfte haben würde, 

Unter der Auffchrift: Sarem in Nordkarolina, 
b. Bagge: Hirum Harum, ein fatyrifch. ka- 
mifcher Öriginalroman. 1789. 276 S. 8. ` 

Die Satyre des Vf. trift vornemlich die Fehler 

des Eheitandes, verfchiedene Arten des Aber- 
glaubens, die kleinftädtifche Etikette, die Ver- 
waltung der obrigkeitlichen Sellen, und die Ko- 
mödianten, fie it meiftens fehr paffend, aber fel. 
ten anziehend. Der Vf. wiederholt fich zu oft, 
und fcheint'zuweilen, wie S. 128 durch das Frag- 
ment über die deutfche Ortographie, fein Buch 
mit Fleifs zu dehnen. Zuweilen find ernfthafte 
Abhandlungen über politifche Gegenflände, z. 
B, über den Luxus, über die Anftellung von Aus- 
ländern in öffentlichen Aemtern, und dergleichen 
eingemifcht, Die Wendung mit dem Luftballon 
am Anfang und am Ende, und noch mehr das 
lange Eheitandstagebuch, find verbrauchte Dich. 
tungen. - 7 

BernavRg, b. Starke u. Bergmann: Gedichte 
von Gotthelf Wilh. Chrifloph Starke. 1788. 
1368. 8. (10 gr.) 

Hr. St., Conrector in Bernb., hat hier nicht al 

lein verfchiedene Lieder nach Melodien, welche 
Lieder von Hölty und Vof haben, geliefert, fon- 
dern auch die Manier diefer Dichter in Elegien, 
Balladen und Naturgemälden nachgeahmt, Finder. 
man gleich nichts Originelles bey ihm, fo kann 
man ihm doch eine vertraute Bekanntfchaft mit 
der poetifchen Diction und Gefchmeidigkeit der 
Sprache nicht abfprechen. Seine Ueberfetzungen 
aus dem Griechifchen, Italiänifchen u. Englifchen 
zeugen von [einer Bekanntfchaft mit der Literatur 
dieter Völker: Im Anhang tlehen mehrere Frag- 
mente von einer poetifchen Ueberfetzung der Ho- 
razifchen Dichtkunft, deren Vollendung zu wün- 
fchen wäre. ; 

Lzırzic, b. Gräff: Luife, oder, die Rauernhütte 
im Marfchlande, Aus dem Englifchen der 
Miftrefs Helme, zwey Bändch. 1789. 2868. 8. 

Eine Hütte, in welche fich die bedrängte Zuife 

flüchtet, in der eine Perfon von Stande aus Mils- 
muth über die Welt ein Einfiedlerleben führt, und 
wo dann ein grofser Theil von Luifens Schickfa- 
len erzählt wird, hat’ diefem Roman feinen Na- 
men gegeben. Die Enträthfelung des Geheim- 
nilfes von Luifens Geburt, die natürlich auf die 
glorreichfte Art gefchieht, ihre Verbindung mit 
einem Grafen, dem fie funfzigtaufend Pfund mit- 
bringt, und die Verfergung derjenigen, mit der 
fie in jener Hüttedie engfte Freundichaft fliftete, 
löt den Knoten. Diefer mittelmäfsige Roman, 
in welchem die eingeftreueten moralifchen Be- 
trachtungen das befte find, hätte ganz füglich 
unüberfetzt bleiben können. 
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Freytags, den 26" Junius 1789. 


 OEKONOMIE 


Nürnsers, b. Zeh: Das Ganze der Landwirth- 

Schaft. . Erfter Theil, von Johann Friedrich 

“ Mayer , Pfarrer zu Kupferzell etc. 1788. 3 B. 

Vorrede und Regifter, CIV S.. Einl. 368 S. 
8. Zweyter Theil 452 S. 8. (3 Rthl.) 


De Bauersmann, der Bücher lefen kann, er- 
häl: hier wieder eins, das wir ihm für feine 
Bibliothek , fo klein wir fie auch wünfchen, un- 
bedenklich empfehlen können. Wir hoffen nach 
dem Sinne des Hna. V£. die Klaffe der Lefer, für 
die er gefchrieben hat, richtig angegeben zu ha- 
bea; denn er fchliefst, fat itrenger als es nöthig 
wäre, alle von der Ausübung der Landwirthfchaft 
aus, die nicht felbft Bauern find, und fein.Buch 
ift wirklich für keinen brauchbar, wir- könnten 
beynahe fagen verftändlich, der nicht feinen Cur- 
fus hinter dem Puge und der Herde felbit voll- 
bracht hat. Aber ein folcher, wozu wir jedoch 
mit Erlaubnifs des Hn. Vf. alle diejenigen zählen, 
die diefen Befchäftigungen in der Nähe und mit 
Theilnehmung zugefehen haben, und die Mühe 
des Lefens und Mittheilens für den Bauer überneh- 
men wollen, findet hier meiltens fehr richtige Re- 
geln und Theorien für feine Erfahrungen, und 
Vorrath genug um die Lücken noch auszufüllen, 
und in feine Kenntniffe, Volilländigkeit, Zufam- 
menhang und Deutlichkeit zu bringen. Ein Ge- 
winn, mit dem die Lefer, und ein Verdienit, mit 
dem der Verf. vollkommen zufrieden feyn kön- 
nen ! 

Ueberflüfsig iftin der, Vorrede die Fehde wider 
die Allg. deutfche Bibliothek, des Hn. Vf. eigne 
Praxis betreffend. Er it denn doch, wieer felbft 
einräumt, kein Praktiker im Grofsen auf eignem 
Felde, Seine eigne Landwirtkfchaft ift ein gro- 
fser Baumgarten mit einigen Wiefen und Vieh- 
zucht; fonit hat er blos fremde Arbeit beobach- 
tet,. verfucht, geleitet. ‘Er erklärt fich nath- 
drücklich wider allen, von andern als Bauern ge- 
triebnen Ackerbau, und dringt darauf, jeder fol- 
le in feinem Berufe bleiben. Aber, um den 
V£. von feinem eigenen Tadel zu retten, wo hat 
der Beruf eines weilen, fähigen und thätigen 

- A, L. Z. 1789. Zweyter Band, : 


` Mannes feine Gränzen? Etwa in feiner Amtsbe- 


ftallung? Dann hätte Hr. Pfarrer Mayer — und 
vermuthlich fehr unberufen— Predigten drucken 
lafen. Man hat in allen Fächern Werke der Nca 
benftunden, der Lieblingsbefchäftigungen, von 
der höchften Vollkommenheit, und es ift für die 
Veredlung der technifchen Verrichtungen, wozu 
der Ackerbau auch gehört, fehr erwünfcht, wenn 
fie der Gegenftand der Liebhaberey eines Denkers 
werden, dem fie denn auch fo gut als dem Be- 
rufsmanne felbft, undin mehr als einem Sinne, 
die Mühe wieder belohnen. 

Die Einleitung (1 — CIV.) ift ein Auszug 
aus Wallerius chymifchen Grundfätzen des Acker- 
baues, einem Buche, das Hr. Pf. M. für das befte 
in feiner Art erklärt, wofür wir aber wenigftens 
diefen Auszug nicht können gelten laffen. Esift 
überhaupt um den populären Vortrag der Chymie 
eine mifsliche Sache; das Halbwifen ift fo un- 
fruchtbar, und führt fo leicht zur verderblichen 
Seuche der Alchymie, dafs des philofophilchen 
Dichters Warnung: Schöpft tief, oder kofei gar 
nicht, vorzüglich von diefer Wunderquelie wahr 
if, Werdennoch den Layen das Nöthigfte, und 
freylich fehr anziehende, von der Chymie des 
Pflanzenreichs lehrenwollte, mülste felbit die gan- 
ze Willenfchaft, in ihrer heutigen befferen Geftalt, 
durchaus inne haben; und.diefes, fo wie das Talent 
von folchen Dingen deutlich zu fprechen, und 
felbit zuweilen deutlicher Begriff von dem, was 
er auszog, fcheint unferm Hn. Vf. zu mangeln, 


‚ Daher fo vieles Unbeflimmte und Schwankende, 


wodurch unkundige Lefer eher irre als klug wer- 
den können; z. E. „zur innerlich wirkenden Ur- 
„fache des Wachsthums der Pflanzen gehöre eine 
„gewille kräftige Befchaffenheit derfelben; das 
„Wachsthum der Pflanzen fey defto gedeihlicher, 
„je freyer der Zugang der Luft, felbft zu den 
„Wurzeln, (alfo entblöfste Wurzeln?) Alles, was 
„zum Entftehen und Gedeihen der Pflanzen nö- 
„thig ift, fey in der Luftenthalten,“ und gleich 
darauf „fo wenig ohne Luft, fo wenig kann idie 
„Pflanze ohne Wafler wachfen.‘“ Die fonderbare 
Argumentation wider ‚die Baumfchulen (LXXIV) 
verftehen wir gar nicht. Geläugnet wird, dafs 
die Art des Mifts den Pflanzen einen unangeneh- 
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men Gefchmack mittheilen könne, wovon doch 
das Gegentheil febr bekannt it, — Wir eilen zu 
Befferem, I. Innere und äufsere Befchaffenheit 
der Stelle , auf welcher ein Landgut mit Vortheil 
angelegt werden kann, Der V£, befchreibt die An- 
lage feiner 150 Morgen, die er als wüftes Land 
erkauft hat. 
ireye Hand, inzwifchen laffen fich doch allgemein 
anwendbare Regeln ausziehen. Er räth über- 
haupt an, vefnachläfigte Güter zu erkaufen und 
zu verbeflern, weil fie wohlfeiler find. , Eine 
Wirthichaftsrechnung über ein Bauergut von 6000 
Gulden ‚zum Beweife, dalsLandgüter nichts ein- 
bringen; unter den Ausgaben ftehen aber 5 Pro- 
cent Zinfen vom.Kapital, und die Unterhaltung 
des Wirths mit den Seinigen, Das ift denn doch 
{chon etwas, wenn auch font wider die Rech- 
nung nichts zu erinnern, und überhaupt die Her- 
abwürdigung des Vortheils der Landwirthfchaft, 
von einem Lehrer und in einem Lehrbuche der- 
felben, nicht unerwartet wäre. IH, Das wahre 
und richtige Verhältniß der Stücke, die ein Land- 
‚gut in fich fajfet. Viel allgemeine Betrachtungen 
und philoföphifch.- politifches Räfonnewent, in 
dem fich der VÉ am wenigften zu feinen Vor- 
theile ausnimmt. Ein Bauerkoffoll nicht zu grofs 
feyn, höchftens 4o Morgen; Aecker, Wiefen und 
Vieh ift fein Wefentliches, weniger fchicken fich 
für ihn Weinberge, Waldung, Teiche und Schä- 
fereyen. ı 
zum Ganzen der Landwirthfchaft, ‘und it oft 
mit vielem Vortheile in den Händen der Bauern. 
Stact der Behauptung des Hn. v. Pfeifer, dafs 
die Bevölkerung fo weit gehen müffe, bis alles 
Feld mit dem Grabfcheite „, ohne Vieh bearbeitet 
werden könne, giebt Hr. M. dem Feldbau zwey 
Drittel, und den übrigen Befchäfigungen ein 
Drittel der Menfchenzahl. Auch bey Brache 
feyn 21 Morgen (zu 256 Quadratruthen von 16 
Schuhen) hinreichend, vier Menichen mit einigen 
Kindern und Tagelöhnern zu ernähren. Hierzu 
gehören 2 paar Ochfen zur Beftellung, 2 bis 3 
Kühe und etliche Kälber zu Butter und Dünger, 
15 grofse Wagen Heu oder g Morgen Wiefe, à 
bis x Morgen Grasgarten. Gute Wiefen zieht er 
allem Klee vor, fie find nur nicht fo leicht wie 
er glaubt, überall anzulegen. II. Die Anlegung 
des Landgutes felbf. Die Gefchichte der Anle= 
gung feines Guts, wobey ihn freylich vieles be- 
günftigte , unter andern der Fund eines Schatzes 
von uraltem Schlamme. Er ift fehr für die ein- 
zelnen Bauerhöfe und von Dörfern abgefonderie 
Weiler; fie find nur für die Policey fchwerer zu 
handhaben. _IV. Ueber die Beflimmung der jahr- 
lichen Abgaben an die Grundherrfchaft des Land- 
guts. Eigentlich kein Gegenftand der Landwirth- 


fchaft, denn hier verhält ich der Bauer blos lei- 


dend. Hr, M. übernahm auf feine 150 Morgen 


als jährliche Abgaben: 2 Procent von der Kauf” 


fimme, fattz Proc. Laudemium bey Verände- 
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Inzwilchen gehöret doch dies alles 
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rung der Befitzer, jährlich g Gulden 2o Xr., ftatt 
10 Pret Abzugsgeld, des Zehnten vom Felde und 
von Vieh, 120 G: und ftatt der Frohnen 2. Pro- 
cent, zufammen jährlich 23287 Gulden. Er hält 
dies für mäfsig, esit denn aber doch nicht we- 
nig, und wer nicht fo äulser(t wohlfeil kaufet wie 


-er (die 130 Morgen für 2500) würde bey diefen 


Procenten nicht beftehen können, V. Yon der 
Anlegung der Gebünde eines Landguts. VI. Yon 
den Perfonen zur Arbeit, Sehr vernünftig, herz» 
lich und gut! VIL Pon dem Feldgeräthe und 
Werkzeuge, Befchreibungen davon giebt er nicht, 

fondern ermahnt nur alles recht gut und tüchtig 
anzufchaffen. Es hätte ch doch wohl vieles 

durch Befchreibung deutlich machen lafen, denn 
das Verfchicken von Zeichnungen und Modellen, 
wozu er fich erbietet, it gar zu umfländlich, tmd 
er wird dabey feines Briefwechfeis, den er gern 
einfchränken möchte, immer nicht überhoben. 

VIH. Yon dem allerley Vieh und deffen Behand. 
lung. Den’ Ochfen zieht erdem Pferde vor; reis 
nes Waller zum tränken wird empfohlen, aber 

doch eine Bemerkung erzählt, dafs ein Viehftand, 
der gewöhnlich aus einem zufammengelaufenen, 
einer Miftjauche ähnlichen Waller getränkt wur- 
‘de, nicht nur gefund, fondern auch von einer 
ringsumher grälirenden Viehfeuche verfchont ge- 
blieben fey. Verfchnittene Kühe follen fich febr 
-gut und belferals Ochfen, zum Fuhrwerke fchicken, 
und bald fett werden. Schafe foll der gewöhnliche 
Bauer nur einzeln halten, und die Schäfereyen den. 
unkultivirten Gegenden, wo Berge und Einöden 
zur Weide vorhanden find, überlaffen. Bauer und 
Schäfer, oder wie der Vf. in einer finnreichen Ac- 
commodation fich ausdrückt, Kain und Abel fchi- 
cken fich nicht zufammen, einer fchläst den an- 
dern todt, am beften, wenn einer zür Rechten, 
der andere zur Linken geht. Aus der Bibellifse 
fich nun fo etwas am wenigften entfcheiden. Vun 
Efeln, Ziegen, Hunden, Federvieh, alles aus- 
führlich und praktifch. Kürzer von Bienen und 
Seidenwürmern , „weil fchon vieles Gefchreibe 
„darüber vorhanden,“ das liefse fich nun wohl 
von allen Materien diefes Buchs eben fo richtig 
behaupten. IX, Vom Ackerfelde und deffen Be- 
J[chaffenheit, Verbefferung, Pflügen und Saat. So 
gut und praktifch dies alles if, fo wirddoch fchon 
ein geübter Feldwirth erfordert, um es zu be- 
nutzen; der Anfänger wird zu wenig tinden. X, 
Die liefe, die natürliche und kiinflliche. Unrich- 
tig it für Euzerne und Efparfette einerley, und 
zwar fchlechtweg fchwerer, thonigter, kiefigter 
und fteiniger Boder vorgefchlagen; in Kies und 
Steinen gedeiht die Luzerne gewifs nicht. Hafer 
zur Fütterung gefäet, wird für das Melkvieh vor 
allem Klee empfohlen. Von andern Futterkräu- 
tern. XI. Der Garten, Am vortheilhafteften fey 
für den Bauer der Zwetfchenbaum; auch dies lei- 
det Ausnahme, z. E., wo das Holz zum Trocknen 
der -Efaumen mangelt. Sandiger Boden für den 
Kuchen- 
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Küchengarten der befte, und dabey der vernünf- 
tige Rath, nicht nur mit-den Gewächfen, fondern 
auch mit den Düngerforten abzuwechfeln. Amei- 


fenhaufen auf die Pflanzenbeete geftreuet, ver- 


treibe die Erdilöhe, Gute Anweilung, das nütz- 
liche Weiskraut zu ziehen. — Zweyter Band. 
XI. Fon der Düngung. Oel fey das Wefentliche 
der Düngung; ‚wäre auch diefe. Theorie nicht 
ganz rein und richtig, fo enthält doch diefes Ka- 
pitel überaus viel Gutes, zengt die ausnehmenie 
Wichtigkeit des Düngers und der Erdverbeffe- 
rung, und erinnert an fo manche verkannte Mit- 
tel, deren man fich fat allenthalben bedienen 
könnte. Man kann leicht denken, dafs Gyps, 
Kalk und Mergel hier nicht vergelen find; jene 
Steinarten wirken gebrannt und ungebrannt, aber 
wir ziehen doch letzteres vor. Die Säure der 
Erde und.Luft löft das Kalkmehl auf, und diefe 
Gährung befördert die innige Vereinigung mit 
der Ackererde, ftatt dafs der gebrannte Stein 
gieich bey der erften Näffe bindend wird, und 
alsdenn längere Zeit braucht, um wieder locker 
zu werden. Den Mergel befchreibt der Hr. VE. als 
einen werdenden Stein, der aus dem Drucke der 
Oberfläche entflehe; errechnet alfo darunter ver- 
muthlich auch.die thonichte halbfteinharte Erde, 
die gewöhnlich die Sandfteinlageı deckt. Eigent- 
licher Mergel it das nun wohl gewifs nicht, ob 
es gleich unter Umftänden auch düngende Kräfte 
äufsern kann. XII. Vom Entflehen, von der War- 
te und Pflege eines jeden bey der Landwirthfchaft 
bis zu feiner Reife, Eine etwas gar zu wortrei- 
che, doch alle Beherzigung verdienende, Ermiah- 
nung zu ftetem und überdachtem Fleifse, und 
Warnung vor blindem und faulen Vertrauen auf 
den Seegen der Allmacht, XIV. Die Erndie, 


Vernünftig ift allerdings der Rath, das Gras nicht, 


auf den Schwaden trocknen zu lafen, fondern es 
gleich nach. dem Mähen zu zerftreuen. Manche 
Wirthe hängen hartnäckig am Gegentheil,. das 
doch alsdenn zu billigen it, wenn man nafs, oder 
bey wahrfcheinlichem nahen Regen hauen läffet ; 
wird das Gras halbtrocken, und dann wiedernals, 
fo befördert diefe Abwechslung fein Verderben, 
{onk kann es vom Anfange viel Näffe vertragen. 
Die Feimen werden als ein nomadifcher Behelf 
ganz verworfen; allerdings mufs fo viel Scheu- 
nengelafs da feyn, als die gewöhnliche Aernte 
verlangt, aber bey aufserordentlicher Fruchtbar- 
keit it es ganz unbedenklich, Feimen zu fchlagen, 
und weit wirthfchaftlicher als die’ Bau- und Un- 
terhaltungskoften auf eine Scheune zu wenden, 
die man etwa nur alle fünf Jahre braucht. XV, 
Yon Aufbewahrung , Benutzung und Anwendung 
der eingeärnten ‘Dinge, . XVI. Vom Handel des 
Landwirchs, mit Feldprodukten und Vieh.. XVIL 
Die Winterarbeiten im Haufe des Landiwirths. Für 
Mann, Frau und Gefinde, ein reichhaltiges Ra- 
pitel, wie der Gegenftend! XVII. Das, was ich 
überdisdem Bauern, feinem Weibe und [einen Kins 
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dern noch fager möchte. - Moral für den Haus- 
ftand des Bauern , über feine Religion, Glieuben 
und Unglauben, Cultur, Luxus, Erziehung, Bei 
rathen.. Alles herzlich und gut; eben fo: XIX 
Fom Wahrfagen, Zeic kendeuten, Seegenfprechen, 
Träumen, Sprüchwörtern, und dem Schlendrian, 
dem Gätzen der Landleute. Wir freuen uns, fiir 
die Sympathie keine Ausnahme zu finden. XX% 
Die Land- und Dosfepolizey, in etlichen Brüch« 
fücken. Diefes Kapitel wird der Bauer felbft niche 
nützen können, es ind Winke für die Herren des 
Landes; vieles fromme Wünfche, vieles auch 
nicht einmal zu wünfchen.‘ Gute N eynung und 
gefunder Menichenverftand leuchten zwar übers 


„all hervor, aber diefe fchützen nicht vor Einfei« 


tigkeit, wenn man über fo verwickelte und fchwie» 
rige Dinge nur auseinem Gelichtspunkte urtheilt 
Alles verdient indeffen doch erwogen zu werden. 
XXI. Von der KPieliarzney. Aufser etwas weni- 
gem von dem Vf., befteht alles in einem weite 
läußgen Auszuge aus Erxiebens Anleitung zur 
‚Vieharzneykunft und deffen praktifchem Unter- 
richte. Er it durchaus fo verniinftig und prak- 
tifch, dafs wir ihm mit Recht allgemeine Verbrei»- 
tung und Anwendung wünfchen. — Was zur 
Einkleidung diefes Werks in der Anwendung 
und Oskonomie der Sachen, und befonders des, 
Stils gehört, ift freylich fehr vernachläfiget; wir 
würden aber dies nicht einmal anmerken, wenn 
uns nicht dabey der Gedanke eingekommen wär. 
re, dais das Buch um feiner rohen :holzfchnittar« 
tigen Manier willen dem Bauer vielleicht. deté 
befer gefällt, indefs der feinere Theil der Lefer 
fich bey diefem thätigen Greife gewifs gern dar- 
über wegfetzt, 


Wırs, b. Zierch: Anton Moritz Böhmens Vere 
Such über die urfprünglichen Rechte der 
Grundobrigkeiten und Unterthanen, in Ab- 
ficht der in den k, k. deut/chen Erbländerin 
befiehenden Frohndienfte und Rufiicalpachtuns 
gen, mit einem Forfchlage, wie felche zum 
Nutzen des Staates, der Grundherren und 
der Unterthanen am fiiglichflen eingelöft wers 
den könnten. 1788: 1229: 9% (6 gE) 

In den kaiferlichen deutfchen Erblanden befin- 

den fich fehr viele unterthänige‘Dominikalpacht- , 
oder fogenanhte uneingekaufte Bauerngründe, 
worauf Leibeigenfchaft, Frohnen, und alle Ir- 
conveniens feodanx in voller Maafse haften, Im 
Jahr 17g1 wurde befohlen, dafs alle awf folchen 
Gründen lebende Unterthanen fie erbeigenthüm- 
lich erkaufen folien; dies wurde aber im fahr 
1785 fehr billig und vernünftig wieder abgeändert, 
und diefes Ankaufen den Unterthänigen nur frey 
gelaffen. Diefen Widerruf mifsbilligt unfer V£, 
und hält es für'nöthig, diefe wideräinnige faule 
Menfchenart zu ihrem Beien zu zwingen. Er 
Nimmt an, dafs diefe Art Gründe nicht den Un- 
terthanen, fendern der Obrigkeit eigenthümlich 
Titta : ; gehöre« 


703 
gehören, oder nach dortiger Sprache, dafs fie 
dominikal, nicht ruflikal feyen, Pachtungen auf 
Lebenszeit, bey deren Frohnen, Dienfte u. d. gl. 
Pröätanda die Stelle des Pachtfchillings vertreten. 
Die Obrigkeit, d, i, der Adel wird durchaus fehr 
gerechtiertiget, und ihr Vortheil gegen den Vor- 
theil der Unterthanen fehr gering angefchlagen. 
Wie kommts aber, dafs fonit in der Regel jeder 
Zeitpachter wohlhabend wird, und diefe Art 
Pachtungnur zum Elend führt ? Unftreitig daher, 
dafs die Pachtsbedingungen zu hart find, und dafs 
diefer Zwitterart von Eigenthum und Pacht von 
beiden nur das Läftige 'aufgebürdet it. Hr. B. 
will, dafs man diefe Güter nicht um ein geringes 
Kapital, fondern gegen eine immer dauernde Na- 

uralentfchädigung verkaufe, und der 'Getraide- 
zins, wie er ihn vorfchlägt, wäre billig genug; 
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aber die Behauptung, dafs ein für allemal ge- 
zahltes Kapital kein Aequivalent für fortdauern- 
de Nutzungen fey, und die Berechnung, nach: 
welcher der Grundobrigkeit alles, nicht nur Do« 
minium directum, fondern auch utile (das der 
Bauer doch wenigitens auf Lebenszeit fchon hat,) 
abgekauft werden mülle, ift gewils unrichtig. 
Was würden die Grundobrigkeiten fagen, ‚wenn 
fie als Vafallen -des Kaifers ihm das Dominium 
directum ihrer Güter um den ganzen Werth des 
Dom. pleni abkaufen follten, und dazu gezwun- 
gen würden? Oder wenn es mit ihnen überhaupt 
fo ftreng nach dem Lehnsfyltem genommen wür- 
de, als fie mit ihren Aftervafallen rechnen? Die 
Sache ift doch nach ihrem Urfprunge, auf den fie 
fich foviel zu gute thun, völlig einerley. 


-n a 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pänasocır. Bremen, b. Meyer: Beantwortung der 
Froge wer hat Beruf ein Gelehrtér zu werden? Zweytes 
und letztes Stück von Johann Chrifian Heinrich Kraufe 
Prof. und Rect. der Provincialfchule zu Jever. 1788. 
(3 gr.) Hr. K. hatte in dem erften Stücke der Beant- 
wortung diefer Frage Neigung zu den Befchäftigungen 
eines Gelehrten und die »öthigen Geifteskräfte als zwey 
wefentliche Erforderniffe eines künftigen Gelehrten an- 
gegeben. In diefem zweiten Stücke redet er von zwey 
andern, eben fo wefentlichen Erforderniffen, dem kör- 
perlichen Vermögen und den körperlichen Anlagen und 
2) den hinlänglichen Vermögens - Umftänden. Zu dem 
eren rechnet er Gefundneit und Abwefenheit körperli- 
cher Gebrechen. Ein gewilfes Zermögen hat der Stu- 
dierende nöthig , um die Koften der Studien zu befirei- 
ten , fich gegen Niederträchtigkeiten und andre Folgen 
der Armuth zu fchützen, den Umgang mit gefitteten 
Leuten zu unterhalten, und nach Vollendung der aka- 
demifchen Jahre vor dem Antritt eines Amts fich feine 
Subliftenz zu erleichtern. Wir geben im ganzen diefer 
kleinen Abhandlung unfern völligen Beyfall — und em- 
'pfehlen lie der Aufmerkfamkeit und Beherzigung der 
Eltern und Vormünder der fiudierenden Jugend. Die 
Materie ift an und für fch fehr wichtig, infonderheit 
"aber verdienet fie in unfern Zeiten eine forgfältige Er- 
wägung, daman in mehrern Ländern über die zu gro- 
fse Menge der fogenannten Studierenden, und den Ueber- 
üufs an Kandidaten gerechte Klagen erhebt. Wir find 
nicht der Meynung, dafs es rathfam fey diefem Uebel 
durch landesherrliche Verordnungen und Vorfchriften 
zu iteuern‘, denn diefes würde immer ein Eingriff in die 
natürlichen Rechte und Freyheiten des Menfchen feyn. — 
Man mufs durch vernünftige Vorftellungen bey den Men- 
{chen etwas auszurichten fuchen und- ihnen zeigen, dafs 
fie ihre Kinder und häufig fich felbft unglücklich machen, 
wenn fie aus Eitelkeit oder Vorurtheilen mancherley 
‚Art diefelbe der Natur und den Umfländen zum Trotz 
zum Studieren beffimmen. Vor allen übrigen Menfchen 
haben die Schullehrer eine ganz befondere Veranlaflung 
und Verpflichtung fich auf diefe Art verdient zu machen. 
Sie können nicht blefs ihren Schülern in Anfehung der 


Wahl ihrer künftigen Lebensart guten Rath ertheilen, 
fondern fie find auch’am beften im Stande die Rathge- 
has der Eltern bey einer fo wichtigen Angelegenheit zu 
eyn, 


Narurgescn. gena, gedr. mit Maukifchen Schrif- 
ten: M. J. G. Zenzens, der philofophifchen Facultät Ad- 
Junctus etc..Rurze Abhandlung vom Bafalte, vorzüglich 

efen Urfprung betreffend,- Nebft Anzeige feiner Vorle- 
fungen im Sommer. 1789. 15 S. 8. Man fiehet aus die- 
fer kleinen Schrift , dafs Hr. L. mit den Meynungen und 
Schriften der Gebirgskundigen , vorzüglich. was den Ba- 


` falt und die jetzige Gährung über feinen Urfprung an- 


langet, nicht unbekannt it; allein verfchiedene Stellen 
darinn berechtigen uns doch noch zu zweifeln, eb er 
zur Zeit ganz vertraut mit der Sache geworden fey. Hr. 
L. nimmt mit Hn. Werner und mehreren an, der Ba- 
falt fey auf naffem Wege entftanden, und fucht felbiges 
mit zwölf Gründen zu beweifen. Indeffen würde Hr. Z. 
unfers Erachtens in der That befer gethan haben, fich 
mit dem 2ten 3ten und roten Grande zu begnügen; denn 
von den übrigen möchte fchwerlich einer Stich halten, 
wenigftens in der Art, wie der Hr. VE fe ausgedrückt 
hat. Der Iıte it ganz falfch; denn wenn Hr. LZ. glaubt 
das Feuer könne keine Kryftalle hervorbringen, fo kennt 
er die bleii/chen Ofenbrüche vom Harze und aus Sachfen 
nicht; welche die Schönften Würfel darfiellen. Den we- 
nigften gründlichen Widerfprüchen, wird der 3te und 
1ote Grund ausgefetzet feyn. — Einer einzigen Bemer- 
kung kann fich Rec. in Rückficht des angehängten Plans 
‘der Vorlefungen nicht enthalten. Hr. Z. will nemlich 
in dem erflen Abfchnitte der Mineralogie, gleich zurör- 
derft; von den Eigenfchaften und der Erzeugung der Mi- 
neralien, und im 2ren und 3ten Abfehnitte ert von dem 
oryetognofli/chen Theile der Mineralogie handeln: aber 
erft mufs man ja die Dinge kennen und dann kann man 
von andern Eigenfchaften derfelben und von ihrer Zrzeu- 
gung välonniren, 
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PHILOSOPHIE: 
Hanwovaa, b. Schmidt:. Ueber das Dafeyn 


Gottes, in Beziehung auf Kantifche und. 


Mendelfehnfche Philofophie, von 3. C.E. 


Borntrager (d; G. G. Candid.) 1788. 156 S. 


8. (8: 87.) 
IE erfen Abfekhitte redet der Verf. vom Seyi 


und von dem Grähdfatze..des., TWäderfpruches. , 
Wolfs, Bilfiygers ; 'Gunners:und. Kants Deknitio- 
nen voa..der Exittenz Werden ‚als fehlerhaft ver 
; die letztere — wirklich iftadasjenige,. 
was mit:den. makeriälen Bedingungen.der. Erfah: ` 


werfen; 


rung (den Empfindungen) zufaninenhängt — des- 
wegen, weil auch das Mögliche feinem Stoff nach 
Erfahrung und Empfindung vorausfetzt, und weil 
die Grundfätze der Erfahrung felbft nur aus den 
Empfindungen erhalten werden. Ein aufmerkfa- 
mes Studium der Vernunfckritik würde den Vf. 
gelehrt haben, dafs diefe Definition nicht die 
Exiltenz an fich felbft erklären, fondern nur ihr 
Kriterium in der Erfahrungserkenntnifs ange- 
ben foll, und dafs die Erkenntnifs eines Satzes, 
z. B. der formalen Erfahrungsgrundfätze, Em- 
pfindung vorausfetzen könne, ohne dafs daraus 
ihre Abhängigkeit von der Empfindung felbft fol- 
ge. Von einem fo ftrengen Cenfor fremder Er- 
klärungen follte man wohl eine vorzüglich be- 
flimmte eigene Definition erwarten; es wird fich 
aber bey einiger Zergliederung das Gegentheil 
zeigen. Er fagt nehmlich; „seyn oder Wefen 
„it das Zufammenbeftehen der innern Beftim- 
„mungen und Dinge; die eine Modification def- 
„felben-it Dafeyn, d. i derjenige Zuftand eines 
„Dinges, da fich die innern Befimmungen deffel- 
„ben vermöge unferer äuffern Sinne entweder 
„als wirkend oder als leidend erkennen laffen; 
„die andere ift Möglichkeit, d. i. derjenige Zu- 
„fand eines Dinges, dadie innern Beitimmun- 
‚gen deffelben blofs vermöge der auf bisherige 
„Erfahrung fich gründenden Vorftellungen unfrer 
„seele als zufammenbeftehend und fich nicht wi- 
'„‚derfprechend erkannt werden.“ Das Zu fämmen- 
beftehen; alfo ohne Mehrheit der Beftimmungen 
kein Seyn? — der innern Beflimmungen; äulse- 
A.L. Z, 1789. Zweyter Band, 


= Sonnabends, den ayten Junius 1789 


a amne e 


re Betimmungen find. alfo- nicht, können nicht 
feyn?— als. wirkend oder Jeidend; Entweder — 
oder? - und wie ift das Leiden-am Gegenftande 
ohne Wirkung deffelben auf uns in der Erfahrung 
"erkennbar? — verinöge unfrer-äu/fern Sinne; alfo 
können nur Körper exiftiren? wollte Hr. B. wohl 
ein.fo grober Materjalift feyn? und wie mag er 
‚wohl durch .den äuffern Sinn die,Exiftenz Gottes 


"wahrnehmen ?--erkennenlajjen ; zeigt diefesLa/fen 


wohl: Exiftenz,:; und nicht vielmehr Möglichkeit 


San? Zorfellungen unfrer Seele ; find die finnli- 
“chen 'Empändungen: etwan keine. Vorftellungen 


der'Seele‘, die Gehianf, Erfahrung gründen? oder 
fol! nur dasjenige- wirklich heiffen,was:ich gegen. 
wärtig empfinde, fobald-aber die Empfintung vor- 
über it, blofs möglich gerennt werden? Jiefse 
fich das Merkmal „fich als leidend oder wirkend 
„erkennen laffen“ nicht eben fo füglich indie De- 
finition des Möglichen. bringen, wo die reale Mög- 
lichkeiegemeynt wird? u. f. w. —— Den Satz ds 
Widerfpruchs foll Kant fehlerhaft erklärt haben 

indem er 1) das widerfprechen felbft in dje Erklä. 
rung bringt, 2) den Grund des Widerfpruchs 
nicht angiebt. Allein jenes würde nur alsdann 
Tadel verdienen, wenn das Merkmal widerfpre- 
chen in einer Definition des Widerfpruchs felbft 
vorkäme; diefes alsdann, wenn K, nicht Urfache 
gehabt hätte, den Begriff von einem Widerfpru- 
che, als aus jeder gemeinen Logik kinlänglich 
bekannt, vorausfetzen zu dürfen. Dafür giebt 
uns Hr. B. folgende Erklärung: Keinem Dinge 
kommt ein Prädicat zu, was nicht bereits in dem 
Begriffe deflelben entweder als {chon unmittelbar 
beftimnit, oder doch als durch denfelben beffimm- 
bar enthalten if. Diefe Beftinmbarkeit foll nur 
einem Prägicate zukommen, welches zwar durch‘ 
Zergliederung des Begriffes nicht unmittelbar er.’ 
kannt wird, dennoch aber aus der Modifieabilität 
irgend eines unmittelbar beflimmten Pradicats fich’ 
herauswickeln lafst, wie z.B. das Prädicat „‚rund'e 
ans der Modificabilität des Merkmales ER 
flait, das in dem Begriffe. eines Gartens unmit«' 
telbar und nothwendig enthalten it. Wer kann 
wohl, ohne der Sprache und dem Verftande Ges 
walt anzuthun, einen Gedanken mit dem Satze 
verbinden, dafs eine Modification aus der Modis 


Yuuu ficabilitäk, 
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werden. Beflinmen kann man den Begriff auf 
diefe Weife, aber diefe nähere Beftimmung ge- 
fchieht nicht durch Zergliederüng, fondern durch 
Verknüpfung. — Allein keine Synthofis foll es 
einmal nicht geben; alles Erkennen foll ein Zer- 
gliedern feyn. Dafs man den Satz des Wider- 
fpruchs auf alle und jede Urtheile ; auch diejeni- 
gen, die Ka:t fynthetifche nennt, nicht ausge- 


nommen, als negativen Prohierftein ihrer Wahr- 3 
brauchte die- 


heit anwenden dürfe und muffe - 
fem Weltweifen nicht vordemonftrirt zu werden, 
wie hier gefchjeht; denn es ift feine eigne Lehre. 
Wem dies noch unbekannt ift, der vergl. Crit. d. 


r, V. S. 190. Prolog, S. 26. 27. — Niwmtman fer- 


ner die Bornträgcrifche Erklärung eines Begriffs 
an, wornach derfelbe eine möglichf? vellfländige 
Forflellung von allem demjenigen ifi, was fich von 
den innern Befiimmungen und Eigenfchafien eines 
Dinges erkennen lafst: fo’ fieht man zwar wohl 
‚ein, dafs jedes Prädicat eines Urtheils zu diefem 
Begriffe £ ines Subjects gehöre, und dafs in die- 
fer Bedeutuig jedes Urtheil analytifch heifsen 
könne. Wir fragen aber: wozu foll es, dafs 
man auf folche Art den Sprachgebrauch ver- 
fälfcht und. den wichtigen Unterfchied zwifchen 
discurfiven Begritten und anfchauenden Vorftel- 
lungen von einem Gegenftande vernachläffiget ? 


wo war die vollländige Vorftellung von dem Ge-. 


genftande, ehe das Urtheil entitand? mufste das 
Urtheil nicht felbft erft die Vorfteilung vollftän- 
dig machen? kann man ohne Zirkel dasjenige 
- zur Bedingung des Urtheils machen. was f Ibft 
erit durch diefes Urtheil möglich wird? Und läuft 
nicht zuletzt alles auf einen verdienftlofen Wort- 
ftreit und auf eine neue Sprachverwirrumng hinaus, 
da doch Hn. B’s eigne Erklärung des Wideripru- 
ches durch ihre disjunctive Befckaftenheit auf ei- 
ne doppelte Gattung der Urtheile hinweilet, für 
die man doch unrder Deutlichkeit willen eigne 
Benennungen haben mufs ? Wollte man etwan, Hn. 
B. zu, Gefallen, die fynthetifchen Urtheile des Hn. 
Kant. in Zukunft lieber mittelbar analytifche 
(5. 27.) nennen; fo würde diefer Wörterum- 
taufch die Unbeguemlichkeit mit fich führen, dafs 
der iene Nahme fich weit -befler für folche Ur- 
theile pafst; die durch fortgefetzte Zergliederung 
ohne. Hinzukunft neuer Merkmale entftehen, als 
auf folche, denen urfprünglich keine Zergliede- 
‚rung 'zum Grunde liegt. Wir dürfen Kürze hal- 
ber uns nicht darauf einlaflen, die Verwirrungen 
der Begriffe zu entwirren, die Hr. B. weiter vor- 
nehmen mufste, um zubeweifen, dafs 6 Urtheile, 
die Kant und ¿Jacob als Beyfpiele von fyntheti- 
fchen angeben, z.B. esift ein Gott, im Grunde 
zu den analytifchen gehören follen. Wer feine 
‚Kenntnifs der Kantifchen Philofophie lediglich aus 
den Schriften ihrer Gegner fchöp't (wozu doch 
wirklich irgendwo ein — .plillofophifcher Re- 
eenfent:die Tittel und Federfchen Schriften wohl- 
I 
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weislich vorgefchlagen hat), den mag Hr. B. im- 
mer verführen. Für andre hat es hier eben kei- 
ne Gefahr. 

. Zweyter Albfchnitt. Ungiltigkeit des onto- 
logifchen oder a priori abgeleiteten Bew ifes 
für das Dafeyn Gottes; gegen Mendelsfohn. Yn- 
ter[cheidet fich von den Widerlegung.n ande- 
rer dadurch, dafs Hr. B. hauptfächlich feine 
Entwickelungen der Begriffe von Seyn und Da- 
feyn urgrt und in Anmerkung bringt, andere 
die ihrigen. 

Der dritte Abfchnitt ift unftreitig der Wichtig- 
fte. Denn dasjenige, wozu die Vernunftkritik 
alle Hoffnung abfchnitt, nehmlich auf dem dog- 
matifchen und reinfpeculativen Wege zu einer 
objectiven Erkenntnifs von dem Dafeyn Gottes 
zu gelangen, das fücht hier Hr. B. durch eine 
Vereinigung der kosmologifchen und phylikotheo- 
logifchen Beweife zu realiliren. Um den kosmo- 
logifchen Beweis zu retten, beftreitet er 1) den 
reinen Urfprung des Begriffs von Caufalität a 
priori, mit Gründen, die gerade nur dasjenige 
erweifen, w:s Kant mit allen Vertheidigern reiner 
Begriffe zugiebt, dafs nehml:ch ohne. einen durch 
Empfindung gegebenen Stoff kein wirkliches 
Caufalverhältaifs gedacht und in der Natur er- 
kannt werde, die aber keinesweges eine, von 
den Empiriften vorgegebene und von den Puri- 
ften verworfene, urfprüngliehe Befhimmung des 
Begriffes durch Empfindung darthun. Das blofse 
A fchauungsvermögen ift unzulänglich, um Cau- 
falverhältnifle zu erfahren; es wird hoch über- 
diefs Verftand, es werden Verftandesbegrifie er- 
fordert. Diefs wird alles hier eingeräumet; nur 
kein reiner Verftand, keine Begriife a priori folk 
len es feyn, fondern blofse Anlagen und wahre- 
Fähigkeiten, Verftand zu bekommen. Hiedurch 


. wird aber in der That das höhere Erkennttifsver- 


mögen; welches die gedachten Verhältnife felbft- 
thärig beflimmt, gänzlich abg»läugnet, und der 
Verftind als eine blofse Modification der Sinnlich- 
kit, etwan als eine gröfser® Schärfe und Deut- 
lichkeit derleiben, vorgeftellt, welche die in der 
Natur der Dinge bereit liegenden und gegebenen 
Verhältniffe leidentlich aufnimmt, Man fieht 
aber leicht ein, dafs Begrittie, die aus der Sinn- 
lichkeit entftanden feyn tollen, nicht einmal zum 
Denken des Ueberfinnlichen, gefchweige denn 
zur Beffimmung deffelben, gebraucht werden dur- 
fen, und dafs‘Hr. B. feinem eigenen Endzwecke‘ 
geradezu entgegen vernünftelte, indem er den 
reinen Urfprung des Begriffs von Caufalität an- 
focht.2)Perfpricht ev,zubeweifen dafs Kant mit Un- 
recht den Gebrauch diefes Begriffes blofs auf Ge- 
genftände der finnlichen Anfchauung einge- 
fchränkt habe; indem er aber dies unt: rninmt, 
fetzt er unbewiefen die -Gultigkeit.der reineu- àn- 
fchauung der Zeit und des Begriffs von Verän- 
derungen für die nicht finnlichen Gegenftä de 
voraus, und fchliefst nun, aller Vernunfikritik 

; zum 
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zum Trotz,‘ von Veränderuugen der Erfcheinun- 
gen auf Succelfiöon in den Dingen, von da auf 
eine erße Urfache derfelben, auf einen Schöpfer 
der erften lebendigen Wefen, und erften Bewe- 
ger alles Leblofsn. So weit führt Kosmologie; 
nun {chliefst fich das phyfikotheologifche Räfon- 
nement an. In der Weit heifst es, findet fich 
keine Naturkraft, welche die zweckmäfsige Ver- 
bindung aller Dinge begreiflich machte. Es mutfs 
alfo ein Wefen aufser der Welt vorhanden feyn, 
dem die Eigenfchaften der Macht, Kenntnis, 
Weisheit und Güte in einem aulferordentlich ho- 
hen Grade zukommen, d.i. ein Gott. Man er- 
wartet vielleicht, dafs die kritifchen und tkepti- 
{chen Bedenklichkeiten dagegen gehoben, wenig- 
ftens ein Verfuch fie zu heben gewagt worden 
fey. Hr. B. fand es aber viel bequemer, der Einwürfe 
nicht weiter zu gedenken, fondern nur die ange- 
fochtenen Beweife zu — wiederholen. 

Der vierte Abfchnitt enthält Etwas von einer 
Widerlegung des kosmologifchen undphylikotheo- 
logifchen Beweifes, wenn man jeden für fich einzeln 
gebrauchet; ingleichen eine Cenfur derBeweife,die 
manvon der Uebereinflimmung aller Völker, von 
den Regungen des Gewilfens, (die wohl von etwas 
andern als von dem bemerkten Verhältnifs einer 
Handlung zu dem Verlangen nach Glückfeligkeit 
abhängen möchten,) und von der Unmöglichkeit 
einer ewigen Welt hergenommen hat. Die Ein- 
würfe find die gewöhnlichen, und ihre Darftel- 
lung ift nicht fchärfer, als man fie fonft fchon 
hatte. 

Durch alles diefes wollten wir doch keines- 
weges den Muth des jungen Mannes, der diefe 
Schrift abfafste, gänzlich niederfchlagen, und fei- 


nem Buche allen Werth oder ihm felbft alle > 


Fähigkeit abfprechen, einft noch als ein mündi- 
ger 'Schriftfteller auch in der Philofophie aufzu- 
treten.  Unfere Abficht war, theils zu zeigen, 
dafs- auch diefe- Angriffe auf die kritifehe Philos 


fophie von Mifsverftändniffen herrühren und ihrer‘ 


gutenSache keinenSchaden zufügen;cheils auch alle 
gute Köpfe durch ein neues Beyfpiel zu warnen, 
dals fie von ihrem unftreitigen Rechte , die Philo- 
fophie grolser Männer zu prüfen und ihre Privats 
. meditationen zu öffentlicher Beurtheilung aufzu- 
ftellen, nur erft nach einem anhaltenden Stadium 
der Sache, wovon die Rede ift, und der Schriften, 


die fie anfechten, Gebrauch machen, wenn auch » 


Freunde 2 ‚die eben nicht allezeit Kenner find, fie 
zu einem übereilten Hervortreten vor dem Publi- 
kum aufmüntern follten, i | 


ERDBESCHREIBUNG. 


Mavro: Alas hidrografico de las Coflas de 
Efp.üa en el Mediterraneo. 1787 und ği. 

E (220 Reales.) 

Enthält 15 Blitter, 1, Carta e/ferica de la Co- 


JUNIUS 1789. 


‚einige Ausfichten der Küften. 


PrO 


fa de Ffpaia y de fu correfpondiente de Afris 
ca. 2) C.e. del Eflrecho de Gibraltar. 3) Pla= 
no geometrico de la Bahin de Algeciras y Gibrals 
tar, 4) €. e, desde Punta de Europa a Cabo 
de Gata, mit der gegenüberliegenden Küfte von. 
Africa. 5) C. e. desde Cabo de Gäta hafla Ca- 
bo de Oropefa. 6) C. e, desde C. Oropesa 4 Caa 
bo de Creux. 7) C. e. de las Islas baleares y pi~ 
thyufas. , 8. 9. 10. Drey Specialkarten von Juiza 
und Formentera, von Mallorca und von Minorca 
11) El puerto de Mahon y fu cofla. 12, 13: I4 
15. Vier Blatt fogenannte Vertoningen oder Auss 
fichten der Küfte von Spanien, den Infeln und 
dem gegen über gelegenen Africa, > 

Alle diefe Karten find auf Befehl des Admi» 
ralitätscollegii durch den Brigadier der Flotte D, 
Vicente Tofo de S. Miguel, welcher auch Dis 
recteur der Seecadetten - Akademie zu Cadix ift, 
verfertigt worden. ‘Sie find auch fchön gefochen, 
und einige führen des bekannten Künftllers Cara 
mona Nahmen. Es find lauter Seekarten, yeduis 
tes au grand point, und machen einen Theil des 
allgemeinen fpanifchen Kültenatlaffes aus, welcher 
jetzt im Werke ift, Sie haben die Bezeichnung 
ener- vierfachen Länge, nemlich unten der von 
Cadix und Carthagena, und oben der Parifer und 
von Teneriffa. Ihre Abweichungen von den ges 
wöhnlichen Karten, äuch von den Lopezifchen, 
find oft fehr ftark, aber man hat alle Urfache, 
diefe für die richtigften zu halten, wie unfere 
Lefer aus der Anzeige des dazu gehörigen Buchs 
gleich fehen werden. 

Folgende Längen und Breiten welche bey 
diefem Atlas zum Grunde liegen, können lie im 
Stand letzen, felbit zu urtheilen: 


Punta de Europa 36° 6° 42" Br. und — 56° 
29“ öltl. L. von Cadix. 


Ceuta 85 544" —-— 59' 51 

C. de Palos. 87° 371 15“ — — 5° 35° 

C. Salou. À 41° 4° 30 =m 7AA 
' C. de Ureux. 43° 10° 350 4,°17/10% 

C. Honein Africa 35° 10/46" —— 4.° 13° 


Nr. r. it nur eine Generalkarte, ohne Son- 
den, und mit leichter Anzeige einiger Küften, 
Oerter und Berge. ’Nr. 2. hat, wie die übrigen, ei- 
ne fleilsige Anzeige der Meerestiefen, auch eine 
Tafel über die Ebbe und Fluth in der Strafse, auch 
Nr. 3. der Plan 
der.Bay von Gibraltar ift mit einem fchönen Pla-- 
ne von der Feftung nebft den allerneueflen Wer- 
ken derfelben und der Spanifchen Linien verbun«’ 
den. Nr. 1.5.6. geben auch die Geftalt der Hä- 
fen, ihre Tiefen, Klippen, Sandbänke fehr deut- 
lich zu erkennen. Die Specialkarten Nr. 8. 9. 
10. haben auch die innere Abtheilung des Lan- 
des und deffen Städte und andere Oerter, Neben 
den Infeln find viele befondere Plane von den 

Uuuu 2 Häfen 
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Häfen in Nebenkärtchen angebracht. Nr. rr. der 
Hafen von Mahon zeigt die Batterien, Tren- 
.cheen, und Läger bey der letzten Belagerung 
und die Feflungswerke des Forts in ihrem jetzi- 
gen demolirten Zuftande, nebft den beybehalte- 
ien Feftungswerken. \ 
s Ueber die Verfertigung und den Gebrauch 
diefes Atlas giebt folgendes dazu gehörige Werk 
die nöthigen Erläuterungen: 2 

Mapri, b. d. Wwe Ibarra: Dörohero de las 
Coflas de Efpaña en el Mediterraneo y fu 
correfpondiente in Africa, para inteligencia 
y- ufo.de las cartas effericas, prefentadas al 
Rey. N. S. por el Excmo Senior Baylio Frey 
D. Anton Valdés, Gefe de Escuadra y Se- 
cretario de Eftado y del Defpacho univerfal 
de Marina, y conftruidas de Orden de 5. M. 
por el Brigadier de la real Armada D, Vicen. 
te. Tofino de San Miguel. 294 S. in gr. 4. 

(22 Reales.) Er 2 2 : 
Voran geht eine Einleitung von 36 Seiten, 
worin eine kurze Gefchichte der Seekarten ent- 
halten ift. Der Vf. führt S. 25. als eine der älte- 
ften diejenige an, welche in Majouca 1439 ver- 
fertigt und von Vefpucci für 130 Ducaten ge- 
kauft wurde, $. 29. wird ein fchöner See-Atlas 
aus dem 16 Jahrhunderte befchrieben, welcher in 
der Carthaule zu Ebora gemacht worden, S. 30 f. 
findet man eine Gefchichte der Kartenverfäl- 
{chung wegen der Demorations Linien. ‘Hierauf 
nennt der Vf. die vornehmften Verfertiger von 
Seekarten von Apianus- an, bis auf die neueften 
Zeiten. lì den Namen kommen einige Fehler 
vor, als Bauche, Arville, la Rimple ftatt Buache, 
Anville, Dalrymple, Die Nachricht, dafs der Mar- 
guis de Chabert, jetzt Chef d’Escadre und Altro- 
nom der ‘Akademie. der Wilfenfchaften, die Küfte 


des mittelländifchen Meeres von der Barbarey an` 


bis nach Syrien befahren, am Lande oftmals Ob- 
fervatorien angelegt, um Beobachtungen zu ma- 
chen, und die ganze Küfte geometrifch aufge- 
nommen habe, woraus Karten zum Druck ver- 
fertigt werden follten, it merkwürdig. Die Aus- 
gabe derfelben wurde unterbrochen, weil der 
Marquis im anre NAER Kriege auf der Flotte 
; cht wurde, 
o i folgt die Erläuterung jeder Karte 
insbefondre, wie auch der Plane von der Bay von 
Algeziras und vom Hafen Mahon, nebit der An- 
zeige aller Beobachtungen, Meflungen , aftrono- 
mifchen Obfervationen (bey Beftimmung der Län- 
e hatte man geprüfte Seeuhren) und felbt der 
gebrauchten Inftrumente. Das übrige ift fonder- 
lich für die Seefahrer fehr wichtig, und giebt um- 
ftändliche Nachricht von allem, was fie wegen der 
Ströme, Ebbe und Fluth, Ankergründe u. í. w. 
j | n. 
mer a a demnach in allem Betracht ein 
wichtiges Gefchenk der fpanifchen Regierung an 
das Publikum, į 
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Zırrau und Leirzıg, bey Schöps: Erinnerun: 
gen für Junge Chriffen und Chrijkinnen, nach 
ihrem erflen Abendmahlsgenufs von Chrifian 
Gottlieb Frohberger, Pfarrer. 1789. 7 Bo- 
gen in &. 

Der Erinnerungen oder kurzen Abhandlungen _ 
find zwölf, und alle gehen dahin: religiöfe Er- 
kenntnifs, Sinn und Wohlverhalten bey den jun- 
gen Chriften zu befördern. Der Voitrag it ver- 
ftändlich und fafslich für Kinder, ohne Kinderey, 
Ausdrücke, wie: die Freundlichkeit des Gottmen- 
Sehen, fo wie einige dutikle morgenländifche 
und myftifchklingende Redensarten — Helm des 
Heils — fò ohne Erklärung hingeworfen, wünfch- 
ten wir aus einem Kinderbuche weg, das wir font 
zu feiner Abficht recht brauchbar finden. 


STUTGART, b. Mezler: Perfuch einer chriflie 
chen Religionsgefchichte für die gemeine ue 
gend. Von C. B. Gockel, Specialfuperin» 
tendent und Stadtpfarrer zu Emmendingen. 
1788. 1438. 8. 

Der beftimmte Zweck diefer Religionsgefehich« 
ke für gemeine Jugend giebt ihr ein eigenes Intee 
refe. Sie iftin fünf Abfchnitte getheilt 1) Chrift- 
licher Religionszuftand von den Zeiten der. Apo- 
ftel bis auf Conitantin den Grofsen. 2) Weitere 
Ausbreitung der chriftlichen Religion nach feiner 
Bekehrung. 3) Von den Irrthümern, die fich 
vom gten bis zum ı6ten Jahrhundert eingefchli. 
chen haben. 4) Von der Reformation Luthers. 
und ihren Folgen. 5) Von der Reformation in 
den Fürltllich Badenfchen Landen. Der Vortrag 
ift zweckmäfßsig, nur das gemeinnützige it aus-: 
gehoben und unter den Columnen find Fragen 
für den (dürftigen) Katecheten. Das 3te Kapitel 
hat Recenf. vorzüglich gefallen, indem er kurz 
und deutlich das Entftehen der Irrthümer-und 
Mifsbräuche chronologifch darftellt. Daszte Kap. 
ift freylich für die Badenfchen Länder local, fonft 
aber kann man das übrige zum Gebrauch in mitt- 
lern Volksfchulen fehr wohl empfehlen. 


GÖTTINGEN, in Verl. d. Vandenhoeck- Ruprecht- 
fchen Buchh: Stoff zu Unterhaltungen am 
Krankenbette von 3. C. F. Witting, Paftor zu 
Ellenfen im Hochfifthildesheimifchen Amt 
Hunnesrück. 1788. 114.5. 8. (7 gÈ) 

Man findet in diefer kleinen Schrift eine Samm- 
lang kurzer Betrachtungen, paflender Verfe aus. 
Gefängen, und Gebete für Kranke, Wiedergene- 
fende, oder Sterbende, die unter gewiffe Rubri- 
ken gut geordnet find, und nach der Abficht des 
V£ einem Prediger Stoff zur Unterhaltung der 
Kranken ‚geben fellen. Die ganze Einrichtung 


‚ des Büchleins ift nicht übel, und angehende Pre- 


diger, die felbit, ihren Stof zu bereiten, nicht Ge- 
{chick oder Mufe haben, werden den VE für feje 
ne Vorarbeit danken. 
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OEKONOMIE. 


Dresprn, b. Meinhold: Der gute Feld-.und 
Hauswirth nebjl Hauswirthin in dem kurfürfll. 
fächf. Erzgebirge und andern gebirgifchen 
Gegenden, oder: Von der fo nöthigen Ver- 
bejferung und Erhöhung der Viehzucht und 
des Feldbaues, durch Einführung der Stall- 
fütterung, folche durch leichte und erprobte 
Mittel zu bewerkftelligen; nebfl Gegeneinan- 

-  derhaltung der gebirgifchen und niederländi- 
Sehen Viehzucht und Feldbau. ‘Von dem 
Blutharnen des Rindviehes und von der Vieh- 
feuche, der dabey zu beobachtenden Vor- 
ficht und erprobte Mittel dafür. Von der 
innern wirthfchaftlichen Einrichtung und 
klugen Sparfamkeit bey den nöthigen Aus- 
gaben, und was dem Wirth und der Wirthin 
zu beforgen oblieget; nebit Entdeckung der 

„vorkommenden Fehler, und Mittel, folche 
zu verbeffern. Vom Flachsbau und allen 
Getraidearten. Von dem Witterungseinfluf- 
fe in die Gewächfe und Entdeckung der zu- 
künftigen Witterung. In XXXI Kapiteln und 
möglichfter Kürze und Deutlichkeit wohl- 
meynend an das Licht geftellet, von. Gatt- 
fried Rupprecht, in Moldau und Landrichter 
im Amte zu Frauenftein. S. XXII, und 423 S. 
1738. Cr Achlr.) 


Di Buch, von deffen Inhalt wir nun nicht" 


weiter nöthig haben, etwäs zu fagen, ift als 
{chriftftellerifches Werk betrachtet, befonders 
wenn es auf Kürze und Deutlichkeit ankömmr, 
nicht vorzüglich; . aber doch ift es durchaus bef- 
fer gefchrieben “als fein Titel, und es ift billig, 
dafs man bey einem Buche, das, umim Wefent- 
lichen gut zu feyn, nicht eben von einem geübten 
Schriftiteller herkommen mufs, feine Forderun- 
gen von diefer Seite etwas mälsiger, Es hat 
belonders zwey Eigenfchaften, die es nach un- 
ferm Urtheile zu einer ganz nützlichen und brauch- 
baren Arbeit machen. Erftens befchreibt Hr. R. 
fait’ durchgehends feine eignen Erfahrungen, und 
zeigt fich dabey als einen Mann, der ohne von 
dem blofsen Reiz der Neuheit geblendet zu feyn, 

A. L. Z. 1789. Zweyter Band. 


doch auch am verbefferlichen Alten nicht klebt; 
zweytens fchränkt er fich auf eine beftimmte, 
durch viele natürliche Eigenheiten merkwürdi- 
ge, und mit ökonemifchen Vor£chriften noch nicht 
fo reichlich verforgte Gegend ein, und wird da- 
durch nicht nur praktifcher und anfchaulicher, 
fondern bereichert auch die ökonomifche Geo- 
graphie des Erzgebirges mit einem angenehmen 
Beytrage. Man weifs fchon, wie unverdroffen 
die Einwohner diefer Provinz arbeiten, um durch 
Kunftfleifs zu erfetzen, was ihnen die Natur ver- 
fagt hat. Auf einem Boden und in einem Kli- 
ma, die der Erzeugung der erften Lebensbedürf- 
nilfe fo wenig günflig find, herrfcht eine verhältniis- 
mäfsig flärkere Bevölkerung als in den frucht- 
barten Getraidegegenden. Dies danken fie frey- 
lich hauptfächlich ihrer Emügkeit in Fabrikarbei- 
ten, aber auch. der Feldbau ift nicht vernachläfi- 
get, und einer feiner mühfamften Zweige, der 
Plachsbau ift eigentliche Nationalbefchäftigung,- 
bey der hier alle Erforderniffe eines guten Manu- 
facturwefens, Tauglichkeit des Bodens zur Erzeu- 
gung des Materials, und Gefchick und Luft der 
Einwohner zur Verarbeitung, glücklich zufam-\, 
mentreffen. Der Flachsbau ift daher auch mit 
Recht ein Hauptgegenftand diefes Buchs, der in 
allen feinen Perioden, bis zur Spinnerey, aus- 
führlich und mit manchen Verbefferungsvorfchlä- 
gen, befchrieben wird. Mit der bekannten, fehr 
guten, Schrift des Hn. Mag. Hermanns ift Hr. R. 
nicht immer einverftanden; manches liegt aber 
vielleicht, wie er (elbit fchon bemerkt, an der 
Verfchiedenheit der Gegend. Ein anderes vor- 
zügliches Thema des Buches ift die Einfuhrung 
der Stallfütterung, auf welcher, als dem einzigen 
Mittel zur Verbeflerung der Viehzucht und-des 
Ackerbaues, dem es hauptfächlich am Dinger 
gebricht, Hr. R, nachdrücklich befteht. Freylich 
ilt in Gegenden, wo viele Berge und Waldungen 
find, die nicht fo leicht unter eine regelmäfsige 
Cultur gebracht werden können, die Verluchung 
zur Viehweide gröfser; aber wenn nur erlt'alle 
Triften und Hurplätze, die des Päugs fähig find, 
zum Futterbau angewendet werden, fo wird man 


-jene dürftige Nahrung nicht vermiffen, wenig- 


itens nicht zur Hawptiache machen, 


Nicht der 
KXxxx ; 


Kire, | 
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Klee, der im Gebirge nicht recht gedeihen will, 
fondern die Wicke, ift nachdem Hn. Vf. die Haupt- 
pflanze, auf welche die Stallfüttertung gegründet 
werden mufs. - Unter den Getraidearten gedei- 
hen Korn und Hafer am beften, und das gewöhn- 


liche Brod ift eine-Mifchung von beiden. Der ; 


.gedüngte, Acker trägt fünf Jahre nach einander, 
im erften: Korn, im zweyten Korn- und Hafer- 
gemenge oder Hafer, in den drey folgenden Ha- 
fer; alsdenn mufs der Acker. wenigftens fünf Jah- 
re ruhen und berafen, damit er neue Kräfte be- 
komme. 
fahrung, dafs diefe Ruhe durch keinen Dünger 
zu .erfetzen fey,- und hält -es kurz und gut für 
Landesart; wir zweifeln aber fehr, ob es nicht 
vielmehr Art und Gewohnheit der Menfchen fey, 
die, wenn fie fortaauern follte, immer ein mäch- 
tiges Hindernifs der Stallfütterung bleiben wür- 
de. Der Haken wird häufiger gebraucht als der 
Pflug. Das warme Tränken des Rindviches wird 
dem kalten vorgezogen, und das Beyfpiel eines 
Gelehrten erzählt, der durch Einführung des kal- 
ten Getränkes ftatt des warmen, feinen Viehftand 
zu Grunde richtete, Das kann der plötzliche 
Wechfel verurfacht haben; aber einer von den 
Gründen des Vf. läfst fich doch hören: Das Vieh 
wird beym kalten Saufen, wenn es nicht fchon 
verwöhnt it, allenfalls gefund bleiben, aber.es 
wird nur nach Durft faufen!? Warmes Getränke 
hingegen, zumal mit etwas Subflanz vermifcht, 
reizt den Durt, und vermehrt die Milch. Sey es 
alfoimmer unnatürlich; esift eine Küniteley, der- 
gleichen wir uns zuBeförderung der Nutzung, beyin 
Mälten, Kaftriren u. dergl,, ‘auf Koften der Ge- 
fundheit des Viehes mehrere und auffallendere 
erlauben. Fn der aus Riems Encyclopädie ange- 
führten Stelle, S. 336: „‚diefes Brühen (der Rü- 
‚„„benblätter) verhindert, dafs das Kraut nicht 
„fchädlich wird, denn ohnedem bluhet es eben 
„fo wie Poa, oder wie zarter Klee ohne Blüthe, ‘* 


it das blühet gewifs ein Druckfehler ftatt blähet; _ 


alfo fällt die Zurechtweifungweg. Der Vf. be- 
hauptet noch, dafs der Waizen in fchlechtem ge- 
birgigem Boden fich in Korn verwandle; aber 
das ilt ein Verftofs wider eine ausgemachte Wahr- 
heit der Naturkunde, dergleichen noch einige 
vorkommen. Die Wetterprophezeyhungen im 
letzten Kapitel, nach Foaldo und Lüders, hätten 
wir gern entbehrt, wir fürchten, eine folche wif- 
fenfchaftliche Phyfiognomik des Himmels und der 
Wolken, mit ihrer unendlichen Menge von Re- 
geln und Ausnahmen, wird den Landmann cher 
verwirren als unterrichten, wenn auch die Sache 
an fich felbft fo gewils wäre, als fie noch zur 
Zeit fchwankend und trüglich ift. 


SALZBURG, in der Mayerfchen Buchhandlung: 


Oekonomifche Schriften,‘ herausgegeben von 
der kaiferl. königl. Gefellfchaft des Acker- 
baues und nützlicher Künjle im Herzogihum 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 
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Steyermark. Enthaltend: I. die gekrönte 
Preisfchrift des Hn. Friedrich Edien von Ent- 
nersfeld, die Waldungs - Kultur betreffend. 
Il. Unterricht von der Nutzbarkeit und von 
dem Gebrauche holzerfparender Zimmer - O2- 
fen, von ebendemfelben. II. Praktifche 
Beobachtungen über die Fifchtsiche einiger 
Wirthfchaftsverftändigen in Steyermark. IV, 
Verfuch über den fteyerifchen Weinbau und 
defen Verfchleifs, von Hn. Jacob Rufterholzer. 
V. Zwey neue durch eine vieljährige Er- 
fahrenheit beftätigte Entdeckungen. Eritens: 
dem Brand im Getraide vorzubeugen. Zwey- 
tens: mit Korn oder Waizen zugleich den 
Haiden zu bauen: 1788. 18B.4. (22 gr.) 


Der unbeftrittenfte Vortheil ökonomifcher So- 
Cietäten und der Bekanntmachung ihrer Verhand- 
lungen fchien uns immer der zu [eyn, dafs fie die 
Aufmerkfamkeit der Nation rege machen, und 
ihrer Thätigkeit den eriten Anftofs geben. Die- 
fen Vortheil gewähren fie fchen bey einer nur 
mittelmäfsig guten Einrichtung, und felten- ge- 
fchiehet auch von den berühmteiten viel mehr. 
Was die fleyerifche Geflellfchaft hier in Umlauf 
bringt, circulirt anderwärts. allerdings fchon un- 
ter beflerem Gepräge, inzwifchen kennt fie ver- 
muthlich das Bedürfnifs ihrer Provinz aın beften, 
daher ift denn auch mit-Recht das meite nur io- 
kal. In (1) ift die Erinnerung ganz richtig, dafs 
man die Bäume nicht foll zu alt werden dafen; 
es wird oft dawider gefehlet, und es giebt Forft- 
bediente, die die Ehre ihres Reviers in recht ur- 
alten Bäumen fetzen, und fie dariiber dem Wurme 
und der Fäulnifs zur Beute laffen. Zu dem En- 
de mufs man von der fonft auch ganz gegründe- 
ten Vorfchrift, den Wald nach Gehauen abzu- 
treiben und nicht auszulichten, in Anfehung al- 
ter Bäume, die zu fpät an die Reihe kämen, an- 
fangs eine Ausnahme machen, bis alles in feiner 
Ordnung if. Von den Holzfparöfen willen wir 
jetzt in Theorie und Erfahrung weit mehr, als 
wir aus (II) lernen können. - Ueber die Teich- 


‚wirthfchaft enthält (HD manches bekannte, und 


manches, wovon man längft zurückgekommen 
ift, z.B, die Beobachtung des Mondwechfels beym 
Befetzen und Fifchen. Auch ift die Polyandrie 
der Karpfen nicht fo ausfchweifend, dafs in den 
Brutteichen fechs Milchner auf einen Rogner nö- 
thig wären; zwey auf einen ift fchon hinreichend. 
Das angegebene Mittel wider den Brand im Wai- 
zen ift das natürlichfte ynd vernünftigfte, nemlich 
vollkommene Reife und Reinheit des Saamens. 
Alle Specifica, die nicht wenigftens mittelbar dar- 
auf hinauslaufen, find Gaukeleyen. Ueber den 
fteyerifchen Wein und Weinbau können wir nicht 
urtheilen. — Das Deutfche diefes Buchs ver 
fteht man nicht überall im deutfchen Reiche. 


` Grärz, inComm,b. Weingand u. Ferl.: Hand- 
: buch 
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buch für Liebhaber der Natur und Oekono- 
` mie, 1788. 3958. 8. (20 gr.) 
Der Titel fagt zu wenig: das Motto: 
Den kleinen Straus, den ich dir binde, 
Pflückt ich aus diefem Herzen hier. 
Nimm ihn gefällig auf, Belinde! 
Der kleine Straus, er it von ‘mir. 


giebt fchon mehr Auffchluß. - Nicht blofs auf 
Liebhaber der Natur und Oekonomie, fondern 
auch auf Liebhaber von Verfen, Fabeln,. Anek- 
doten, Idyllen u. dergl., überhaupt aberauf Lieb- 
haber von mittelmäfsiger Leferey,: fcheint der Hr. 
Vf., der fich unter der Vorrede. Patrız Deugg, 
Ofliciant an der kaiferl. königl, öffentlichen Bi- 
bliothek zu Grätz, unterfchreibt, calculirt zu ha- 
ben; nur dafs er die Blümchen nicht aus feinem 
Herzen (oder Kopfe), fondern bequemer aus fei- 
ner Bibliothek zulammengepflückt hat. Wir kön- 
nenvon dem Gemifche vnd dem Werthe des In- 
halts nur noch einiges anführen. Unparteyifche 
Gedanken eines grofsen Naturforfchers über die 
Austheilung der 'Weideplätze und die Stallfütte- 
rung: vom Anpflanzen der Obft- und Weidenbäu- 
me; trüben Wein helle zu machen; Haus-und 
Landwirthfchaftsverrichtungen im Jänner (aus 
Baumanns Hausbuche, wenn wir nicht irren; die 
übrigen Monate folgen nach’einigen Zwifchenfä- 
tzen auch nach, und füllen brav Bogen); medi- 
cinifche Verfuche, Kuren mit der Schaafgarbe £ 
ttet wider die Hühneraugen; Gedichte, Fabeln; 
ein Brief über verfuhrte Mädchen ; ein Stück aus 
Archenholz über England; von der Kenntnifs der 
Pferde; Mittel wider Zahnfchmerzen; der Türk 
vor Wien, oder türkifche Belagerung Wiens u. 
d. gl, — Die Fabrikarbeit, aus einer. Biblio- 
thek auf diefe Art ein Handbuch zu machen, 
kann allenfalls durch firenge und zweckmäfsige 
Auswahl moeralifch und literarifch fich rechtferti- 
gen; aber diefem Vf. galt es nur um die Bogen- 
zahl. Indem Auffatze: Nützliche Anwendung 
und Gebrauch verfchiedener Schneckengattungen, 
fteht unter anderm elenden Zeuge auch folgen- 
des: ,,So das Pulver von gebrannten Schnecken- 
„fchaalen in den Urin fchwangerer Weiber ge- 
„wöorfen wird, fo giebt es. eine fichere Probe; 
„denn fällt es zu Grunde, fo geht die Frau mit 
„einem Knaben, fchwimmt es aber oben, ganz 
„richtig mit einem Mädchen ichwanger. In ei- 
ner der, Fabeln werden die Rec, mit Hummeln 
verglichen, die das Honig der Biene tadeln, und 
doch felbft keins machen können. . Aber die Hum- 
meln tadeln den Honig nicht, fie fehlenihn! uid fe 
lag dem Vf. die Vergleichung näher, als den Re- 
cenienten! Ren - 
DrespeN, in der Waltherifchen. Hofbuchh.: 
Ueber die Taxation und Veranfchlagung der 
Güter, nach den neuefen und beflen 6Kono- 
mifchen Grundjfätzen, nebji dahin einfchla- 
genden jurifiifchen Anmerkungen, dergefalt 


JUNIUS- 1789 >» 
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vorgetragen, daß folche als Generäl-Prin- 

cipia überall anwendbar find, nebfl dazu ge- 

hörigen Anfchlägen. 1788. 422 S» 4. (rRthl, 

Io gr.) 3 

Diefer Verlagsartikel itim Wefentlichen nichts 

mehr und nichts weniger, als das zweyte KRaupt- 
flück im erflen Bande der Benekendorfichen Oeca- 
nomia forenfis, ganz in derfeiben Ordnung und. 
Manier. enn die unbedeutende Umarbeituug, 
mit der fich der Vf, bemühthat, bemäntelt allen- 
falls den Nachdruck, macht aber weder in dem 
Styl noch in den Sachen etwas befer: und bei- 
des hätte die Benekendorfifche Arbeit, fo vielen 
Werth fie auch hat, noch gar wohl vertragen. 
Selbk.die,Vollfländigkeit, fonft ein Hauptverdienft 
der v. Benek. Schriften, war in diefem Haupt- 
ftück noch nicht erreicht; fo fehlt z. B. der An- 
fchlag einer Mühle, die fich doch nicht felten un- 
ter den Pertinenzftücken.eines Guts befindet; aber 
unfer Vf. hat darüber nicht mehr als feine Vor- 
gänger. Auch die Beylagen find diefelben wie 
in der Oecon. forenf., doch find noch einige neu 
hinzugefügt, und darunter ift die eine: Revidirte 
General- Tax - Principia zur Abfchätzung der 
Güter in der Chur-und Neumark, -ganz wichtig 
und brauchbar. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 


Hacen, be Voigt: Vermifchte Gedichte, nebf 
- einer-Schiälderung Friedrich des Einzigen von 
Rudolph von Bunau, 1788, 239 S. 8- 
Gleich auf der erften Seite wird das Publikum 
alfo angeredet : 


Sieh da, mein liebes Publikum, 
Auch ich bin in der Welt! 

Mein Gut und Habe eäb' ich drum, 
Wenn es, geehrtes Publikums 

Von Herzen dir gefällt, 

Dafs ich Bin in der Welt. 

Lacht aber mir dein Beifall nicht, 
So hüll’ ieh mich in meine Pflicht, 
Verfumme, wie ein Fifch, der nie 
Macht Fait von Sprach’ und Poefie. 
Sey chriflich, liebes Publikum, 

Sey chriflich-, mache -mich nicht Aumm. 


Nach Hn. Weddigens Weftphälifchen Magazin HT; 
B. 1o Heft. S. 320. will der Vf, eine atme vater- 
lofe Prediger -Familie durch den Verkauf diefer, 
Gedichte unteritützen. Der Zweck ift Jöblich 5 
aber das Mittel — dürfte nicht zum beften ge- 
wählt feyn, wenn- diefe Gedichte: nicht. mehr 
Käufer finden, als man ihnen nach vorftieherder 
Probe Lefer verfprechen kann, 


Leirzıc, b. Schneider: Novellen des Anton 
Franz Grazzini, fonf le- Lafka ‚genannt, 
Xxxx 2 RUS 


719 
aus dem Italienifchen umgearbeitet, zwey 
Theile, 332:8..8. 

Der Gefchmack, den das deutfche Publikum 
feit einiger Zeit an kleinern Romanen gewon- 
nen, wird endlich wohldie Ueberfetzer nöthigen, 
die bisher verabfäumtenältern italiänifchen Schrift- 
fteller ’nachzuhohlen. Ift der Ueberfetzer ein 

Mann, der feinem Autor das Weitfchweifige und 

Deklamatorifche, das viele italiänifche Schriften 

von:der Art haben, zu benehmen, und die Ge- 

fchichte feines Originals in einem modernen Ton 
nach zu erzählen weils, fo kann er auf den Dank 
des Publikums rechnen. Gegenwärtige dreyfsig 

Novellen von einem der glücklichften Nachahmer 

des Bokkatz, bey dem man unterhaltende Erfin- 

dungen in einem klaflifchen Styl vorgetragen fin- 
det, find lange von unfern Ueberfetzern unange- 
taftet geblieben, bis fie endlich hier an einen 

‚Mann gekommen find, der die Originalfprache 

verfteht, und auch den guten Ton der Erzählung 

in feiner Gewalt hat. Anftöfsige oder gar zu freye 

Stellen hat er den guten Sitten zu Liebe unter- 

drückt. 


BerLIN, b. Himburg: Niels Klimm’s unterir- 
difche Reifen, neu verdeutjcht, 1788. 530 
S. 8. (ı Rrel. ggr.) 

Ift gleich diefe politifche Satire nicht ganz in 


— a e 
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Vergeffenheit gekommen, fo ward fie doch in 
neuern Zeiten nicht mehr fo häufig gelefen, als 
damals, da Augedorn fein bekanntes Lied dar- 
über verfertig:e. Die vornehmfte Urfache war, 
weil man das lateinifche Original, wie alle latei- 
nifch gefchriebene Werke, weniger zur Hand 
nahm, und weil die ehmalige deutfche Ueber- 
fetzung, die man immer wieder, und noch 1730 
unverändert'abdruckte, die naive Laune Holberg’s 
zu fehr verwällert, und feine, ohnedies zuweilen 
läfige, Weitfchweifigkeit noch mehr vermehrt 
hatte. Die neue Ueberfetzung hat den Hn. My- 
lius zum Verf., der auch hier, wie bey mehrern 
andern Werken, die Farben der komilchen Ge- 
mälde fo glücklich auffrifcht, dafs, wer es nur 
aus der alten Ueberfetzung gekannt hat, glau- 
ben wird, etwas ganz neues zu fehen, Er hat 
nach der Ausgabe des lateinifchen : Originals von 
1754, welche beträchtliche Zufätze enthält, über- 
fetzt, verfchiedne Stellen, welche ihm. zu ortho- 
doxfchienen, ausgelaffen, deutfche Dichterftel- 
len eingefchoben, und, wie er fonft fchon 
gethan, durch Anfpielungen ‘auf Begebenhei- 
ten unfrer Tage, durch Satiren auf unbekann- 
te Oberen, Luftfalzköche, Ziehen, Grofßing, 
Geißler, Wurzer, Lavater u, f. w. das Ganze 
anziehender zu machen gefucht, 


Ex 


(OH SERIE rm nen en 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pändacosır. Magdeburg, b Panfa: Ueber den er- 
Ren Unterricht. In Beziekung auf das kleine Schulbuch 
für Anfänger im Lefen und Denken. 1783. 8.96 S. (3 
gr.) (Von dem Hn. Feldprediger Junker in Magdeburg.) 
Diefe Blätter find als eine Vorrede zu jenem Schulbu- 
che deffelben Vf. und als die Methodik dazu anzufeben. 
Der V£. fchickt einige Grundfätze voraus. Der erfteilt: 
Man follte die Kinder nie vor dem fechften Jahre in die 
Schule fchicken und aufnehmen; dem Rec. aus innig- 
fter Ueberzeugung beypflichtet. Hr. P. J. hat erfahren, 
dafs jüngere Kinder, nachdem fie das erite Jahr Wan- 
der gethan, in völlige Unthätigkeit verfanken, und nie 
wieder daraus erwachten. Er fucht eine Mitarfach der 
Hypechondrie und der hyfterifchen Aifecte in dem frü- 
hen Schulengehen. Vielleicht, fetzt er S. 7. hinzu, 
wäre es eine Wohlthat für Stadt und Land, wenn Ver- 
fammlungsfchulen angelegt würden; in welchen fich Kin- 
der, die ihre Eltern nicht felbit unter Auflicht haben 
können, vom vierten bis fechiten Jahre befchäftigten. 
Diefer Gedanke iftvortreflich, und ob Rec. ihn nicht gleich 
für ganz neu hält, fo achte: er ihn doch der Bemerkung 
und Ausbreitung würdig. Noch müfste hinzugeletzt wer- 
den, dafs es eigentlich keine Schulen, fondera Spiel- 
Plätze zu körperlichen Uebyngen feyn mülsten, Sie 
wären nicht in engen” Stuben, fondern in freyer 
Luft, und bey fchlechten Wetter unter Obdach; aber 
kein Sitzen! aufser aus Müdigkeit. Alle übrigen Grund- 
fütze find allgemein bekannter; nur mufs dieler , derin 


‚Sagt, it gutound zweckmäfsig 
` mandirfpiel, und: Was if ein gutes Kind in A. in F, 


den beten Schulen, die Rochowfchen allein ausgenom» 
men , noch nicht genug beobachtet wird, hier vorgezogen 
werden; dafs man die Kinder fo vielals möglich zu üniter- 
halten und zu beichäftigen fuchen mülfle. Es ift trau- 
rig, fchädlich für Leib und Seele, wenn arme kleine 
Kinder von 4 bis 8 Jahren, deren Hauptbedürfnils Be- 
wegung und Thütigkeit it, ganz unthätig ftundenlang 
aut den Schulbänken fitzen müffen. Daher kommt die 
Unruh, worauf Strafen folgen; daraus die Langeweile, 
die die Luft tödter, und der Lehrer will fie mit Stab 
und Ruche wieder erneuern, Was der Vf. vom Bach- 
fiaben kennen, Buchitabiren und andern, Uebungen 
Nur will Rec. das Com - 


nicht behagen, Eirentliches Spiel kann in der Schu'e 
der Menge und des Raumes und der Uebung zur ern- 
ften Gefchäftigkeic wegen, nicht wohl, ftact finden, Wa- 
rum das Kind in Æ ? Dadurch wird aus einer Uebang 
in Denken, eine Verwöhnung zu Sylbenklauberey; das 
A, oder B, oder F. wird zur Hauptlache , wie die Rei- 
me; verdrängt, wie diefe, nicht felten den vernünfti- 
gen Sınn und den rechten Ausdrack. Diefe Kleinigkei- 
ten hat Rec. bemerkt, weil das Bücheichen übrigens 
febr gut it; und wohl verdiente, von allen, weiche 
fich mit dem Unaterrichie keiner Kinder abgeben _wel- 
len , gelefen und itudirt,'befönders aber bey dem Un- 
terricht angewandt zu werden. 


mn en mn ar 


723 


NEE 


ET ee ee Te 


Numero 


M.E.TL.N\E 


19% 3 72 


"19 


TUNG 


Montags, den 29t6n Junius 1789. PE 


; GESIE C A L ES 


Wien, b. Wucherer: Der zweyte Trenk, oder 
Gefchichte meiner Entweichung ans dem Staats- 
RO : : 
gefängniffe zu Venedig, gefchrieben zu Dux 
in. Böhmen, nach dem Franzöfifchen. 1788. 
125 8,8. mit 2 Kupfern. (io gr.) 


n die Trenkifche Lebensbefchreibung er- 
fchien, und bey uns und unfern Nachbarn 
Auffeben machte, war es leicht voraus zu fehen, 
dafs bald mehrere Entweichungsgrfchichten fich 
einftellen dürften. — Der Stoff felhft it dankbar. 
Jeder Verhaftete, zumal wenn feine Haft ftrenge, 
‚und wohl gar unfchuldig it, hat Anfpruch auf 
unfer Mitleiden. ‚Strebt er nach feiner Freyheit, 
und thut dies mit Entfchlofenheit, Ausdaurung, 
oder vorzüglicher Schlauigkeit, fo machen wir 
gleichfam gemeinfchaftliche Sache mit ihm gegen 
feine Bedrücker. Manche vortrefliche Scene kann 
hier gefchildert werden; und ift einmal unfer fym- 
pathetifches Gefühl aufgeregt worden, fo verzei- 
hen wir fogar zuweilen ein wenig Erdichtung, 

- oder Verfchönerung. — Gegenwärtige 'Gefchich- 
te hät .wenigitens die Empfehlung der Wahrheit 
für fch. Rec. hat fie von mehrern Venetianern 
einllimmig beftätigen gehört; und der Held der- 
felben, Hr. Cafansva, Bruder des bekannten Ma- 
lers, lebt noch jetzt, (wie auch Titel und Schlufs 
anzeigen,) zu-Dux in-Böhmen, wo ihn ein ge- 
willer ‘Hr. Graf von Waldftein über feine aniehn- 
liche Bibliothek gefetzt hat. — Eigentlich ift 
aber vorliegendes Werklein nur der Auszug 
aus einem gröfsern Werke, dasin fo unglaub- 
lich fehlerhaften: Franzöfifch geichrieben war, 
dafs fich diefe acht Bogen, wenn auch nicht ganz 
gut, doch viel beffer lefen lafen; zumal da 
He doch wirklich mancherley Abentheuer in fich 
enthalten. 


Der Vf., ein geborner Venetianer, ward 1755 
‚den 23 Jul. verhaftet, ohne, wie er verfichert, 
auch nur eine gehörige Urfache fich denken zu 
können, und in die fo genannte Piombi gefetzt; 
Staatsgefängnille, die zwar mit dem Trenkifchen 
Kerker, (zumal bey -der anitändigen Kot, die er 

d. L Z; 1799. Zweyter Band, 


empfing) fich nicht vergleichen lafen; die aber 
dennoch fehr unangenehm feyn müffen. Denn 
he gehen unter dem Dache des ‚grofsen Pallaftes 
der Staatsinquifition hin, find der erfchrecklich4' 
ften Hitze ausgefetzt, und fo enge, dafs das Be- 
hältnifs, in welchem Hr. C.'fafs, nur 54 Schuh 
hoch, und ! Klafter ins Gevierte hatte, Ja felbft 
hierinnen bekam er noch zuweilen Gefellfchaft. 
Erft nach 6 bis 7 Wochen, und einer harten über- 
ftandenen ‚Krankheit, : erhielt-er die Erlaubnifs, 
während dals man fein Bett ihm machte, auf dem 
Gang dabey auf undnieder zugehen. Bey einem 
diefer Spatziergänge empfand er einen Erdfofs, 
(es war. an eben dem Tage, woLiffabon faft ganz 
unterging); bald darauf einen zweyten, -und 
brach, voll Ungeduld über fein Schickfal , in die 
allerdings frevelhaften Worte aus: :Noch einer, 
großer Goti, aber färker! — Denn er hoffte 
beym Wrufturz des Pallaltes feine Freyheit zu ere 
halten. . Ein Wunfch, den feine Wächter fo gota 
tesläfterlich fanden, dafs ke erfchrocken davon 
liefen! (5.-30) — Zu Anfang des Jahrs 1756 
fah er bey einem abermaligen Spatziergange auf 
diefem Dachgange einen eifernen Riegel, dau 
mendick und 15 Schuh lang; deffen bemächtigte 
er fich, fchliff ihn mit uafäglicher Mühe fpitzig, 
und befchlofs fich mit felbigem unten durch zu 
arbeiten, — Die Art, wie er fich zu allen Be 
dürfniffen einer Lampe, Gefäfs, Docht, Oel, Feu- 
erkein, Schwefel und Zender verhalf, ift<$. 43) 
angegeben, und gehört.zu den intereffanteften 
Abfchnitten.. ‚Auch war er glücklich genug, da 
er ein Loch unter feinem Bette zu bearbeiten an- 
fieng, zu verhüten, dafs ihm nicht mehr ausge- 
kehrt wurde. — Bis zum 2$ten Auguft- arbeitete 
er, oft unterbrochen, immer ;jallmählig fort; und 
war eben im Begriff, mit allem fertig zu feyn, als, 
erin ein anderes Gefängnifs geferzt ward. Dies 
war zwar viel befer, aber fein Wärter entdeck- 
te nun das zurückgelafsne Loch; behandelte ihn 
weit ftrenger, unterfuchte von nun an alltäg- 
lich das ganze Gefängnils, indem er überall ane 
klopfte; nur an die obre Decke ftiefs er niemals, 
und defshalb befchlofs C., zumal da er feinen Rie- 
gel noch im Leibitúhl gerettet hatte, von oben 
hindurch zu brechen. — Wie-er dies machte ; 
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wie er mit einem andern nicht fo genau bewach- 
ten Mitgefangenen in einen Bücher- und Brief- 
wechfel gerieth, wie er diefem fein Inftrument zu- 
fendete; wie diefer Mitgefangene, ein Mönch, 
der in einem ganz andern Behältnifs fafs, erft dies 
durchbrach, und dann von oben herab das Dach 
öfnete; wie er dabey einen Kerl, der neben ihn 
fafs, (auf eine nur bey groben Katholiken mögli- 
che Art) hintergieng; wie fiedann auf dem bley- 
ernen Dache, mit der entfetzlichften Gefahr weit 
hin kletterten, zu einem Dachfenfter hinein ftie- 
gen; wie er C. dabey einigemal nur ein haarbreit 
vom Tode entfernt war; wie fie endlich durch ei- 
ne Menge Thüren und Zimmer in die Staatskanz- 
łey kamen, und auf eine fait unglaubliche Art 
entfioh-n; alles dies leidet hier’ freylich keinen 
Auszug, würde fich aber fchon einmal mit In- 
terefle lefen laffen, wenn es hier nur nicht mit 
einer folchen Unordnung gefchrieben wäre, dafs 
man oft kaum mit den Gedanken folgen und eine 
deutliche Vorftellung gewinnen kann, — Auch 
wie fie bereits aufser Venedig waren, hatten fie 
alle Gefahr noch nicht überftanden; und hier hat 
Rec. das Mittel beluftigt, wodurch Hr. Caf. fei- 
nen Gefährten, der ihn jetzt läftig zu werden be- 
gann, auf eine Weile losward. S. 110. Denn da 
er ihm lange vergebens vorgeftellt, dafs jetzt 
Trennung räthlicher fey; griff er endlich nach fei. 
'nem Inftrument, fieng recht gravitätifch an, cin 
kleines Loch in die Erde zu graben, und rieth 
dem Mönch : ‚Er möge.nun feine Seele Gott em- 
„pfehlen: denn er fey, ihn hier lebendig zu be- 
„graben, entfchioffen. Doch erlaube er ihm, 
„wenn er fich flärker fühle, mit ihm das nemliche 
„zu thun.“ — Eine Anrede, die auf diefen Ver- 
zagten fruchtete! — Die- Gefahr, in die Hr. C. 
‘fich felbit ftürzte, da er ins Haus des Polizeylieu- 
tenants einkehrte, zeigt allerdings von einer gro- 
fsen Keckheit, wenn man es nicht Unbefonnen- 
heit nennen mufs. Auch geiteht Rec. geradezu: 
dafs es ihm unbegreiflich fey, wie man bey-fol- 
chen Gelegenheiten fchlafen könne; was der Vf. 
zweymal und zwar gerade in den allergefährlich- 
Ren Zeitpunkten gethan haben will. (S. 95 und 
115.) Wenn er hier ganz wahrhaft erzählt, fo 
übertrifft er noch den berühmten fchwedifchen 
Kanzler, Axel Oxenftirna, der, wie die K. Chri- 
ftina erzählt, in feinem ganzen Thaten- und Un- 
ruhvollen Leben nur zwey [chlaflofe Nächte hat- 
te. Weit begreiflicher wäre es uns, wenn die 
Lefer bisweilen bey diefem Büchlein einfchliefen. 
Denn wie fchon gefagt, dem Inhalt fehlt es zwar 
bisweilen nicht an der Möglichkeit, intereflant 
gemacht zu werden. Aber dem Vortragè ge- 
bricht es fehr daran. Sprachfehler wollen wir gar 
nicht rügen; denn diefe find bey Wuchererifchen 
Verlagsbüchern (wenn man die Nachdrücke aus- 
nimmt) fchon in der Regel. 

Mann#reım u. Lriezie, b. Schwan und Götz: 
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1) Deutfcher Fürften Mufter Chrifoph Herzrg 
zu Wirtembere, Kater, Freund, Hirt, Erleuch- 
ter feines Volkes. Ein Auszug aus der Leichen- 
rede des Hofpredigers Bidenbach. "Der Heraus- 
geber hat blofs die alte Orthograghie mit der 


‚ neuern vertaufcht, und die Ausfälle, welche fich 


Bidenbach, nach der üblen Gewohnheit feiner 
Zeit, gegen andere Religionsparteyen erlaubte, 
weggelaffen. _ Der Herzog erfcheint darinn als 
Fürft und Menfch, da ihn Sattler und Spittler, ob- 
gleich der Letztere mit philofophifchem Geifte, 
nur als Regenten dargeftellt haben. Anhang 1) 
Herzog Chriftophs zu Wirtemberg Infruction für. 
den Hofmeifer, Lehrmeifler und Untergehülfer 
feines Sohnes Herzog Ludwigs, vom Jahre 1562. 
Aus einem alten Copialbuche. Der Hofmeifter fol}, 
wenn der junge Herr, der damals im oten Jahre 
war, „mit laufen, ftehen, gehen, liegen und an- 
„dern dergleichen, auch unflätig mit Kleider Hal- 
„tung wehre, Ime folches underfagen , und fo 
„von nötten,Ime den Präceptor darumben ftreichen 
„laffen. — Derjunge Herrfoll mit den Edelknaben 
„nichtz2 anderft dann latine reden — es foll den 
„Edelknaben keinesweges geftattet werden, den 
„jungen Herrn zum Zorn zu reizen. — Der 
„junge Herr foll keine gefalzene Fifche, kein 
„Gewürz, kein grob Rind- und Schweinfleifch, 
skein Sauerkraut, Erbfen, Bohnen und Linfen ef- 
„fen, und täglich nicht mehr als zwey Bächer- 
„lin unvermifchten Wein haben — Obf foll er 
„fehr wenig genieffen, nur eine halbe Birne, 
„einen halben Apfel etc. ete. — Alle 14 Tage 
„foll der junge Fürft fchweifs baden, fonft alle 
„acht Tage foll Ime der Kopf gewafchen werden 
„durch gemellten Conradten mit der Laugen. 
„Das Haar foll Ime durch gedachten Çon- 
„radten, doch anndrer Zeit nicht, dann im zune- 
„menden Mon und ufserwellten Zeichen befchnit- 
„ten werden.“ — Man foll ihm eine Neigung 
zur Mufik beyzubringen fuchen. — Er foll alle 
Nacht dem „Herrn Vattern, Frau Muetter und 
„fchweftern mit Verftendliche Worten höflich und 
„geberdig ein guette nacht geben und wün- 
„chen.“ ID "Briefwechfel zwifchen Herzog 
‚Chrifioph zu Wirtemberg und Landgrafen Philip- 
pen zu Heffen, die Erziehung der Hejhfchen Prin- 
zen am Hofe des Herzogs betreffend, von den Jak- 
ren 1560 und 1561. Die beiden Briefe des Land- 
grafen befinden fich fchon in Meiners und Spitt- 
lers Göttingifchem hiftorifchem Magazine; die Ant- 
worten des Herzogs, die unterdeflen nicht fo 
merkwürdig find als die Briefe des Landgrafen, 
erfcheinen hier zum eritenmale. II Unge- 
drucktes und unterdrücktes Tejlament Friedrich . 
Wilhelms des Großen, Kurfürflen zu Branden- 
burg vom 20 März, 1658. dus einer Archival- 
Abfchrift. Mit hiflori. Anmerkungen erläutert 
und einem Prolog über Deutfch Furfll. 
Neoft 
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Nebf einem Anhanpe von den letzten Lebensiagen 
diefes grofsen Fürjten. Dasangebliche Teftam. des 
Fürften iftnicht in der gewöhnlichen Form abge- 
fafst und enthält fehr fonderbare Dinge. Der 
Kurfürft nennt darinn die reformirte Religion eine 
Secte, er fagt: „Dem grofsen Römifchen Herr, 
„dem Pabft, hat mich Gott zum fonderlichen 
„„freundt und Vatter gefetzt‘‘ und an einem an- 
dern Orte: „Ich euer Vater habe von Gott ein 
„grofses Licht, welches ihr jetzo noch nicht fehen 
„möget, fondern nach meinem Todt durch Länge 
„der Zeit erfahren werdet. Kommet Euch nun 
„dieles vor, fo feyet nicht halsftarrig, verdam- 
„met euren Vatter nicht, fondern gedenket, dafs 
„Gott viel Groises durch ihn gethan hat.‘ Er 
verordnet, dafs er auf einer zu fchlagenden Me- 
daille, Magnus Auguflus Pius Felix Gloriofus Tri- 
umphator genannt werden foll. Diefe Stellen und 
der Eindruck des Ganzen mifen fchon einem un- 
befangenen Lefer diefes Document verdächtig 
machen; allein überdem fteht dailelbe mit einigen 
allgemein bekannten Umftänden im offenbaren 
Widerfpruche. Der Herausgeber hat davon eini. 
ge felbft angemerkt; z. E. der Kurfürft nennt 
darinn den 20 März 1688 den Herzog von Sach- 
fen- Zeitz feinen Schwiegerfohn, da doch derfel- 
be erft nach feinem Tode mit feiner Tochter ver- 
mählt wurde, und diefe, als das Teftament auf- 
oefetzt feyn Toll, ert 5 Tage Wittwe war. — Es 
it bekannt, dafs der Kurfürit vorher ein Tefta- 
ment gemacht; allein deffelben wird in dem ge- 
genwärtigem mit keinem Worte gedacht; es ift 
nicht zurück genommen, und in den Streitigkei- 
ten, die über die Verlaffenfchaft des Kurfüriten 
entftanden it, war blofs von jener Difpofition, 
nie von diefer, die Rede. — In diefem angebli- 
chen Teftamente wird von dem Nachfolger des 
Kurfürften gefagt: er werde gefalbet und gekrö- 
net. Der Hr. von Mofer fucht nun zwar diefe 
Zweifel durch einige Gründe zu heben, die aber 
Rec. auf keine Weife überzeugt haben. ` So meynt 
erz. B., die Heirath mit dem H. von Sachfen - Zeitz 
wäre vielleicht {chon befchlofen gewefen, die 
prächtige Innfchrift wäre vielleicht Spanheims Idee, 
und. wegen der höchft fonderbaren Stelle, die Sal- 
bung.und Krönung betreffend, merkt er blofsan: 
dafs fie eine Prophezeihung enthielte.. Rec. fcheint 
noch aus einem Umftande, der dem Hin. von Mo- 
fer entgangen i, diefes Teffament mehrals pro- 
blematifch zu feyn. Man läfst den Teftator darin 
. fagen: „ich vermache meiner lieben Enkelin, Prin- 
„zeflin Charlotten Sophien Libden, alle die fürft.. 
„lich Tarantifehe Simmerifche und Oranifche Mit- 
„tel, klein und grofs, wie ich diefelbe laut Inven- 
„tarii von meiner hochfeel. Gemahlinn Louifen 
„von Oranien ererbet habe, und fetze meinen lie- 
-„ben Sohn ,. Churprinzen Friedrichen,, ihren Va- 
„ter, ihr zum Vormund,“ Der Kurprinz, nach- 
maliger König Friedrich, hat aber keine Tochter 
Charlotte Sophie gehabt; feine zweyte Gemahlin 
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aus dem Haufe Braunfchweig , führte den Namen 
Sophie Charlotte. — Die fehr. kurze Nachricht 
des Herausgebers, wie diefe Abfchrift in feine 
Hände gekommen, kann auch wenig dazu bey- 
tragen, den Lefer von der Aschtheit des Tefta- 
Alles, was er für die Au- 
thenticität defelben zu fagen weils, befteht darin: 
dafs Papier und Dinte ein gleichzeitige® Alter mit 
dem Teftament andeuten, und dafs die Buchfta- 
benzüge die von andern fich fo fehr unterfchei- 
dende Berliner Kanzley-Handfchrift, beym Ende 
des vorigen und Anfang des jetzigen Jahrhun- 
derts, unläugbar darftellen. Rec. kann alfo nicht 
umhin, vorerft das angebliche Teitament nicht 
für unterdrückt, fondern für untergefchoben zu 
halten. Es läfst fich auch fehr wohldenken, dafs, 
da das eigentliche Teftament des Kurfürften, über 
das die Streitigkeiten im Kurhaufe entitanden, fo 
lange geheim blieb, ein eben fo unwiffender als 
dreitter Betrüger die Neugierde des Publici. viel- 
leicht zu feinem. Vortheile, vielleicht zu feiner 
Beluftigung, gebraucht habe, Sollte unterdef- 
fen das Teftament ächt feyn, fo wäre, es em Bea 
weis, wie fehr dje Geifteskräfte des grofsen Manr 
nes gegen das Ende feines Lebens, bis zur Zer- 
rüttung, abgenommen hätten. III) Der Furf 
zwifchen feinem Hofprediger und Kabineisjuden 
— Vorfellungsfchreiben D. Lucas Ofianders. des 
ältern an Herzog Friedrich zu Wirtemberg vom 
13 Marz 1598. Eigenkändige Antwort des Her- 
zogs aù ihn vom ıs März. — Vorfellung der 
Land/chaft an den Herzog gegen die Aufnah- 
me der Juden vom ıg März 1598- Aus Origina- 
len und beglaubten Abfchriften. Ofiander mufs- 
te wegen feiner, allerdings zu derben, Vorftel- 
lungen .das Land meiden, bekam aber doch nach- 
her fein Amt wieder. Beyläufig it etwas von 
der neuern Würtembergifchen Verfaffung in Ab- 
ficht der Juden beygebracht. IV) Cabinets - Ji- 
Jiz Herzogs Friedrichs von w ürtemberg , in Ente 
hauptung ohne Urtheil und Recht, . Jacobs von 
Gultliugen, wegen eines an Conraden von Degen- 
feld aus Unvorfichtigkeit begangenen Mords, vom 
ahre 1600. "Aus Archival: Abfehriften. Der 
Fall it {ehr fonderbar. ‘Jacob’ von Gültlingen 
war in feinen jüngern Jahren am: Haupte. ver- 
wundet worden, -fo dafs. er keinen fcharfen 
Trunk vertragen konnte, fondern bey, einer Ue- 
bermaafs in Wein eine Art Koller bekam, bey 
Nacht aufftand, und fo lange ‚um fich fchlug, 
bis er. durch Anrede wieder erwachte. Degen- 
feld hingegen war ein Nachtwandler. Bei- 
de Freunde fchliefen durch einen feltfamen Zu- 
fall, ohne dafs Gültlingen es wufste, in einer 
Kammer zufammen, und diefer ermordete jenen, 
weil er ikn für ein Gefpenft hielt. Der Herzog 
liels den Thäter ohne Unterfuchung den zten Tag 
nach der Ermordung enthaupten, und fand zu 
Folge einer eig-nhändigen Anmerkung das Gut- 
achten der Regierung, die auf einen ordehtli- 
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chen Procefs antrug, zu feicht. Ohne Zweifel 
handelte der Herzog, wie auch der Herausge- 
ber bemerkt, auf die Weife in .Gemätsheit des 
Mofaifchen Gefetzes: Wer Menfchenblut ver- 
geufst, etc. V) Die Schmieralien. Auszug des 
an Herzog Johann Friedrich zu Würtemberg von 
dem gröfsern Ausfchuffe der Landfchaft erflatte- 
ten unterth. Berichts, des Herzogthums hoch be- 
fchwerlichen ns betreffend vom 29 März 
1628. Aus beglaubter Abfchrift, VD Beytrag 
zur Geifes- und Lebensgefchichte Herrn Georg 
Bernhard Bilfingers, _Herzoglich Würtembergi- 
fchen wirklichen geheimen Raths und Confifiorial- 
Präafidentens,, geboren den 23: Jan. 1693. gef. 
den 18 Febr. 1730. Eine fo mufterhafte und vor- 
trefliche Biegraphie, wie wir wenige haben. Sie 
ift unterdeflen nicht von der Hand des Hrn. von 
M. VID Urtheil in Sachen des königl, Preujh- 
[chen Fisci gegen den königl. geheimen Rath und 
‚Requeten Meijter, geheimen Referendarius von 
Hamrath, gefchöpft von der „Juriflen - Facultät 
zu Roflock, den 13 Nov. 1708. Mit erläntern- 
den Anmerkungen.  Diefes wenigftens viel. zu 
harte Urtheil hat den, befonders in den Meck- 
tenburgifchen Unruhen bekannt gewordenen, Schö- 
pfer zum Verfaffer, von deffen Lebensumftän- 
den hier mit der verdienten Indignation gehan- 
delt wird. VIH) Knbineisfücke, Auch diefe 
Rubrik liefert fehr viel Merkwürdiges. Der Her- 
ausgeber. giebt unter andern aus einer Schrift: 
Illuminirter Reichs- und Weltfpiegel, einen Aus- 
zug, weil, wie er mit Recht dafür hält, die dar- 
in enthaltenen: Refte vaterländifchen Geiftes und 
Witzes Bewahrung verdienen. . Da aber an fei- 
‘nem Exemplare der Titel und der erfte Bogen 
fehlt, und er alfo das-Jahr,‘ wann die Schrift 
heraus gekommen, nicht angeben kann, fo will 
Rec., der zwey Ausgaben davon vor fich hat, den 
wollfländigen’'titelherfetzen : Illuminirter Reichs- 
„und Welt- Spiegel, darinnen vieler Potentaten, 
„Provintzen, Städte ynd vornehmer Perfonen 
-„Zultand vnd Eigenfchafft, gleichfam in einer 
„Quinta Effentia extrahiret, ‚gezeiget vnd fürge- 
„bildet wird. Durch eines jeden Standes felbfl 
„eigenen Aufsfpruch, Jetzo allererft mit kurzen 
„Noten gebeffert, auch hin vnd wieder durch 
„cheinbare Exempel erkläret, Durch Einen, de- 


„me der Vntergang Deufchlandes keine Frewde < 


„if, vnd’doch nicht Befferung fiehet, Gedruckt 
„im Jahr M, DC. XXXI“ Man fieht jedoch hier- 
aus, dafs {chon eine frühere Ausgabe vorhanden 
Xoyn mufs, die aber, dem Inhalte zu Folge, wohl 
nicht vor dem Jahre 1630, heraus gekommen 
feyn kann. ` 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nürnsere, b. Grattenauer: Wiltelm Thom. 
Raynals Auffätze für Regenten und Unter- 
tkanen, aus dem Franzöfifchen. Eriter 
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Theil, erfte und -zweyte Abtheilung. 1738. 

454 5 gr. 8: (ı Rehlr, $ gr.) 

ie ‚Urfchrift diefes Werkes erfchien 1782 in 
London unter dem Titel: Efprü de G. Th. Ray- 
nal, Reueil egalement.neceflaire a ceux qui com- 
mandent et a ceux qui obeijlent. Der Ueber- 
fetzer aber, (der zu‘ Schlitz in Franken privati- 
frende dänifche Kanzleyrath, Johan Andreas Lef- 
fer) änderte iln, um nicht den Irrthum zu ver- 
anlaffen, als wenn es ein Auszug aus R. übri- 
gen Schriften wäre. Es it vielmehr eine Samm- 
lung von 55 einzelnen Betrachtungen. Die Ge- 
genflände haben zwar alle Beziehung auf die 
Staatsklugkeit,, aber viele nur ziemlich entfernt, 
befonders die erften, z. B. von dem Menfchen 
und feinen Eigenfchaften, vom weiblichen Ge- 
Schlecht, von der Liebe, Ehre, Gefelligkeit, von 
Selbft da, wo man. nach der Ueber- 
fchrift und Wichtigkeit des Gegenftändes eine 
politifche Abhandlung erwarten follte, z. B. von 
politifchen Gefelfchafien, vom Volk, vom Eigen- 
thum, von Nationen, von der (auswärtigen) Po- 
litik, von Auflagen (ganz phykokratifch), vom 
Luxus findet man nichts als einige zufammen ge- 
reihete Gemeinfprüche und zufällige Gedanken, 
die blofs durch den lebhaften Vortrag und Witz 
lesbar find, Zum eigentlichen Unterricht wird 
alfo das Ganze keinem dienen können, '.der nur 
etwas mit politifchen Schriften bekannt ift. -An 
erten- möchte noch davon Nutzen zu erwarten 
feyn, dafs Hr. R. mit warmer eindringender Be- 
redtfamkeit gegen ‚mancherley Mifsbräuche ei- 
fert, z. B. in den Abichnitten von der Tyran- 
ney, von Haupifiädten, von großen Armeen, von 
Frohndienfen. Befonders gilt diefes von folchen 
Artikeln, die das Religions- und Kirchenwefen 
betreffen, z.B. von Rom und den Päpften, von 
Mönchen, von Fefuiten, von der Toleranz. . Ei- 
gentbümliches und Neues, befonders für Proteftan- 
ten, enthalten fie zwar auch nicht, aber doch find 
darinn die Rechte der Vernunft freymüthig ver 
theidigt, welches auch vermuthlich die Urfach 
it, dafs diefes Buch fogar in den Oelterreichi- 
fchen Staaten verboten worden. 


`Parrs, b. laRochelle: Oeuvres complettes de M. 
Marmontel; édition revue et corrigee par Pau- 
teyr, T. 13,14, 15, 16, 17. 1788. 8. JederBd. 
über gco 85. 3 Rthlr, 8 gr.) 

Der neuen Ausgabe der MarmontelfchenWerke 
ift bereits in den vorigen Jahrgängen der A. L. Z. 
weitläuftiger gedacht worden; wir begnügen uns 
hier den Inhalt diefer neuen Fortfetzung anzu- 
zeigen, weiche aus Lucans Pharfalfcher ‚Schlacht, 
dem Lockenraub von Pope, einem Fragmente ei- 
nes Lehrgedichts Polyhymnia, den Trauer- Luft- 
und Singfpielen, der Apologie der Schaubühne, 
einem Bande Mifcellaueen in profarichen und poe- 
tifchen Auffätzen befteht, welche letztere hier 
zum erftenmal gefammelt find, 
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PAEDAGOGIK. 


' Leıpz16,b. Crufins: Nachrichten aus Schnepfen- 
thal für Eltern und Erzieher. Zweyter Band. 
1788. 274 5. in 8. (16 gr.) 


Di Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal, fagt 
der VE, wurde vorzüglich in der Ablicht ge- 
‚gründet, um pädagegilche Wünfche, die bisher 
nur in Büchern tendem, aber wegen ‘der ungün- 
figen Lage, in der fich- die mehreften Eltern 
‘und Erzieher befinden, nicht ausgeführt werden 
konnten, zur Wirklichkeit zu bringen, fo durch 
Exempel andere zur Nachahmung zu bewegen, 
. und die wichtigen Verbefferungen in der Erzie- 
hung’ zu befördern, 

Diefe Ablicht it unftreitig fehr würdig und 
rühmlich ; nur muls dabey ein wichtiger Gelichts- 
punkt ja nicht aus dem Auge gelaflen werden. 
Es laffen fich nemlich in dergleichen Erziehungs- 
anitalten, wie des Hn, Salzmanns it, fehr viele 
Kinrichtungen und Veranfaltungen treffen, die 
unter folchen Umfländen und bey einer gröfse- 
ren Anzahl von Kindern allein möglich und 
zweckmäfsig find, und bey einer Familienerzie- 
hung theils gar nicht ffatt finden können und zum 
Theil auch gar nicht nöchig find. Hr. S. würde 
daher wehlthun, entweder feinen ganzen Erzie 
hungsplan fo einzurichten, dafs er in einer ver- 
fländigen guten Familie nachgeahmt und befolgt 
werden könnte, oder in feinen Nachrichten nur 
dasjenige daraus, was er in Familien anwendbar 
hält, als mufterhaft aufzuflellen — oder endlich 
wenigftens jedesmal forgfältig anzumerken und 
zu unterfcheiden, was fich nur in feiner oder ei 
‚ner ähnlichen Lage thun läfst, und was in einer 
jeden guten Familie ausführbar it. Das blinde 
und unverftändige Nachahmen richtet überall, in- 
fonderheit auch in der Pädagogik, fo viel Unheil 
an, dafsjeder, der es kann, ihm entgegen arbei- 
ten, niemand aber es veranlaflen und reizen foll- 
te. Hn. S, Grundfätze und Methode, nach welchen 
er dieihm anvertraute Jugend erziehet, haben 
unftreitig viel Vernünftigesund Vortrefliches, das 
zur Nachahmung verdient, empfohlen zu werden, 
Dahin rechnen wir aber einige Befonderheiten 

A. L. Z, 1789. Zweyter Band, 


- Bände, 


nicht z. B. die Austheilung gewiffer Orden un- 
ter die Zöglinge. Wenn diefe auch durch Ha, 
S. und feiner Gehülfen möglichfte Vorficht und 
Klugheit völlig zweckmäfsig und ganz unfchäd- 
lich gemacht werden kann, (woran wir jedoch in der 
Tharzweifeln,) fo ind wir doch gewils, dafs fiein 
vielen Fällen bey der Nachahmung faft nichts als 
moralifches Unheil und fchädliche. Verfimmung 
bey der Jugend anrichten, und in vielen andern 
eine leere Spielerey bleiben würde. Ferner rech- 
nen wir nicht ‚zu den nachahmungswerthen Ein» 
richtungen, die fchon an und für fich etwas zu gea 
fuchten und mit finnbildlichen und allegorifchen 
Vorftellungen überladenen Feyerlichkeiten; z. B, 
Hr. S. führte am Geburtstage und Ordensfefte 
eines Zöglings denfelben in eine ganz dunkle 
Kammer und redete ihn mit folgenden Worten 
an: Diefe dunkle Kammer, in die ich dich itzo 
mein Lieber führe, foll dich daran erinnern, dafs 
du neun Monate im Mutterleibe gewohnt haft, 
ohne das Licht der Sonne zu erblicken u. f w. 
Nach Endigung diefer Anrede wurde ein Vor» 
hang aufgezogen und der Zögling erblickte vor 
fich einen fechzig Schuh langen Gang, der mit 
Büfchen bedeckt, mit Wachskerzen erleuchtet, 


und mit allerley Symbolen behängt war. Kein 
Menfch war fichtbar, aufser — am Ende des 
Gangs die Mutter auf einem Sopha, Eine vers 


borgene Verfammlung fimmte einLied an, Dand 
wurden dem Zöglinge die Symbole der eriten 
Kindheit gezeigt: eine Ruthe, eine Puppe und 
ein weilses Kleid, . worauf denn Hr. 5. abermals 
eine Anrede hielt. Während dem dafs der Zög- 
ling das weifßse Kleid anlegte, flimmte die ver- 
borgene Verfammlung wieder ein Lied af. Nut 
ging Hr. 5. mit dem Weifsgekleideten auf einen 
Platz, wo auf der einen Seite das Portrait feines 
Vaters mit Laubwerk und Rofen umkränzt hieng, 
und gegen über zwey Spiegel angebracht waren, 
davon der eine feine natürliche Helligkeit hatte, 
der andere aber mit Fett überzogen und trübe 
gemacht war. Hr. S. hielt von neuem eine Anre- 
de. Dann wurde wieder ein Lied gefungen. Nun 
wurde der Zögling zu einem Altare gebührt, auf 
welchem ein Ordens Kreuz lag mit blaufeidnem. 
Hr, S. hielt wieder eine Anrede p= dann 
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wurde wieder gefungen und abwechfelnd von Hn. 
8. geredet. Nachher folgten noch einige folche 
feyerliche Auftritte. 
Nichts davon zu fagen, dafs Hr. S. felbftden 
Zweck diefer Feyerlichkeit bey einer einfachen 
Einrichtung gar wohl hätte - erreichen können. 
fcheint es unsganz einleuchtend, daisfolche Fey- 
eilichkeiten in Familien gar nicht nachge- 
macht werden können, "und dafs, wenn es ge- 
‚Ichähe, folches am Ende auf eine Farce heraus- 
laufen würde. Es gehöret nicht nur ein Mann 
wie Hr. S. dazu, um fo etwas wirklich feyerlich 
und ehrwürdig zu machen, fondern es mufs auch 
die ganze Haus-Gefellfchaft und der Kreis von 
Verwandten und Freunden, der dabey zugelaflen 
wird, auf den dazu paflenden Ton ‚geflimmtfeyn. 
Doch wir müllen diefe Betrachtungen abbrechen, 
um noch kurz den Inhalt diefes Bandes anzuzeigen. 
Im Vorbericht. widerlegt Hr. S. den Einwurf, 
weichen man den fogenannten neuen Erziehern 
gemacht hat: dafs fie noch keine gro(se Männer, 
die fie erzogen haben, aufweifen können. . Hier- 
nächft giebt er Nachricht von den Preisfragen, wel- 
che die Erziehungsanitalt zu Schnepfenthalbisher 
aufgegeben hat und die zum Theil fchon beantwor- 
teslind, zum Theil noch beantwortet werden follen. 
Für diejenigen , welche die zuletzt aufgegebe- 
ne Preisfrage, welche die Urfachen der früheren 
Erwachung und gröfseren Stärke des Zeugungs- 
triebes, als er nachden Kräften der Natur feyn foll- 
te, betrifit, zu beantworten Luft haben, giebt Hr. 
S. ganz lehrreiche Winke und zeichnet ihnen den 
Plan, den fie bey der Ausarbeitung zu befolgen ha- 
ben, recht gut vor. In der Schrift felbfl wird zu- 
erft die Gefchichte der Anttalt erzählt, und dabey 
die Hochzeitfeyer des Hn. Andre mit der. Schwä- 
gerin des Vf, umftändlich befchrieben. ` Letzteres 
“ift in der Abficht gefchehen, um manchen Lefer 
-aum Nachdenken über den eigentlichen Zweck 
der Hochzeitfeier und zum Gefühle der Zwecklo- 
figkeit und-Schädlichkeit gewöhnlicher Hochzeit- 
fefte zu bringen. Hr. S. dirigirt jetzt die männli- 
che Erziehungs - Anftalt allein, 
weibliche allein. Erftere hat 16 Zöglinge und 
aufser Hn. S. felbft 3 ordentliche Lehrer und eini- 
ge Maitres. Aufser vielen gymnaftifchen Uebun- 
gen werden von Zeit zu Zeit kleine und auch grö- 
{sere Reifen mit dem Zöglingen angeftellt, — ge- 
wöhnlich zu Fufse. Wir würden zu weitläuftig 
werden, wenn wir die Gegenflände und die Me- 
thode des Unterrichts auch nur kurz anführen 
wollten. Wir begnügen uns zu bemerken, dafs 


im ganzen Plane und in der Methode des Unter- . 


sichts fowehl als der Erziehung fehr viel vortref- 
liches und mufterhaftes angetroffen wird, und 
‚dafs wir nur hin und wieder Gelegenheit zu Be- 
denklichkeiten angetroffen haben.. So .ift uns 
z. B. aufgefallen ‚dafs folgende blofs mechani- 
fche Prüfungen mit dem ordensfähigen Zöglinge 
angeftellt werden, um zu unterfuchen, ob er des 
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Ordens würdig fey oder nicht. Ermufs nemlich 
1) wöchentlich einen Tag, ftatt der Mittagsmahl- 
zeit mit Brod und Wafler, welches er mit Zn. S. 
zugleich geniefst, vorlieb nehmen ; 2) mufs er wö- 
chentlich einen Tag unter Aufücht eines Lehrers, 
bis ein Uhr nach Mitternacht wachen; 9) muß er 
wöchentlich einen forcirten Marich von einigen 
Stunden, unter Anführung eines Lehrers, thun. 
Wir müflen geftehen, das wir das Zweckmäfsige 
diefer Priifungen eben fo wenig wie das verdientt- 
liche des Ueberitehens derfelben einzufehen ver- 
mögend find. Die Art, wie Hr. S. feine Zöglin- 
ge vor dem Krankwerden zu bewahren und fie 
bey leichten Anfällen von Krankheiten zu heilen 
fucht, ift recht, gut; doch- ift wohl bey felchen 
Krankheiten,wiez. B. das Schärlachfieber ift, allezeit 
fichrer einen verfländigen Arzt zu Batli zu ziehen. 
Den gröfsten Theil diefes Bandes nimmt eine Ab- 
handlung von Hn. Lenz ein: Ueber die Verfinn- 
lichungs und Sprechmethode bey dem Sprachen- 
Unterriehte überhaupt und bey dem lateinifchen 
insbefondere. Hr. L. vertheidigt diefe Methode, 
zeigt ihre Vorzüge und die Art ihrer Anwendung 
und Atısübung und widerlegt die gegen fie ge- 
machten Einwürfe. Er beruft fich infonderheit 
auf feine eigene und feiner Freunde, der Hn. Oli- 
vier und Kolbe, Lehrer am Deflauifchen Infiitute, 
mehrjährige Verficche, Beobachtungen nad Er- 
fabrungen. Wir find mit Hn. L. von. der Güteund 
Zweekmätsigkeit diefer Methode beym Unterrich- 
te jüngerer Kinder ganz überzeugt; nur glauben 
wir, dafs diefelbe in öffentlichen Schulen wegen 
mancher Hindernife und. Schwierigkeiten nicht 
anzuwenden fey. Der Raum verftattet uns nicht 
die Gründe diefer Behauptung hier. auseinander 
zu fetzen, Diefer Meynung ilt auch Hr. S. in 
einer. Nachfchrift zu diefen Auffatze, Uebrigens 
zeigt lich Hr. L. in diefer Abhandlung als einen 
mit der alten Literatur nicht unbekannten und 
dabey denkenden Mann voll lebhaften Eifers für 
die Verbefferung des Unterrichts und der Erzie- 
hung der Jugend.. Den Befchlufs diefes Bandes 
macht ein fehr lefenswürdiger Auffarz von Hn. 
S., worinn er zeigt: wie gut es: fey, den Anfang 
des Unterrichts der Kinder mit, Vorzeigung finn- 
licher Gegenftände zu machen. Zuletzt. folgt noch 
ein Verzeichniis milder Beyrräge, mit denen die 
Anftalt bisher unterilützt worden. 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Parıs, b. Pankouke u. f. w.: Encyclopédie 
méthodique --- Commerce. Tome troifieme. 
1784. 381 S: gr. 4., nebft Regifter: von 16 

uS» (3 Rthir. 4 gr.) 

Das Urtheil welches wir in dem vorigen Jahr-. 
gange der A. L. Z. über die erftern Bände diefes 
Werks gefällt haben, gilt auch in Anfehung die- 
{es dritten, Es herrfchen hierinn diefelben F eb 
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ler als in den vorigen, nemlich ein gänzlicher 
Mangel an Auswahl des Intereflanten, an guter 
Ordnung im Vortrage, und an Genauigkeit in, 
den Angaben. Der Compilator hat ohne alle Be- 
urtheilung aufgerafft, was er in Savary, Ricard 
und noch ein paar andern Commerzfchriftftellern 
finden können, und damit recht ftopplermälsig 
feine Bände angefüllt, und das tifcht er dem Pu- 
blico unter dem Titel einer methodifchen Ency- 
elopädie auf. Man kann fich ungefähr einen Be- 
griff machen, wie methodiich dieSachen abgehan- 
delt ind, wenn man nur den erften den beiten 
Artikel auffchlagen und lefen will. Wir wählen 
den Artikel Rufsland $. 282. , anftatt dafs da eine 
Ueberficht der Landesbefchaffenheit zuerft folgen, 
und die nöthigen Vorerkenntoiffe in Anfehung 
der Lage, Gränzen, Gröfse, Ausfuhren und Ein- 
fuhren-etc. gegeben werden follten, heifst es 
hier: La Mofcovie eft un des plus grands pays 
du monde. Dans uh état fi vafle les productions 
naturelles ne peüvent étre par tout les mêmes s 
mais fi le pays étoit vraiment police, l'une des pro- 
vinces pourroit aifement fuppleer a ce, qui man- 
que à lautre. Le commerce [’y divife naturelle- 
menten deux parties,‘ qui font le commerce in- 
terteuy et le commerce extérieur; nous en ferons 
deux articles fepares. Article premier: Par com- 
merce interieur, nous entendons non feulenient ce- 
lui, qui fe fait entre les divers peuples, qui habi- 
tent cet état; mais aufh celui, que ceux ci font 
avec plufieurs nations Afiatiques, tant par terre 
que pay mer. Ce commerce comprend 4 parties, 
Javoir , le commerce de la Sibérie avec la Chine, 
celui avec la Peyfe, celui avec la Turguie, enfin 
celui de la Mofcovie meme et de Pinterieur du 
pays. — Commerce de la Sibérie avec la Chine, 
La Sibérie ef} le fejour de la mifere, de l’esclava- 
ge, du defpotisme, fouvent du crime, quelque fois 
de vinnocence et de la vertu, presque toujours du 
defespoir,““ —  Eine-fogenannte methodifche Be- 
fchreibung, die fich der Kaufınann wohl febr ver- 
bitten wird! Daher wird in dem gauzen Artikel 
mit keinem Worte der fo wichtigen Gold- und 
Silberminen erwähnt, Nichts von den neuen Be- 
fitzungen, welche Rufsland durch den Friedens- 
fehlufs von 1783 mit der Ottomamnifchen Pforte 
und durch den Vergleich mit Perfien erworben 
hat, © Ganze Staaten und Provinzen find indie- 
{fem Bande ausgelaffen worden, z. E. das freye 
Amerika, Polen, Ungarn, Perfien, Georgien, das 
türkifche Dalmatien, die Republik Ragufa, fo wie 
auch viele hundert Wörter, die in die Commerz- 
terminologie und Technologie einfchlagen , feh- 
len, unter andern Lettres de marque, lieitation, 
lieu du contrat, lieu du risque, lieue, main- mife, 
mandat, mandataire, Neutralité. nentře, novation, 
nouvelles, Peremtion, Picque (Zeug), remorquer, 
Sauvetage finifre, Supercargue, Trujjes ( Truf- 
feln: u., f£ w. Man kann. fich vicht leicht etwas 
«lenderes denken, als die Erkläruugen der Waas 
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ren und’ dergl. Vom Bismuth heifst es-$. 172.5 
une efpèce de metal ou demi -metal découvert, de- 
puis pen en Boheme, qu’on prétend tenir le milieu 
entre le plomb et l’etain. Von der Orcanette & 
337. drogue dont les teinturiers fe fervent pour 
teindre en rouge etcs- Paftel (Ifatis ‚vulgaris, 
Waid) ift nicht das, was man Gaude oder Streich- 
kraut nennt. Die Oka zu Alexandrien hat nicht 
200, fondern 400 Drachmen. Dasenglifche Fud- 
der Bley foll dix-neuf cent quintaux a 109 
{5 le quintal, halten (192 bis zo Hundreds 
von ır2 Pf.) Die Eintheilung des Stettinilchen 


* Gewichts und fein Verhältnils S. 420. find von 


Anfang bis zu Ende falfch, Das dafige Handels- 
gewicht ift jetzt dem Berliner vollkommen gleich. 
Die Bank zu Berlin hat fchon feit 1768 die Ein- 
richtung nicht mehr, welche fie nach S. 466 ha~ 
ben foll. In Stettin it vor 5o Jahren eine Zus 
ckerraffinerie gewefen. Das ganze Königreich 
Polen hat feit 1765 einerley Maafs und Gewicht, 
Die Erklärung des Worts Revendication 3. 584» 
durch adfion par la quelle on a droi de demander 
la veffitution čun meuble ou d'une marchandife, 
gui nous appartient — ift mangelhaft; denn das 
Revindieationsrecht ift nicht blofs auf Waaren, 
Möbeln und Effecten eingefchränkt, fondern nach 
dem Edict von 1673 auch auf Papiergeld, Staats- - 
fcheine u. f. w. ausgedehnt worden. Unter dem Ars 
tikel Suiffe, S.727. kein Wort von den Bafeler Ma- 
nufacturen, infonderheit den fehr zahlreichen Band» 
fabriken, die halb Frankreich mit diefen Geweben 
verforgen. S. 787 werden die türkifchen Piafter 
zu 4 franz. Livres gerechnet; diefe find aber noch 
nicht die Hälfte foviel werth.. Aber man würde 
nicht fertig werden, wenn man alles rügen woll= 
te, was in diefen dicken Bänden gefündigt ift. 
Die ganze Arbeit macht weder dem Werk, an 
das fie lich anfchliefsen foll, noch auch den Un- 
ternehmern Ehre. 


BERLIN, inder Realfchulbuchhandlung: AH. 
gemeine Beyträge zur Handlung, von Chris- 
flian Gottlob Gründler, Kaufmann in Berlin, 
Zweyter Theil. 1788. 128 S. 8. (8 gr.) 

Diefer Theil begreift 4 Abfchnitte, ‚oder eis 

gentlich, vielmehr befondere Abhandlungen aus 
der Handelspolitik. Die erfte ift eine Fertfetzung 
der letzten in dem erften Theil: Weitere Erläu- 
terung der allgemeinen Handlungsgrundfäize, von’ 
Entitehung des Handels aus Ueberflufs an Lane 
des- und Kunftproducten, vom Nutzen des Auss 
fuhr-, Taufch -„Fracht-, u. Durchgangs - Handels, 
von Einfchränkung der Einfuhre auf rohe Stoffe, 
von den Zeichen des verfallenden Handels. im 
Wechfel, in Verminderung der Fabriken, des 
Werths der Häufer., im Ausfall und Steigerung 
der Auflagen und Vertheurung der Arbeit, von 
dem Nutzen des Umtriebs und Uebergewichts der 
Manufacturen, befonders zur Bevölkerung , dem 
Verhältnife des Arbeitslohns und Gewinns, zu 
Ze Vere- 


A AEN- 
Vermindering des unnützen Gefindes, und zur 
Güte der Waaren. 2) Fon. öffentlichen Hand- 
lungsgefellfchaften,, dem Nachtheil ihrer Mono» 
polien und ihrer daher nur unter befondern Um- 
ftänden rathfamen Zulaffung. Hiebey wird zu- 
gleich unter der befondern Aufichrift: , Die öf- 
fentlichen Banken von ihrem Urfprung und Ein- 
yichtung in Venedig und Amfterdam, auch über- 
hauptvon Giro-und Zettelbanken, ihren Vorthei- 
len, Regeln und Credit gehandelt, Zuletzt aber 
werden nochmals die privilegirten Handelsgefell- 
fehaften befonders zu Einrichtung des Ausfuhr- 
handels vertheidiget. 3) Vom Verbot auswärti, 
ger Producte und Waaren, welches. gleich den 
hohen Auflagen auch bey einiger Vertheurung 
dadurch für zuträglich gehalten wird, in fo fern 
es zu Erhaltung einheimifchen Fleifses in Fabri- 
ken und Landbau. dienet 4) Eintheilung der 
Handlung überhaupt in nützlichen Activ- und 
ichädlichen Paflivhandel, wobey der Unterfchied 
zwifchen dem .Gewinn des Kaufmanns und, dem 
Vortheile des Staats gezeiget wird. Durchgän- 
gig find die Gedanken und Grundfätze Hn. Gr. 
zwar eben. nicht eigenthümlich und neu, aher er 
kann doch nützlich werden, indem er das Gute 
aus den Schriften "eines Stewart, Forbonnais, 
Bufi, Büfch a. a. in allgemeinern Umlauf bringt. 
Nur wäre.in der Abficht zu wünfchen, dafs er 
nicht fo in allgemeinen kurzen Grundfätzen fte- 
hen bliebe, fondern durch genauere Ausführung 
und Anwendung auf befondere Fälle alles beffer 


beflimmte. 


Frankrurr a. M., in der Andräifchen Buchh, ; 
‚Neues allgemeines journal für die Handlung, 
oder, gemeinnützige Auffätze, Verfuche und 

. -Nachrichten für Kaufleute, von J. Chr. Sche- 

“del. : Erften Bandes erftes Quartal, 1788. 

o2 S, 8. (I6 gr.) 
c Da Aufgefrifchte Titel, fo wie die ftatt der 
einzelnen Hefte nun vierteliährige Ausgabe, fchei- 
net blofs von dem neuen Verleger herzurühren, 
- die Einrichtung des Journals {elbit aber ift wie in 
den vorigen. drey Bänden. Der erfte von den 16 
in diefem Stück befindlichen Auffätzen ift der An- 
hang einer höchit magern Gefchichte der Hand. 
dung aller Zeiten, die bis zum 16’en Jahrhundert 
13 Bogen einnimmt, Eben fo wenig befonderes 
enthalten die übrigen Abhandlungen-aus der all- 
gemeinen Handelswillenfchaft, nemlich fogenann- 
te Moralifche Betrachtungen üher die Handlung, 
die aber vielmehr politifch find, und z. B: die 
Handelsgefetze, das Gleichgewicht, das Verhält- 
nifs der Staatseinkünfte, die Auflagen und Frey- 
‚heit des Eigenthums berreffen, und Ueber die 
‚Rechte-und Verbindlickkeiten. beider Theile bey 
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JENA, gedruckt bey Johann Michael Maucke, 
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Affecuranzen.. Das befte .diefer Art’ift noch die 
Erklärung einiger Materialwaaren, z. B. China» 
wurzel, Gummi Copal, Opium, Vipern. Von 
niehrerem Werthe find einige Stücke der befon- 
dern Länderkunde in Abficht des Handels, fo wie 
der Zufand von Languedoc, mit Nachrichten von 
dem Waid, der Sode und Tournefol, imgleichen 
von den Canälen, den vornehmiten Orten und 
Handelshäufern, ausgehenden Waaren und ihren: 
Preifen, und die Ueberficht des Handels im Kö- 
nigreich Preußen. Hier find befonders die in Kö- 
nigsberg vorkommenden Arten der Getreide, des 
= Hanfes u. f. w. genau befchrieben,, auch die Ein- 
und Ausfuhrliften, Preife der, ausgehenden Waa- 
ren, und Koftenrechnungen von Königsberg, Et- 
bingen u. f. w. beygefügt. Aber wozu ift wohl 
die Gefchichte der Londoner Bank aus Büfch klei» 
nen Schriften, und der Auffatz Ueber die Lein- 
Jebriken in der Graffchaft Ravensberg- aus dem 
Weftphälifchen Magazin hier wieder abgedruckt? 
und wie kann der Waarenverfatz ia Amjfterdam 
als etwas eigenthümliches angefehen werden, da 
dergleichen überall gefchiehet, und z. B. auch 
die preufsifchen Leihbanken ihn annehmen? Den 
Befchlufs machen allerley kurze Nachrichten von 
neuen Büchern and Firmen, Waarenpreifen, Wech- 
felcurfen und angekommenen Waaren, wovon 
aber letztere nun bey der langfamern Ausgabe 
des Journals noch weniger nützlich feyn können, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Revar u, Leipzig, b, Kummer: Die Gefchich- 
te meines Vaters, oder, wiees zugieng, daß 
ich gebohren wurde, ein Roman in zwölf Ka- 
piteln von A. von Kotzebue, 1788. 164 5 
8: (Io gr.) 

Der VE. {prach eint mit einem Freunde von 
boutrimes , fie beluftigten fich mit Aufgabe der- 
felben, und hatten endlich den Einfall, dieles 
Spiel des Witzes noch weiter, als auf einige 
Zeilen, auszudehnen. Der Vf, bat feinen Freund, 
ihm zwölf Worte, die erften, die ihm einfallen 
würden, in die Feder zu dictiren, und machte 
fich anheifchig, aus diefen zwölf Worten einen 
kleinen Roman zufammenzufetzen. Die Worte, 
die ihm aufgegeben wurden, waren folgende: 
Feuer[peiender Berg, Priefer, Käfer, Straufs; 
Gewitter, Bergwerk, Ozean, Wolf, Biey, Feig- 
herzigkeit, Hölle, Befechung. Daraus entftand 
diefer kleine Roman, in welchem der V£. die 
Ideen gut an einander geknüpft, und, ohne die 
Wahrfcheinlichkeit.zu verletzen, Dinge zufam- 
mengefetzt hat, dieauf den erften Anblick nichts 
mit einander gemein zu haben fcheinen. 
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